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Vorwort. 


Der Titel des Werkes, deſſen erſter Band hiemit er- 

ſcheint, verheißt theils mehr, theils weniger, als das 
Ganze zu leiſten beſtimmt iſt; mehr: denn es koͤnnte 
hier auch dem Titel zufolge eine Geſchichte der Refor⸗ 
mation im gewoͤhnlichen Sinne des Wortes erwartet 
werden; eine ſolche ift aber von meinem Plane ausge⸗ 
ſchloſſen; die Ereigniſſe, welche von 1517 bis 1555 
auf dem großen Markte des deutſchen öffentlichen Lebens 
fich zugetragen, vie Verhandlungen der Reichstage, bie 
Kriege und Verträge, die Maßregeln ver Fatholifchen 
und Die der proteftantiichen Fürſten — alles vieß fl 
oft genug bargeftellt worben, und fol bier nicht noch 
einmal vorgeführt werben. Die Aufgabe, welche bier 
zu löjen, oder einer Loͤſung wenigftend näher zu bringen 
verfucht wird, iſt eine andere; es ift der innere Ent» 
wicklungsgang des Proteftantismus , bie fortſchreitende 
Bewegung der Lehre, die Mittel, durch welche der Sieg 
des proteſtantiſchen Syſtems erkaͤmpft und feine Herr⸗ 
ſchaft befeſtigt wurde, der Einfluß, der durch ausge⸗ 
zeichnete Perſonlichkeiten auf deſſen Geſtaltung geübt 
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worben, die allmälig auf feinem eigenen Gebiete ein- 
tretenden Reaktionen, vie religiöfe Haltung und Stim- 
mung, die durch das neue Syſtem erzeugt wurbe, ber 
Gegenfab ver Fatholifchen und proteftantijchen Inſtitu⸗ 
tionen, die Wirkungen, welche fich theild an die Ver⸗ 
nichtung der altfirchlichen Ginrichtungen, theils an die 
neuen Surrogate gefnüpft haben — dieß find die Dia- 
terien, venen bier eine forgfältigere und umfaſſendere 
Grörterung, als ihnen fonft noch zu Theil geworben, 
gewidmet werben foll. 


Damit ift aber auch ſchon gejagt, daß das Werk 
mehr bringen müſſe, als der Titel anzukündigen ſcheint, 
oder daß hier die Reformation nicht bloß in der erſten 
Periode ihrer Entſtehung und Feſtſetzung, ſondern auch 
in ihrer Fortbildung von der Mitte des ſechszehnten bis 
zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in Betracht 
komme. 

Sch Habe es für zweckmaͤßig erachtet, einen großen 
Theil des Materiald, das der Darfiellung zu Grunde 
gelegt werden muß, mitzutheilen; venn erftend befinde 
ih mich auf einem Gebiete, auf welchem faſt Alles 
flreitig ift, und auch anerkannte Thatfachen doch eine 
nad) der zufälligen eonfeflionellen Stellung des Hiſtori⸗ 
ters ſich richtende, ganz entgegengefepte Beurteilung 
und Auslegung finden; zweitens find die Schriiten und 
Dokumente, aus denen geichöpft werden muß, unter 
taufend möglichen Lefern dieſes Buches kaum zweien zu⸗ 
gänglich, fo daß, die Beichaffenheit viefer Schriften und 
ihre Seltenheit zufammengenommen, eine bloße Verwei⸗ 
jung auf viefelben Häufig rein illuſoriſch ſeyn würbe. 
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Manches iſt aus Handſchriften, namentlich aus 
handſchriftlichen Briefſammlungen des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts, die ſich auf ver königlichen Hof» und Staats⸗ 
Bibliothek befinden, beigebracht worden; da aber die 
Maſſe des bereit? Gedruckten kaum überjehbar ift, fo 
kann es wohl gejchehen feyn, daß einzelne Stellen auß 
ber Handichrift angeführt find, vie fich bereitö irgendwo 
gedruckt finden. 


Wie fich überhaupt über den Plan meines Werkes 
und über die Ausführung deſſelben erſt nad dem Er- 
fcheinen des zweiten Bandes ein fichered Urtheil fällen 
lafjen wird, fo namentlich auch über die von mir ge⸗ 
wählte Methode, die bedeutendſten Männer der Zeit und 
ihre Aeußerungen und Zeugniffe über das Werk ver 
Reformation und deſſen Yolgen vorzuführen. In dieſem 
Bande find es außer Luther und Melanchthon nur 
folche, die von der Theilnahme an ver Firchlichen Bes 
wegung fich ferne hielten, over die fich wieder von der⸗ 
felben losjagten, ober die eine eigenthümliche, von ver 
herrſchenden abweichende Richtung einfchlugen und ver- 
folgten. Im Berlaufe werben jedoch nahezu alle beven- 
tenden Reformatoren, dann ihre Schüler und Freunde, 
fo weit ver Inhalt ihrer Schriften und Briefe es ger 
ftattet, vorgeführt werden. Dagegen find die polemijchen 
Schriftſteller ver Fatholifchen Kirche aus dieſer Zeugens 
reihe abfichtlih ausgejchloffen worden; die Schriften von 
Cochlaͤus, Wimpina, Ed, Köllin, Petrus Sylvius, 
Menfing, Petrus Anfpach, Dietenberg, Kling, Ufingen, 
Sasger, Billick, Dungeröheim, fo interefjante Beiträge 
fih mitunter aus ihnen für die Schilderung ver Zeit 
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verhältniffe gewinnen ließen, find demnach unberüßt ge- 
laffen worven, nur bei dem Abte Simon von Pegau 
ft einmal eine Ausnahme gemacht worden. Daß Georg 
Wizel einen größern Raum einnimmt, dürfte ver auch 
von Neander gewürbigten Bedeutung des Mannes, und 
dem reichen, belchrenden Inhalt feiner Schriften, fo wie 
der mittlern Stellung, die er in Firchlicher Beziehung zu 
behaupten fuchte, entfprechen. 

Es waren zunähft die Studien und Morarbeiten 
für mein Lehrbuch der SKirchengefchichte, die mich in bie 
umfaffendere Erforſchung der Reformationdgefchichte Hin- 
ein und von da weiter führten, bis ich den Entſchluß 
faßte, das Ergebnig in einem eigenen Werfe ver Def: 
fentlichfeit zu übergeben. Dadurch, jo wie durch eine 
verwandte Forſchung über einen Theil der Gefchichte des 
Mittelalterd ift die Yortfegung und Beendigung jenes 
Lehrbuches verzögert worden; fie wird indeß, fobald nur 
der zweite Band des gegenwärtigen Werkes die Preffe 
verlaffen Haben wird, und mit Gottes Hülfe ohne fer- 
nere Unterbrechung erjcheinen. 


München, im Oktober 1845. 


Vorwort 
zur zweiten Auflage. 


In biefer zweiten Auflage ift außer einzelnen Berich⸗ 
tigungen und Zufägen vorzüglich ver Abfchnitt, melcher 
die Einwirkung der Reformation auf dad Schul- und 
Unterrichtöwefen varflellt, umgearbeitet und beveutend 
erweitert worben; eine Aufforderung hiezu lag ſchon in 
den Angriffen, welche gerade auf dieſen Iheil des Bu⸗ 
ches beſonders gerichtet worden find. Das Material da- 
zu bot fich theild in mehreren früher nicht berüdfichtig- 
ten älteren Schriften, theild in einigen mittlerweile neu 
erfchienenen Monographien, theild endlich auch in hand⸗ 
Schriftlichen Quellen in überrafchenvder Fülle dar. 

Bon dem zweiten und dritten Bande dieſes Werkes 
ift gleich anfänglih eine fo ftarfe Auflage gemacht 
worden, daß das Erfcheinen einer neuen Ausgabe der⸗ 
felben nicht zu erwarten ſteht. | 


Münden im Oftober 1851. 
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Theobald Billikanus. 


Billican anfänglich ein eifriger Neformator. - Seine Haltung 
im Abendmahlöftreit. Sein Mipfallen an dem Treiben 
Luther's und an der neuen Lehre. Sein Öffentlicher 
Rücktritt. Brenz und Melanchthon über ihn und bie 
Bolgen feines Rücktritts— 

Billican’8 Erfahrungen von dem Gange ber Rellgionsändes 
rung; feine weiteren Schidfale und fein veligiöfe Stands 
punkt in fpätern Lebensjahren . . 


Jakob Strauß. 


Straußend reformatorifche Wirkfamkeit in Sachſen. Seine 
felöftftändige Stellung Ruthern gegenüber, feine Freimü⸗ 
thigfeit gegen die Gebrechen der Zeit. Er wendet fi) allmä- 
lig von Luther ab, wird der Theilnahme am Bauern 
aufruhr beſchuldigt, von Wizeln aber vertheidigt. Luther's 
Erbitterung gegen ihn. Seine weitern Schidfale . 


Johann von Staupig. 


Staupigend Einwirkung auf Luther, lang bewahrte Hoffnung 
auf ihn und endlihe Enttäufchung durch die weitere 
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Entwidlung der lutheriſchen Lehre. Luther's Abneigung 
. 164 


gegen Staupig 
Ditus merpad 

Amerpach's Stellung in Wittenberg und wifienfchaftliche Bes 
deutung für feine Zeit. Sein freudige® Anſchließen an 
die Neformatoren, frühzeltiger Tadel derſelben. Seine 
patriftifchen Studien. Melanchthon's Bericht über Amer- 
pach's Sinnedänderung an den churfürftlichen Hof. Amer- 
pach zieht nach Ingolſtadt. Seine Haltung gegen feine 
frühern Collegen; Klagen über das sügeflofe Somiten 
und Verläumden der Neugläubigen . . 


Wilibald Pirkheimer. 


Pirkheimer's Stellung zum gelehrten und politischen Deutſch⸗ 
land. Sein Verhalten zur Lehre der alten Kirche und 
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Begeifterung Pirkheimer's für die Reformatoren ; er ver⸗ 
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nachher von ihrer Sache ab, und zur Fatholifchen Kirche 
. 172 


zurüd . 


Birfheimer's Klagen über bie fittüͤche Eatartung als praktiſche Kol: 
ge des neuen Gvangeliums: Maulchriſtenthum und fleifchs 
liche Freiheit. Seine Urtbeile über das neue Religionswefen 
in dem Debvikationsfchreiben an Zaftne: Herabwürdigung des 
Bredigtamtes bei den Renglänbigen. Wirkungen der neuen 
Nechtfertigungslehre 

Durch die Lehre vom Alleinglauben und die Verwerfung der "guten 
Werke ift Alles fchlechter geworden; alle Tugenden und heils 
famen SJuftitutionen find gefallen; demokratiſche Geſinnungen 
unter dem Volke verbreitet. Alle Outgefinnten finden ihre Hoffe 
nungen getänfcht; auf den gemeinen Haufen allein ſtützt ſich 
die Intherifche Sache; auch diefer ift in feinen Hoffnungen von 
Freiheit und Gleichheit betrogen; in &hefachen die höchſte Zü⸗ 
gellofigfeit; Yaften und Beten in Beratung. Die neue Selte 
fann auf die Dauer nicht beftehen . 

Bleiche Klagen von feinen Tutherifchen Freunden: Stromer 
und Summelberg. Beſtaͤtigung ſeiner Urtheile durch 
gleichzeitige Aeußerungen ſeiner lutheriſchen Landsleute: 
Hans Sachs, Konrad Wickner und d Latarue 
Spengler . 

Ulrich Zaſius. 

Zafius' Verdienſte um die deutſche Rechtskunde. Sein ver⸗ 
trautes Verhältniß zu Erasmus, erſte Begeiſterung für 
Luther, unbedingte Annahme ſeiner Hauptlehren, Tadel 
einzelner Behauptungen Luther's. Sein Haß gegen Eck 

Vöolliger Umſchwung feiner Gefinnung; Urtheile über Luther; 
Öffentliche Erklärung gegen benjelben, feine Anfäpten über 
ihn und fein Werk . . 

Sein Urtheil über Oekolampadius; Klage über das Beneh 
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men des Eradmug. Seine ebeofogifihen Studien und 
. 192 


legten Belenntniffe . . 
Heinrich Loriti Glareanus. 


Glarean's vertraute Freundſchaft mit Zwingli, Erasmus und 
Myconius. Seine Erklärung für Luther gegen die Sor⸗ 
bonne. Sein Wirken in Baſel. Sein Briefwechſel mit 
ben Reformatoren und Hoffnung auf ihre Sache 

Glarean's Klagen über den verkehrten Eifer der Anhänger 
Luther's und die dadurch Herbeigeführte Barbarei. Zwing⸗ 
IS Beſchwerde über ihn. Glarean's förmlicher Bruch 
mit feinen reformatorifchen Freunden. Seine Klagen über 
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das einreißende Sittenverderbniß und arltſchende Got⸗ 
tesfurcht 


Die erſten Separatiſten und Wiedertäufer 
Sebaſtian Frank. 


Frank's Lebensverhältniſſe. Seine geiſtige Bildung, anfäng⸗ 

liche Anhänglichkeit an Luther und baldiger Abfall von 
ihm. Angriffe der Reformatoren auf Frank. Sein con⸗ 
ſequenter Separatismus. Frank's Anfichten von dem 
Zuſtande feiner Set . . . 200 


Größer ift das Verderben nie gewefen; bei ber Nähe des Beltendes 
fann es aber nach den alten Weiffagungen nicht anders feyn. 
Alle Lafter find in Folge der Lehre vom Alleinglauben in’s Un: 
enbliche gewachfen; Falten iſt verdaͤchtig; das Lafter der Trun⸗ 
Tenheit hat eine vor dieſer Zeit nie erhörte Höhe erreicht . 202 


Johann Denk. 


Denkt wird aus einem Lutheraner ein Wiebertäufer und aus 
Nürnberg verbannt. Seine Verbindung mit Heer und 
Warnung der Augsburger Prediger vor feiner Lehre. 
Denk in Straßburg. Warnungsfchrift der Straßburger. 
Jakob Kautz fchließt fich an ihn an; deſſen Urtheile über 
die neue Lehre. Denk's fpätere Schlcſale. Vadianus 
über Denk. . 205 

Seine Urtheile über die Reformation: 

Die Reformatoren find ihrem Berufe untren geworden. Sie prebigen 
einen werflofen Glauben. in Sittenverderbniß, größer, ale 
es je war, Folge davon. Die neuen Friedprediger. Die neue 
Lehre von der Zurechnung des Gehorſame Chriſti der Welt 
ſehr willkommen . 207 

Ludwig Hetzer. 

Heher 8 thaͤtige Hülfe zum Reformationswerk in der Schrei 
Seine Hinneigung zur Lehre der Wiedertäufer und Ver⸗ 
treibung aus Augsburg. Aenderung feiner wiedertäufe⸗ 
riſchen Gefinnung und Rückkunft nach Zürich. Seine 
Schrift wider die Dreleinigkeit, Vielweiberei und Ent⸗ 
hauptung zu Conflan . . 209 

Hetzer's literariſche Leiftungen ; Badian über ihn. Segen‘ s 
Zeugnifie: 

Schwelgerei bei den Verfamminngen der Neuevangelifhen. Schmaͤh⸗ 
fucht verfelben. Zügellofigfeit ver evangelifhen Jugend. Wil 
des nud wüthendes Treiben bei jenen Zufammenfünften. Wohls 
verbienter Spott ber Altgläubigen über die Reuevangelifchen. 
Heßer über die praftifchen Folgen der neuen Juftififationstheorie 242 

Erwiederungen ber Proteflanten auf die Vorwürfe der Gegner, 
befonders ber Wiedertäufer . . 214 
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Berthold Haller und Johann Bader über die Ver⸗ 

anlaffung ber wiebertäuferifchen Keberei durch das pro⸗ 

teſtantiſche Verderben . 215 
Greiffenberg's Beichreibung ber evangelifihen Veſſerung 216 
Johann Eberlin. Seine gemäßigte Haltung mißfällt den 

Reformatoren. Seine Beſchreibung der guten Lutheraner: 
Aergerniß, das die Evangeliſchen den Papiſten geben. Schilderung 

der lutheriſchen Prediger und ihrer Predigtweiſe, Schmaͤhen 

und Laͤſtern gegen alles Beſtehende, gottloſes Leben, Rohheit 

und Unwiſſenheit derfelden; ihr ſelbſt verſchuldetes Martyrium. 

Zuſtand der von ſolchen Predigern reformirten Städte . . 219 
Schlußfolge Luther's aus dem gottlofen Leben feiner Prediger 220 
Heinrich Satrapitan über die lutheriſchen Prediger: 


Ihre Laͤſterungen über den Papſt, ihre Unduldſamkeit gegen Anders: 
meinende, Bertheidigung hier ſchlechten Lebens mit der neuen 
Rechtfertigungslehre 

Johann Kymeus Zugefſtaͤndniß der den Lutheranern von 
den Wiedertäufern gemachten Vorwürfe. Von der Ge⸗ 
fährlichkeit eines heiligen Lebens. Geſtändniß des Land⸗ 
grafen Philipp von Heffen . . 222 

Urban Regius und Juſtus Menius Bertheibigung ges 
gen die Vorwürfe der Wiedertäufer. Der Teufel fucht 
das Evangelium durch ein heiliged Leben zu flürgen . 225 

Zuflände in Erfurt. Euricius Corduß und Eoban 
Heſſe's Schilderung ded dort zunehmenden Sittenver- 
derbniffes umd des Verfalls der Schulen . . . 229 

Die neue proteftantifche Univerfität Marburg Rudolph 
Walther's Schilderung der Schüler und Xehrer allda. 
Lambert's Klage über den Zuftand in Heffen . . 231 

Matthäus Zell's Klagen im Namen der Straßburger Pre⸗ 
diger. GSittlicher Zuftand in EBlingen. Chriftian 
Löſchenbrand über daß neureformirte Ulm. Georg 
Vogler über die Wirkungen ber Reformation im Ans⸗ 
padhifchen . 

Luthers Erfahrungen in Wittenberg . j . 236 

Kaspar von Schwenkfeld. 

Schwenkfeld bildet ſich auf proteftantifcher Grundlage einen 
eigenen Lehrbegriff. Seine Anficht von den Saframen- 
ten überhaupt, vom Abendmahl, von der vergotteten 
Menfchheit Chriſti, von der DVerwerflichkeit aller Mitte 
lung zwifchen Gott und den Menfhen .  . 244 

Die Anhänger Schwenkfeld's. Verfahren der Schweizer und 
Straßburger Reformatoren und der Würtembergifchen Pre⸗ 
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diger gegen ihn. Seine Verdammung zu Schmalkalden. 
Luther, Brenz und die neuen Straßburger Prediger ge⸗ 
gen ihn. Verdammung ſeiner Lehre, Verbannung aus 
Würtemberg. Muſäus und Melanchthon's Aeußerungen 
über ihn. Schwenkfeld unter Zwinglianern und Luthera⸗ 
nern. Die Schwenkfeldianer . 252 


Schwenkfeld's confequenter Spiritualismus. Verwerfung ber 
proteſtantiſchen Lehren von der Imputation, vom Ge⸗ 
genſatze des Geſetzes und Evangeliums, von der Un⸗ 
moͤglichkeit der Haltung der Gebote, von der Wirkung 
ber Communion. . 256 


Urtheile Schwenkfeld's über die Iutherifche Lehre und ihre 
Bolgen: 

Vorzug der Katholifen; Maulchriftenfhum der Lutheraner; Haß bes 
Bapftes, Verachtung und Zerftörung alles Alten ift der Charakter 
ihrer gepriefenen Lehre; Lieblofigfeit der Proteftanten. Verdaͤch⸗ 
tigung alles wahren Chriſtenthums; alle wahre Buße und Beſ⸗ 
ferung verfchwunden. Lodende Süßigfeit der Lehre vom Allein⸗ 

lauben, Sicyerheit und Vermeſſenheit bei ihren Anhängern; 
—* Gnadenpredigten; die Folge davon bisher unerhoͤrte mora⸗ 
liſche Leichtfertigkeit 

Verderblichkeit der neuen Lehre von den Werken, vom Glauben und 
von der Sünde. Popularität derſelben. Die Lehre von der 
imputirten Gerechtigkeit Chrifti im gemeinen Leben. Verderb⸗ 
licyfeit der Lehre vom unfreien Willen und von der Unmögs 
lichfeit der Haltung der Gebote. Aller fittliche Ernft bei den 
Lutheranern verdächtig. Der Intherifche Kranfentroft. Wie die 
Lutheraner die heilige Schrift auslegen. Die Intherifche Lehre 
von der Sündenvergebung im Abendmahle und ihre Folgen . 276 

Moralifhe Kraftlofigfeit der Iutherifchen Predigt. Die ganze Lehr: 
and Predigtweiſe der Lutheraner auf Außerlihes Tröſten und 
Sichermachen der Sünder gerichtet. Praftifhe Bolgen davon 279 

Die fchmwenkfeldifche Lehre in Schlefien und Preußen. Die 
vornehmften Schmenffeldianer : DBalentin Kraut 
wald. Seine Urtheile über die Entwicklung des neuen 
Kirchenweſens 

Theophilus Agrikola: Ueber das moraliſche Verderben 
und die religioͤſe Zerriffenheit der Lutheraner. Die luthe⸗ 
rifchen Onadenprediger . . 285 

Johann Bader und ber Schwenkfeldianismus in Landau 286 


Aggäus Albada. Seine religiöjen Anfichten und Schilde⸗ 
rung des Proteflantismus in den Niederlanden . . 288 
Zutber. 
Luther's Erwartungen bezüglich der Früchte ber Meformation; 
feine getäufchten Hoffnungen, Entjchuldigungen und Aus- 
flüchte 0. . . 00.200.294 
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Klagen über die Undankbarkeit gegemräts Evangellum. Zus 
nahme aller Lafter unter den Lutheranern. Sen Zorn 
über die gegen alle Segnungen der neuen Lehre gleich“ 
gültigen Deutfchen . 


Zuther’8 Troſt bei diefen Erfahrungen und Abfertigung der 
Gegner. Religiöfer Eifer im Papfttbum, bei den Lu⸗ 
thanern Ueberdruß und fittliche Träghelt . . . 300 


Zufammenhang zwifchen der Lehre und dem Immer höher ſtei⸗ 
genden Verderben. Neue Klagen über die gräuliche Uns 
dankbarkeit der Deutfchen überhaupt, der Churfachien ind- 
befondere; Wuth über jene . . 303 


Luther's Troſtgründe. Geſtändniß feiner bittern Tnttauſchung 
und Reue über ſein Beginnen. Er wirft die Schuld 
des einreißenden Verderbens auf die Prediger; lagen 
über die . .- . 308 


Schlimmerr Zufland in der neuen Kirche im Vergleich mit 
dem frühern. Contraſt zwiſchen der anfänglichen Begels 
fterung für die neue Lehre und der bald darauf folgen- 
den Berachtung der Predigt und der Predigr . . 312 


Kuther’3 Klagen über ben allgemeinen Dünfel in geiftlichen 
Sachen, und 'die Meinung von ber Entbehrlichteit des 
Predigerſtandes . . 313 


Bernadhläfligung der guten Werke in dolge der neuen Lehre 
an die Stelle des religioͤſen Eifers im Vapſtthum getreten, 
Aufhören des Gebete . . . . 


Luther wünfcht die Wiedereinführung des Banned . . 317 


Luther's fleigender Mißmuth in den fpätern Lebensjahren; er 
tröftet fih mit der Nähe des Weltendes; Aeußerungen 
feiner troftlofen Stimmung : 

Steigende Frechheit, Habgier und Unbarmherzigkeit. PBlünderung des 

Kirchengutes und Bleichgültigfelt gegen die hülflofe Lage der 
neuen Kirche. Berfall aller Zucht und Ehrbarkeit. Berachtung 
dee Gvangeliume. Ginzeißen ‚völliger ungebundenheit und Ge⸗ 
ſetzloſigkeit . . 324 

Die Verachtung und Mißhandlung ber. Prediger eine natür 
liche Folge der Lehre von dem Verhältniſſe der Pre⸗ 
diger zu den Gemeinden und dem allgemeinen Prieſter⸗ 
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Bänzlihes Aufhoͤren ber frühern Freigebigkeit gegen bie Geiftlihen. 
Verachtung der Prediger beim Volk. Stolz und Uebermuth der 
Bauern gegen biefelben. Unwille und Troß gegen geiftliche 
Rüge. Kanzelfnechtichaft. Aushungerung und Mißhandlung der 
Prediger durch Bol, Adel und Obrigkeit. Sept Kirchenraub ' 
und Plünderung anftatt der frühern Milothätigfeit; Noth ver 
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Kichen und Schulen. eönfelnbung und ‚Pebrädung der neuen 
Kirche durch alle Stände . - 337 
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ſenen Laſter: 
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Troß aller Stänve. Gänzliches Verſchwinden der frühern Mäs 
Bigfeit. Ingehorſam und Düntel der Jugend. Berfall der 
Kinderzucht . 342 
Luther's tröftliche Lehre vom Abendmahlsgebrauch im Gen 
genfaß zu der ftrengen Lehre der Papiften. Seine Kla- 
gen über den unerwarteten Erfolg diefer Lehre: der Em⸗ 
pfang des Abendmahls wird entweder ald etwas Unnoͤ⸗ 
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Luther über die feige Todeöfurcht der Evangeliſchen. Erflä- 
rungsverfuche diefer Erfcheinung. Anderweitige Peftätl 
gung diefer Erfahrung . . 348 
Schilderung der Stimmung, in welche Luther durch den Ans 
blick der fittlichen Zuftände feiner Kirche in den fünf 
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Melanchthon's geiftige und Yiterarifche Bildung. Schilderung 
feines Charakters im Vergleiche mit Luther. Ueber feine 
Milde und Mäßigung. Melanchthon als Zeuge über bie 
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Luther's hohe Meinung von Melanchtbon ; deffen anfängliche 
Singebung an Luther. Allmälige Erfaltung feiner Bes 
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Melanchthon's briefliche Aeußerungen über den Zuftand der 
proteftantifchen Kirche. Schmerz und Beforgniß wegen 
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Nur Wenige hängen der neuen Lehre aus. wirklicher Ueber⸗ 
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zeugung an. Melanchthon's Klagen über bie proteftan« 
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Cradmud von Rotterdam. 


Stoff zu Firchlicher Gährung und Oppofition war zu 
Anfang des fechszehnten Jahrhunderts. in allen Klaſſen ber 
deutichen Nation in reichlicdem Maße vorhanden, nirgends 
mehr, als in der zahlreichen Klaſſe der Humaniften, der Gram⸗ 
matifer, Poeten und Schulmänner, ‘die mit einer Mifchung 
von Geringſchaͤtzung, Furcht und Haß auf die Theologen der 
Univerfitäten und bie geiftlichen Orden blidten, wähnend, daß 
ihnen, den auf der geiftigen Höhe der Zeit Stehenden und 
nicht jenen beiden verrotteten Ständen die geiftige Hegemonie In 
Deutichland und die Bildung und Leitung der heranwachſenden 
Gefchlechter gebühre. J 

Der Gefeiertſte unter den Humaniſten war damals Eras⸗ 
mus. Von Polen bis nach Spanien, von England bis 
nach Ungarn war Alles ſeines Ruhmes voll. Fürſten und 
Privatperſonen, Geiſtliche und Laien wetteiferten im Aus⸗ 
drucke ihrer Bewunderung, und obgleich es ihm nicht an Geg⸗ 
nern fehlte, fo hat doch fein Anderer ſpaͤter mehr auf gleiche 
Höhe fich geftellt gefunden, Fein Anderer je mehr fo den 
perfönlichen Mittelpunkt des ganzen literärtfchen Europas ge 
bildet. Es ift nicht zu viel gefagt, was Kamerarius damals 
fhrieb: „Man klatſcht ihm Beifall, wie einem gelehrten, fünft- 
leriſchen Schaufpieler auf den Brettern der Studien. Alles 
bewundert, verherrlicht und yreist ihn, mad nicht für einen 
Fremdling im Reiche der Mufen gehalten werden will. — 
Wenn einer einen Brief von Erasmus herausloden kann, fo 
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ift fein Ruhm ungeheuer und er feiert den herrlichften Triumph. * 
Wenn aber einer gar mit ihm fpricht und umgeht, fo ift er 
felig auf Erden ').” 

Er war e8 auch, der, ohne dieß gerade zu beabfichtigen, 
durch Ton und Inhalt feiner Echriften der Reformation Die 
Bahn brach. Niemand verftand es beffer ald er, abergläubifche 
Ausartungen, Firchliche Mißbräuche mit den Waffen des Spottes 
fo zu verfolgen, daß auch die Cache felbft, an die der Miß- 
brauch ſich angehängt, Davon getroffen wurde; Dabei war die 
oberflächliche, Teicht über die Gegenftände weggleitende, Zweifel 
und Verdächtigungen nach allen Eeiten hin ausftreuende Ma- 
nier, mit der er firchliche Fragen und theologifche Materien 
behandelte, fo recht geeignet, ven Zuftand des Firchlichen Mißs 
behagens, der in Folge der vielen und fchreienden Mißbräuche 
und der in ver Geiftlichfeit verbreiteten Unfittlichfeit bereits vors 
handen war, bis zum fürmlichen, felbft auf den Gompler der 
überlieferten Kirchenlehre ſich erftredenden Argwohn zu fteigern, 
die Gemüther für eine große Erfchütterung der Kirche vorzubes 
reiten und für eine neue Lehre empfänglich zu machen. Gehos 
ben durch die allgemeine Verehrung, die ihm felbft von Kö⸗ 
nigen und Fürften, von Cardinälen, Bifchöfen und Päpften in 
fo reihem Maße gezollt wurde, getäufcht auch durch den 
ſcheinbar ruhigen und geficherten Zuftand ver Kirche, war 
ihm die Vorftellung von einer gewaltfamen kirchlichen Umwaͤl⸗ 
zung und einer großen Losreißung von ihrer Einheit eben ſo 
fremd, ald dem, der einen See nie anders, als mit fpiegel- 
glatter Fläche gefehen, das Bild desfelben See's, wie er, von 
einem wüthenden Orkan aufgewühlt, vie wilntobenden Wellen 
forttreibt, denfbar ift. Er bediente fich daher der Freiheit, mit 
ber. man damals, vor dem Ausbruche der Kirchenfpaltung, 
noch überhaupt Kirchliche Mißbräuche rügen durfte, in der ums 
faſſendſten Weife, unbefümmert um die Wirkung, vie folche 
bald fcherzend, bald ernft hingeworfene Yeußerungen auf das 
heranwachſende Gefchlecht jüngerer Männer hervorbrachten. 
Später freilich, als die Eaat, die er auögefäet, zu feinem 
Schreden ‚hundertfältig aufgegangen war, und der Abfall von 


1) Camerarii narratio de Eob. Hosso. B. 6. b. 
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der Kirche mit einer Schnelligkeit und Leichtigkeit ſich vollzog, 
die er ſelber früher kaum für möglich gehalten haben wuͤrde, 
da Ienfte er wieder ein, nahm Vieles von feinen frühern wis 
derficchlichen Seußerungen theils direkt, theils indirekt zurück, 
wilderte Einiges, entſchuldigte Anderes, meinte, man duͤrfe es 
ihm nicht anrechnen, daß das, was er in ruhiger Zeit und 
mit einer der Kirche völlig ergebenen Gefinnung gegen bie bes 
ſtehenden Mißbräuche und Aergerniſſe gefchrieben, jetzt von 
Männern einer vollig entgegengefegten Richtung ald Waffe ges 
gen die Kirche mißbraucht werbe; er habe damals, als er der⸗ 
artige Dinge gefchrieben, nicht von ferne geahnet, daß noch 
ein folcher Aufruhr entftehen würde); und wenn er wirflich 
Einiges unvorfichtig gefchrieben haben follte, fo verdiene er 
doch um feiner jebigen, der Kirche unerfchütterlich anhänglichen 
Geſinnung willen, ver Gefahren wegen, denen er von Seite 
der beiden neuen mit unverföhnlichem Haffe ihn verfolgenven 
Sekten ausgeſetzt fei, ſchonende Nachficht und billigere Beur⸗ 
tbeitung ). Gin Anderer, mit dem Geifte des Mannes und 
feiner Schriften genau Befannter, würde noch zur Erklärung 
feines frühen Benehmens angeführt haben, daß Erasmus 
überhaupt fein Mann fefter, vurchgebilveter Ueberzeugung ſei, 
fondern großentheild nur wechfelnde Anfichten hege und aus⸗ 
fpreche, und daß feine Abneigung gegen die fchofaftifche Theo⸗ 
logie bei ihm einen Mangel an fyftematifchem Denken über« 
haupt und daher audy häufig eine Verfennung des innern [os 
gifchen Zufammenhanges, in welchem die Glaubenslehren zu 
einander ftehen, zur Folge gehabt habe. 

Die wahre Urfache des ganzen Unheils, behauptete Eras⸗ 
mus, fei nicht in feinen Echriften, fondern anderswo zu fu- 
hen, nämlich in dem offenbar gottlofen Leben einiger Geiſtli⸗ 
den, dem Dünfel einiger Theologen und ver unerträglichen 
Tyramei einiger Mönche. Es fei ja, meinte er ferner, ein« 
leuchtend, daß der Sturm, der, durch Luther erregt, über bie 


2) Hermanni von der Hardt historia liter. reformatio- 
nis. I. p. 113. Certe cum illa mea scriberem, nihil mi- 
nus suspicabar, quam hujuscemodi tumultum exoriturum. 

3) Hardt. p. 111. 
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deutſche Kirche verheerend losgebrochen, ein ſchweres, von 
Gott um der Sünden der Menſchen willen geſendetes Straf⸗ 
gericht ſei, gerade, wie Gott ehemals den Aegyptiern, fie zu 
ſtrafen, Fröſche, Heuſchrecken, Fliegen und andere Landplagen 
geſchickt habe; ſtatt aber, daß Jeder ſeinen Antheil an der ge⸗ 
meinfamen Schuld reumüthig bekenne, ſchmeichle man ſich ſel⸗ 
ber, und ſchiebe immer einer auf den andern die Schuld *). 

Damit wollte Eradmus jene Anklagen zurücdweifen, welche 
Aleanver, der Fürſt Albert Pius von Carpi, Sepulveda und 
Andere gegen ihn erhoben, daß er eigentlich der Borläufer 
Luther’s fei, daß biefer nur auf dem von Erasmus vorgezeich⸗ 
neten und angebahnten Pfade fortiwandle, und daß die Schrifs 
ten des Erasmus die Gemüther für Luther’d Irrlehren um ſo 
empfänglicher geftimmt hätten’); und die Art, wie Erasmus 
in der Zelt von 1518 bis 1523 über Luther und deſſen Wert 
urtheilte, konnte nur zur Beftätigung jener Befchuldigungen 
dienen. 

Schon im Jahre 1518 fchrieb er an den Rektor Jodokus 
Koch, nachmals unter dem Namen Juſtus Jonas bekannt, 
in Erfurt: „Luther bat viele vortreffliche Anmeifungen ges 
geben; möchte er nur fanftmüthiger dabei zu Werke gegangen 
feyn, die Zahl feiner Gönner und Mäcene wäre größer und bie 
Religion Chrifti hätte mehr dabei gewonnen. Indeſſen wäre " 
ed unverantwortlich, wenn man ihm bei dem Guten, das er 
gefagt hat, nicht behlflich feyn wollte. So würde ja Niemand 
mehr die Wahrheit rund heraus geftehen wollen. Ueber den 
Werth feiner Dogmen will und fann ich mich nicht erflären. 
Gewiß if es, daß er bis dahin der Welt nüglich geweien *).* 

In demfelben Jahre äußert ſich Erasmus gegen den Gars 
dinal Wolfey: „ES iſt gewiß nichts geringes, wenn felbft 
Feinde Luthern fo untabelhaft finden, daß fie ihm nicht einmal 
den geringften Vorwurf machen Fönnen. Hätte ich wirklich 
Zeit gehabt, feine Schriften zu lefen, fo würde ich mich doch 


4) Hardt. p. 109. 
5) Heß Leben des Erasmus I. ©. 491. 
6) Erasmi epp. p. 325. 
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lange nicht vermefien, über die Schriften eines fo großen Mannes 
abfprechend zu urtheilen, obſchon nun bald jeder Junge fo 
frech ift, dieß eine Irrlehre, jenes eine Keberet zu nennen. Es 
war eine Zeit, wo ich Luthern nicht genug Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren ließ, weil ich fürchtete, Die Wiffenfchaften müßten dars 
unter leiden, die ich gerne unangefochten gefehen hätte”).“ 
Luther felbft mußte fehr wohl, wie Vieles von dem Geifte 
und der Anfchauungsweife des Erasmus auf ihn übergegangen 
war, welch einen bebeutenden Theil feiner Erfolge er dieſem 
Manne verdanke. In den erften Jahren floß er von vem 
Lobe des großen Gelehrten über. Er preiſe ihn, fchrieb er im 
3. 1518 an Spalatin, auf's höchfte und vertheivige ihn nach 
Kräften, obgleich er geftehen müfle, daß in den "Schriften des 
Mannes Vieles ihm zur Erkenntniß Chrifti undienlich zu fen 
fdheine®). Im folgenden Jahre (1519) brachte er ihm m 
einem Briefe feine Hufdigung dar, wie fie dem, der Aller 
Zierde und Hoffnung fei, den Alle als ihren Lehrer und als 
einen Fürften der Geifter verehrten, gebühre, bat ihn um Vers 
gebung, daß er fich einem fo großen Manne mit ungerwafches 
nen Händen und mit “einer unanftändigen Vertraulichkeit zu 
nahen wage”); und in der Vorrede zur feinem erften Commen⸗ 
tar über den Galaterbrief wünfchte er, Erasmus möchte doch 
als einer der größten und über jede Mißgunft flegreichen Theo- 
fogen einen folchen Commentar fchreiben, Luther wolle ihm dann 
gerne weichen. In feiner Erwieverung mahnte Erasmus den 
Wittenberger Reformator zur Mäßigung und fchloß: „Dieß jollen 
feine Erinnerungen für dich, nur Aufmunterungen feyn, deinen 
guten Gefinnungen treu zu bleiben. Ich habe deinen Com⸗ 
mentar über die Pfalmen durchgefehen, er gefällt mir ganz, und 
ich erwarte den größten Nuten davon. Im Kloſter zu Ants 
werpen ift ein Prior, ein wahrhaft chriftlicher Mann, dein 
ehemaliger Schüler, wie er ſagt. Du bift ihm in der Seele 
lieb. Er ift faft der einzige, ver Ehriftum predigt, alle Andern 
predigen nur Menfchentand. — Der Herr theile dir ein je 


7) Epp: p- 317. 
8) Lutheri epp. ed. Aurifaber. I. £ 47. 
9) 1. c. f. 157. 
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länger, je reichere® Maß feined Geiſtes mit zu feiner Ehre und 
zum allgemeinen Beßten.“0) 

Diefes günftige Urtheil des Erasmus war um fo wichtiger, 
als diefer Commentar Luthers über die Palmen bereits nicht 
wenige feiner von den Firchlichen abweichenden Lehren enthielt. 

Kurz vorher, ehe Erasmus Luthern fchrieb, hatte er, bei 
Gelegenheit der Debifation ded Suetonius an den Churfürften 
Friedrich von Sachen, dieſem feine Gedanken über Luthern er- 
öffnet und ihn nicht wenig in dem Entfchluffe befeftigt, ſich 
durch die Gegner Luther nicht zu Zwangsmaßregeln gegen 
ihn beftimmen zu laſſen?“). „Es kömmt, fchreibt er, Deiner 
Klugheit zu, nicht zu geftatten, daß unter Deiner gerechten 
Regierung die Unfchuld der Heuchelet und Bosheit unterliegen 
müffe. Wie man in Rom über Luthern venfe, weiß ich nicht, 
“aber das weiß ich, daß hier Jeder, dem die Religion am Her: 
zen liegt, feine Schriften mit größtem Beifalle und mit Ver⸗ 
gnügen liest 1*).'' 

Auf diefelbe Weife, wie Erasmus fich gegen Luther felbft 
ausſprach, that er es auch gegen alle feine Freunde mündlich 
und fehriftlich und felbft gegen folche Perfonen, deren Einfluß 
und Macht er hätte fürchten müſſen, wenn fie ihm feine Urs 
theile über Luther zur Schuld hätten antechnen wollen. So 
vertheidigte und entfchuldigte er Luthern in einem Dankſa⸗ 

gungsfchreiben an den Cardinal Albrecht von Mainz: Man 
önne es Luthern nicht verargen, wenn er unter fo bewanbten 
Umftänven fi) zur Hitze habe hinreißen laſſen:). Diefen 
Brief hatte Erasmus an Hutten geſchickt, weldyer damals in 
des Cardinals Dienften ſtand. Hutten aber übergab ihn nicht, 
fondern ließ ihn drucken, veränderte auch an einer Stelle das 
bloße „Luther“ in „unſer Luther in der Hoffnung, daß Eras⸗ 
mus ſich hiedurch zum Öffentlichen Uebertritte zur Parthei ber 
Reformatoren werde bewegen laffen. 


10) Erasmi epp. p. 427. 

11) Heß Leben des Erasmus II. S. 30. 35. 

12) Lutheri opp. T. I. p. 211. Jenaer Ausg. 

13) Müller's Erasmus von Rotterdam S. 279. se Leben bes 
Erasmus IL ©. 43. 
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Seit dem 3. 1520, als die große Kluft zwifchen ber Lehre 
Luthers und der Kirche deutlicher hervortrat, wurde Erasmus mit 
feinen Beifallözeichen und zuſtimmenden Aeußerungen vorflchtiger 
und zurädhaltender, wiewohl er in feinen Briefen an folche 
Männer, weldye Luthers Anfichten theilten, fich noch immer 
günftig über deſſen Perfon und Sache äußerte. Auf dem 
Reichötage zu Köln erflärte er auf die Trage, was er von 
Luthern umd feinem großen Streite halte, zögernd: „Luther 
bat zwei Berbrechen begangen, er hat dem Bapfte an die Krone 
und den Mönchen an die Bäuche gegriffen *).“ 

Auf Bitten des churfürftlichen Hofpredigerd Spalatin er- 
Härte er ſich auch in einer Schrift: „Die beßten und frömmften 
Menfchen feien durch Luthers Säge nicht, wohl aber durch vie 
harte, ver Milde eined Statthalters Chrifti nicht geziemenbe 
päpftliche Bulle verlegt; Luther fei zwar durch zwei Univerft- 
täten verdammt, aber nicht widerlegt worden, dem Papſte fet 
mehr an feinem, ald an Chrifti Ruhm gelegen; was bis jetzt 
gegen Luther gefchrieben fei, werde auch von denen, die ihm 
nicht gewogen, gemißbilligt; die Welt fei von einer natürlichen 
Begierde nach der evangelifchen Wahrheit ergriffen, und dieſer 
müffe weder überhaupt mit Gewalt widerftrebt werben, noch 
fet e8 auch gut, daß der Kaifer den Antritt feiner Regterung 
mit harten Maßregeln beflecke!).“ 

Diefe Schrift verlangte er, aus Furcht, fie möchte ge- 
drudt werden, wieder zuruͤck, aber innerhalb zwei Monaten 
war ſie zu feinem größten Verdruſſe fchon gedruckt. In dem⸗ 
ſelben Jahre 1520 fchreibt er auch an Melanchthon: „Ich bin 
Luthern gut, fo weit e8 erlaubt iftz wer immer aber Luthern 
gut ift (und es ſind's beinahe alle Guten), möchte, daß er 
Manches gemäßigter und vorfichtiger gefchrieben hätte, aber 
jest ift e8 zu fpät dazu, denn ich fehe, es kommt zum Auf- 
ſtande. Möge die Sache zum Ruhme Chriſti ausfchlagen; es 
it vielleicht nöthig, daß es Aergerniffe gebe'!).“ 


14) Müller's Erasmus von Rotterdam ©. 284. 293. 
15) Burscheri Spic. 15. p. 23. 
16) Brief an Melanchthon in Henke's Magazin II. ©. 205. 8. 
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Luther's wichtigfte Lehren von der Süuͤndhaftigkeit aller 
Handlungen, auch der Heiligen, von ber Nichtigfeit des freien 
Willens, der Rechtfertigung durch den Glauben allein, erflärte 
er im J. 1523 für Paradora, für Räthjel, deren Sinn ihm 
dunkel fei, und über die er auch nicht fireiten wolle. Doch 
verficherte er immer noch, er fei der Sache felbft geneigt; 
zwar habe Luther an Oekolampadius gefchrieben, daß dem Eras⸗ 
mus in Sachen des Geifted Feine bedeutende Stimme zufomme, 
er habe zwar wie Moſes die Israeliten aus Aegypten ausge⸗ 
führt, werde aber auch wie jener in der Wüfte fterben, gleich 
wohl aber fcheine es ihn (Erasmus), ald habe er Alles ges 
(ehrt, was Luther jetzt vortrage, nur nicht in fo leidenſchaft⸗ 
(ich tobenver Weife, und ohne jene räthfelhaften Paradora ein⸗ 
zumifchen‘”). So urtheilte Eradmus noch im J. 1523, als 
Luther's Lehrbegriff ſchon in allen Hauptpunften entwidelt und 
weltbefannt war; anders jedoch zwei Jahre fpäter, denn ba 
behauptete er in einem Briefe an Konrad Pellifan, es gebe 
fein einziges Dogma, in welchem er ganz mit Luther überein» 
flimme, nur darin fel er mit dem Wittenberger Theologen eins 
verftanden, daß verfelbe die verdorbenen Sitten der Menfchen 
rüge!®). 

Inzwiſchen Elagte er ununterbrochen über die Anfeindungen 
der Rutheraner, weil er fich nicht öffentlich zu ihnen fchlage, 
während er andererſeits auch am Faiferlichen Hofe aufs ſcham⸗ 
Iofefte al8 Lutheraner verläumbet werde. — Seit diefer Zeit 
ergingen auch von mehreren Seiten häufige, jedoch vergebliche 
Aufforderungen an Erasmus, ſich Offentlich als Gegner Luthers 
zu zeigen 1%). Noch im %. 1524 fcheint er den Aeußerungen 
feiner Briefe nach geſchwankt zu haben. An Luther felbft ſchrieb 
er: „Bisher habe ich der Sache ded Evangeliums beffere 
Dienfte geleiftet, al8 viele von denen, die auf den Namen 
„Soangelifche” pochen. Ich fehe, daß diefe Neuerungen viele 
verborbene und aufrührerifche Lente erzeugen, ich fehe, daß es 
mit den fchönen Wiffenfchaften den Krebögang geht, ich fehe, 


17) Brief Luthers an Zwingli bei Heß. IL ©. 567. 68. 
18) Heß. II. ©. 588. 
19) He. I. ©. 77. 
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daß freundfchaftliche Berbindungen gewaltfam getrennt werben, 
und fürchte einen biutigen Aufſtand 0).“ 

Auch in feinem Bedenken an den Rath von Bafel fagt er: 
„Kein Theil ift nüchtern, wenn ich daher etwas Befonnenes 
fage, ftoße ich bei beiden an, und doch möchte ich lieber bei 
beiden anftoßen, als Einem von beiden ganz beitreten ?1).' 

Wünſchend, daß er mit Melanchthon felbft reden könnte, 
fchreibt er im 3. 1524 an ihn: „Ich fehe die Schlachtreihe 
der Dogmen jchön geordnet gegen die pharifäifche Tyrannei; 
darunter ift aber Einiges, dem ich, um e8 frei zu fagen, nicht 
gewachfen bin, Einiges, was ich, wenn ed auch ficher wäre, 
um des Gewiffens willen nicht befennen möchte — Du wirft 
aber fragen, warum ich nicht gleich, was mir mißfiel, bes 
kämpfte? Weil ich der Erneuerung der evangelifchen Freiheit 
günftig war, und weil ich hoffte, daß Luther auf Ermahnung 
hin gelindere Deittel gebrauchen werde. Daher babe ich mög⸗ 
lichſt das Gefchrei der Theologen geſtillt, und die wilde Ges 
waltthätigfeit der Fürſten im Zaume gehalten, wie ich es aud) 
bente noch thue, die Sache der ſchönen Wiffenfchaften von ver 
Sache Luthers getrennt, und eine Gelegenheit verfchafft, ver 
Sache des Evangeliums ohne Tumult oder wenigftend ohne 
großen Tumult zu nützen??). — Die Unbefonnenheit Mancher 
fört die beßten Beitrebungen und ſchadet ver Sache des Evan⸗ 
geliumd. — — 8 fei fern, daß ich der evangelifchen Lehre 
zürne, aber in Luthers Lehre ift mir Vieles zum Anftoße. — 
Es werden viele Syfophanten fchreien, daß wir die Sache uns 
ter und abgeredet hätten. — Luther aber gibt in feinen Schrif- 
ten zu erfennen, daß es ihm gleich fei, ob ich dafür oder das _ 
wider ftehe. Das verfpreche ich, daß ich nie mit Willen die 
Waffen gegen die evangelifche Wahrheit ergreifen werde. Und 
deßwegen fürchtete ich auch bisher, das, was mir bei Luther 
mißfiel, wanfend zu machen, damit nicht auch Anderes, Aus⸗ 
gemachted zugleich ſtürze. Ja ich fuche bei jever Gelegenheit 
zu bewirfen, daß aus der bittern und ftarfen Arznei, die Luther 


20) Luther's Briefe, gefammelt von Schüß. II. ©. 58 ꝛc. 
21) Heß. II. ©. 578. 
22) Erasmi epp. p. 691. 
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der Welt gereicht hat, das Leben der Kirche zur Geſundheit 
fomme. — Mein Zögern umd meine Mäßigung fol nichts 
Anderes, als beiden Theilen nüsen. — Nur das Eine wünfche 
ich, daß bei euch das Evangelium gewiffenhaft getrieben und 
geliebt werde?).“ 

Noch in demfelben Fahre, in dem er dieſen Brief abfaßte, 
ſchrieb er fein Buch vom freien Willen, worin er denjenigen 
Lehrpunft in Luthers Syftem, der feiner Sinnesweife am we⸗ 
nigften zufagte, und ven freifich Luther damals felbft für den 
wichtigften und entfcheidenften erflärte, beftrktt. Herzog Georg 
von Sachfen fchrieb darüber an ihn: „Hättet ihr vor drei 
Jahren den jebt gefaßten rühmlichen Entſchluß ausgeführt und 
die fchändlichen Ketzereien Luthers in Schriften befämpft, flatt 
euch nur heimlich ihm zu widerfegen, als hättet ihr nicht Luft, 
ihm vielen Schaden zu thun, die Flamme würde fo meit nicht 
um fich gegriffen haben, und wir uns nicht in ben 'betrübten 
Umftänden befinden, in denen wir jebt find. 

Fortwährend beharrten indeß Diele bei der Anficht, daß 
Luther nur pflege und ausbilde, was Erasmus gepflanzt habe, 
und Johann Eberlin von Günzburg, einer der erſten lutheri⸗ 
ſchen Prediger, gab dem Kaiſer Karl V. den Rath, dem auch, 
ſeiner Verſicherung nach, alle, die es gut mit dem Kaiſer 
meinten, beiſtimmten, er ſolle den grauen Mönch von fich 
thun, und den Erasmus von Rotterdam zu einem Belcht- 
vater oder innerlichen Rath, oder den Luther oder den Karls 
ſtadt, oder einen andern ihnen Gleichen nehmen?*). 

Durch die folgenden Streitfchriften, Luthers Schrift vom 
nechtifchen Willen und den Hyperaspiſtes des Erasmus, wurde 
nun zwar jeder briefliche Verkehr zwiſchen beiden Männern 
aufgehoben, und an die Stelle der früher auögefprochenen Ber; 
ehrung und Bewunderung trat bei Ruther ein aufs höchfte ges 
fleigerter Ingrimm; mit Melandhthon blieb jedoch Erasmus 
fortwährend in freunpfchaftlichen Beziehungen, äußerte fich auch 
gelegentlich über das, was ihm an Luther mißfalle, 


23) Erasmi epp. p. 601 seq. 
24) Literar. Mufeum B. I. 393. 


über unb gegen ather. 4 


„Hätte doch Luther“, fchreibt er im 3. 1535 an Me 
lanchthon, „mit gleichem Eifer die Gelegenheit zum Aufruhre 
gemieden und zu guten Sitten aufgeforbert, wie er heftig war 
in Bertheidigung der Dogmen*°).' 

„Bas Tann ververblicher feyn, als wenn folgende Worte 
dem ıumgelehrten Bolfe zu Ohren fommen: Der Papft fei ver 
Antichrift, Biſchöfe und Priefter feien Larven, die Menſchen⸗ 
ſahungen feien bäretifh, die Beicht ſei verderblich, Werke, 
Bervienfte, Beftreben feien Feßerifche Wörter, es gebe feinen 
freien Willen, fondern Alles gefchehe nach Nothwendigkeit, 
es liege nichts daran, wie die Werke der Menſchen hefchaffen 
feien ?*)." 

Die Herabftimmung feiner günftigen Erwartungen mb 
allmählige Aenderung feiner Anficht fällt ihrem Beginne nach 
tn die Jahre 1523 und 1524. Zuerft und vorzüglich fcheint Die 
Wahrnehmung auf ihn gewirft zu haben, welche PBerfonen es 
waren, die fi) am entfchievenften der neuen Lehre zumandten. 
In einem Briefe vom Jahre 1523 an PBeter Barbirius, Des 
fan zu Tournay, fchreibt er: 

Die evangelifche Freiheit ſchützt man vor, aber nicht Alle 
gehen auf daſſelbe aus. Die Einen fuchen unter diefem Vor⸗ 
wande unfinnige Lizenz, ihren fleifchlichen Lüften zu bienen, An⸗ 
dere ſchielen nach den geiftlichen Gütern, mieber Andere verſchwen⸗ 
den tapfer das Ihrige durch Saufen, Huren und Spielen, indem 
fie fih mit dem Raube fremden Gutes troͤſten, enblich gibt es 
auch foldhe, deren Sachen fo ſtehen, daß die Ruhe ihnen Gefahr 
droht ). 

An Anton Brugnarius in Mömpelgard, der ſelbſt der lu⸗ 
therifchen Lehre geneigt war, fchrieb er um biefelbe Zeit: 

Ih bin dem Evangelium günftig, aber dieſem Evangelium 
werde ich mich nicht anfchließen, wenn ich nicht andere Evange⸗ 
liſten und ein anderes Volk fehe, als ich jeßt fehe*®). 

Noch im Jahre 1524 war Erasmus ſchwankend. Die 
neue Lehre gefiel ihm zum Theile, aber die Perfonen mißftelen 
ihm: 


25) Corpus Reformat. ed. Bretschneider. Il. p. 844. 
26) Erasmi epp. p. 601. seq. 

27) Erasmi opp. omn. ed. Lugd. Ill. 1. p. 766. 
28) ]. c. p. 824. 
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Mas ich für dad Evangelium thue, fchrieb er an Gedio, 
will ich nicht gerade Jedermann wifien laſſen. Menſchen, die fich 
zu jedem Frevel begierig drängen, fehelten mich furchtſam. Wenn 
ich mein Gewiſſen beruhigen könnte, wenn ich evangelifche Früchte 
wahrnehmen würde, fo würden fle fehen, daß ich nicht furchtfam 
bin. Herrlicher Portichritt de Evangeliums, wenn aus ei⸗ 
ner Stadt die Bilder hinausgeworfen find! Würden fie boch auch 
bie Herzendgögen hinauswerfen, welche, wie ich ſehe, bei denen, 
die des Evangeliums ſich rühmen, weit mächtiger und furchtbarer 
find. Aus Liebe zum Evangelium haben die Beweibten einft ihre 
Weiber verlaffen, jet Hingegen blüht dad Evangelium, wenn ei⸗ 
nige Wenige reiche Weiber nehmen ??). 

An den Barbinal Bampegius fchrieb er gleichfalls 1524: 

IH muß mich in Acht nehmen, daß ich von den Deutfchen, 
die jeht gleich Beſeſſenen find, nicht zerriffen werde, bevor ich 
Deutichland verlaffe. Denn fehr Viele, die ſich rühmen evange⸗ 
liſch zu ſeyn, da fie doch eher teuflifch find, find bereit zu jeder 
Schandthat ?°). 

Stärfer drückte er fich fchon in einem Briefe an ven 
Herzog Georg von Sachen aus: 

Ich fehe unter dem Vorwande des Evangeliums ein neues, 
freches, unnerfchämtes, unbändiges Gefchlecht, mit Einem Worte 
ein folches, welches Luthern felbft unerträglich werden wird, er⸗ 
wachen ?1). | 

Das Wmfichwerfen mit den bereits gebräuchlichen Schlag» 
wörtern der neuen Partei bei immer offener hervortretender Sit» - 
tenlofigfeit fchien ihm beſonders empörend : 

Ale, schrieb er im Jahre 1524 an Theodor Hezius, haben 
biefe fünf Worte im Munde, nämlich: Evangelium, Gottes Wort, 
Blaube, Chriſtus, Geiſt, und doch fehe ich Viele fich bier fo 
aufführen, daß ich nicht zmeifle, fie feien vom Teufel befeflen **). 

Bald darauf fchrieb er an Hayo Hermann aus Friesland, 
er wifie wohl, wie fehr er durch Herausgabe feines Buches vom 
freien Willen die ganze Partei derer gegen fich erbittern were, 
„weiche Chriftum und das Evangelium im Munde führen, den 
Satan im Herzen haben ?*).“ | 


29) 1. c. p. 846. 

930) Erasmi .epp. L. XIX. p. 083. 
31) Epp. L. XVIII. p. 593. 

32) 1. c. p. 596. 

33) Epp. L. XXL p. 771. 
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Ausführlicher ſchildert er den Charakter der neuen Sefte 
in einem Briefe an Heinrich Stromer, einen Art: 

Das neue Evangelium zeugt und nun auch eine neue Men⸗ 
ſchengattung, fie find Trotzige, Unverfchämte, Falſche, Läfterer, 

‚ Betrüger, unter ſich Uneinige, Nichtsnüge, Allen Schäd⸗ 
liche, Aufwiegler, Rafende, Zänker und Stänfer, die mir fo zus 
wider find, daß ich auswandern würde, wenn ich eine von biefem 
Geſindel befreite Stabt wüßte**). 

Diefen feinen Widerwillen verhehlt er auch nicht dem ihm 
vielfach geiftesverwandten Melanchthon, fo empfinblich dieſem 
auch dergleichen Aeußerungen fallen mußten: 

Das Evangelium Hat einft der Welt ein neues Menfchen- 
geihlecht erzeugt. Was aber jeht diefed Evangelium erzeuge, mag 
ih nicht fagen. — Die, welche ich früher für bie Bepten, für 
zur Tugend geboren erklärt hatte, find jebt fchlechter geworben, 
wie ich ſehe. — Sie fehrein in Einem fort „Evangelium ,‘‘ deſſen 
Audleger aber wollen fie felber jeyn *°). 

Ih weiß nicht, ſchreibt er ihm wieder, wie e8 in eurer Kirche 
ſteht: gewiß. find in diefer bier (Bafel) Leute, von denen ich 
fürdhte, daß fie Alles verkehren, und die Fürften dahin bringen, 
Gute wie Böfe mit Gewalt zu Paaren zu treiben. Sie führen 
immer das Evangelium, dad Wort Gotted, den Glauben, Chri⸗ 
Rus und den Geift im Munde, wenn man’ aber auf bie Sitten 
fiebt, fo verkünden dieſe etwas ganz Anderes?*®). 


Einft machte dad Evangelium die Wilden fanft, die Räube⸗ 
rifhen wohlthätig, die Händelſüchtigen friedfertig, die Fluchenden 
zu Segnenden; diefe aber, bie Anhänger des neuen Evangeliums, 
werben wie bejefien, ftehlen fremdes Gut, fangen allenthalben Auf⸗ 
rufe an, und reden auch den Wohlverdienten Böfes nad. Ich 


34) Epp. L. XIX. p. 604. Hic nobis hoc novum Evangelium 
gignit novum hominum genus, praefractos, impudentes, 
fucatos, maledicos, mendaces, sycophantas, inter se dis- 
cordes, nulli commodos, omnibus incommodos, seditiosos, 
furiosos, rabulas, qui mihi adeo displicent, ut si quam 
nossem civitatem ab hoc genere liberam, eo demigrarem. 

35) Epp. L. XIX. p. 602. 3. 

36) Opp. omn. ed. Lugd. Ill. 1. p. 818. Nescio, qualis sit 
vestra Ecclesia, certe haec tales habet, ut verear, ne sub- 
vertant omnia, et huc adigant principes, ut vi coerceant 
simul et bonos et malos. Habent semper in ore evange- 
lium, verbum dei, fidem, Christum et 8piritum, si mores 
spectes, illi longe aliud loquuntur, 
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ſehe neue Seuchler, neue Thrannen, aber nicht einen Funken evan- 
gelifchen Geiſtes). 


Den Eindrud, den fo das perfönliche Verhalten der Res 
formatoren und ihrer Anhänger auf ihn machte, beftärfte auch 
das Lefen ihrer Schriften. 

Es find — fchrieb er im J. 1526 an Joh. Henkel, den Hofprediger 
ber Königin Maria von Ungarn — Schriften auf Schriften gefolgt, 
von denen immer die neuefle die vorigen an Bitterkeit überbot. 
In ihnen Ärgerte mich heftig außer ber Anmaßung eine gewifle 
unerfättliche Schmähfucht, nicht ohne den Anftrich pöbelhafter Ge⸗ 
meinheit *°). 

Im Jahre 1527 ließ er fich fogar durch Die Wahrneh⸗ 
mung der innern, befonders im Saframentöftreit offen gewor⸗ 
denen Zwietracht und moraliichen Haltungslofigfeit der Sekte 
zur Täufchung verleiten, an die nahe Auflöfung verfelben zu 
glauben. Im diefem Sinne fehrieb er an den Herzog von 
Sachſen: 

Jene Sekte wird, wenn auch Niemand mit Schriften fie be⸗ 
fämpft, wenn auch Papft und Kaiſer fie gewähren Iaffen, von 
felbft zerfallen, fo groß ift die Zwietracht unter ihnen, zu ges 
fehweigen der Sitten diefed Volles, da8 uns die Evangelium er⸗ 
- zeugt, bie nichts weniger al8 evangelifch find *°). 


In einem Briefe an den Straßburger Reformator Bucer 
fchilverte er die Früchte, welche die Losſagung von der Kirche 
und ihren Anordnungen bereitd im Einzelnen zu tragen begon- 
nen habe: 

Welche die Tageszeiten abgewmorfen haben, beten jet gar 
nicht mehr, Diele, die das phariſäiſche Kleid abgelegt, find im 
Uebrigen fchlechter, als fle vorher geweien, die, welche die biſchoͤf⸗ 
lihen Sayungen verachten, gehorchen auch den Geboten Gottes 





37) Opp. Ill. 1. p. 819. Olim evangelium ex ferocibus redde- 
bat mites, ex rapacibus benignos, ex turbulentis pacifi- 
cos, ex maledicis benedicos; hi redduntur furiosi, rapiunt 
per fraudem aliena, concitant ubique tumultus, maledi- 
cynt etiam de benemerentibus. Novos hypocritas, novos 
tyrannos video, ac ne micam quidem evangelici spiritus. 

38) Epp. L. XVIII. p. 583. 

89) Opp. Ill, 1. p. 1010. 
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nicht, die, welche das kirchliche Abftinenzgebot verachten, find jebt 
Knechte des Gaumens und des Bauches geworben *°). 

Zugleich giebt er die Gründe an, die ihn abhielten, ſich 
der neuen Kirche anzuſchließen: 

Das Nächſte, was mich zurückſchreckt von dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaft, iſt, weil ich ſehe, daß unter dieſer Schaar Viele aller 
evangeliſchen Reinheit entfremdet ſind. Ich habe einige treffliche 
Männer gekannt, bevor fie ſich jener Sekte zuwandten; wie ſie 
jeßt find, weiß ich nicht, doch höre ich, daB manche Tchlechter 
geworden feien, keiner beffr. — Was endlich meinen Geiſt da⸗ 
von abzog, iſt — jene fo große Uneinigkeit unter den erſten 
Zührern *). 

Beranlaffung zu einer ausführlicheren Schilderung ber 
Wirfungen, welche die Reformation auf ihre Anhänger bis jetzt 
hervorgebracht hatte, erhielt Erasmus durch den zur Iutherifchen 
Lehre übergetretenen Prieſter Gerhard Geldenhauer von Nim⸗ 
wegen. Diefer hatte fi) im Jahre 1526 nach feiner Ruͤckkehr 
von Wittenberg in Worms verheirathet, und war nun hier und 
in Straßburg für Ausbreitung der neuen Lehre thätig. Einer 
Schrift, worin er die Fürften ermahnte, die Kloftergüter weg⸗ 
zunehmen und fie den Evangeliſchen einzuräumen, hatte er auch 
ein Fragment aus einer früheren Schrift des Erasmus beige 
fügt und den Titel fo eingerichtet, daß das Ganze für eine Ars 
beit des Erasmus gehalten werden fonnte. Das Sendfchreiben, 
welches Erasmus hierauf zunächſt an ihn richtete, führte zus 
gleich den Titel: „Wider diejenigen, die fich fälfchlich rühmen, 
Evangelifche zu feyn 19.” 


40) 1. c. p. 1030. 

41) Epp. L. XIX. p. 651. 

42) Opp. T. X. p. 1578-1580. Quid nobis profertis melius et 
evangelio dignius? Circumspice populum istum evangelicum 
cuniae, quam faciuntii, quos detestamini. Profer mihi, quem 
istudEvangelium ex commessatore sobrium , ex feroci man- 
suetum, ex rapaci liberalem, ex maledico benedicum, ex im- 
pudico reddiderit verecundum. Ego tibi multos ostendam, 
qui facti sunt seipsis deteriores. — Excussae sunt preces so- 
lennes ; sed jam plurimisunt, quinihil prorsus orant.— Ab- 
rogata est Missa, sed quid illi successit sacratius? — Nun- 
quam illorum ecclesias sum ingressus,, sod aliquando vidire. 
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Was bringt ihre ums denn Beſſeres und des Evangeliums 
Würdigeres? Betrachte jened evangelifche Volk, und fiche, ob 
man ba weniger ber Schwelgerei, der Ausfchweifung, der Habfucht 
nachhänge, als bie es thun, welche ihr verabfcheut. Beige mir 
doch den Schwelger, den bad gerühmte Evangelium nüchtern, ben 
Unbänbigen, den es zahm, ben Geizigen, den es milbthätig, ben 
Verläumder, den es herzlich und liebreih, ben Schamlofen, den 
ed ſchamhaft gemacht hätte. Ich aber will dir Diele zeigen, bie 
fehlechter geworben find, als fle waren. — Das Öffentliche Gebet 
ift verworfen, jeßt betet eine große Menge gar nicht mehr. — 
Die Meſſe ift abgefchafft, was ift aber Beſſeres an ihre Stelle ges 
fommen? Ich bin nie in ihre Kirchen gekommen, aber manchmal 
babe ich fie von der Predigt heimgehen ſehen, wie vom Teufel 
befeflen ; Zorn und Wuth zeigte fi auf allen Gefichtern, und kei⸗ 
ner von Allen erwieberte mir und einigen ehrenhaften Männern, 
die mich begleiteten, meinen Gruß, ald nur ein alte Männlein. 
Sp mögen Soldaten, zur Wuth entflammt von ber Anrede bed 
Feldherrn, in die Schlacht ziehen. Wer ſah je in ihren Predigten 
Einen Thränen vergießen über feine Sünden, an bie Bruft klopfen 
oder feufzen? Der größte Theil der Predigten wird mit Schmähungen 
über das Leben der Priefter zugebracht, und wenn man die Wahr- 
heit berichtet, find fie mehr zur Erregung von Aufruhr als zur 
Erweckung der Frömmigkeit geeignet. Die Beicht iſt abgefchafft, 
inzwifchen aber beichten die Meiften nicht einmal mehr Gott. 


deuntes a concione, velut malo spiritu afflatos, vultibus om- 
nium iracundiam ac ferociam miram prae se ferentibus, ne- 
que quisquam erat omnium, qui mihi viris aliquot honestis 
comitato deferret honorem, quem exhibemus quibuslibet, 
praeter unum seniculum. Sic opinor discedunt milites a 
concione ducis ad proelium, ad Soupıov dAxıv exhortati. 
Quis unquam vidit in illorum concionibus quenquam pro 
peccatis suis fundentem lacrymas, tundentem pectus, aut 
ingemiscentem? Jam quanta pars ibi consumitur in lace- 
randa sacerdotum vita ac — si verum narrant — frequen- 
ter in iis sermonibus, qui magis faciunt ad seditiones, quam 
ad pietatem? Abrogata est confessio, sed interim ne deo 
quidem confitentur plurimi. Abjectus est cum jejuniis ci- 
borum delectus, sed interim graviter indulgetur crapulae, 
et ita quidam effugerunt Judaismum, ut coeperint esse 
Epicurei. Protritae sunt ceremoniae, sed nihil accessit 
spiritui, imo multum decessit, meo quidem judicio. — — 
Interim constitutiones humanae constitutionibus humanis, 
imo parum humanis mutantur. Titulus modo mutatus ost, 
vocantur enim verbum dei; ceterum res adeo nihilo est 
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Faften und Abflinenzgebot ift abgefommen, inzwifchen aber ergibt 
man fich dem Trunke, und fo find Manche dem Judaismus ent⸗ 
gangen, um Epifurier zu werden. — Die Ceremonien find mit 
Füßen getreten, aber ohne Gewinn für ben Geift, der vielmehr 
meinem Urtheile nach weſentlichen Abbruch erlitten hat. — Men⸗ 
fhenfagungen werden mit andern menfchlichen ober vielmehr uns 
menfchlichen Satzungen vertaufcht, nur der Name hat fich geän« 
dert, denn man nennt fie jeht „Gotteswort,“ übrigens ift bie 
Sache fo wenig milder geworden, daß mehrere Ehrenmänner eine 
freiwillige Verbannung ber neuen, bochgepriefenen Freiheit vor⸗ 
ziehen. — So entichlagen fich des Menjchenjoches die, welche unter 
dem neuen Evangelium den Naden beugen. Wahrlich, ich beforge 
vielmehr, daB die Meiften flatt eines ſchweren Menfchenjoches, das 
ſchwerere de8 Satans tragen. — Welche Aufftände erregt von 
Zeit zu Zeit jened evangeliſche Volt! Wie oft greift es megen 
der geringfügigftien Urfachen zu den Waffen? Nicht einmal ihren 
eigenen Geiſtlichen gehorchen fie, wenn fie nicht ihren Ohren - 
ſchmeicheln, vielmehr müfjen diefe gemwärtigen, fofort weggejagt zu 
werben, wenn fie mit einigem Freimuthe da8 Leben ihrer Zubörer 
tadeln. — Die Apoftel haben, um mehr dem Evangelium fich 
zu wibmen, nicht geheirathet, da fie hätten heirathen können, ober 
ihre Weiber als Schweftern betrachtet; jetzt blüht das Evangelium, 
weil PBriefter und Mönche gegen die menfchlichen Geſetze wenigſtens 
und gegen ihre Gelübde Weiber nehmen. Blicke doch um dich, ob 
ihre Shen keuſcher find, als die der Anderen, bie ihnen als Heiden 


mitior, ut complures boni viri praeferant ultroneum exi- 
lium isti magnifice decantatae libertati. Sic excutiunt ju- 
gum hominum, qui vestro evangelio submittunt cervicem. 
Magis vereor, ne plerique pro gravi jugo hominum por- 
tent gravius jugum diaboli. — — Quos subinde tumultus 
excitat populus evangelicus? Quoties quam levibus de cau- 
sis procurrit ad arma? ne suis quidem Ecclesiastis satis 
obtemperans, nisi dicant blanda auribus: profligandi etiam, 
si liberius in vitam eorum invehantur. — — Apostoli, quo 
magis vacarent evangelio, aut abstinebant ab uxoribus, quas 
ducere licebat, aut legitime ductas vertebant in sorores. 
Nunc floret evangelium, quod sacerdotes et monachi contra 
leges certe humanas, contra professionem suam ducunt 
uxores. Circumspice, num castiora sint eorum conjugia, 
quam aliorum, quos ducunt pro ethnicis, Agnoscis opinor, 
quas hic fabulas tibi possim referre, si libeat; neque enim 
necesse est, ut notissima referam, quae vel magistratus 
vel plebs, reclamante aut connivente magistratu, publicitus 
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gelten. Du merkſt, glaube ich, welche Geſchichten ich, bir ba er⸗ 
zählen koͤnnte, wenn ich möchte, aber es ift nicht nothwendig, 
allgemein Bekannte vorzubringen, Dinge, welche entweder die 
Obrigkeit oder dad Boll, unter Widerfpruch oder mit Zuflimmung 
ber Obrigkeit öffentlich anhängig gemacht hat. — - Und während 
fie Niemand lieben, als fich, während fle weder Gott, noch ben 
Bifchäfen, noch den Fürften und Obrigkelten gehorchen, während 
fle dem Mammon, dem Bauche und der fehnöden Luft fröhnen, 
wollen fie für evangelifch gehalten feyn, und berufen ſich auf Lu⸗ 
ther als ihren Lehrer und Meifter. — Luther aber predigt überall 
den Slauben, und wo ift er? — Wir fehen bei den Meiften nur 
Werke des Fleiſches, Teine Spur des Geiſtes. — Was haben fie 
mit ihrem Luther? 

Vielleicht ift es blos mein Unglück, daß ich noch feinen ken⸗ 
nen gelernt habe, der mir nicht fchlechter, al& vorher geworben zw 
ſeyn ſcheint *%). 

Eine Gegenſchrift der Straßburger Prediger Capito, Bucer, 
Hedio und anderer, welche im Jahre 1530 erfchien‘‘), gab, 
obgleidy viel von Lügen und Berläumbungen darin die Rebe 
war, deutlich) genug zu, daß die Echilverung, welche Erasmus 
von dem moralifchen Zuftande der proteftantifchen Partei und 
der Beichaffenheit der neuen Gemeinden entworfen, nicht unges 
gründet fei. Auf den Vorwurf des Erasmus, wie wenig biefer 
Zuftand fie berechtige, der alten Kirche die Lafterhaftigfeit ihrer 
Bekenner Schuld zu geben, wußten fie nur zu entgegnen, daß 


designavit. — Interim dum neminem amant praeter sese, 
dum nec deo, nec episcopis, nec principibus ac magistra- 
tibus obtemperant, dum mammonae, gulae, ventri et in- 
guini serviunt, postulant haberi pro evangelicis et Luthe- 
rum magistrum praeferunt. — Fidem ubique praedicat Lu- 
tberus, ea ubi est? At nos in plerisque videmus opera car- 
nis, spiritus nullum vestigium. Quid illis cum Luthero? 

43) 1. c. 1582. Fieri possit, ut mea sit infelicitas, mihi adhuc 
nemisem contigit nosse, qui non videatur seipso factus 
deterior. 

44) Epist. apolog. ad sinceriores Christi sectatores per Frisiam 
orient. et alias infer. Germ. regiones, im qua Ev. Chr. vere 
stadiesi, non qui se falso Evangelicos jactant, iis defen- 
duatur criminibus, quae in illos Erasmi Roterod. ep. ad 
Vukurium Neocomum intendit. Per ministros Ev. Eccl. 
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die Reinigung ihrer Kirche freilich erft im Fünftigen Leben ge⸗ 
hofft werden Fonne, und daß fie fich auch nicht wegen des Sit- 
tenwerderbniſſes von der römifchen Kirche losgeſagt hätten, fons 
dern wegen ber Beichimpfung, die Chriftus darin angethan werde. 

Erasmus führte hierauf daſſelbe Thema in einer neuen 
Schrift, die gleich der der Straßburger an die Brüber in Nies 
derpeutfchland und Oſtfriesland gerichtet iſt, weiter aus: 

Das weiß ich, daß nie größerer Lurus und mehr Ehebrüche: 
geweien find, als unter den Evangelifchen, wie fle fich gerne nen« 
nen laſſen. — Sagte nicht Luther ſelbſt, daß ihm bie alte Herr- 
ſchaft des Papſtes und der Mönche lieber wäre, als biefe unter 
dem Borwande bed Evangeliums tinem fpbaritifchen Leben zügel⸗ 
108 fröhnende DMenfchengattung? Hat nicht Melanchthon in feinen 
Briefen an mich da8 Nämliche beklagt? Hat nicht Decolampabius 
bei einer Zuſammenkunft daſſelbe geftanden? — Wührend man fo 
Bieles entfernt, Tommt nichts Beſſeres an deſſen Stelle *°). 

Wenn die Prediger mit fo unerbittlicher Härte gegen die Laſter 
der Ihrigen donnern würben, als fie gegen die der Priefter lärmen, fo 
follte e8 mich wundern, ob fie drei Zuhörer hätten. — Ob fie dieß 
thun, mögen fie ſelbſt fehen; ich habe nie Etwas davon gehört*®). 

Ich Eenne einen, ben ich zehn Jahre lang, wie einen Sohn 
liebte, der mich hinwiederum nicht anders denn ald Vater anfab, 
von Ratur aus wie zum Guten geboren. Sobalb er aber ben 
eoangelifchen Geiſt eingefogen Hatte, wurbe er gegen alle Erwar« 
tung ein guter Würfler, ein übernächtiger Kartenfpieler, ein ges 
fhniegelter Hurenjäger, ſtolzirte mit einem übermäßig langen 
Schwerte umgürtet, und dachte auf's Heirathen 17). 





45) 1. c. 1592. 93, Scio, nusquam fuisse majorem luxum, plus 
adulteriorum, quam inter evangelicos, sic enim appellari 
gaudent. Nonne Lutherus dixit, se malle pristinum papae 
et monachorum regnum, quam hoc hominum genus sub 
Evangelii praetextu in Sogdianorum vitam sese proripien- 
tium ? Nonne idem suis ad me literis deploravit Melanch- 
thon? Nonne idem in colloquio fassus est Oecolampa- 
dius? — — Quum tam multa submoveant, nihil succedit 
melius. 

46) 1. c. 1596. Quodsi Ecclesiastae tanta saevitia clamitarent in 
vitia suorum, quam clamitant in vitia sacerdotum, demira- 
bor, si tres habituri sint auditores. — An istiidem faciant, 
ipsi viderint. Mihi tale nihil unquam auditum est. 

47) 1 c. 1607. Novi quendam, quem plus decem annis non 
aliter atque fillum adamavi, meque vicissim ille non secus 
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Solche, bie ich vorher als reine, aufrichtige und arglofe Men— 
ſchen gefannt hatte, begannen, fo wie fie fich zur Sekte gefchla- 
gen hatten, von Mädchen zu reden, Würfel zu fpielen, das Ges 
bet zu verachten, wurden habfüchtig, unverträglich, vachfüchtig, ver— 
äumberifch, eitel, giftig und biflig, und entarteten bis zur Unfennt: 
lichkeit. — Ich habe im Verkehre die Erfahrung gemacht, daß bir 
Evangelifchen härter und weniger zuverläflig find, ald die Andern 
— Ich kenne unter unfern Bifchöfen einige, beren Froͤmmigkeit 
mir lieber wäre, als die von taufend Evangelifchen, welche doch 
fo von Prieftern, Mönchen und Biſchöfen reden, ald wenn fie 
alle in Laſter verſunken, und Chrifli Feinde wären *°). 

Die ganze Ehegeſetzgebung haben fie verwirrt. Bon ben Viſita— 
toren mögen fie erfahren, welche Falle ihnen vorgefommen find. Aber 
— wozu einen nennen, ba fie felbit geftehen, daß durch Veranlaſ— 
fung de8 Evangeliums fi Viele freier allen Laftern Hingeben 4°)? 

Die Meiften unter ihnen find Leute, die nichts zu verlieren 
haben, Bankrottirer, Flüchtige, abtrünnige Mönche und Priefter, 
Menfchen, die nach Neuerungen und Ungebundenheit Tüftern find 
unreife junge Leute, gebanfenlofe Weiber, Taglöhner, charakter: 
Iofes Volt, Abentheurer, Soldaten, auch Manche durch ihre Ber 
brechen gebrandmarfte°°). 





ac parentem observabat, indole, quam dixisses probitat! 
natam: simul atque hausit spiritum evangelicum praeter 
omnem expectationem coepit esse bonus aleator, perno: 
chartarum lusor, non inelegans scortator; coepit disein- 
ctus gestare praclongum ensem, cogitare de matrimonio, 

48) 1. c. p. 1608. Quos antea noveram puros, candidos et fuci 
ignaros, ubi se sectae dedissent, loqui coepisse de puellis, 
lusisse aleam, abjecisse preces, factos ad rem attentissi- 
mos, impatientissimos omnis injuriae, vindices, obtrecta. 
tores, vanos, viperinis moribus, ac prorsus hominem 
ezuisse. — Expertus sum, si quid erat negotii, duriore: 
esse minusque fidos plerosque evangelicos, quam ceteros. 
— Inter Episcopos nostros novi, quorum sanctimoniem 
malim, quam mille evangelicorum, qui sic loquuntur de 
sacerdotibus, monachis et episcopis, quasi sint Omnes sce. 
leratissimi et hostes Christi. 

49) 1. c. p. 1609. Leges matrimonii omnes commiscuerunt. 
A visitatoribus discant, quos casus audierint. Sed quic 
opus est, quenquam nominare, quum ipsi fateantur, oc- 
casione evangelii multos licentius in scelera ruere ? 

50) 1. c. p. 1621. Sunt in his plerique tenues, decoctores, 
profugi, desertores instituti sui, novarum rerum et li. 
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Georg Wizel, geboren zu Vach im Heffifchen, warb, nach⸗ 
dem er zu Erfurt die Magifterwürbe erlangt und in Wittens 
berg feine Studien vollendet hatte, zum Priefter geweiht, und 
befleivete vom Jahre 1521 bis 1524 das Amt eines Vikarius 
und Stadtfchreibers in feiner Vaterſtadt. Während diefer fei- 
ner Amtsverwaltung wurde er ein eifriger Anhänger ver luthe⸗ 
rifchen Lehre, und predigte ſehr laut wider die Mißbräuche ber 
Kirche‘). 

Was ihm zu dieſem Webertritte beivog, gibt er an mit ben 
Worten: „Es hat mich auf eure Seite gezogen jener große 
Beifall der Welt, es hat mich beſonders dazu verlodt die Bei⸗ 
fimmung der Gelehrten, e8 hat mich die Neuheit der Sache 
angetrieben, e8 hat mid) abgeftoffen ver ſchaͤndliche Zuftand 
der Kirche, am meiften hat mich eingelaven die fichere Hoffe 
nung, daß Alles werde beffer werben ?).” 

Es ſei nicht zu verwundern, führt er ferner an, daß er 
zu diefem Schritte habe geführt werden können, feine Jugend, 
unerfahren und zu Neuerungen geneigt, werde ihn entfchulpigen ; 
er habe damals Pie Schriften der SKirchenväter noch nicht ges 
fannt’); fo fei er dem allgemeinen Rufe, daß zu Wittenberg 


centiae cupidi, juvenes, mulierculae incogitantes, operae 
mercenarii, parum cordati, errones, milites, quidam 
etiam criminibus infames. 

1) Strobel's Beiträge 11. S. 277. 

2) Wicelii epistolarum libri quatuor. Lipsiae. 1537. b. 4. b. 
Attraxit me primum in partem vestram plausus ille orbis 
maximus, pellexit praeproperus eruditorum assensus, in- 
eitavit novitas, ut plerique natura hujus cupidine duci- 
mur: perpulit ecclesiae foeda facies, potissimum invitavit 
spes magna, omnia fore purius Christiana. 

3) Epp. co. a. Nec usque adeo mirum, si juvenis ad istius- 
modi obeunda induci potui, magis mirum, quod senes eo 
seduci potuerunt. Minore culpa peccavi, qui antiquorum 
Theologorum sacris monumentis ne visis quidem unquam 
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ein neuer Paulus aufgetreten ſei, gefolgt; die kriegeriſche Be⸗ 
redſamkeit des fächfifchen Lehrſtuhles hätte leicht einen ſech⸗ 
zigjährigen Mann verlocken können, geſchweige denn einen 
zwanzigjährigen Jüngling. Als beſondern Reiz brauche er nicht 
zu nennen die füße Freiheit und die ſchonungsloſe Verbannung 
der guten Werke). — Auch er gehört zu denen, welchen 
Erasmus ohne feine Adficht Veranlaffer zum Uebertritte zur lu⸗ 
therifchen Partei war’). — MWizel gefteht felbft: „Ein gewal⸗ 
tiger Sporn dazu waren die Schriften des Erasmus, wer biefe 
gelefen hatte, konnte jenem Beginnen nicht ungünftig feyn *)!“ 
„Diefer Mann, fagt er andermwärts, kommt, wenigftend nach 
meiner Anficht, der Wahrheit am nächften”)," und der Brief, 
den er von Frankfurt aus noch 1532, alfo nach feinem Rüds 
tritte, an Erasmus fchrieb, zeigt, daß er ganz die Anfichten 
diefed Mannes, den er bewunderte, theilte; er ermahnt ihn, 
den doppelten Kampf, den Kampf gegen die Vertheidiger alles 
Beftehenden und Mißbräuchlichen in ver Kirche, fo wie gegen 
die Seften unermübet fortzufegen®). 

Zum Beweiſe nun, daß er gut lutherifch fei, verheirathete 
ſich Wizel fogleich, verlor aber dadurch und durch feine öffent⸗ 
liche Verfündigung der Iutherifchen LXehre fein Amt zu Bach, 
das unter die geiftliche Gerichtsbarkeit des Abtes zu Fulda ger 
hörte. Er zog daher nach Thüringen und befam 1525 auf 





istud feci, atque ii, qui a lectis illis et jam altum imbi- 
bitis, animum ad peregrina quaedam averterunt. Nec 
erat tum mihi quidquam judicii aut consilii, praeter istud 
plebeium, quo omnes egregie pollebamus. In initio tan- 
tum plausibili acquievimus, de exitu parum sollieciti. 

4) Epp. Dd. 2. b. Non hic comminiscar dulcem libertatem, 
bonorum operum inclemens exilium, militarem cathedrae 
Saxonicae facunditatem et omnis terrae applausum, qui- 
bus rebus mirum, ni sexagenarius etiam prudens videns- 
que inescetur, nedum vicenarius. 

5) Neander de Vicelio. p. 9. 

6) Epp. b. 4. b. Calcar ad id ingens erant Erasmi vigiliae, 
quas qui legerat, is non potuit non favere coeptis istis. 

2) Epp. Ff. 4. b. Nam is vir a scopo, mea quidem senten- 
tia, minime omnium aberrat. 

8) Epp. Ee. b. 
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Empfehlung des Predigers Strauß zu Eifenach die Pfarrei 
Wenigen » Lühnig ®). 

Er predigte hier fehr fleißig, nicht felten dreimal an Einem 
Tage. Unterveß verbreiteten ſich die Unruhen, denen der Baus 
erufrieg folgte, über Deutichland. Seine proteftantifchen Geg⸗ 
ner erhoben nachher die grundlofe Beſchuldigung gegen ihn, 
daß er fidy mit den aufrührerifchen Bauern eingelaffen habe. -— 
Bielmehr if ficher, daß er Alles, was in feinen Kräften fand, 
that, um die Bauern von ihrem thörichten Vornehmen ab und 
zum Gehorfam zurädzuführen. Nachdem Wizel durch den 
Bauernaufftand aus Thüringen vertrieben ward, empfahl ihn 
Luther als „einen faft gelehrten und gefchidtn Mann, ber 
wohl dahin taugen fol mit Gottes Gnabe,“ dem Churfürften 
‚zum Pfarrer in Niemed. 

Die neueren proteftantifchen Biographen Wizels bemers 
fen, daß er dieß fein Pfarramt auf eine ihm fehr rühmliche 
Weiſe bekleidet habe, und in Verrichtung feiner Obfiegenheiten 
fleißig und unermüdlich geweſen fei. Gleichzeitig befchäftigte 
er fih auch mit dem Studium, beſonders der Kirchenvätert®). 

In den Zeitraum von 1526 bis 1528 muß auch die all 
mählige Umwandlung der Gefinnuhgen Wizeld verlegt werben. . 
Melanchthon, welcher felbft fagt, daß er mit Wizeln nie eine 
Uneinigfeit-gehabt, ihm auch feine Freundſchaft liebreich anges 
tragen habe, und nad) ihm Andere, behaupten, der Ehrgeiz al- 
lein fei Urfache diefer Umwandlung geweſen, denn nur, weil 
er fi nicht feiner Würde gemäß behanvelt geglaubt, fei er 
der evangelifchen Partei abtrünnig geworden. Die Grumblos 
figfeit diefer Behauptung erfennt Neander an: 

Gewiß würden wir Wizeln Unrecht thun, wenn wir mit 
Melanchthon Ehrgeiz und gefränkte Eitelkeit zur Haupttriebfeder 
feines Handelns machten. In feinen Schriften gibt fich ein Dann, 
dem das Chriſtenthum die höchite Angelegenheit feines Lebens iſt, 
der die Uebel der Kirche tief empfindet und mit heißer Sehnfucht 
eine Wiederherſtellung berfelben verlangt, zu erkennen. Und in 
dem Standpunkte, den er zwifchen beiden ‘Parteien einnahm, und 
welchen er auch bis an das Ende feines Lebens immer treu blieb, 


9) Strobel's Beiträge. II. S. 278—280. 
10) Strobel'6 Beiträge. II. ©. 283. 94, 
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finden wir den Abdruck feiner Eigenthümlichkeit, und feines befon- 
deren Bildungsganges, ohne daß wir jenes Außerlich piychologi- 
fehen Erklärungsgrundes bebürften. Wäre das Streben, ſich gel 
tend zu machen oder Außerliche DVortheile zu gewinnen, dad Bes 
feelende bei ihm gewefen, fo hätte er ganz anders handeln müffen, 
denn baburch, daß er ſich ganz Einer Partei anſchloß, Hätte er 
hieß weit Ieichter und ficherer erreichen Eönnen. Auf dem Wege, 
den er nachher betrat, Eonnte er am wenigften bazu gelangen, und 
er Tonnte fich vielmehr mit Necht auf bie für feine Ueberzeugung 
gebrachten Opfer berufen 11). 
Dieß ſtimmt denn freilich mit Wizels eigenen Angaben 
überein: Des neuen Evangeliums wegen, in das er, nach feis 
nem eigenen Ausdrucke, bis zur Raferei verliebt war, habe er 
fein Vaterland verlafien, dann habe er fich tiefer und tiefer 
in die Lehre verfenft, und immer weniger fie bewährt gefuns 
den. Ungerne habe er den breiten Weg verlafien, aber das 
Lefen der Kirchenväter habe ihn zur alten, wenn auch nicht ges 
reinigten Mutter zurüdgeführt!*). Er wünſcht, daß die Luthes 
rifchen alle die Kirchenväter lefen möchten, fie würden ihm dann 
folgen!*). Zugleich beftimmte ihn die unverfennbare Thatfache, 
daß die Annahme der Iutherifchen Lehre durchaus nur eine Vers 
fhlimmerung der Sitten und des Lebens herbeigeführt habe, 
zum ernften Nachdenken. Er fprach auch feine Unzufriedenheit 
mit dem neuen Evangelium in Lehre und Leben offen aus, und 
verfaßte darüber 1527 zwei Schriften mit Verbeſſerungs⸗ 
vorfchlägen, von denen er die eine an Melanchthon, die andere 
an Juſtus Jonas ſchickte, von denen aber zu feinem großen 
Schmerze jene nicht, wie er ed wünfchte, dieſe aber gar nicht 
beachtet wurde. Auch war er in den Jahren 1527 bis 1529 
mit den Theologen, welche ald Bifitatoren der fächfifchen Kir⸗ 
hen aufgeftellt waren, im Dorfe Belzig zufammengefommen, 


11) Reander das Eine und Manigfaltige des chriftl. Lebens. S. 201. 
12) Epp. Hh. b. Patriam primum reliqui ob spretum Evange- 
lion Lutheri, in quod totus insaniebam. — Quo altius de- 
scendi, hoc minus probatam — sectam — inveni, dum 
fieret, ut totam totus resignarem, malens videlicet Eccle- 
siam, nondum purgatam licet, repetere, quam extra hanc 
in castris Catilinae cujusdam consenescere, aut etiam mori. 
13) De traditione Apostolica et Ecclesiastica. Cöln. 1549. G. b. 
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und hatte ihnen, was er an der neuen Kirche auszufehen hatte, 
mitgetheilt. In gleicher Abficht entwarf‘ er feine Schrift „von 
der Kirche,“ die er 1529 an die zu Marburg um ber Her 
fellung der Einigkeit zwiſchen Iutherifcher und calviniſcher 
Abendmahlslehre willen verfammelten Theologen ſchickte, ohne 
daß fie ein befieres Schidfal gehabt hätte, als die früheren. 
Endlich reiste er ſelbſt nach Marburg und, obwohl mit ven 
oberländifchen Theologen bezüglich ded Abendmahls durchaus 
nicht Einer Meinung, verkehrte er doch viel mit ihnen'*). Dieß 
aber brachte ihn in argen Verdacht des Zwinglianismust®), 
worüber er bitter klagt und fagt, er werve überall gleich, in 
Sachſen, wie einft in Thüringen, angebelt!). Sein Verkehr 
mit jenen Theologen fei der einzige Grund, warum man ihn 
für einen Saframentirer, oder, wie die Lutheraner zu fagen 
pflegten,, für einen Brodfreffer und Weinfaufer halte!“). 

Der Umftand, daß Bampanus, deſſen antitrinitarifche Ans 
fichten fpäter befannt wurden, in Niemeck mit Wizel in Bes 
rührung gefommen war, warf in diefer Zeit der Gährung und 
des Argwohns einen neuen Verdacht auf Wizel, von dem man 
fofort Anlaß nahm, ihn mit hartem Gefängniß zu belegen. Bald 
aber wurde feine Unfchuld erfannt, und da auch Luther Fürbitte 
für ihn einlegte, konnte er auf feine Pfarrei zurüdtehren*®). 
Um fidy aber feiner neuen Meberzeugung gemäß frei ausfprechen 
zu Fönnen, legte er fein Amt 1531 nieder, ging nach Bach zu 
feinem Bater, und machte feinen Rüdtritt bald in öffentlichen 
Schriften befannt !°). 

Manche fagten nun, Wizel fei aus Rache wegen feines 
Gefängniſſes in Sachfen abgefallen, wogegen er ſich auf's ernſt⸗ 
lichfte vertheidigt, und dagegen behauptet, daß er auf die oben 
ſchon bezeichnete Weife „ſchon Tängft eine Ungunſt für die 
Sache gefaßt habe *°)." 


14) Neander de Vicelio p. 19. 21. 
15) Epp. Q. 4. a. 

16) Epp. F. 4 

17) Epp. I. b. 

18) Neander de Vicelio p. 23. 24. 
19) Strobel's Beitr. II. ©. 311. 

20) Apologie. Leipzig 1535. €. 8. b. 
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Die Erbitterung feiner alten Yreunde und Gönner, ber 
Wittenberger, machte fi) nun in feidenfchaftlichen Ergießungen 
Luft. Juſtus Jonas trug in einer gegen ihn gerichteten Schmäh«- 
fhrift fein Bedenken, ihn, obgleich Luther felbft feine Unſchuld 
früher fo beftimmt anerfannt hatte, der Keberei ded Campanus 
zu beichuldigen. Melanchthon hoffte Stoff zur Anklage und 
Berbächtigung in einem von Menius einzufendenden Bericht 
über Wizel zu finden und zeigte fi) unmwillig, als Menius dies 
fen Bericht, wohl darum, weil er nichts dem Wizel Nach⸗ 
theiliges entdeckt, nicht erftattete*!). Man müfle, fchrieb er, 
auch dem Volke zeigen, weß Geifled Kind Wizel fet**). 

Wizel Iebte inzwifchen bi8 1533 zu Vach mit Weib und 
Kind in großer Armuth ohne Amt?*), und als im Jahre 1533 
der Landgraf von Heflen ihn aufforverte, fich entweder zum 
lutheriſchen Glauben zu befennen oder aus Heften wegzuziehen, 
fo fuchte er Profeſſor der hebräifchen Sprache zu Erfurt zu 
werben2‘). Saum hatten Luther und Jonas dieß erfahren, 
als fie Alles aufboten, ihn beim Magiftrate fowohl als beim 
Volke in Erfurt verhaßt zu machen. Luther fchrieb an bie 
dortigen Prediger, fie follten nicht zweifeln, daß Wizel ein Apo⸗ 
ftel des Satans fel, er erlaubte fich fogar die ofienbare Lüge, 
Wizel verbanfe ihnen, den Wittenberger Theologen, die er nun 
mit fatanifchem Haffe verfolge, fein Leben *°). 

Wizel erlangte indeſſen einen Ruf nach Eisleben, fand 
aber hier Alles noch viel ſchlimmer. „In Bach bellten ihn 
die Hunde an, bier fielen ihn die Wölfe an.“ Vom erften 


21) Corp. Reform. ed, Bretschneider. T. Il. p. 709. 

. 22) 1. c. p. 679. 

23) Epp. t. 2. 
24) Epp. mm. 4. 

25) Strobel's Beitr. zur Literatur II. ©. 318. Antiquum est odium 
plane satanicum contra nos, quorum opera vitaın ipsam 
obtinuit et in nostro gremio alitus est hic serpens. Giro: 
bel bemerkt hiezu: „Hier ließ fih unfehlbar Luther durch Hitze des 
Zorns hinreigen, wider die Wahrheit zu fchreiben, und dem falfchen 
Gerüchte, das Wizel's Gegner ausfirenten, nachzubeien. So lange 
Wizel Intherifh war, war er unfchuldig, nur als Papiſt iR er 
firäflich.“ 
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Tage an verfolgten ihn Haß und Schmähungen, Spott und 
Hohn. ES waren in Eisleben Taum zehn Katholiten und auch 
diefe befuchten aus Scheu vor den Lutheranern den öffentlichen 
Gottesdienſt nicht, er prebigte den Wänden. Man fuchte ihn 
mit Gewalt zu vertreiben, und befchufpigte ihn beim Grafen 
der Gottesläfterung, dieſer aber wies bie Ankläger zuräd®®). 

Mit den fünf futherifchen Predigern in Eisleben lebte er 
in beftändigem Kampfe?“). Gleich beim Antritte feined Anıtes 
gab Michael Celius eine fehr grobe Schrift gegen ihn heraus, 
Seine zwei andern erbittertften Gegner waren Kaspar Güttel 
und Johann Agrifola. Jener hielt ganze Predigten gegen ihn, 
wendete die ganze heilige Schrift auf ihn an, und da Wizel 
eine Disputation verlangte, wies Güttel ihn an bie zehniährts 
gen Mäpchen, mit denen möge er disputiren?“). Für feine 
Schriften fonnte er keinen Verleger finden *?®). 

3m 3. 1538, nach dem Tode des Fatholifch -gefinnten 
Stafen von Mandfeld, mußte Wizel Eisleben verlaffen, umb 
wandte fich nach Dreöven, wo er dem Herzog Georg beiftand, 


26) Epp. Nn. 3. a. 

27) Epp- 0. 4. b. 

28) Epp. Pp. 3. b. 

29) Epp. Ff. 2. b. Im ter Vorrede des Mansfeldiſchen Superintens 
venten Mencelius zum zweiten Theile feiner deutſchen Boftille 
heißt es: „Wie das (der Sieg der proteftantifchen Lehre) zu Mansı 
feld gefchieht, iſt dieſelbige Zeit allhier zu Eisleben ver liflige 
Fuchs und abtrünnige Mameluf, Georg Wizel, ver in der St. Aus 
dreas⸗Kirche das Pfarramt inne Hatte, dem tft ed auch graufam 
hoch angelegem geweien, daß er, neben feinen Zugethanenen, das 
Papſtthum erhalten und verkheibigen möchte. Wider dieſen legt ſich 
der hochgelehrte nnd fronme Mann Dr. Kaspar Güttel, welcher 
ber Fürnehmften einer gewefen, bie die St. AnnasKiche und 
Klofter für Gisieben hatten bauen und aufrichten helfen. Su 
dem tritt Johann Eisleben, fonft auch Agrifola genannt, welcher 
dazumal, der reinem Lehre des Gvangeliums zugefhan, Schulmeiſter 
und Prediger zu St. Nifolans und in großem Anfehen war. — 
Die waren dem Wizel und andern Bapiften zu Gisleben auch ges 
wachen gemugfam, und lagen mit ihnen fo lange zu Haare und 
im Streite, bis im 3. 1540 unfer lieber Here Gott die Aender⸗ 
ung ſelbſt machte, daß nach Abfterben der Herren, die dem Papſt⸗ 
thume ben Rücken hielten, Wizel und fein Haufe weichen mußten.“ 


28 Mizele ſpaͤtere Schiclſale. 


das Land bei der alten Lehre zu erhalten. Allein kaum war 
Herzog Georg geſtorben, als ſein Nachfolger Herzog Heinrich 
die Reformation im Lande einführte, und da Wizel gerade in 
Leipzig ſeine Poſtille drucken ließ, wurde der Druck verboten, 
der Buchdrucker wegen Nichtachtung des Verbotes gefangen ge⸗ 
ſetzt und die Exemplare confiseirt, worauf Wizel mit Zurücklaſ⸗ 
fung von Weib und Kindern entfloh. Er begab fich nach Böh⸗ 
men, fam von da nach Stolpen zurüd, und hielt ſich heimlich 
mit Kochläus beim Bifchofe von Meiffen auf, um dem Herzoge 
nicht in die Hände zu fallen. Bon da ging er 1539 nach Berlin, 
und fcheint an der Branvenburgifchen Kirchenordnung vom 
Jahre 1540 mitgearbeitet zu haben; da fich aber auch dort 
die Reformation immer mehr verbreitete, wandte er fich 1540 
nad Würzburg, deſſen Bifchof ihn ſchon 1534 durch den Kars 
thäufer Jodock zu ſich hatte einladen laffen, fonnte aber auch 
da feine Stelle finden. Endlich erhielt er ald Rath des Abtes 
zu Fulda eine bleibende Stätte. Als folcher fuchte er auf meh⸗ 
reren Reichötagen zur Berbefierung der Firchlichen Zuftände zu 
wirken, und war auch zu Augsburg bei Abfafjung des In⸗ 
terimd. Zweimal mußte er von Fulda vor den heffifchen und 
hurfächiifchen Truppen fliehen, und beidemal verlor er fein 
Eigenthum, bis er endlich im 3. 1554 Fulda, wo er von den dor⸗ 
tigen Lutheranern viele harte und bittere Krankungen erlitt, 
ganz verließ. Er begab ſich nad) Mainz, und lebte dort ohne 
geiftliches Amt, nur mit Schreiben beichäftigt, bis an feinen 
Top 1574 °°). 

Ueber Wizeld fpätere Stellung bemerft Neander: 

Allerdings blieb fich Wizel, obgleich er von fo manchen Sei⸗ 
ten durch die Evangelifchen gereizt worden, fo Vieles erfahren 
batte, was ihn erbittern Fonnte, in feiner Denkweiſe gegen beide 
Theile gleich. Nie wollte er zugeben, daß man an den Proteftan- 
ten Alles unbedingt verdamme. Immer drang er darauf, baß 
man nach der Vergleihung mit der heiligen Schrift und der ihr 
entiprechenden alten Kirchenlehre das Wahre und Bauliche von ein- 
ander fondern müſſe. So fchreibt er im Jahre 1540 an Fried- 
rich Nauſea, nachher Bifchof von Wien: „Es wäre thöricht, wenn 
man Alles, was fie feit fünfzehn Jahren vorgetragen haben, un⸗ 


30) Strobel's Beitr. IL. ©. 351. 
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bedingt für ketzeriſch erklären zu müſſen meinte. Ja, den Sekten 
muß man nicht weichen, aber wenn zuweilen in den Sekten unſere 
alten Kirchenlehrer reden, ich will mehr ſagen, wenn durch ihren 
Mund die Apoſtel etwas verkünden, ſo ſehe ich nicht, wie man 
mit gutem Gewiſſen fie zurückweiſen kann?!).“ 

Nach fünfundzwanzig Jahren einer ſeltenen, angeſtreng⸗ 
ten, ganz der deutſchen Kirche gewidmeten Thätigkeit, warf 
Wizel in einer Vorrede, mit der er ein im J. 1555 erſchie⸗ 
nenes Verzeichniß feiner ſämmtlichen Schriften begleitete, einen 
Rückblick auf ſeine bisherige Laufbahn, und erſtattete einen 
einfachen und ſtellenweiſe ergreifenden Bericht über das, was 
er gewollt, erſtrebt und erduldet habe. „Rühmen, ſagt er 
hier, will und darf ich mich keines Dinges, als nur der Er⸗ 
kenntniß göttlicher Wahrheit, die mir zu Theil geworden, und 
der vielen und ſchweren Bebrängniffe, mit denen Gott meinen 
Eifer, für die erfannte Wahrheit zu fchreiben, geprüft und mich 
feiner Ehre treu erfunden hat. Jetzt bin ich in Folge der ers 
dufdeten Leiden vor der Zeit grau geworden, Fürperlich nieder⸗ 
gebeugt und ſiech — Bon meinen Yeinden, die zugleich vie 
ber Kirche find, habe ich flatt einer vernünftigen Antwort auf 
meine Echriften überall nur die heftigften Schmähungen, und 
ftatt einer erträglichen Wiverlegung nur feindliche Verfolgungen 
erduldet. — Werfönlichen Nuten und Gewinn haben meine 
Schriften mir nicht gebracht, wohl aber die bitterfte Feind⸗ 
fchaft der ganzen Iutherifchen Welt, jo zwar, daß ich faft nirs 
gends ficher bin, felbit in meinem eigenen Haufe nicht, und 
ich feine Reife irgend wohin machen Tann, ohne mich ber 
größten Gefahr auszufegen. Meine Bücher habe ich mitten 
unter Feinden, in ftetem Kampfe, unter Furcht und Angft 
fchreiben müfien. Wo ich auch während zwanzig Jahren mit 
meiner Heinen Bamilie wohnte, allenthalben habe ich mein Ca⸗ 
pernaum, Bethjaida und Chorozain reichlich gefunden, naments 
lich in jenen fünf Städten, Vach, Eisleben, Leipzig, Berlin 
und Fulda, in deren jeder die wuthentbrannte Sefte mich nur 
furze Zeit ertrug?*).* 


31) Reanter das Gine und Manigfaltige des chriſtl. Lebens. ©. 320. 

92) Catalogus librorum omnium, quos suo nomine publice 
typis edi curavit Georgius Wicelius, interprete Barthol. 
Novimagensi. Coloniae. 1555. a. 4. a. — a. 6. b. 
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Wizel behauptete ſtets, daß er fich der alten Kirche ernſt⸗ 
lich und aufrichtig wieder angefchlofien habe, doch wollte er 
nicht gemeinfchaftliche Sache mit den übrigen Bertheidigern der 
Kirche machen, fonvdern in der Mitte zwifchen beiden Theifen 
oder über ihnen feine Stellung einnehmen. Er wollte nicht zu 
benen gehören, die alles in der Kirche Beftehende unbedingt vers 
theidigten, vielmehr äußerte er fich über dieſe oft nicht ohne 
Schärfe. Große Veränderungen, behauptete er, müßten in ber 
Kirche vorgenommen werden; wie er felbft verheirathet war, fo 
glaubte er auch, daß den Geiftlichen die Che geftattet werben folle; 
überhaupt äußerte er fich in unzähligen Etellen über die dringende 
Nothwendigkeit einer Eirchlichen Reformation. Um ja nicht ale 
ein unbedingter Anhänger der Geiftlichkeit zu erfcheinen, vermied 
er felbft perfönlichen Verkehr mit ihnen. So fchreibt er im 
%. 1532; 

Einige untadelhafte Priefter römifchen Anhangs fcheinen fich 
um meine Sreundfchaft zu bewerben, aber ich habe bisher, fo viel 
als möglich, ihren Umgang gemieden, nicht meil ich fie verachte, 
fondern damit es nicht fcheine, als ob ich den Öffentlichen Irr⸗ 
thum in Schug nehme??). 

Vernehmen wir zuerft Wizel über die allmählige Entwides 
fung feiner neuen Weberzeugung und die Beweggründe feines 
Rücktrittes. Im Jahre 1532 fchrieb er an einen Freund 29): 

Bor mehr als ſechs Jahren begann mir Vieles in der evan⸗ 
gelifchen Kirche, beſonders, was die Sitten betrifft, zu mißfallen. 
Damals begann ich den Eifer für Gottes Sache gegen die Unge⸗ 
rechtigkeit und die Werke der Finſterniß, Öffentlich) und in Häus 
fern, in Predigten und Schriften an den Tag zu legen. Nicht 


83) Epist. ad M.B. T. T. 4. a. Sunt quidam non mali sacer- 
dotes Romanae obedientiae, qui meam ambire amicitiam 
videntur. Sed ego hactenus, quoad licet, commercium 
horum vito, non quod ullum spernam, sed ne errori pu- 
blico patrocinium ferre videar. 

34) Epist. ad. K. K. Q. a. b. Ante annos plus sex coeperunt 
animo meo multa displicere in evangelica Ecclesia, prae- 
sertim, quod ad mores attinebat. Id temporis incoepta- 
bam zelum dei exercere in injustitiam et tenebrarum opera, 
idquo publice et domestice, concionando et scribendo. 
Non diu post, ut res pedetentim labebatur in deterius, 
displicuit ejus Ecclesiae ordo ac regimen. Neque enim 
ullubi videbam, quod afficeret bonorum animos et quod 
ad pietatis studia invitaret. Videbam pleraque veluti per 
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lange nachher, als die Sache fi) Schritt für Schritt verfchlim- 
merte, mißfiel mir die Ordnung und dad Regiment diefer Kirche. 
Denn nirgends fah ich etwas, was dem Guten gefallen, und zur 
Uebung der Frömmigkeit einladen Eonnte. Ich fah, wie das Meifte 
nur wie ein Spiel getrieben wurbe ohne Ernft, ohne Scheu, ohne 
Ehrfurcht. Ich ſah menfchliche Einrichtungen an bie Stelle menfch- 
licher treten, Geftrige durch Heutiges verdrängt werben, und Nies 
manten fah ich ohne die Geremonien beffer werden, als er mit den 
Geremonien geweien war. Ja, ich fah den nächften beßten Bader⸗ 
knecht Yäppifche Ceremonien ausdenfen und unter dem Mantel bes 
Evangeliums feilbieten. Diefe Dinge, ich fage ed, mißftelen mir 
febr, und fie veranlaßten mich, zum Schreiben meine Zuflucht zu 
nehmen. Ich fchrieb alſo über die Verbeſſerung des Zuſtandes der 
evangeliſchen Kirche ein lateiniſches Buch, welches ich in aller De⸗ 
muth dem Philippus zur Einſicht überſchickte. Bald darauf entwarf 
ich eine andere Schrift über die Unähnlichkeit unſerer Kirche mit 
der alten Kirche, und legte fie dem Jonas vor. Auch von der 
Kanzel herab handelte ich von dieſen Dingen, damit das Volk 
nicht getäuſcht wähne, daß das wahre und ächte Chriſtenthum be⸗ 
reits blũhe. — Da ich aber ſah, daß die von mir erkorenen Richter 
durch meine Erinnerungen nur erbittert wurden, und daß dem evan⸗ 
geliſchen Volke die Zucht hart ſchien, und ein beſſer und chriſtli⸗ 
cher eingerichtetes Leben, ja ſogar das Heilſamſte, Beßte und Chriſt⸗ 
lichſte beinahe verhoͤhnt werde, und daß durch unſere Predigten 


ladum agi, nulla gravitate, nufla reverentia, nullo timore. 
Videbam humanas constitutiones humanis succedere, et 
hesterna hodiernis mutari, nec fieri meliorem sine cere- 
moniis, quam erat in ceremoniis. Imo ceremonias levi- 
culas a quocunque balneatore excogitari, atque sub Evan- 
gelii pallio venditari. Hujusmodi mihi, inquam, vebemen- 
ter displicuerunt, quare ad scribendum adigebar. Scripsi 
itaque de corrigendo Ecclesiae Evangelicae statu librum 
latinum, quem Philippo cognitori supplex detuli. Mox 
aliud paravi de dissimilitudine Ecclesiae nostrae ab Ecele- 
sia veteri, bunc Jonae per literas obtuli. Coepi rem e 
suggestu quoque agitare. — At ubi intelligerem monitis 
meis exasperari cognitores et populo evangelico duram 
videri disciplmam, rectiusque et Christianius institutam 
vitam, adeoque saluberrima et optima et Christianissima 
quaeque tantum non rideri, nec tantulo probiores ullos 
undiquaquam auditis nobis reddi, imo improbiores ali- 
quanto, occoepi de doctrinae veritate apud memet am- 
bigere. Addebat suspicionis nonnihil vexilliferorum lu- 
xuria, tyrannis, avaritia, arrogantia. Augebat conceptam 
suspicionem totius fabulee cursus illaudatus, cavtera hic 
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Niemand nur im geringften befler, die Menfchen vielmehr noch 
fehlechter würden, da begann ich an der Wahrheit der Lehre zu 
zweifeln. Meinen Verdacht vermehrte noch ber Heerführer Aus⸗ 
fchwelfung, Gewaltthätigfeit, Gelz und Anmaßung. Es vermehrte ihn 
der unlöbliche Verlauf der ganzen Gefchichte und Mehrered ,. was 
ich Hier nicht anzuführen wage. Auch das beftärfte ihn, daß diefe 
‚Korypbäen tagtäglich fo viel Ungleiches und Widerfprechendes ſchrie⸗ 
ben. Ueberbieß hörte ich, daß auch Andere aus diefer Kirche aus⸗ 
getreten feien, und gegen bie angenommene Lehre fich auflehnten. 
Sehr gelegen war mir eine Bibliothek der älteften Schriften, mit 
der ich mich Tag und Nacht beichäftigte. 
Ein Jahr fpäter fagt er über feine frühere Anhänglichkeit 
an die Iutherifche Sache und feine Rüdfehr in die alte Kirche: 
Meine Jugend Hilft meine Unbeftänbigkeit entfehuldigen. Dazu 
batte ich meine Lebtage keinen Lehrer der Kirche geſehen, geſchweige 
gelefen, daher ich wohl zu verführen war, und machte auch ohne 
das der Deutfchen Sprichwort wahr: „Wer ba gerne tanzt, dem 
mag man leicht pfeifen.‘ — Ich habe die Iutheriiche Lehre an⸗ 
ftatt des Evangeliums emflg getrieben, und dadurch die Kirche 
verfolgt. Uber ich babe es aus Unwiſſenheit gethan, daher iſt 
mir deſto größere Barmherzigkeit von Gott widerfahren. — Gott 
gab mir zugleich einen Vorgeſchmack biefer Sekte, indem mich meine 
Sinne zu vielen Dingen gar nicht tragen wollten, wiewohl ich 
bie Sache in fich fehr liebte und meine Freude war, wenn fle 
am meiften zunahm. Deng auch vor dem Bauernkriege wollte 
mir Etlicher Thun nicht gefallen. Es ließ fich fährlich an; noch 
gefiel mir die Sache in ſich, berohalb ich fie keck verfocht, nicht 
allein gegen die Kirche, fondern auch gegen Andreas Karlſtadt 
und Thomas Münzerr. — Aber je mehr ich um mich fab, je 
weniger wollte mir ber Handel gefallen. Ich begann zu riechen, 
daß die Sache nach Fleiſch ſtank, daher fle mir von Tag zu Tag 
abſtarb. Noch konnte ich nicht anders, ich mußte barin bleiben, 
weil fie mich mit einem Schleier angebunden hatte. Wie aber 
dieß von Jahr zu Jahr mehr gefchah, habe ich anderswo gefchrie= 
ben. In der Länge Öffnete mir der «Kerr die beiden Augen, that 
die Saulifhen Schuppen herab, nahm weg den Vorhang von 
meinem Herzen, und führte mich aus der Tutherifchen Synagog, 
und zeigte mir fie da allererf. Denn weil ich drinnen war, 
konnte ich fie fo eben nicht anfehen, als nun, weil ich heraus bin. 


referre non ausim. Angebat hoc quoque, quod tam pug- 
nantia, sibique neutiquam constantia in dies scriptitabant. 
Praeterea audiebam, alios item ex ea egressos ecclesia, 
receptae doctrinae reluctari. Et commodum mihi contigit 
vetustissimorum scriptorum bibliotheca, quam diurna ac 
nocturna manu vorsabam. 
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— In Sachſen Habe ich die letzten zwei Jahre meines Dienftes 
(gelobt ſei Bott!) die Hauptlehre chriftlicher, gemeiner Kirche von 
der Rechtfertigung wider bie Sekte mächtig getrieben. — Große 
Untsanbietung habe ich noch nirgends gehört. Das weiß ich wohl, 
dag ich ein gut jährlich Einkommen mit der Sekte übergeben habe, 
und das auf Niemands DVertröftung, dad weiß Gott. Dazu bin 
ih, Bott Lob, jetzt bloß genug, habe oder weiß weder Zins noch . 
Amte. So es mir um Gut und Ehre zu thun geweien, fürwahr, 
ich wäre geblieben, wo ih war. — Es iſt erlogen, daß Etliche 
fagen, ich fei der Iutherifchen Partei aus Rache meines Gefäng⸗ 
niffes in Sachfen entgegen. Sintemalen ich der Sache lange Zeit 
vorher eine Uingunft gefaßt Habe, das beweifen meine Büchlein und 
Briefe, auch Iebendige Zeugen ?°). 

Ich Habe gefunden, daß diejer Handel — die Tutherifche Sekte 
— nicht die gemeine, überall hinreichende Kirche fei, jo wir glau⸗ 
ben und nennen katholiſch, fondern fel ein Schisma, d. i. ein 
Spalt aus berfelben, neulich entftanden, wie gleich etliche hunderte 
feit Chriſti Geburt entflanden find. Zum andern habe ich gänz⸗ 
lich vermerkt den Niedergang dieſer Sache, wie benn alle Schis⸗ 
mata bisher ihre Zeit geflanden und bald verſchwunden find, wie 
der Rauch und Staub. Dagegen bie Kirche Gottes, fo wir glaus 
ben und nennen katholiſch, allweg geflegt und triumphirt bat. 
Zum dritten Habe ich gejehen, wer dieſes Handels Autor, Für⸗ 
gänger und Meifter fei, nämlich ein Mönch, und habe aller Dinge 
erfannt, daß, wie berfelbige Mönch dieſe feine Sache allein aufger 
bracht bat, alfo erhält, fürdert und treibt er fle auch allein, und 
das nach feinem Hirn und Macht, und zerbricht, Tehret und ver⸗ 
fehret, fagt und Täugnet, fett auf und ab Alles allein nach jel- 
nem Luft und Gefallen, wie er es für der Sache Gelegenheit am 
günftigften, und der Kirche am wibrigften beurtheilt. Ich will jeßt 
nicht melden, was ihn zur Sache bewegt, auch nicht, wad er 
hierin ſucht. Ich mag auch nicht rügen, was biefes Sektenmei⸗ 
ſters eigener, wüthender, flürmijcher, unbändiger, flolzer Kopf, 
blutbürftiged Herz und verberbliches Vornehmen fei. Sein heili⸗ 
ges Leben und evangelifch Weſen iſt im ganzen beutjchen Lande 
befannt, jo daß auch die Kindlein davon fagen. — Zum Vierten 
habe ich bedacht die blutigen Erftlingsfrüchte, und die ungeſchickten, 
freien, fleiichlichen, bübifchen Anhänger diefer Sache, welche ſtarke 
Anzeizung find, aus was für Brunnen fie fließen? Fürwahr, 
Bruder, aljo fing die Kirche Gottes vor Zeiten nicht an! Wies 
wohl im Anfange diefer Sache zu Zeiten etwas gehört und ges 
feben war, das manchem frommen Herzen gefiel, als da reicht zur 
Reinigung der Kirche; aber es wanbelte fich bald dahin, daß man 
merkte, was für ein Hund darunter begraben lag. — Zum Bünf- 
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ten habe ich gefpürt, daß bie Führer biefer Partei ihr Datum auf 
den gemeinen Mann gefeht. Denn wiewohl Herr Omnes ber 
angenommenen Partei etwas feind wird, wegen bed Geizes und 
Wohllebens der Prediger, noch hält er ehe dabei, denn beim Papit, 
benn fie können da freier und wilder, ober, wie fie es jelbft nen⸗ 
- nen, eigenmwillifcher Ieben, als ſonſt. — Zum Sechften gehen un« 
ter des Evangeliums Mantel alle Sünde und Schande im Schwunge, 
wie fie felhft lagen. — Jedermann fucht dad Seine, von bem 
größten Fürften an bis auf ben geringftien Bauern. Nimmft du 
nicht, fo haft du nicht. Der Prediger und ihrer Weiber Leben 
und Werk ift heller am Tage, ald daß mir Noth davon zu ſchrei⸗ 
ben fe. Ein Blinder fähe wohl, worauf gefpielt wird. Hilf 
Gott! die Kindheit diefer Sekte ift fo mächtig unrein, was wollte 
werben, wenn fie alt würbe?*). — Zum Siebenten babe ich täg⸗ 
lich gefehen, wie durch Urſach diefer Partei die Liebe Faſten in 
Aler Herzen erkaltet, alle Andacht verlofchen, der Gotteöbienft 
faſt zerrüttet, geftürzt und zu Nichte gemacht, das Gebet verflei- 
nert, das Faſten verfpottet ift, dad Almofengeben, Buß und Hei⸗ 
ligkeit, Keufchheit verlacht ift, und alle guten Werke ihre Würde 
verloren haben, was erbärmlich zu fagen if. An der Stelle ber 
Tugend find eitel Laſter gemaltig eingerifien, alfo auch, daß bei 
Etlichen Sünde für keine Sünde mehr gefchäßt wird, und Schande 
iſt nie größere Ehre gemefen. — Zum Achten babe ich gefehen, 
“wie durch diefe Neuerung auch die Polizeien großen Anftoß leiden, 
alfo daß alle Kommunen nun unbändiger find, und ſchwerer res 
giert werden mögen, wie alle Obrigkeit klagt. Auch find bie 
Schulen dadurch faſt umtergegangen und verberbt, zu großem 
Schaden des Chriftenthums und der Polizei. Ich fage auch von 
den Hohen Schulen, melche auch wüſt liegen, fo weit diefe Seuche 
um fich gegriffen. Ich will fchmweigen, wie gar feine Kinderzucht 
if, wiewohl fie jegt mit ihrem Catechiſsmus fich wieder zufliden. 
— Zum Neunten läßt diefe Partei Alles fallen, was fi) zum 
Guten zeucht, und hält wieder Alles feit, was fich zum Böfen 
ſtreckt. Die vierzigtägige Baften Tiegt darnieder, aber die Faſtnacht 
fteht. Keiner heiligen Abende achtet man, aber man feiert doch zur 
Freſſerei. — Zum Zehnten babe ich gefehen, wie eine Sefte immer 
bie andere gebiert, welches bie rechte Farb Iutherifcher Sekte if. 
Denn biefe Hauptſekte hat bereitö ſechs bis fieben gebracht, was 
will denn noch werden? Man hört, daß tüglich mehr neue Pro⸗ 
pheten aufkommen, welche alle ihren Urfprung aus Luther zie⸗ 
ben, aus defien Brüften fie alle exit gefogen haben. — Zum 
Eilften Habe ich gefehen, und fehe noch, wie durftig, wie über⸗ 
mäüthig, wie unfinnig biefe Partei alle heiligen Lehrer, beibe, alt 
und neu, Tebendig und tobt verwirft und mit Füßen tritt, dazu 
ale Concilien und alle gute, heilſame, befferliche Dekrete und 
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Drbnungen der alten Kirche; ich laſſe Jedermann urteilen, ob fich 
folh Thun mit der wahren Kicche Gottes vertrage, wie ſich 
diefe Sekte mit umverfehämter Stine ausgibt. — Zum Zwölf. 
ten babe ich geiehen und noch, mie fig diefe ihre Sekte mit fo 
unbeftändigem, ungewifiem, unbegründetem, menjchlichem Regiment 
aufhalten. Da ift keine rechte Ordnung: was da Ein Jahr gilt, 
gilt das andere nicht. — Einem jeden gefällt feine Weile am beß⸗ 
tm. Jetzt richten fie Etwas an, welches dad ausbündige Evanges 
lium feyn fol, bald liegts in der Aſche. Darnach erbenten fie 
ein Anbered, daS währt auch einen Tanz, dann wird fein nimmer⸗ 
mebr gedacht und jo fort ohne Ende. Sie Haben Macht, Alles 
zu feßen, zu orbnen, zu halten, zu unterlaffen 2c. wie fle luſtet, 
wer ift, der fie meiſtern fol? Sie haben Menſchen⸗Geſetz und 
Ordnung weggenommen, und verheißen, Gottes Geſetz und Ordnung 
an die Statt zu bringen, aber, wie das gehalten fei, ift vor Aus 
gen. Und follte e8 Iange währen, fo ſollten mehr neuer Men⸗ 
fchen = Befege und neuer Ordnung auflommen, denn vormald je 
geweien. Man jehe doch, was großen Haufen neuer Dekret ber 
Sekte Vifltatoren ohne Unterlaß einführen und gebieten, welche 
alle über ven Leift gemacht find, da fie den alten ungleich und 
etwas fonberliches ſeyn follen, denn fonft wäre es nicht evan⸗ 
geliſch, wiewohl fie gezwungen werben, viele alte Gewohnheiten 
wieder aufzurichten, auch ohne ihren Dank, weil fle nicht anders 
tönnen. Das Volk merkt folches, darum ift e8 auch fo unwillig 
auf die Sache, gebet und murrt und iſt überaus beftürzt, ja es 
halt ſchier auf Nichts, und kommt almählig In eine Unforge und 
Berachtung ded ganzen Gottesdienſtes. Was fol ich fagen? Gie 
haben Böfes mit Argem verändert, weifer Leute Conftitution mit 
leichtfertiger Leute Conftitution, alte Töbliche Gewohnheiten mit 
neuer unbeftändiger Gewohnheit. Es will ihnen an Pfaffen ges 
brechen, melche fie erft zu Laien gemacht haben, darum nehmen fie 
zu der Sekte Dienft rips raps was da nur leſen kann, es ſei ge⸗ 
weiht oder ungeweiht, allein, daß es ein Weib habe oder nehme, 
und nach Einer Tod eine andere und abermals eine andere. Denn 
wie koͤnnte ein Weibloſer das fromme Evangelium predigen? Ich 
mag jetzt nichts ſpecifiziren, man ſehe nur, wie ſie es mit dem 
Kaften ſpielen, welcher in Wahrheit mehr ein Wucher⸗ oder Pfaf⸗ 
fenfaften ift, denn ein Gottes- oder Gemeinfajten. Die Kirchhöfe 
find zu Schindgruben geworden und wiederum etliche Dorfficchen 
find Zechhäufer geworden. Der Herr gebe Augen, daß alle Welt 
febe, wie ım8 eine fchwarze Kappe angeführt habe. Alle Dinge 
find aus ihrem Gelenke und ihrer Ordnung gewichen, fo baß fie 
befchwerlich wieder einzurichten find 27). 


27) 6. 4. — B. 4. 
ge 
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Was Luther allein lehrt, überjeht, biöputirt, fchreibt, das 
muß recht feyn, und wenn es gleich Chriftus felbft unrecht Tpräche, 
oder, damit ich ihm nachipreche, wenn gleich die ganze Welt da⸗ 
durch zu Trümmern gehen follte.. — Wo feine Sand nicht hin⸗ 
reicht, ba reicht feine verrätheriiche, blutbürftige Weber hin, damit 
ex einem flugs abhilft, der fidy Ihm widerfegt®®). 

Gott ſei Dank, daß ich es nicht allein bin, der ba umfehrt; 
benn folcher find alle Lande voll, Gelehrter und Uingelehrter, welche 
bie Sache etwas tiefer betrachtet und befunden haben, daß fie auf 
Sand fteht. — Etliche find, welche bie Sache in Zweifel zu ſetzen 
beginnen, weil fle erkennen, daß es fich wohl längert, aber nicht 
beffert, ja erkennen, daß es feit ber Zeit nie gut geweſen, fonbern 
eitel böfe Jahte und böfe Sitten in aller Welt aufs mächtigfle res 
giert haben, als Früchte der neuen Lehre’). — O Gott! wie 
unbeilig, wie franzöflfch *°), wie ausfägig iſt die neue Kirche In 
ihrer Kindheit, was will in ihrem Alter werben +1)? 

Ebenfo ‚fpricht er fih in der Wiberlegungsfchrift gegen 
Juſtus Jonas in demfelben Jahre (1534) aus: 

Ih fah, daß bei und mit mehr Freiheit gefündigt wurde, 
als bei denen, welche wir für Antichriften zu halten uns bercihe 
tigt wähnten. Ich fah das Heilige wie ein Spiel behandeln, und 
dag Alle geduldig dabei zufahen, entweder aus Furcht, ober um 
bed Vortheiles willen **). 
| Wizels weitere Acußerungen über den durd) die neue Lehre 

erzeugten Zuftand lafien wir in chronologifcher Ordnung folgen. 
Schon im Jahre 1524, als er noch innerlich und äußerlich 
Luthers Anhänger war, fagt er in feiner „Sage des Evange⸗ 
liums: 

Ich koͤnnte noch über Mehreres klagen, im Allgemeinen über 
ben großen Haufen der Evangeliſchen, wie fie genannt ſeyn wol⸗ 
len, wenn nicht Schmerz und erlittene Unbild mich zum Schwei⸗ 
gen zwänge. Ich finde, daß die Menſchen eben fo laſterhaft find 
und eben fo fchledht Leben, wie vorher. Keine Treue gegen ben 
Nächſten, auch bie nicht, welche auch heidniſche Schriften Ichren. 


38) B. b. — 22a 

20) B. 2. b. — B. 3. 4. 

40) d. h. ſyphilitiſch. 

41) F. B. 

42) Confutatio calumniosissimae responsionis Justi Jonae. Lip- 
siae 1533. C. 4. a. Vidi apud nos licentius peceari quam 
apud eos, quos pro Antichristianis jure nostro judicaba- 
mus. Vidi sacra ceu ludicra quaedam tractari et omnes 
patienter connivere aut propter metum aut emolumentunn. 
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Keine Liche, Teine Milde, keine Wohlihätigfet Kurz, man lebt 
unter ben Evangelifchen fo jchlecht, daß ich mich bei ben Heiden 
deſſen fchäme 2). 

Im Jahre 1530 ſchrieb er von Niemeck an einen Freund: 

Dir (Evangellfchen) pflegen forgfältig unfere Haut und ſchla⸗ 
fen feft mit thörichtem, felbftgefälligem Vertrauen auf das Wort 
Gottes und den blühenden Zuſtand ber Kirche. Aber daB Feuer 
wird beide8 erproben. Denn wahrlich ich fehe nicht, was daran 
fonderlichen Beifalls werth wäre, wenn man ihr die Lömwenhaut 
abzoͤge. Diele ſophiſtiſche Schoͤnrednerei ift mir immer zumiber 
gewefen, ſeit Paulus fie mir verdächtig gemacht hat. — Cinige 
Städte kehren bereitd zum Papismus zurüd, benn biefe unfere 
tumultuariſch entfiandene Kirche oder vielmehr Sekte, die ganz von 
menfchliher Macht abhängt, wird nicht lange dauern. — Die 
Bapiften — fagt er in einem andern Briefe vom Jahre 1531 — 
haben wir vertrieben, die wir zweimal fchlechter find, als bie 
Papiften 1‘). 

Wenn eine neue Kirche meinem Gelfte zufagte, fo wäre ich 
thöricht, wenn ich eine andere, als die gegenwärtige erwählte, 
welche man gemeiniglich die evangelifche nennt. Denn was in 
ie, mit fehr wenigen Ausnahmen, ift nicht neu? Haft neu iſt 
die Lehre, neu die Gebräuche, neu die Geremonien, neu bie Site, 
ten, und Alle neu*°). 


43) Querela evangelii. ap. Retectionem Lutherismi, Lipsias 
1538. L. a. Esset praeterea, quod magis quererer, nimi- 
rum in genere de vulgo evangelicorum, ut dici volunt, 
nisi me dolore juxta ac injuria victum tacere oporteat. 
Invenio aeque improbis moribus ac mala vita homines, 
‚ut antea. Nulla fides erga proximum, etiam nec ea, quam 
docent et gentilium literae. Nulla caritas, nullus favor, 
nulla beneficentia. Summatim, vivitur tam male inter Evan- 
gelicos, ut me istius pudeat inter Ethnicos. 

44) Epp. B. 2.b.— C.a. Nos interim bene curata cuticula altum 
stertimus, stulte nobis placentes de verbo dei et ecclesiae 
flore, sed utrumque ignis probabit. Neque enim video, 
quid magnopere probare possis, detracta Leoning. IJı- 
Savoloylav ravryv semper exhorrui, posteaquam hanc mihi 
Paulus suspectam reddidit. — Nonnullae civitates ad Pa- 
pismon relabuntur; nec enim durabit diu tumultuaria Ec- 
elesia nostra, sive secta potius ab humana pendens po- 
tentia. — Papistas expulimus, papistis duplo deteriores. 

45) Epp. C. b. Si nova ecclegia meo arrideret animo, stultus 
omnino forem, si aliam, quam praegentem amplerterer, 
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Wie oft, ich Bitte dich, ändern jene unruhigen Evangeliften 
ihre eigenen DBerorbnungen, Gebräuche und Gewohnheiten? Bei 
nahe jeber einzelne Monat flieht neue und eigenthümliche. Lüge 
ih? Und — wenn jene Uenderungen, durch die Neues bad Neue 
aufhebt, noch mehr wachlen, fo wird kein Maß und Biel ber 
Neuerungen fein **). 

‘m weltern Berlaufe des Briefes richtet er folgende Worte 
an einen Lutheraner: 

Die Schriften der Väter trittft bu mit Füßen, die beinigen 
‚und bie der Deinigen nur erhebeft du. Die Ueberlieferungen ber 
Alten find menfchlih, die bdeinigen nur göttlih, die beinigen 
Evangelium, die deinigen reines Gotteswort. Glaubft du viel« 
leicht, die Menſchen feien Stöde, die nichts fehen, nichts beur⸗ 
theilen? So lange aber die Heilige Schrift und bie Bücher der 
Alten gelefen werben, werben wir bie Sefte anflagen, welche fich 
fo zuverfichtlich für die apoftolifche Kirche ausgibt, ba fie längſt 
ſchon durch ihre nicht apoftolifche, fondern biabolifche Lebensweiſe 
entlarot ift ). 

Ich hege die fichere Hoffnung, daß die Fürften in ber Sekte, 
wenn fie die fchlechten Früchte des böfen Baumes gefoftet haben, 
auf eine Aenderung der Dinge benfen werden. Gewiß, bdiefes 
Höchft fleifchliche Schiöma wird nicht Iange beftchen, und die Ur⸗ 
heber deſſelben werden nicht ungeftraft bleiben, wenn fle nicht an 
bern Gelfted werden. — Während die Tügnerifchen Prediger bes 
neuen Evangeliums bei Yürften und Volk gerne gehört werben, 
find die Gemüther von mir, der ich katholiſch lehre, abgewandt; 
Niemand vertritt bie gefunbe Lehre, Alle verlangen nur, was ihnen 


quam vulgo evangelicam vocant. Quid enim in ea non 
novum, paucissimis exceptis? Nova est fere doctrina, novi 
ritus, novae ceremoniae, novi mores, et nihilnon novum. 

46) Epp. D. b. Quoties, quaeso te, mutant factiosi illi Evan- 
gelistae suas ipsorum ordinationes, ritus et consuetudines ? 
Singuli fere menses singulas propriasque vident. Mentior? 
Et ista permutatio, qua novitas novitate tollitur, ubi ma- 

. gis ingruerit, nullus finis, nullus modus erit novitatum. 

47) Epist. ad I. T. D. 2. b. Scripta patrum calcas, tua tuo- 
rumve modo evehis. Traditiones priscorum sunt bumanae, 
tuac modo divinae, tuae Evangelion, tuae merum ver- 
bum dei. Existimas fortasse homines esse caudices, qui 
nihil videant, nihil judicent? — Quamdiu vero nobis sacra 
Scriptura Veterumque libri leguntur, tam diu clamabi- 
mus in Sectam, quae se egregie pro Ecclesia Apostolica 
venditat, quum pridem eam prodiderit diabolica, non 
apostolica conversatio, 
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ſchmeichelt, wollen nur hören, was dem Fleiſche die Zügel ſchießen 
läßt, nicht aber das, was ſich auf chriftlihe Zucht, Bewahrung 
und Schärfung des Gewiſſens, auf reine Sitten, auf Scheu vor 
dem Tode und dem legten Gerichte bezieht *°). 

Das ſchmähliche Ausſehen der Sekte macht das ber Kirche 
beinahe angenehm, und follte dieß auch fonft nicht gerade gut ſeyn, 
fo wird es doch durch jenes erträglicher. Wir haben vorher nicht 
gewußt, was wir jegt mit ben Händen greifen ‘®). 

Während feines Aufenthaltes in Erfurt glaubte er zu bes 
merken, daß Viele in ihrer Anhänglichkeit an die Iutherifche 
Lehre bereitö wieder wanfend geworben felen: 

Diejenigen unter dem Volke, ſchrieb ee 1532, welche gefun« 
dern Urtheils find, beginnen allmählig den Betrug einzufehen, und 
zu Erfurt hat ein großer Theil den Catilina verlafien, ein noch 
größerer aber ift im Zweifel *°). 

Sn einem Briefe vom Jahre 1533 theilt er feine Wahrs 
nehmungen über die Beweggründe, welche die Menfchen damals 
zur Annahme der neuen Lehre beftimmten, mit: 


Die Meiften haben fig dem Schiöma angeichlofien nicht mit 
Ueberlegung oder Bernunft und Klugheit, fondern angelodt durch 
bie Süßigfeit der Segnungen, ober angezogen durch bie Hoffnung 
auf ein freieres Leben, ober verleitet durch die Begierde nach Ab» 


48) Epist. ad C. S. Hh. b. FEquidem spe magna teneor, fore, ut 
principes Sectae malae arboris fructu malo gustato de 
mutandis rebus cogitent. Certissimum longe est, schisma 
carnalissimum non diu constiturum, nec impune ablaturos 
ejus autores, ni alio spiritu induantur. — Audiuntur 
mendaces Evangelistae, mihi surda omnia. Persuadent, 
faciunt dominis populoque fidem, animi a me aversi sunt, 
quia secus, hoc est xa9oAıxws loquor. Sanam doctrinam 
nemo sustinet, omnes quaerunt placentia, omnes exaudire 
gestiunt, quae habenas carni laxent, non quae inducant 
disciplinam, conscientiae custodiendae studium, religionis 
curam, Christianorum morum pondus, mortis et judicii 
extremi sollicitudinem. 

49) Epist. ad Draconitem Li. 3. b. Sectae turpissima facies 
jucundum fere facit Ecclesiae faciem, Jicet alioqui non 
usque adeo bonam, tolerabiliorem tamen. Nescivimus 
antea, Draco, quae nunc etiam palpamus. 

50) Epist. ad I. W. X. 2. b. Qui sunt e populo sanioris ju- 
dicii, ii imposturas intelligere coeperunt, et magna pars 
Erphurdiae resiliit a Catilina, major in ambiguo haeret. 
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ſchaffung ber Kirchengeſetze und Vernichtung ber ihnen gehäßigen 
Disciplin, oder gezwungen durch bie Furcht vor ihren | 
Denn wie Biele find wohl unter Allen, melde bie Furcht Gottes 
und die Liebe zum Himmelreiche dazu bewogen hätte? Dem gro« 
Sen Haufen hat die neue Sekte beſſer gefallen, als die Kirche, weil 
diefe mit der Lehre des Glaubens auch tie ber guten Werke für 
den, ber zur Seligkeit gelangen wolle, verband, jene aber das 
Dogma vom Alleinglauben verfünbet,; die Werke dagegen bat fie 
für gleichgültig erklärt, ja ihren Sauerteig von den Werfen fo 
nachdrücklich eingepragt, daß faft Alle, die fich des Bekenntniſſes 
diefer Sekte rühmen, einen Abfcheu vor den Werken haben. Wer 
wird nicht Lieber umbeladen in's bimmlifche Baterland eingeben 
wollen, als belaftet? Wenn man aber durch ten Glauben allein 
hineinkommt, wozu denn noch die Werte! — Wenn man aber 
jene Berführten zur Rückkehr bereden will, io lachen fie einem 
verwundert in's Geficht. So viele der gelehrteften Männer könn⸗ 
ten fich, behaupten fie, doch nicht irren, als ob die europäiſche 
- Kirche nicht noch gelehrtere hatte. — Es jei fein Grund da, ſa⸗ 
gen fie, zur Kirche zurüdzufcehren, da ja Alles in ihr des Anti- 
chriſts Werk fei, ald wenn in dem Schiöma dagegen Alles dhriftlich 
wäre. O! preiswürdige Weisheit! — Deffen haben jene breiften 
Prediger ihre Landsleute überredet, und Jedermann hat ihnen Glau⸗ 
ben beigemeflen, wegen ihrer jo heftigen Betheuerungen und zu⸗ 
verfichtlichen Prablereien, befonderd da die Geiftlichen auf den Lehr- 
fühlen fich vor ihnen zu fürchten und im DBergleiche mit ihnen 
gewiffermajien jchläfrig und kalt ſchienen *). 


51) Epist. ad. R. A. 1. C. A. Ce. 3.b. — Ce. 4. b. Maxima 
pars manus illi dedit, non eonsilio aut ratione pruden- 
tiave, sed vel allecta dulcedine benedictionum, vel attracta 
spe liberioris vitae, vel adducta cupiditate abrogationis 
legum ecelesissticarum atque abolitionis disciplinarum 
odiosarum, ve) adacta terrore principum suorum. Nam 
quotusquisque omnium est, quem illo traxit metus dei et 
regni coelestis amor? Placuit vulgo Schisma prae Eccle- 
sia, quia haeo tradebat cum fidei doctrina rectorum ope- 
rum doctrinam ei, qui olim conregnare<um filio dei gau- 
deat; illud vero solius fidei dogmation tradit. Opera autem 
nica docuit, imo ita suum de operibus fermentum incul- 
cavit, ut abhorreant ab operibus, quotquot fere sese istius 
schismatis professione jactant. — Quis non malit levis ir- 
rumpere in coeli patriam, quam onustus? Si sola fide ir- 
rumpitur, quorsum operibus opus est? — Iis seductis si 
de redeundo suadeas, mirandum in modum irrideare. Cau- 
sautur, tot doctissimos viros falli non posse, quasi Ecclesia 
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Indem le ſich des Evangeliums rühmten, haben fie das Evan 
gellum auf Flägliche Weife unterdrüdt®*). CEhriſtum verfünben fle 
und find Chriſti Feinde, wäre es nur wegen ber Lehre von ben 
Werken, welche ihnen, ich kann es nicht außfprechen, wie fehr ver 
hast if. Ich Habe deutlich erfannt, wie durch Veranlaſſung dies 
fer thierifch rohen Sekte das Chriſtenthum allmählig in ein Tür⸗ 
kenthum verkehrt wird, bie Kirche in eine Räuberhöhle, bie Sa⸗ 
framente in Excremente, bie Predigten in bloße Beluftigungen, 
Gottes Wort in Luthers Wort, Pfalmenfingen in thierifches Brüls 
Im, Eintracht in Zwietracht, Ordnung in Zerrüttung. Ich fah 
die Pflichtleiftungen der Pietät, die veligidfen Werke, göttliche 
Studien und Uebungen, firenge Zucht, Abtödtungen und Nachts 
wachen, Furcht, Scham, Treue und Glaube und Gewiſſenhaftig⸗ 
feit abnehmen, Sekten aber, religiondwidrige Thaten, Liebe zur 
Welt, Ekel an göttlichen Dingen, zügellofe Wilführ, Genußfucht, 
Frechheit und Ausgelaffenheit, Treulofigkelt, wilde Luft, ausfchtweis 
fendes Weſen in’3 LUnermeßliche wachen und mit Einem Worte 
alles Himmliſche durch Irdifche® verdrängt werben. Ich geſtehe 


Europaea non habeat doctiores. — Causantur itidem, ni- 
hil esse cur ad Ecclesiam redeant, quandoquidem omnia 
in ea sint Antichristiana, quasi vero in Schismate omnia 
sint Christiana. O sapientiam praedicandam! Sed istud 
popularibus suis persuaserunt audaces concionatores, qui- 
bus nemo non fidem habuit ob vehementissimas assevera- 
tiones et confidentissimas gloriatianea, maxime, quum hos 
reformidare, atque ad illos collati quodam modo dormi- 
tabundi frigere in cathedris ecclesiastici viderentur. 

52) l. ce. Dd. a. b. 2. a. Evangelium profitentes, Evangelium 
oppresserunt miserandis modis. Christum sonantes, Christo 
infesti sunt, vel ob doctrinam operum, quae non possum 
‚dicere, quam aegre ferunt. Cognovi occasione brutae 
istius sectae sensim perverti Christianismum in Turcismum, 
Ecclesiam in speluncam, Sacramenta in excrementa, con- 
ciones in delectationes, verbum dei in verbum Lutheri, 
Psalmodiam in Theriodiam, concordiam in discordiam, 
ordinem in confusionem. Vidi decrescere officia pietatis, 
opera religiosa, studia divina, exercitia, disciplinas, casti- 
gationes, vigilias, motum, pudorem, fidem, conscientiam. 
Crescere vero in immensum sectas, facta irreligiosa, stu- 
dia mundi, acedium rerum divmarum, licentiam, delica- 
tionem, audaciam, libertatem, perfidiam, voluptatem, las- 
civiam, et breviter mutari coelum terra. Fatoor, laborabat 
ante divisionem eam et pietatis sinceritas et vitae pwblicae 
integritas, sed nunc valde utraque inclinatur. Opus erat 


2 WBerachtung aller Beömmigfeit. 


ein, es war auch vor biefer Trennung die Froͤmmigkeit nicht rein, 
und das gemeine Leben mit Mängeln behaftet, aber jet geht beis - 
des gar zu Boden. Den Gebrechen ber Kicche that eine Heilung 
noth, und nun fehen wir, mährend jebes Heilmittel unangemenbet 
bleibt, das Uebel fich verdoppeln. — Denn fo weit haben es Lu⸗ 
thers Anhänger gebracht, daß man nirgends weniger das Evan- 
gelium befennen darf, ald wo fie bie ‚Herrfchaft haben. Bei ben 
Kirchlichen darf man fich gegenfeitig zur Pflicht ermahnen, man 
darf vom Dienfte Gottes reden, von den guten Werfen, von ber 
Buße und gegen bie Tobfünden; hier Alles, nur dieß nicht. Wenn 
jetzt einer mit ber Lebensbeſſerung Ernft macht, fo muß er fogleidh 
ein Pharifäer und fchändlicher Heuchler ſeyn, und muß hören: 
„Willſt du denn allein ander8 leben, als andere Leute? Willſt 
du allein mit guten Werken den Simmel flürmen, du Narr? Wenn 
Chriſtus Menſchenwerke bedurft Hätte, fo Hätte er nicht gebüßt 
auf Kalvaria. Er kennt unfere Gebrechlichkeit und verzeiht den 
Sünbern gerne, wie wir auch Iefen, daß er ihr Geführte fei, und 
baß er fie vor den Gerechten berufen habe, wenn fie nur fein 
Evangelium lieben und daran glauben.“ Es darf einer den an⸗ 
bern nicht ermahnen, viel weniger zurechtweifen. Jeder thut, was 
er will, und das am liebften, was dem Andern mipfält. Wem 
der gegenwärtige Stand ber Dinge recht if, der ift ihnen recht. 
Wer den ausgelaflenften Sitten Beifall Tächelt und fich in fie zu 
ſchicken weiß, der heißt ein waderer Dann. — Die Frömmigkeit, 


remedio vitiis ecclesiae, at nunc, remedio omisso, dupli- 
catum malum cernimus. — Huc enim rem adduxerunt, 
qui xar& Lutberum sunt, ut nullibi minus liceat Evange- 
lium confiteri, atque ubi ipsi primas tenent. Apud ecele- 
siasticos licet mutuo commonefacere offcii, licet verba fa- 
cere de cultura dei, de bonis operibus, de poenitentia, 
contra peccata capitalia, hic nihil minus. Si quis nunc 
studeat emendatiori vitae, protinus pharisaeus est et te- 
tricus hypocrita. Audit: Tune solus contra morem alio- 
rum vis vivere? Tune solus coelum bonis operibus pul- 
sabis stultule? Si eguisset opusculis humanis Christus, non 
luisset in Calvaria. Novit is fragilitatem nostram, facile 
ignoscit peccatoribus, quorum esse socius legitur, quosque 
prae justis vocavit, dummodo Evangelium ament et cre- 
dant. Nec licet monere alterutrum, multo minus arguere. 
—— quod vult, facit, et facit libentius, quod magis 
alteri displicet. Cui probatur praesens rerum tenor, is 
«6et probatus. Qui arridet dissolutissimis moribus, et sese 
‚ad hos adtemperare potest, is bellus esse homo dicitur. 
— Ridetur pietas, tam vera, quam falsa.. Nec vulgo 
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bie wahre wie bie falfche, wird verlacht, und das Volk kümmert 
ſich faſt gar nicht darum, ob man gut oder fchlecht, katholiſch ober 
ſchismatiſch lehre. „Was geht e8 uns an?“ fagen fle. Denn ein 
wetterwenbifcheß und veränberliches Befchlecht hat ums biefe aus⸗ 
fügige Lehre erzeugt, ein Gefchlecht, welches jeher Partei günftig 
M, wenn es nur Futter von Ihr hat. Manche find Lutheraner 
mit den Lutheranern und Römifch mit den Roͤmiſchen. Manche 
find aus Lutheranern meber Lutheraner noch Roͤmiſche, fondern 
Helden geworden. — Einige ſchauen fich bereitö nach anderen Sek⸗ 
ten um, weil fie des Lutherthums fatt find, und doch auch in bie 
noch ungebeſſerte Kirche nicht zurückkehren wollen. Um ben Em- 
pfang der Safkramente kümmert man fich nicht mehr, das Reich 
Gottes und deſſen Serechtigkeit wird von Niemanden gefucht, an 
Buße denkt Niemand mehr, Niemanden fällt e8 jemals ein, mit 
aufrichtiger Zerfnirfchung zu fagen: „was habe ich gethan?“ Die 
Hölle wird nicht mehr gefürchtet, ebenfomenig befchäftigt fich Je⸗ 
mand mehr mit Gedanken an ben Tod, fo daß ich mich oft wun⸗ 
dere, In welcher Stimmung benn unfere Leute jeßt flerben mögen. 

Was Wizel hier von der Lehre, die vorzüglich das Volk 
angezogen habe, bemerft, beftätigt eine Stelle feiner 1533 ges 
gen Jonas herausgegebenen Bertheidigungsfchrift : 

Mie kommt es doch, dag Ihr fo ehr euch der Nachlaffung 
der Sünden erfreut und nicht auch der Behaltung, da doch beide 
von bdemfelben Ehriftus find; bei euch iſt von nichts, als von 
Nachlaſſung und Vergebung zu Hören und ihr feht nicht, daß Ihr 
durch diefe Verführung mehr Sünden ausſäet, als ihr hinweg⸗ 
nehmt. Euer Volk freilich iſt fo befchaffen, daß es nur immer 
vom Vergeben, nie vom Behalten der Sünden höre, ift würdig 
ſtets gelöst und nie gebunden zu werbn. O ihr bequemen Theo 


fere curatur, sive bene, sive male‘, sive catholice, sive 
schismatice doceas. Dicunt: quid ad nos? Nam polytro- 
pon ac versatile genus hominum peperit nobis leprosa illa 
doctrina, nimirum quod favet cuivis parti, modo inde ha- 
beat farinam. Lutherani quidam cum Lutheranis et Romani 
cum Romanis sunt. Quidam ex Lutheranis facti sunt neque 
Lutherani neque Romani, sed pagani. — Quidam circum- 
spiciunt alias sectas, quia pertaesi sunt Lutherismum et 
ecclesiam irreformatum repetere horrent. Sacramentorum 
accipiendoram nulla ratio. Regni dei atque justitiae ejus 
nulla quaesitio. Poenitentiae nulla cura. Nulli in mentem 
unquam venit, ut cum gemitu vero dicat: Quid fee? Ge- 
hennae nullus metus. Mortis certissimae nulla meditatio, 
ut demiror, quo animo nunc moriantur homines nostri. 


4 Bolsa ber allgemeinen Genbenyerbigt: 


logen! freilich ſeid ihr darin auch fcharffichtig genug, benn wenn 
ihr fo oft binden würdet, als ihr loͤſt, fo wärbet ihr Häupter 
ber Sekte bald allein gelafien werben mit eurem Alleinglauben, 
und Fönntet euch nach verlorener Herrfchaft und Gemeinde in ir⸗ 
gend einen Schlupfiwinfel zurüdziehen °°). 

D ihr Gefellen, wie ein evangelifch fäuberlich Leben Habt 
ihr mit euren Gnadenpredigten zugerichtet! Ja, ſchreien fie, du 
willſt einen Moſes aus Chriſtus machen, und einen Stockmeiſter, 
fo fie vielmehr einen Epikur und Hurenwirth aus ihm machen 
mit ihrem fleifchlichen Leben und bübiichen Exempeln. O! wie 
wird euch nad) der Sonne frieren, ober wie werdet ihr nach dem 
Schatten fchroigen °*)! 

Bei Gelegenheit feiner Schrift „Evangelium Luthers * 
ſchrieb er an einen Freund: 

Du, der du das Evangelium nach den vier Evangeliſten, wie 
es unter Tiberius ausging, gelefen, lies doch auch Luthers Evans 
gellum, welches ausging unter Carl V. Du wirft dich verwun⸗ 
dern und flaunen über die Unähnlichkeit des alten und des neuen. 
Jened Lam von Juden, bieß von Sachfen, jenes wurde audges 
breitet durch Apoftel, dieß durch Apoftaten. Durch des alten Evans , 
geliums göttliche Kraft wurben die Zuhörer geändert, und beſſer⸗ 
ten fih. Durch die Süßigkeit bed neuen Evangeliums aber wer⸗ 
ben bie Guten fchlecht, bie Strengen ausgelaflen, die Nüchternen 
Trunkenbolde, die Faſtenden Vielfreſſer, Viele auch werben aus 
Menfchen unvernünftige Thiere°°). 


53) Confutatio calumniosiss. respons. I. Jonae E.2.a. Qui fit, ut 
tam delectimini remissione peccatorum et non item retenti- 
one, quum utraque ab eodem Christo sit? Omnia vestre ere: 
pant nihil nisi remissionem et non videtis eo lenocinio 
vos plura peccata serere, quam tollere. Populus vester 
idoneus est scilicet, qui semper audiat remissiones, nun- 
quam retentiones, et dignus, qui semper solvatur, nun- 
quam ligetur. — O commodos theologos, adeoque o ca- 
tos. Nam si toties ligaretis, quoties solvitis, soli cum sola 
fide linqueremini duces factionis, et petendae latebrae 
vobis essent, in quibus amisso regno populoque cum lu- 
pis lupi degatis. 

54) Gin undberw. gründl. Bericht, was die Mechtfertigung in Paulo fei. 
Leipzig 1533. D. a. b. 

55) Epp. ad D. C. K. 4. a. Palaeoterici Evangelii vi divina 
mutabantur auditores et reddebantur sese meliores. Hujus 
vero — neoterici — dulcedine mutantur boni in malos, 
severi in solutos, sobrii in ebrios, jejunatores in come- 
dones, multi etiam ex hominibus in bruta. 
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Hicher gehören auch ſeine Aeußerungen in dem gleichfalls 
1533 erfchienenen „Evangelium Luthers”: 

Was für Wahrheit und Treue unter dem Seftenvofte ſei 
und gefpärt werde, bezeugt die tägliche große Klage, beider ihrer 
felbt und Anderer. Hilf Gott, da ift nichts. Miemand darf 
feinem nächften Freund, Geſellen und Nachbarn weiter vertrauen, 
als er fieht *). 

Vom Größten an bis auf den Kleinſten will ſich keiner mehr 
ſeines Nächſten ernſtlich annehmen, weder mit Freundlichkeit, mit 
Gunſt, mit Leihen oder Geben. So lange eines Pfennig währt, 
alſo Iang währt die neue Bruderſchaft. Fluchen und Schelten ift 
nie graufamer geweſen, "beides unter Gelehrten und Ungelehrten, 
und es find, welche davon Ruhm haben wollen °7). 


Was jolt ich denn ſchreiben, als was ich fehe, Höre und 
leſe? Und — wenn ih fchon das Gute auch fchreiben wollte, 
fo weiß ich Teined, weil ihr Ichret, es fei in euch verborgen. Iſt 
dem alfo, wie kann ich's denn fehen ober willen? Kann ich's nicht 
fehen ober wiflen, wie kann ich's denn fchreiben ®®). 


Luther lehrt, Botted Wort mache weite, fichere Gewiſſen; 
— wehl wahr, man würfe mit einer blinden Kuh hinburch, wie 
am Tage. — AU dad große und viele Rühmen yon ber Ueber⸗ 
windung der Sünde, des Todes, des Teufeld und der Hölle, von 
dem all’ feine Blätter vol find, hat bei feinem Volke Simbe, 
Tod, Teufel und Hölle nur mächtiger, fchredlicher, gräßlicher und 
weiter gemacht, vielmehr denn vormald je geweßt, wie Öffentlich 
am Tage ifl’”). 

Im folgenden Jahre 1534 erkannte Wizel, daß der Sefte 
eine bedeutenvere Zufunft und längere Dauer befchieben fei, 
als er noch vor Kurzem geglaubt hatte. 

Die Sekte, fihrieb er an einen Biſchof, wächst, was ich jeht 
erft glauben Fann, von Tag zu Tag. Der Zutritt von Augsburg 
wird mehrere andere Städte in dad Netz ziehen. — Ein großer 
Theil der jüngern Fürſten, Abelichen und Mächtigen ift, ohne daß 
die Väter davon wiſſen, Tutherifch gefinnt. — Der Helle, Sieger 
und über den König triumphirend, Hat dad Land mit dem Tau- 
teften Frendengeſchrei erfüllt, unb die neue Kirche fo geſtaͤrkt, daß 
fie von nun an feiner Macht mehr weichen wird. Tauſend Bü⸗ 


36) Evangelium Luthers. Leipzig 1533. 9. 3. a. 
57) L c. S. 4. a. 

58) Ih ec. R. 2. a. 

50) L.c. B. b. 


46 Wizel Aber den glcklichen Fortgang ber Intherifchen Kirche. 


her Luthers hätten ihrer Sache nicht ſolchen Bortheil gebracht, 
wie jener einzige Krieg des Lanbgrafen °°). 

Die fächflfche Sekte tobt, wüthet und rast, wie je fonft. 
Alles, was kirchlich ift, verfchreit fie auf die Hläglichfte Weile *). 

Sie genießt den Beifall ber Menge, und die Schwäche ber 
Kirche ift ihre Stärke, fonft ift nichts Geſundes in ber ganzen 
Sekte *?). 

Ach, Chriſtus — ruft er in der Bangigfeit feines Herzens — 
gieb ein Concilium nicht Krieg, gieb eine Synode nicht Aufruhr. 
Um beine Sache, nicht um die unfere handelt es fih. Wenn bu 
nicht willft, fo wird die Sekte wie eine Sündfluth alle Länder über- 
ſchwemmen, weil fle irdiſch ift, und die Magd biefer Welt *°). 


Die allgemeine religiöfe Auflöfung, von der ſich Wizel bes 
reits umgeben fah, fchilderte er in folgenden Fräftigen Zügen; 


Der Ruhm der Sekte ift, ihr Volk gehet in großer Anzahl 
zur Predigt, dann fo wird bie Jugend und ber einfältige Mann 
in chriftlichen Gefängen geübt, und brittens, fo geht es auch chriſt⸗ 
lich zu mit der Communion. — Aber ein großer Theil der Ge⸗ 
fänge find wider Bott und fein Wort, und mehrentheils trogig 
und ftürmifch, und etliche würden, werm fie folche dorifche Weifen 
fingen, Tieber mit Fäuften drein fchlagen, al8 fingen **). 


60) Epist. ad E. M. Qg. a. Secta increscit in dies, id quod 
ego nunc primum mihi persuaderi patior. Augustae ac- 
cessio plures civitates in nassam trahet. Magna pars ju- 
niorum Principum, Nobilium, Potentium lutherizat, clam 
patribus. — Victor Hessus et de rege triumphator orbem 
laetissimis clamoribus implevit, ac novam Ecclesiam in 
tantum roboravit, ut illa posthac nec termino, nulli ce- 
denti, cedat. Mille Lutheri libri non ita commodarunt 
causae illi, atque hoc unicum Catti bellum. 

61) Epist. ad I. F. D. D. Oo. a. Saxonica Secta furit, saevit, 
ferocit, rabit, si unquam alias. Quicquid est Ecclesiasti- 
cum, miserandis modis infamat. 

62) Epist. ad M. I. H. Pp. b. Fruuntur plausu multitudinis 
et infirmitas ecclesiae robur eorum est, praeterea nihil 
sanum in tofa secta. 

63) Epist. ad D. 1. C. Pp. 3. a. Ah Christe, da concilium, non 
bellum, ah da Synodum, non tumultum. Tua res agitur, 
non nostra. Sin nolis, exundabit ut diluvium Seeta in 
omnes terras, quia terrena est, et serva mundi hujus. 

64) Bon der chriſil. Kirche. Leipzig 1534. M. 2. a. 
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Ihr Habt mit eurem ‚Sektenmachen allen Frieden, alle Ein 
tracht, alle Liebe, alle Treue aus der ChHriftenheit jänmerlich ver- 
jagt und verftoffen, fo daß es faft kein Chriſt mit dem andern 
halt, daß Fein Freund es mit dem andern gut meint, baß fein 
Nachbar dem andern traut, kurz, kaß Fein Menfch zum andern fid 
Gutes verficht. — Das allgemeine Klagen zeiget genug, was Bus 
te8 und Gewiſſes die Gewilfen von euch empfangen baben, well 
unter Vielen kaum Einer ift, ber in diefer Zeit gründlich meiß, 
was er glauben fol; Jedermann hängt zwifchen Himmel und Erbe, 
und kann unter fo vielen Meinungen, bie eure Lehre alle gewor⸗ 
fen bat, Teine finden, bei der er ruhen Eann, und es ift nun mehr 
Zweifel, ald je war. — O! wie Mancher ſtirbt jetzt im Zweifel 
auch unter euren Pfaffen und beften Bürgern. Größere und 
ſchrecklichere Zweifel find nie in der Chriftenheit gewefen. — Wenn 
fo viel Gutes in diefen Jahren gefchehen wäre, als Boͤſes geſche⸗ 
hen ift, und die Leute fo fromm würden, als fle arg merben, dann 
ſollte Jedermann wohl euern großiprecherifchen Ruhm hören, näm⸗ 
lich, daß folches Alles das Wort gethan hätte D wie würde «8 
gehen! Wer könnte dann vor euerm Großfprechen bleiben? Nun 
aber, weil Alle verderbt und arg ift, fo hat es das reine Wort 
nicht gethan?“). Wenn die Brage an die Brüchte lutheriſcher 
Lehre kommt, fo habt ihr fchon verloren. Denn wer feine fünf 
Einne hat, der ficht, Hört, riecht, greift, fchmeckt, daB durch euer 
neu Ding Alles in aller Welt verderbt ift, und es wäre fein Wun⸗ 
ber, wenn euch das große Seufzen und Klagen aller Menfchen, 
auch aus euern Beßten, zeitlich alt machte. Aber ihr nehmet euch 
feine Geſchreies an, fondern fit hinter dem fühlen Wein und 
fpielt im Brett dazu. Bläst euch zuweilen ein Angftwindlein an, 
fo weißt ed eure Philautia und euer spiritus paredrus bald Hin 
ter fich mit diefem Wort: „Dennoch Haben wir Gotted Wort.” 
Daß ihr es doch nicht Habt, fondern das eure, deß find Zeichen 
bie böfen Früchte. Sollte euer Dorn Weintrauben und eure Diftel 
Feigen bringen? Wie der Same iſt, alfo ift die Frucht, der Same 
iſt nicht gut, hebe die Früchte fo Hoch du kannſt?). 

Wenn man euren abtrünnigen Haufen der Sachen ftraft,. fo 
fahrt ihr Sektenbejchüger hervor und ruft: Welt bleibt Welt! 
Gerade als Könnte nicht auch ich oder ein Anderer aljo für daß 
große, weite Haus — bie Kirche — reden, in ber mancherlei Ges 
fäß iſt 7). 

Wizel hielt ſich fortwährend, auch im Laufe des Jahres 
1535, in Mitte einer bereits faft ganz proteftantifch geiworbenen 


5)La.D.2.a.b.3.c.h5 
66) 1. c. D. 3. 6. 
MDLc%3a. 
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Bevölferung, in Luthers Geburtsorte Eisleben, auf. So hatte 
er die beßte Gelegenheit, den Stoff zu feinen Schilverungen 
aus unmittelbarer Anfchauung zu empfangen: 

Die Sekten, jchrieb er damals, knüpfen Syllogismen alfo 
Iautend: Pfaffen und Mönche find Schälfe. gewefen, darum iſt bie 
Beicht unrecht. Sie haben Meſſen um Gelb gehalten, darum iſt 
die Meſſe unrecht. Man bat die Geldfchuldner gebannt, darum 
ift der Bann unrecht. Man bat Metten und Vespern mit Uns 
luft und Verdruß gejungen, die Lippen waren da, ‚Gerz und Ver⸗ 
fland waren nicht da, darum find die Zeiten (die kanoniſchen Tag⸗ 
zeiten) unrecht®®). 

Ihr habt's aber dabei nicht bleiben Iafien, fonbern feld wei⸗ 
ter gefahren, und habt das Gute mit dem Böfen, bad Befunde 
mit dem Ungefunden, bad Reine mit dem Umeinen angegriffen, 
fo daß eins mit dem andern umgefallen il. — Wer wild aber 


das gefallene Gebet nun mieder aufrichten? Welcher Reiner will , 


nun bad gemeine Boll, fo vom Gebete abgetrieben, mieber zum 
Gebete erweden? Man Hört und fleht, wie euer Etliche felbft 
wieber zufen: „DBetet, betet,“ aber das iſt den Tauben gerufen. 
Sie wollen ober mögen nicht wiederum beten. — Vom Gebet, 
Faften, Wachen und Anderem waren fie leicht abzubringen, aber 
fie wieder dahin zu bringen, hat viel Sinne. Es ift der Felb⸗ 
berg hinab bald zu fchieben geweien, wer will ihn aber wieber 
hinauf wälzen °°). 

Seit unfer Volt ohne große Mühe vom Beten burch ben 
Haß der Werke abzuwenden geweßt, mit wie viel Eleinerer Mühe 
ft e8 vom Faſten zu führen geweßt. Wir waren vorhin bem 
Taften gram und fchütterten ums dagegen. — Wie viel Gutes 
Habt ihr abgethan und dagegen das Böje fiehen Iafin. Wenn 
ich foldhes mit Namen anzeigen follte, würden mir dei alle Chri⸗ 
fienmenfchen zufallen, und euch anders anfehen, als fle biäher ge⸗ 
than. Die Urfach, warum ihr die Faſten ausgemuftert, iſt, daß 
ihr mit dem Köder ben gemeinen Saufen fahen wollet, well ihr 
febet, daß Jedermann über das Faſten zürnt und Flaget. O! eine 
feine Predigt war das: „Nicht mehr faften, nicht mehr beten, 
nicht mehr beichten, nicht mehr opfern und geben!“ GSolltet ihr 
hoch wohl zmei beutfche Lande, nicht Eins allein, damit gekoͤrnet 
und in eure Netze gelocdt haben? Denn wenn man einem erfl 
feinen Willen läßt, jo ift ee wohl zu gewinnen”). 


68) Don der Buße, Beicht und Bann 1534. D. 6. 

69) Vom Beten, Baften und Almofen fchriftlih Zeugnis. Eieleben. 
1535. B. 3. a. b. 

70) 1. e. H. 4. b. 
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Iſt's Hoch ein Sprichwort unter den Deutfchen worden: „Er 
iſt lutheriſch, faftet nicht gerne, betet nicht gerne ıc.” Mag nicht 
allein ein Sprichwort, fondern auch ein Wahrwort fehn??). 

Etliche meinen gar, fie mögen nicht Chriften feyn, mo fie - 
einen Tag ohne Fleifchefien, fo fie ed haben, vergehen ließen, und 
find ihrer gar Viele, welche deß Weſens gerühmt feyn wollen 
bei Bekannten und Unbekannten. Da trugen fie fich erft mit 
Braten auf der Gaßen in ben Faſttagen. Da faßen fie auf dem 
Markte und afen Fleiſch. Da waren Etliche, die fich darauf 
ſchickten, daß fie gemeiniglich am Freitage Gäſte luden, und es 
ging dad Wort Sehr: „Es fchmedt Heute beifer, ald an einem 
andern Tage.” Welches Wort mitten aus dem Evangelium ge= 
langt war, und es roch evangeliich, wenn die Gans am Qua⸗ 
tember am Herde lag. Alſo daß es fchlechthin umgekehrt ift, in⸗ 
dem fle dann am übeljten nach dem Fleiſche Ieben, wenn Yafttag 
if. Ob fie es auf andere Tage haben, achten fie wenig, allein 
auf den Freitag darf es nicht mangeln. Da müflen die fremden 
@äfte bei ihnen Fleiſch efien, oft ohne ihren Dank, und die am 
meiften, die fle unlutherifch willen. Ei! das ift dann einen Chri« 
ſten gemacht, und es wird eine foldhe Ritterthat nachgefagt. — 
Fürwahr, ich fage dir, lüdeſt du einen Prediger auf den Freitag 
zu Saft, und fpeifteft nicht Fleiſch, er würde Feinen guten Glau⸗ 
ben zu bir haben, fondern argmöhnen, das Wort habe bei hir 
noch nichts genügt. Oder wenn einer erführe, bie Fleiſchbänke 
wären auf die Faſttage nicht mehr offen, glaube mir, er follte 
erſchrecken und forgen, die Leute würden von der Frucht ablaffen, 
umkehren und nicht mehr evangelifch feyn. Sehen ſie Fleiſchſpei⸗ 
ſen: hei, ſagen ſie, das iſt recht, das ſind evangeliſche Leute, und 
werden über dieſer Frucht ſehr erfreut, als die durch ihr Pflanzen 
und Gießen gewachſen ift??). 

Die Iutherifche Sekte hat nun etliche Jahr ber wider bieß 
Wert — das Beten — in Öffentlichen Predigten überall geftrit« 
tn: „Mas beten, was beten? Mit Beten wirft du wenig vor 
Gott fchaffen.“ Und dazu mußte helfen Matth. 6. und 24., da 
der Herr der Pharifüer Gebet ftraft, item Joh. 4., da der Sa⸗ 
mariter Gebet getabelt wird. Da fchreieten fie aus dem Palm: 
ihe Gebet wird zur Sünde, da verdbammten fie ber Priefter Zei⸗ 
ten, für welchen e8 Gott angenehmer war, wenn ein Efel fchreit 
und wenn Kinder weinen. Da verfprachen fie das gemöhnliche 
Laiengebet, da war nicht Gute in allen Gebetbüchlein, fie wa⸗ 
ren lateinifch oder deutfch, da follte Fein Gebet mehr ſeyn, als 
das Baterunfer, wiewohl es felbft mit Anderem fehr abging, ba 


711) 1. c. 3. 3. a. 
72) 1. c. 3. 3. a. b. 
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follte man’8 kurz machen, mollte man ja beten, benn Gott frage 
nicht3 nach dem Mundgebet, da wurden die Wittwen, bie Heiligen⸗ 
freifer, auf ihren Knieen Liegende und Betende mohl verlacht, und 
welche Predigt ift gefchehen, darin Beten und Faſten nicht her⸗ 
halten mußten? — Und daß dieſes fo war, fpürt man noch 
wohl an ihrem Volke, welches alfo von biefem Werke durch ſtetes 
Schreien abgepredigt ift, daß gar Wenige unter ihm find, welche 
beten, oder an's Beten einmal in der Woche denfn. — Wemm 
einer unter ihnen gebetet bat, den hat Jedermann von Wunders⸗ 
wegen angejehen, und gejagt: „Siehe, wie betet jener dort, was 
iſtss für einer?“ und ift jener in ben Verdacht gefommen, er 
müſſe ein Papift jeyn und hange noch an den Außerlichen Werfen. 
— Wie viel find ihrer, die fich zu beten ſchämen ald eined mön« 
chiſchen Werkes? Mein Gott, wie fehr verachtet find unter ben 
Evangelifchen die Geberden der Demüthigkeit im Gebete? Wie 
närriſch ift e8 geworden, daß einer auf feine Knie füllt und be⸗ 
tet? Wie thöricht ſteht es, wenn jet einer feine Hände gegen 
Himmel hebt und betet? Wie ungemöhnlich fieht ed, wenn einer 
fein Haupt büdt, an die Bruft fchlägt und bett? Es iſt Lächer- 
lich worden, was vorhin löblich war; es tft ein Geſpoͤtt worden, 
was vorhin Ernft war??). 

In derfelben Schrift äußerte fi Wizel auch über die ges 
waltfame Einziehung und Plünderung frommer Etiftungen, 
nicht blos der zu firchlichen Zweden gemachten, fondern auch 
der zur Unterftügung der Armen beftimmten: 

Erft feße ich, fchreibt er, wider ihren Ruhm, daß fie faft 
allenthalben die Stipendien, welche unfere Eltern mit großen Gelbe 
ben Armen geftiftet, abgefchafft und unnüb gemacht haben, welche 
That nicht allein wider die Liebe, fondern much wider die Rebliche 
geit iſt, — wider die Liebe, weil e8 der Armuth abgeht, -— wis 
der bie Redlichkeit, weil der Ichte Wille der Berftorbenen nicht 
verrückt werden fol. Ebenfo find abgetban die Seelbad, Caren, 
die jährlichen Ladungen etlicher Dürftigen, Gottedeflen u. |. w., 
und vergeht alſo bie Wohlthat an den Armen, und foll Hinfort 
De Barmherzigkeit eingezogen ſeyn?“). Zum andern find alle los⸗ 
geftorbenen Pfaffenlehen meggerifien und verändert, welche rechtes 
Almofen find und für Almofen eingefeht, gegeben und genoms 
men find. Solche kommen gar felten einem Armen zu Nuß, 
fondern die Armen müſſen die Zinfe hiezu wohl noch mit ihrem 
Schaden reichen, wierrohl nichts darum gethan wird. Zum Drits 
ten find die Schäge aus den Tempeln erhoben, welche nicht 
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an allen Orten gering oder ein Hinwurf waren. Diefe find 
auch keinem Armen zu Bute gekommen, fondern Arm und Reich 
bat fie in voriger Zeit von feinem Schweiß und Blut gezeugt 
und übergeben?°). 

Wozu brauchſt du der reichen Abteien und Probſteien an⸗ 
berd, denn zu-weltlicher Pracht und Luft? Waren jene nicht barm⸗ 
berziger unb gütiger gegen ihre Unterfaflen, gegen die Wanderer 
und gegen allerlei Arme, denn ihr jegigen neuen Mönche? O das 
if fo wahr, ald ihre wahre Harpyen feld. Konnte nicht vorher 
der gemeine Dann der Klöfler mehr genießen, als jeßt? Hatte 
nicht mancher Bauer einen Troft da in feiner Notb? Was bat er 
jegt? Wem ift mit dem trefflichen, großen Gute geholfen? Sind 
au durch eure Barmherzigkeit etliche Klofterzinfe abgegangen? 
Wird auch der Dienft und Dienftbarkeit durch eure chriftliche Liebe 
gelindert? Ia, in welchem allerkleinften Werk der Barmherzigkeit 
bat ſich euer rechtichaffener Glaube bewiefen aus den eingenom⸗ 
menen Klöftern? Zu wahr! Es zeuget genugjam hievon das ge⸗ 
meine Wort, jo jeßt etliche Arme fagen, namlich, fie wollten ihre 
vorigen Mönche auf dem Rüden wiederum holen ’®). 

Zu den Wirfungen der neuen Lehre, welche Wizel befon- 
ders auffielen, gehörte auch die Verwilderung der Jugend und 
das aller Pietät und Ehrfurcht fo ververbliche leere und thas 
tenlofe Disputiren über Glaubensdfachen, das bereitd bis zu den 
unterften Ständen herabgeftiegen war: 


Ich Habe viel — fhreibt er im Jahre 1536 bei fortwähren- 
dem Aufenthalte in Eisleben — gegen bie verkehrte und jektifche 
Erziehung der im neuen Evangelium gebornen Kinder geredet, eben- 
fo gegen die neuen Scheltworte und Flüche und andere ſchreckliche 
Lafter des zarten Alterd. Wenn die neue Lehre einen andern 
Schaden gebracht hätte, jo Hat ſie doch genug gefchabet durch bie 
Nachſficht mit der Jugend, deren Bosheit auch die, welche bie 
Schuld daran tragen, öfters beklagen. Da ift feine Ehrfurcht, 
feine Scheu und feine Strenge mehr?”). 


75) l. c. P. 4. a. b. 

76) I. c. Q. 2. a. b. 

77) Conciones triginta orthod. Lips. 1536. f. 107. a. Multa 
contra cultum versicolorem ct sectilem puerorum novo 
Evangelio genitorum, item contra nova convicia et jura- 
menta eorundem et alia aetatistenerae crassa vitia sc. dixi. 
Si nova doctrina nil aliud nocuisset, sat nocuit in indul- 
gentia pueritiae, cujus malitiam ipsi quoque, quorum est 
culpa, saepius deplorant. Sublata est verecundia, metus, 
rigor etc. 
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Ueberall Test man jebt dad Evangelium, jeber ſchmutzige 
Handwerker, Weiber und Kinder diöputiren fleißig darüber. Wan 
preist und rühmt es außerordentlich. Man ſtickt e8 in Mäntel 
und Teppiche, und gräbt e8 in Metalle. Auf allen Wänden und 
Thüren ſteht Gotted Wort. Aber man glaubt ihm nicht und 
thut nicht darnach? 9). 

Zugleich Hagt er fortwährend über die unmittelbar aus 
den Predigten der Lutheraner erwachfene Verſchlechterung und 
Ausartung: 

Das Herz möchte einem Chriften brechen zu dieſer Zeit, daß 
fo viele faljche Propheten und Ketzer in Germanien regieren, durch 
welcher tröftliche, leichtfertige Predigt dad Land nicht allein voll _ 
Ehebrecher, fondern auch voll ‚Heiden wird, bie Nichts glauben. 
Ei wie bat es fich gebeflert’°)! 

Weinflaſchen und Bieramfeln find bei der Sekte angenehmer, 
als die, fo da faften, und Harpfen, Lauten, Paucken, Pfeiffen gels 
ten mehr, als trauern über die Schäden der Chriftenheit, weinen 
über feine Sünde, und klagen über ben zufünftigen Unrath aller 
Welt °°). 

Ah Gott! welche Treue, welche Liebe fpürt man boch, ſon⸗ 
derlich, wo das neue Evangelium regiert, ift doch Alles durch und 
durch arg, wo man fich binfehrt und wendet! — Niemand will 
Gott kennen lernen, auf daß er ihn fürchte; file meinen, weil er 
fo gut und fromm fei, ſchade es nicht, wie fie es treiben. Flu⸗ 
hen und Schelten iſt unter den Sekten am gängften. — Morben 
geſchieht jegt mehr, denn Gott Tieb ift, wie auch lügen, ftchlen 
und ehebrechen. Sie wollen nun darum gerühmt feyn ®?). 


Wo werden bie Leute frömmer von ihrer Predigt? Dieß 
wiſſen fie. Damit fie und aber den Schal verbergen, bringen 
fie ein Paradoron auf, welches da Tautet: „Se mehr und befler 
man predigt, je ärger werden die Leute,“ und es müfle fo zugehen, 
fonft wäre es Gotte8 Wort nicht; das fei ein Zeichen, daran man 
erkennen fol, wo Gottes Wort gepredigt werbe, nämlich, wo ed 
nicht recht zugehe, wo bie Leute übel thun ac. Wer hat je und je 


78) l. c. £. 6. Legitur nunc passim Evangelium a quovis cer- 
done, a mulierculis, a pueris disputatur naviter. lacta- 
tur mirifice. Pingitur acu in togis stramentisque. Inci- 
ditur metallis. Nullus est paries a verbo domini vacuus, 
nullus postis. Verum nec creditur, nec agitur. 

279) Annotationen zu den Propheten. Eisleben. 1536. 11. £ 88. a. 

80) 1. c. f. 7. b. 

” gi) c. f. 209. b. 
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Höllifcheres und verfluchteres .Borgeben gehört ober erfahren? Da 
erfennft bu boch, was für ein Gottes Wort fle Haben, davon bie 
Welt ärger werden foll®®). 

Die Erhebung des bloßen Glaubens, d. h. der gläubigen 
Annahme des zugerechneten Verdienſtes Chriſti und die. Herab⸗ 
ſetzung der Gottes: und Nächftenliebe und aller ihrer Aeußer⸗ 
ungen, welche weder zur Rechtfertigung, noch zur Befeligung 
des Menfchen das Geringfte beitragen follten, war fo fehr ber 
Grundgedanke der Reformation und das Lieblingsthema aller 
Prediger, daß die natürliche und unvermeibvliche Rückwirkung 
auf den Charakter des Volkes fich fchon in dieſen erften Jah⸗ 
ren auf's unzweibeutigfte herausſtellte. Wizel Außert ſich hier 
über in demfelben Jahre unter Anderm folgendermaflen: 

Ach wollte Gott, daß jet biefe Sekte die Leute nicht mehr 
und ſchändlicher entblößte, al8 Aaron und Ahas je gethan. Das 
Volk geht dahin, fchier von allen Tugenden nadend ausgezogen, 
doch flieht Niemand den Jammer. Will jetzt nicht Elagen, daß es 
auch Gottes Wortes blos ift, und Iebet nach eigenem Gutdünken 
unter Gottes und des Evangeliums Namen ®?). 

Statt der guten Werke haben ale Sünden der Welt fo 
überhand genommen, daß hinfür bei den neuen Chriften kein ver- 
achteter Ding ſeyn kann, ald gute Werke gelehrt und gethan. 
WIN Jemand jeßt die Chriften aus der Kirche prebigen, fo predige 
er von den Werfen. Will Jemand große Haufen Zuhörer haben, 
fo fchelte er nur flugs erft die Werklehre, dann die Werklehrer, 
zulegt die Werfthäter, auf neuevangelifch: Werfeilige, Werkteufel, 
Heuchler, Antichriften, Gottlofe, Blinde, Verſtockte, Abgöttifche ꝛc. 
— Ber kann folchen Schaden der Chriftenhett verhehlen und decken? 
noch ift Jemand, der ihn läugnen ober entfchuldigen möge**). 

So groß war die Verführung, fo allgemein die anftedende 
Kraft des neuen Solifivianidmus, daß felbft mehrere Prediger 
der Fatholiichen Kirche, um nur nicht vor leeren Bänfen zu 
predigen, in diefen Ton einftimmen zu müffen glaubten. 

Ich fehe, fagt Wizel, daß beinahe die meiften Pfarrer aus 
ben Ciſternen der Schiömatifer fchöpfen. — Weil fie wiffen, daß 
das Volk die Lehren von der falſchen Freiheit und von der ver⸗ 


82) 1. c. f. 260. b. 

83) Annotationen 3. alten Teit. Leipzig 1536. I. Thl. f. 144. a. 

84) Antwort auf die Schriften unter Eckerling's Namen. Leipzig 1536. 
B. 5. b. 
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berblichen Neuheit gerne Hört, fo kaufen fie fich Tutherifche Bücher 
zufammen, und predigen, was ber Luther fihreibt. — Das ges 
taufte Volk Eennt fich felbft nicht, lernt nicht8 und verbummt in 
ben ſchändlichſten Sitten ®°). 

Nicht laſſe dich fein Wort verjagen, wie Etliche, die nicht 
Yänger in ber Predigt bleiben, benn weil fle vom Glauben und 
der Gnade hören. Sobald man aber vom chriftlichen Xeben und 
wider das fündliche Wefen zu prebigen beginnt, Yaufen fie zur 
Kirche Hinaus, nicht anders, denn ob Gottes Wort, dad man 
Öffentlich ıumd Elärlich dem Volk vorliedt, nicht Gottes, fondern 
des Teufels Wort fei. Wer bat feine Tage fchredlichere Dinge 
erfahren, und das unter den Chriften®®)? 

Was ihnen zu ihrem Vornehmen dient, dad muß Evanges 
Hum feyn, was ihnen aber nicht wohlgefällt, noch zu ihrem Vor⸗ 
nehmen dient, bad laſſen fie fahren und gehen dafür über, gerad 
als ftünde dasfelbige in der Bibel nicht, melches ein gewiß Zei⸗ 
hen ift, daß ihre Vornehmen des mehreren Theild Ketzerei fei®”). 

Jetzt hat's die falfche evangelifche Predigt dahin gebracht, 
baß Teichtfertige Menſchen weniger darnach fragen, weder vorhin, 
dadurch fie aus rohen Chriften gute Heiden werten. Und folches 
fol denn die Chriftenheit reformirt heißen, deformirt möcht's wohl 
heißen, und, wie man fpricht, Uebel ärger gemacht ®°). 

Die Martyrwochen, die Betemochen, Advent, Frohnfaſten und 
dergleichen muß immer herhalten und geläftert werden. Was fich 
zu Sünden und Schanben zeucht, das wird fchier vertheidigt und 
gehalten; dagegen was fich zur Andacht, Gottesfurcht und Tugend 
zeucht, das darf fchier Niemand öffentlich thun ohne Gefahr. Und 
folche Evangelifche wollen und darnach von Mißbrauch fagen, ge= 
rade als follt darum ale chriftliche Ordnung zerftört ſeyn, weil 
viel Bosheit böfer Leute dabei gefunden ift®®). 

Wir ſehen, daß der Chriftenhauf, ed ſei Chriſto geklaget, 
gar aus dem Wege evangelifcher Sitten und Tugend irre geht, und 


85) Epist. ad I. A. H. 1. 4. b. Video fere majorem horum 
partem ex schismaticorum lacunis haurire.. — Co&munt 
sibi haereticorum chartas, et quia dogmata falsae liber- 
tatis et exitiosae novitatis cupere populum norunt, quid- 
quid Lutherus scripsit, praedicant. — Populus baptizatus 
se nescit, nihil discens, et idem brutescit in moribus tur- 
„Ppissimis. 

86) Homiliae orthod. Poſtill over Prebigtbuch. Köln. 1539. fol. 83. b- 

87) —1. c. I f. 82. b. 

88) 1. c. II. f. 44. 

89) 1. c. UI. f. 50. 
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bas nım am meiflen, weil das Evangelium, wie fie fagen, unter 
dev Bank berfürgezogen if. Niemand tft, ber die laͤugne ’®). 

Die verführten Sekten⸗Leute forgen gar nicht, wie oder mas 
fle thun oder laſſen im gemeinen Leben dieſer Welt, fondern ver- 
tröften fich nur ihres Glaubens und beiberlei Geftalt, gerade als 
ob es damit ſchon ausgerichtet ſei, und bebürfen nichts mehr *1). 

Die Wort⸗Heiligen, welche nur die Zungenliebe haben, glau- 
ben nicht, daß ihnen der Werfliebe noth fei, darum fcharren fie 
immer auf ihren Haufen; läuft etwas über, fo verfaufen und ver⸗ 
fpielen fie e8 an den Sonntagen nach der Predigt, redet Jemand 
dawider und entgehet ihnen nicht, fo fchlagen fie ihm die Haut 
voll, ald einem Werkheiligen, oder wie fie es Yäfterlich nennen, 
Heudler ?*). 

Und wollen dennoch dazu weiche, fanfte, füße Predigten ha⸗ 
ben, nur von Gnade, Vergebung der Sünde, von ber Gerechtig⸗ 
keit des Glaubens. Darauf fol man ihnen allzeit geigen, hiezu 
Haben fie ihre Ohten gemöhnt*?). 


Zu den Folgen der neuen Lehre rechnet Wizel mehrmals 
die in fo auffallender Progreſſion fich fteigernde Hab⸗ und 
Geldfucht, und die der frühern Fatholifchen Zeit fo frembe 
Härte gegen die Armen: 


Bor geiten, fchreibt er, waren Chriften, die hatten bie ar- 
men Bettler fo lieb, daß fie diefelbigen ihre Herren hießen, item 
ihre Söhne, und Etliche -mufchen ihnen Ihre Füße, macheten 
ihnen ihre Bettlein, Eocheten und bieneten ihnen zu Tifche, als 
Chriſto ſelbſt. — Jetzt ift’8 dahin gekommen, daß man ihnen bie 
Stadt verbietet, jagt fle hinaus, fchließt die Thüre vor ihnen zu, 
ala ob arme, elende Leut Teufel wären, und aller Lande ges 
ſchworne Beinde °*). 

Herr Gott, wie ganz erbärmlich ſteht's um das Regiment 
ißiger Kirchen! Man nimmt Geld und gute Tage dafür, wenn 
gleich die Apoftel felbft wieder kämen, und predigten biefer ver⸗ 
zweifelten böfen Welt. Geld und Gut iſt der neue Gott, die neue 
Teufels⸗Wallfahrt, dahin fchier aller Menfchen Herzen bangen. 
Man nimmt Geld und Gut und läßt Paulus fein Cvangellum, 
man nimmt gute Tage, und läßt Chrifto Iefu fein Himmelreich, 


90) 1. c. IL. f. 109. 
91) 1. c. IL. f. 134. 
.92) 1. ec. I. £. 99. 
93) 1. c. 11. f. 197. 
94) 1. e. II. f. 91. 
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trägt’8 Geld, fo ift Jedermann gut Chrift, mag einer thun, was 
er will; fo iſt aller Hader in der Religion gefchlicht ?*). 


Die Firchlichen Grundfäge über Ehe und fungfräufichen 
Stand gehörten zu denjenigen Materien, auf welche Luther 
von Anfang an und mit befonberer Beharrlichfeit feine Angriffe 
richtete. Weber die hievurch erzeugten Wirkungen äußert fich 


Wizel in folgenden Stellen: 

Es kommt dazu, daß zum Evangelio nun fördern fol, fo da 
vorhin gehindert Hat. Alles, was weltlich und fleifchlich irgend 
tft, da8 muß in vollem Stande bleiben, damider fchaffet Fein 
Evangelium. Ewige Iungfräufchaft ift bei dem neuen Evangelium 
ein feltfamer Greuel. Sagt Iemand anders, denn alfo: Wer 
nicht im Eheſtande erfunden wird, der ift nicht rechtfchaffen, und 
wer ac. berfelbige darf nicht gedenken, daß ihn die DVifltanz **) 
zum evangelifchen Prediger annehme. Die Worte St. Pauli: Bift 
du 108 vom Weibe, fo fuche kein Weib, lauten bei diefen Evans 
geliften gar unevangelifch. Wie ſolls denn feyn? Hui d’ran, nimm 
Weib, nimm Mann, du feieft jung oder alt; thu' es bald; flirbt 
eine, nimm flugs eine andere. Mach’ Hochzeit, geräth's übel, fo 
nimm die Magd, ober, bie verfloßen, eine andere genommen zur 
Che, jene lebe ober fterbe, denn Kammer und Geilbeit dürfen 
nicht nachbleiben?”). 

In diefen evangelifchen Jahren iſt e8 geworden, daß ſich et- 
liche Männer, auch etliche Frauen, bald nad) dem Begräbniß ihrer 
Gemahle nach einem andern umfehen. Etliche Harren Taum drei 
ober vier Wochen ganz aus, und mollen dann gerühmt feyn, als 
Liebhaber der Ehe, und reizen auch Andere zu folch neuer Ges 
wohnheit. Da ift des vorigen Gemahls bald vergefien, ein An 
berer der Liebſte. — Etliche rafen darauf und meinen, ed müfle 
fo feyn nad) dem Evangelium, nämlich eine bald um die andere 
geben, nicht anderd, als ob der Wittwenſtand Sünde ſei, ober 
ob es unmöglich wäre, daß einer oder der andere ein halb ober 
ganz Jahr allein bleiben könnte. Wie gar fremd wäre dieß un 
fern frommen Vorfahren, wenn fie folche Zucht und Scham fehen 
follten °®)! Ä 


Daß diefe Zuftände fich auch mit der Zeit nicht befferten, 
zeigt feine dreizehn Jahre fpäter gefchehene Aeußerung: 


95) 1. c. IL. f. 246. 

96) Er meint die aus Theologen und Juriſten beftehende Bifitations: 
Commiſſion, welcher auch die Befegung der Pfarr- und Predigers 
Stellen übertragen war. 

97)1. c. 11. f. 106. 

98) Don den Tobten und ihrem Begräbniße. Leipzig 1536. &. a. b. 
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Bon Chriſti Geburt an find nicht fo viele Eheſcheidungen 
geſchehen, als diefe fünfzehn Jahre, da Luther das Negiment bat ?°). 

Der Bann iſt gefallen, die Tanonifche Straf ift aufgehoben, 
die Mutterruthe iſt zerbrochen, der Binde-Schlüffel ift entzwei. 
Darum gehet's fo unchriftlich und Täfterlich zu, beide unter Geiſt⸗ 
chen und Weltlihen. Man lebt, als fei fein Gott, man füns 
diget, als fei Keine Hölle, nur wie unvernünftige Thiere gehet 
man herburch, Alles nur auf's Zeitliche und DVergängliche, Alles 
nur auf diefen Ternion, Tiſch, Bette, Kaften. Diefe drei Mo⸗ 
noſyllaba regieren jegt alle Menfchen 19°). 


Aus den Jahren 1536 und 1537 finden fich bei MWizel, 
befonderd in der Schrift, in welcher er die Haͤretiker feiner 
Zeit mit denen der erften Jahrhunderte vergleicht, manche Züge, 
in denen er die blinde Abhängigfeit des Volkes von den neuen 
Predigern, die eben fo blinde Verachtung alles Kirchlichen und 
die demagogifchen Kunftgriffe jener Volkslehrer zeichnet: | 

Durch den Kunftgriff, ihren Zuhörern ein fleifchliches Leben 
zu geftatten, laden unfere Häretiker die Völker zu fih ein, und 
halten fie bei fi fell. Ste laſſen ihnen die Zügel fchießen im 
Laufe zur Knechtichaft de8 Mammons, der Welt und bed Baus 
ches. Der Dienft diefer Dreifaltigkeit wird jet überall ſtatt des 
Dienftes der göttlichen Dreifaltigkeit auf's eifrigfte betrieben 101). 

Den Ungelehrten werden Nachftellungen bereitet, den. Unvor⸗ 
fichtigen Schlingen gelegt, den Einfältigen Gruben gegtaben. Die 
Gelehrten haffen fle um fo bitterer, meil fie ihnen den Weg. ver» 
fperren 1°9). 

Der Glaube des ungelehrten Volkes tft, mie ich fehe, in den 
Händen der Prediger. Wenn jene heute fchreiben: Es ift ein Gott 
im Simmel, und ebenfo, wenn fie morgen fchreiben: Es ift Fein 
Gott im Himmel, da8 Volk muß immer feine Teichtgläubigen 
Ohren bieten !9®). 


99) Antwort wider d. Iuther. Theologen Bedenken. Eöln. 1549. K. a. 

100) Homiliae orthod. II. f. 196. 

101) De moribus veterum haereticorum. Lipsiae 1537. D. a. 
Quo dolo isti nunc populos ad se invitant ac detinent, 
Laxant frena currentibus ad servitutem mammonae, mundi 
et ventris. 

102) 1. c. E.b. 2. a. Indoctis insidiantur, incautos illaqueant, 
simplicia corda decipiunt. Doctos hoc acerbius oderunt, 
quod per hos ipsis nullus aditus patet. 

103) Epist. ad D. C. C. p. 4. a. Populi indocti fides, sicut vi- 
deo, in manu praeconum est. Alli si scribant hodie: Deus 
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Offenbar ſtehen die Bilder eures Apoſtels und eurer Apoſtolin 
(Luther's Frau) bei euch in höherem Werthe und in größerem 
Anfeben, als die der Heiligen der Kirche. Man kann beren fin= 
den, die Lieber das Bild des Gefreuzigten und Marien! entbehren 
wollten, als die Porträte jenes Mönche und jener Nonne 194), 

Niemand öffnet den Mund, wenn die frömmften und ges 
fehrteften Väter der alten Kirche bei den Nutheranern nicht nur 
ala Fleifchlichgefinnte verdammt, ſondern auch ald Ignoranten ver« 
lacht werden. Mit geduldigem Ohre hört man: „Gottlos find 
bie alten Theologen, ungebildet find fie.“ Aber — welchen Lärm 
ſchlägt man auf, wenn Einer der neuen Superintendenten nur mit 
einem Wörtlein, nur mit der unbebeutendften Nachrede getroffen 
wird, und in der Predigt darüber als über eine Außerft ſchwere 
Beleidigung Elagt? Wer diefe betaftet, wird beurtheilt, als hätte 
er nicht Menfchen, fondern Götter angegriffen 9°). 

Haben jene Stürmer nicht den Tirchlichen, von den Vätern 
überfommenen Gefang ſchweigen gemacht, damit der fchismatifche 
Geſang gehört würde? Hält man e8 nicht in vielen Städten der 
Keßer für einen Greuel, dem Namen des Allerhöchften Lob zu 
fingen? Singen fie nicht ihre eigenen ketzeriſchen Lieder mit gröfs 
ferer Bewunderung, mit mehr Lob und Luft, als die davibifchen 
Palmen und die Hymnen der heiligen Väter? Vor den Gefängen 
ber heiligen Schrift, vor den Dorologien, vor den frömmften Ges 
beten, vor den beiligften Lektionen emfinden fie Grauen und Ekel, 
dagegen erfreuen fie fich wunderbar an ihren neuen geiftlichen Lies 
bern, die mahre Schmach⸗ und Lügenlieber find, in welchen fie 
das Gift ihrer Keßerei den Herzen ber Einfültigen fanft eintröpfeln, 
in welchen fie die Kirche verläumden, gegen file bliken und 
fluchen, in welchen fie fih und dad Ihrige Toben, preifen, erhes 


est in coelo, et iidem cras scribant: non est in coelo 
deus, cogetur populus credulas aures praebere. 

104) De moribus haeret. C. 7. b. Est manifestum, apostoli et 
apostolissae imagines in majore esse et pretio et venera-. 
tione, quam imagines divorum et divarum Eeclesiae. Re- 
perias, qui citius Icone Crucifixi et Mariae carituri sint, 
quam effigie hujus monachi et monachae. 

105) 1. c. A.4. b. Nemo hiscit, quoties piissimi ac iidem doctis- 
simi patres priscae ecclesiae non solum ut carnales dam- 
nantur, verum etiam ut illiterati ridentur. Patienti aure 
fertur: Athei sunt, amusi sunt veteres Theologi. At quam 
turbam cient, quoties unus novorum superattendentium 
unico etiam dicterio aut levissimo scommate ictus de in- 
juria gravissima scilicet pro concione queritur? Tales 
qui tangit, non homines, sed deos tetigisse judicatur. 


Leichtigkelt ber Eikubenvergebung. 59 


ben, in denen fie, mit Einem: Worte, den Bortheil der Sekte 
füchen 10°), 

Unterfuche die lutheriſchen Gefänge, und es wird bir Klar 
werden, mit welcher Lift fie verfertigt find. Leichtfertige Weiblein 
haben fle durch diefe Neuerung ganz befonders an fich gefettet. 
Dad unmiffende, zuchtlofe und elendverführte, charakterlofe Volt 
hält es für fchöner und evangelifcher, mit dem Apoſtaten, als 
mit dem Propheten zu fingen 197). 


Die Leichtigkeit der Sündenvergebung, der bequeme und 
rafche Uebergang von den erften Regungen des Gewiſſens und 
dem erwachenden Bewußtſeyn der Schuld zu der tröftlichen Ges 
wißheit des durch einen einzigen Glaubensakt fofort erlangten 
Friedens mit Gott — diefe Lehren, welche dem Volke jebt uns 
aufhörlich und in den manigfaltigften Wendungen als bie vornehm- 
ften, ihm bisher böswillig vorenthaltenen Wahrheiten des chriftli- 
chen Glaubens eingeprägt wurden, übten eine gewaltige Anziehungs- 
fraft aus. Wizel hatte Gelegenheit genug, dieß wahrzunehmen. 


Je weltlich gefinnter und fleifchlicher einer ift, fchreibt er, deſto 
fchneller fchließt ex fich diefer Sekte an, in der dem alten Adam zu 
thun geitattet ift, was in der Kirche für fchwere Sünde galt!9®), 


106) 1. c. C. 5. a. b. An non cantum ecclesiasticum a patribus 
acceptum silere fecerunt temeratores isti, ut audiretur 
canticus schismaticus? An non abominatio esse judicatur 
in multis haereticorum civitatibus, psallere nomini altis- 
simi? An non suae haereticae cantilenae majore cum ad- 
miratione, laude ac voluptate cantantur, quam Psalmi Da- 
vidici et hymni sanctorum patrum? Ad cantica sacrae 
scripturae, ad Doxologias, ad precationes longe piissi- 
mas, ad lectiones sacratissimas horrent ac nauseant, ad 
sua vero nova carmina aut potius crimina, in quibus 
haeresin suam simplicium cordibus suaviter instillant, in 
quibus Ecclesiam criminantur, in quibus fulminant, in 
quibus male precantur , in quibus se ipsos ac sua lau- 
dant, praeferunt, extollunt, breviter, in quibus ea, quae 
sunt sectae, quaerunt, mirifice exhilarantur. 

107) 1. c. B. 5. a. Excute cantiones Lutherismi, et liquebit 
tibi, quanto dolo compositae sint. Mulierculas parum so- 
brias ea novitate sibi plurimum devinxerunt. — Populus 
absque scientia, absque jugo, populus inguam misere se- 
ductus, et qui non habet cor, praeclarius et magis evan- 
gelicum esse judicat cum Apostata, quam cum Propheta 
psallere. 

108) 1 c. B. 8. b. Quo quisque mundanior ac carnalior est, 


) 
} 
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Sehen ſie denn nicht beinahe für nichts die Sünden ihrer 
Zuhoͤrer an? Verkünden fie nicht allenthalben die Lehre, daß bie 
Sünden den Gläubigen nicht zugerechnet werben? Unter Gläu⸗ 
‚bigen aber verftehen fie die, welche ihrem Evangelium anhängen. 
Schreien fie denn nicht in allen Winkeln, wir werben durch Feine 
Sünden verbammt, den einzigen Unglauben ausgenommen? — 
Siebe, mit welcher Nachficht fle ihre Zuhörer fündigen Iafien, be⸗ 
fonderd die Fürften, die Edelleute, die purpurbekleideten Patricter 
und die Kaufleute! Alles geftehen fie ihnen zu. Zu jedem Uns 
terfangen geben file ihre Zuftimmung. In Allem vergeben fle, 
‚immer wiederholend, man. müffe folchen Männern nachgeben, da 
fle Liebhaber des Wortes und gegen die Prediger freigebig feien. 
Sonft — wenn man fie in ihren Neigungen burchfreuze, fo würde 
zu befürchten feyn, fle möchten gegen dad Wort und gegen dieſe 
ihre Sache einen Haß faffen !°*). 

Unfese Neuerer bedienen fich der SKirchenfchlüffel, die nicht 
ihnen gehören, auf lächerliche Weife. Die Böfen Iöfen fie auch 
ohne Buße, die Guten binden fie, das ift, die, welche fie binden 
ſollten, Löfen fie, die, welche fie löſen follten, binden fie. Die 
Urfache des Unfinns ift diefe: jene lieben fie, weil fie ihre Pre» 
digten bewundern, und zu ihrem Gommunion = Tifche geben; biefe 
aber haſſen fie, weil fie denen, die dem rechten Evangelium und 
ber mahren Kirche mwiderfprechen, entgegentreten. Doch wollen fie 
lieber loͤſen, weil fie durch diefe Dienftbefliffenheit fich Freunde 
machen. Sie wifien, was von beiden dem leifchlichen beffer ge= 
fällt, durch welches von beiden fie dad Volk enger an fich Fetten. 
— Tadel vertragen fie nicht, fo fehr find fie mit fih in Allem 
zufrieden. Unabläſſig fchreien fie: wir find Sünder, mir find 
Sünder! Wenn aber einer fie wegen ihrer Sünden, auch wegen 


eo citius huic sese adjungit Sectae, in qua licet Adamo 
facere, quae in Ecclesia nefas erat. 

109) 1. c. F. 4. a. Annon pro nihilo paene ducunt commissa 
suorum auditorum? Annon ubique dogma hoc personant, 
peccata credentibus non imputari? Credentes sentiunt 
suum Evangelion sectantes. An non clamant in omni an- 
gulo, nos nullo damnari peccato, si unam incredulitatem 
excipias? — Vide, qua conniventia sinant peccare suos 
auditores, maxime principes, torquatos nobiles, purpura- 
tos patritios et mercatores! Concedunt illis quaelibet. 
Annuunt ad quemvis ausum. Condonant omnia, dicti- 
tantes oportere se tantis viris connivere, eo quod sint 
amatores verbi, et erga concionatores munifici. Alioqui 
si illorum affectibus contrairetur, periculum esse, ne in 
verbum et causam hanc suam aliquid odii conciperent. 
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ihrer öffentlichen Sünden mahnt, fo entbrennen fle in furchtbaren 
Born 1 10), 

Im Jahre 1538 gab Wizel feine bereitd vor ſechs Jah: 
ren verfaßte Schrift „Aufdedung des Lutherthums“ her- 
aus. Außer der Schilterung, mit welcher fchranfenlofen Will⸗ 
führ der Wittenberger Neformator bisher verfahren fei, welche 
Widerfprüche und welchen Wechfel von Lehren und Behaups 
tungen er ſich geftatte, find es befonders die moralifchen Fol⸗ 
gen der neuen Lehre, die ihn hier befchäftigen, und bie er hier 
noch ausführlicher befchreibt, als er in der Schrift von den 
alten Häretifern gethan. Zugleich behauptet er hier als Augen⸗ 
jeuge, was auch von andern Zeitgenoffen ausgeſagt wird, daß 
in den Gegenden, wo Katholifen und Proteftanten gemifcht 
durcheinander wohnten, die Kehren und Sitten der Lebtern auch 
auf die im Verband der Kirche Gebliebenen einen verberblichen 
Einfluß übten. 

Das Leben des großen evangeltfchen Haufens, ſchrieb er, 1'1) 


ft fo wenig evangeliich, daß ich taufend- und taufendmal mid 
deſſen in die Seele hinein geſchämt habe. Dahin ift e8 gekommen, 


110) 1. c. G. 5. a. b. Nostrates haeretici ridicule utuntur alie- 
nis clavibus. Malos solvunt etiam absque poenitentia, bo- 
nos ligant; hoc est, ligandos solvunt, solvendos ligant. 
Causa insaniae haec est: illos diligunt, propterea quod 
admirantur suas conciones et ad suas adeunt mensas, hos 
vero oderunt, quia arguunt contradicentes recto evange- 
lio et verae ecclesiae. Malunt tamen solvere, quando- 
quidem et tale obsequium amicos parat. Noverunt, utrum 
horum carnalibus magis libeat. Didicerunt, utro sibi po- 
pulum arctius copulent. — Minus volunt corrigi, usque 
adeo sibi per omnia placent. Incessanter clamant: Sumus 
peccatores , sumus peccatores; sed si quis eos arguat de 
peccatis, etiam publicis, immane, quam ira aestuent, ac 
fulminent. At Evangelicorum quidam adeo studiosi sunt 
in colenda Venere, ut a medicis petant majores mentu- 
las, quam has natura dedit. Ea est pure credentium sanc- 
timonia. Ejusdem sanctimoniae est, quod quidam ex Evan- 
gelicis, si quando convivio amicos accipiunt, pharmaco- 
polarum consilio ac opera id magnopere agunt, ut oxhi- 
laratos convivas potenti ebrietate dementent. 

111) Betectio Luthberismi H. b. — H. 4. b. Vita vulgi Evange- 
lici adeo evangelica non est, ut me millies et iterum mil. 


‘ 
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daß du Faum irgendwo noch einen zuverläfligen Mann finden wirft, 
und mwürdeft du auch die Laterne des Diogened anzünden. Weit 
eher kann man auf Mitglieder der römijchen Kirche, welche jene 
freilich für Antichriftianer Halten, fein Vertrauen jegen. Bon Liebe 
ift unter dem evangelifchen Haufen Feine Spur. — Lügen, Streit⸗ 
Händel, Proceffe vervielfältigen fi) unter den Evangelifchen. 
Schmähungen, Groll, Meineidve und Hader wachſen in folchem 
Maße, daß auch die Obrigkeit mit neuen Verboten einzufchreiten 
ſich gezwungen fieht. Denn auch bad Evangelium vermag nicht, 
dieß fonft evangelifche Volk milder und beijer zu machen. Schmaus 
fereien, Trinkgelage, fchmußige Reben und pöbelhafte Zoten find 
bei dem Haufen der Evangellfchen jo allgemein geworden, daß faft 
Niemand mehr dergleihen für Sünde hält. Die Prediger Iprechen 
zwar manchmal gegen die Trunkenheit, find aber felbit meiftend 
betrunfen. Sie predigen gegen bie unmäßige Sorge für den Le⸗ 
bendunterhalt, während fie felbft beftandig über Noth Elagen und 
betteln; fe prebigen gegen die Welt, gehören aber, wie ihr ganzes 
Leben ausweist, felbft völlig der Welt an. 

Der Geiz ift auf's Höchfte geftiegen, wächst aber gleichwohl 
noch täglich bei diefer Härte und Kargheit der Zeit. Ich übergehe 
jebt die Ehebrüche, die Scheidungen, die böjen Nachreden und bie 


lies ejus puduerit. — Huc venit, ut virum fidum vix 
uspiam invenire liceat, etiamsi lucernam Diogenis accen- 
das. Sunt autem in Romana ecclesia, (quos illi pro An- 
tichristianis habent) quibus fidere tutius possis. Amor 
nullus in Evangelica turba, nam nulla amoris argumenta 
comparent. — Eo crescunt convitia, irae, perjuria, jur- 
gia, ut ea etiam magistratus vetare cogatur. Neque enim 
Evangelio Evangelicus alioqui populus emolliri aut emen- 
dari potest. Commessationes, crapulae, ebrietates, lasci- 
viae, turpiloquia, eutrapeliae omnem excedunt modum 
in turba ista, idque adeo, ut pro peccatis haec prope- 
modum nemo ducat. Concionatores aliquando dicunt in 
ebrietates, ipsi saepissime ebrii. Dicunt in diffidentiam 
victus, ipsi semper queruli, semper mendici. Dicunt in 
mundum, quum ipsissimi de mundo sint, tota illorum 
vita teste. — Avaritia incomparabilis est, et vires in dies 
acquirit in ista temporum illiberalitate tenacitateque. — 
Praetereo adulteria, divortia, susurra, murmura, caete- 
raque tenebrarum opera, quibus Secta haec decorata est. 
Mare est viliorum, quo circumfusa est Secta, ego hujus 
vix pauculas guttas attigi. Virtutes foras suis concioni- 
bus exegerunt et libellis. Constantia nulla, nisi in malo, 
fortitudo nulla, nisi in epotandis cyathis, temperantia 
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übrigen Werke der Finſterniß, welche den Schmuck dieſer Sekte 
bilden. Es ift ein Meer von Laftern, welches die Sekte umflutbet, 
und von dem ich faum einige Tropfen berührt habe. Die Tugen- 
den haben fie durch ihre Predigten und Schriften ausgetrieben. 
Beſtändigkeit iſt nur noch im Böſen, Stärke nur noch im Trin⸗ 
ken, Enthaltung nur vom Guten; Gerechtigkeit hat der genug, der 
den Glauben hat, er kann ja nichts Ungerechtes nunmehr begehen. 
Durch eure fleiſchlichen Lehren und eure ſtinkenden Beiſpiele habt 
ihr die Papiſten zu derſelben Zügelloſigkeit verführt. Denn was 
dem irdiſchen Adam ſchmeichelt, zieht ſchnell durch's ganze Land. 
Nur allzuſchnell haben die Meiſten dieß Gift eingeſogen, daß die 
Werke nichts ſeien, die Sünden den Gläubigen nicht zugerechnet 
werden, Chriſtus wolle ein vernunftgemäßes, bürgerliches Leben, 
d. 5. ein meltliches. Die Uebrigen folgen euch, weil fie euch allein 
für Hug halten, und glauben, daß ihr allein über Gott richtig 
denfet. Der Stifter der Sekte fchmäht die Seinen felbft, und nennt 
fie zehnmal fchlechter, ald die Sodomiter, um jo weniger wirb eB 
mir zu verdenken feyn, daß ich fie mit ihrer wahren Farbe, doch 
die goldene Mittelftraße einhaltend, abgemahlt habe. 

Alles, mad ihnen aus dem Munde kommt, fol Evangelium 
fem, was fe thun, Evangeliſch, und mad fie haben, dem Evans 
gelium gehören. Man hört nirgends etwas Anderes, ald immer 
nur Evangelium. Wie ed ehemald mit dem Rufe war: „Der 
Tempel des Herin, der Tempel des Herrn,“ fo thun file jet Ale 
led, was fie wollen, unter dem Titel bed Evangeliums !!?). 


nulla, nisi a bono. lustitiae satis habet, qui fidem habet, 
ideo nihil injustum scilicet potest committere.. — Per 
vestra dogmata carnalia et per vestra male olentia exem- 
pla Papistas in eam licentiam adduxistis, nam ocyssime 
per regiones it, quod terreno Adae blanditur. Ocyssime 
istuc aconiti a plerisque haustum est: Opera nihil esse, 
peccata credentibus non imputari, vitam civilem cum ra- 
tionis judicio consentientem Christo probari, hoc est, 
mundanam, qua secundum rationem et naturam vivitur. 
Ceteri vos sequuntur, quia putant, vos solos sapere, so- 
los recte de deo sentire. — Auctor Sectae suos istos ali- 
cubi increpans dicit, eos decies Sodomitis pejores esse, 
quo minus mihi vitio vertendum, quod eos suis depinxi 
coloribus, servata tamen aurea mediocritate. 

112) 1. c. (Querela Evang.) K. 4. b. 5. a. Volunt illi omnia, 
quae ore perstrepunt, esse Evangelium, quod faciunt, 
esse Evangelium, quod habent, esse Evangelii. Et nihil 
uspiam sonant, nisi Evangelium, quemadmodum olim: 
templum domini, templum domini. Omnia Evangelii ti- . 
talo, quae volunt, agunt. 


Sn 
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„Das Volt Hält nicht viel von den fo plößlich geänderten 
und wieder geänderten Titurgifchen Gebräuchen. Denn außerbem 
werden fie auch noch entheiligt, indem fie zum Gemeinften und 
Altäglichften erniedrigt werden. Die evangelifchen Ehriften wer⸗ 
den von ihren Evangeliften mit Bitten und Drohungen zum Got» 
tesdienfte gerufen, kommen aber nit. Die, welche Tommen, find 
faft nur ſchwangere Weiber, oder Schmeichler der Pfarrer, welche 
einen großen Theil der Sekte bilden, ober endlich folche, welche 
durch das Saframent ihrer Sünden entlaftet feyn wollen, wie man 
fie gelehrt hat '1°®). 

Der neue Armenkaften, den fie eingeführt haben, nützt haupt⸗ 
fächlih nur den Vorſtehern der Sekte, den Armen aber werben 
faum jene Pfennige zu Theil, die man an den Sonntagen einfammelt. 
Der Betrag der Einſammlung aber ift äußerſt gering nach dem 
Zeugniffe ihrer eigenen Klagen. Kaum die Wenigften find biefem 
Armenkaften gewogen, und es läugnet Niemand, daß die Armen 
und Dürftigen unter diefer Herrfchaft härter Leben und elender 
Hungern, als es in der römifchen Kirche der Fall wart!*). 


Bei den damals graffirenden tödtlichen Kranfheiten machte 
MWizel eine Beobachtung, welche ſich auch Luthern auforängte, 
und den Reformator, wie man aus feinen Briefen ſieht, als ets 
was ihm Unerklärbares in nicht geringe Verlegenheit fehte, — 
die Bemerkung nämlich, daß feit der Herrfchaft der neuen Lehre 
die Zaghaftigfeit beim Anblide des Todes, das Tleinmüthige 
Zittern und Beben vor der Gefahr erft recht überhand genom« 
men habe, und mit dem Trofte und der Zuverficht, welche die 
Lehre gewähren follte, in feltfamem Contrafte ftehe. 


113) Retectio Lutherismi. F. 7. b. F. 8. a. Plebs sacra tam re- 
‚pente mutata remutataque non ita magnifacit, nam prae- 

ter hoc profanantur, dum fiunt vulgatissima et tritissima. 
Christiani evangelici a suis evangelistis precibus minisque 

ad sacra vocantur, nec tamen veniunt. Qui veniunt, sunt 
fere gravidae mulieres aut adulatores parochorum, magna 
pars sectae, aut denique ii, qui peccatis cupiunt exone- 

rari per sacramentum, ut docti sunt. 

114) 1. c. G. 2. b. — G. 7. b. Cistam habent pro pauperibus, 
at vero magis pro divitibus. Ipsis adeoque sectae prae- 
fectis posita cista est. Etenim ad eos uberius compen- 
dium inde redit. Pauperibus vix obuli illi contingunt, 
qui in dominicis colliguntur. Colligitur autem quam mi- 
nimum testibus etiam ipsorummet querelis. Nam vix pau- 
cissimos audio, qui tali cistae bene velint; nemo infcia- 
tur, pauperes et cgenos in isto regno durius agere vr 
tam et esurire miserius, quam in Ecclesia romana fiebat 
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IM es nicht die Höchfte Schmach, fagt er'1°), daß bie, welche 
vorher ald Anhänger. des Antichrift (um in ihrer Weife zu reden) 
die Pet gar nicht, oder jeden Falls nur fehr wenig fürchteten, jetzt 
als Chriften eine fo entfegliche Furcht davor an ben Tag legen? 
Faſt Niemand befucht. mehr die Kranken, Niemand wagt mehr ben 
von ber Peſt Befallenen beizufiehen. Niemand will fie auch nur 
von der Ferne anjehen, und alle Menfchen find von feltfamen 
Schreden ergrifien. Wo ift jener Alles vermögende Glaube, ber 
jeßt fo oft gepriefen wird, wo bie Liebe des Nächften? Sage mir 
doch, in Chriſti Namen, ob jemald weniger Vertrauen, weniger 
Liebe unter den Ehriften geweſen iſt? — Was von loͤblicher Zucht, 
Scham, Ehrfurcht, fchuldlofem Leben und Religioſität noch übrig 
war, hat dieß Evangelium beinahe ganz vernichtet, und alle Liebe 
zu befieren Werken mit der Wurzel ausgeriffen. Wenn der Saame 
wahrhaft evangelifch wäre, mie follte es denn zugehen, baß bie 
Frucht auf eine Weile vom Evangelium abmeicht, wie e8 feit An« 
fang der Kirche unerhört it? — Was, fagen fie, Hat denn das 
Evangelium mit den Sitten zu thun? Das Evangellum begehrt 
nur die Gerechtigkeit des Geiſtes. — Eine andere Entfchuldigung, 
bie ich Höre, ift dieſe: But leben tft Sache der Häretifer, die un« 
ter diefem Vorwande die Einfältigen zu verführen fuchen. Das 
iſt freilich wahr, daß nie eine Härefle weniger auf ein tugenbhaf« 
tes Leben gehalten hat, ald das Lutherthum es thut, und daß nie 
die guten Werke in größerer Verachtung, um nicht zu fagen in 
größerem Haße, geweſen. Denn die alten Hüreflen, wenn file auch 
fhlecht lebten, lehrten doch beffer nach der Weiſe der Pharifäer. 
Unfere aktion aber Iebt, wie fie lehrt, und Iehrt, wie fle lebt. 


115) 1. c. An non, summum dedecus est, quod qui antea An- 
tichristiani (loquor mimitice) pestilentiam nihil aut certe 
parum reformidarunt, nunc Christiani existentes immane 
quam horreant? Nemo nunc fere aegrotos invisit, nemo 
eontrectare pestilentes amplius audet, nemo vel eminus 
videre, et cepit omnium animos pavor. Ubi fides omni- 
potens, quam toties declamitamus? Ubi caritas proximi? 
Dic tu mihi per Christum, an unquam minus fiduciae, 
minus caritatis inter Christianos extiterit? — Quidquid 
supererat laudatae disciplinae, pudoris, rev&rentiae, con- 
versationis inculpatae, religionis, id paene omne profliga- 
vit istud Evangelion. Studium meliorum operum fundi- 
tus extirpavit. — Si semen est syncere evangelicum, 8sa- 
tis mirum, segetes tam abhorrere ab Evangelio, cujus. 
modi a principio Ecclesiae inauditum est. — Dicunt: quid 
Evangelio cum moribus? Aliud audio: Haereticorum est, 
bene vivere, ut hoc praetextu simplices fallant. Hoc ve- 
rissimum multo est, nullam unquam haeresim minus de 
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Sie Iehren, daß die guten Werke, untadelhafte Aufführung, arbeit« 
ſames Leben vor Gott nichts feien, barum enthalten fie fich auch 
von allem dieſem. 

Sch fehe nichts als Beraubung der Kirchen, Wegnahme der 
Klöfter, Vertreibung der Mönche, Bereicherung bed Adels, der 
Prediger, der Schreiber, der Köche. Aber auch ber Beſitz fo vie- 
ler Güter macht fie nicht fatt; denn nichts deſto weniger wird bad 
Land durch häufige Plünderungen gedrückt. — Man Tann fidh 
nicht verbeimlichen und nicht läugnen, baß unter dieſem Evange⸗ 
lium mehr und fchmerere Erpreffungen die Unterthanen audgefaugt 
haben, als vorher. Ueber dieß ift Alles durch ben Geiz der Gott 
mißtrauenden Chriften zur hoͤchſten Iheurung und zur unmenfch« 
lichften Hartherzigkeit getrieben, jo daß faft einer den andern 
frißt. — Alles, was die Zucht betraf, ift untergegangen, was aber 
der Zügellofigkeit dient, dauert fort. — Die Quadrageſimal⸗Faſten 
find abgefchafft, aber die Faflnacht wird hartnädig fortgefeiert. 
Bigilien find freilich Feine mehr, aber Schmaufereien an ben Feſt⸗ 
tagen find um fo mehr im Schwunge 1°). 

Unfer evangelifcher Haufe ſammt ihren Fürften fchwüren eis 
nen Eid, es hätte nie beſſer geftanden. Alſo wenig Geiftederfah- 
rung, Weisheit, Erkenntniß und Urtheil ift bei den Leuten. Brü⸗ 
ber, ed halt fich viel anders! Faſſet die Sache zu Herzen, befehet 
und betrachtet es, ich zweifle nicht, Ihr werdet mir in diefer Klage 
zufallen!!7). — Es find die vorigen Zeiten befler, denn dieſe, ob 








vita bona sensisse, atque Lutherismus sentit, nec unquam 
in majore contemptu, ne dicam odio, fuisse bona opera, 
Nam tametsi haereses antiquae male viverent, attamen 
secus docebant pharisaeorum more. Nostra vero factio 
vivit ut docet, docet ut vivit. Docent, bona opera, bo- 
nam conversationem, laboriosam vitam coram deo nihil 
esse, ideo ab hujusmodi abstinent. 
116) 1. ec. C. a. b. Nihil video, nisi rapinas templorum, occu- 
pationes monasteriorum, ejectiones Coenobitarum, dota- 
tiones centaurorum, Concionatorum, scribarum, coquo- 
rum. Neque tamen tot opum possessio satietatem aflert, 
nihilo enim minus regio premitur. Negari non potest 
neque dissimulari, sub hoc Evangelio plures et graviores 
exactiones exuxisse subditos, quam antea. Praeterea om- 
nia propter avaritiam deo diffidentium Christianorum ad 
summam caritatem tenacitatemque inhumanissimam ad- 
ducta, ita ut fcre alius alium voret. — Quidquid ad dis- 
ciplinam spectabat, occidit, quidquid vero ad licentiam, 
perdurat. Quadragesimale jejunium abrogatum est, Satur- 
nalia Lupercaliave mordicus celebrantur, Vigiliae nullae 
posthac, at feriae epulis aptae vigent. 
117) Ausleg. des Propheten Haggens. Mainz. 1542. D. 4. b. 
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es gleich die Narren verneinen. Siehe da llegt noch In der Aſche, 
vom Satan und feinen Engeln vermüftet und verberbt, faft Alles, 
was in ber chriftlichen und apoftolifchen Kirche vor Alters loͤblich 
fund. Es ift leider Grad gemachfen über die edle, herrliche, alte 
Drbnung, Sitten und Gebräuche und was deffen tft 11°). 

In der Verfammlung gefchieht faft Alles mit Unluft und 
Unfleiß, und macht es ein Jeglicher nach feinem Kopfe, und foll 
eined Ieglihen Weife bie beßte fehn. — Außer der Verfammlung 
geht es aljo unter diefen Chriften, daß fein Niemand ohne Schmer⸗ 
zen gebenfen Tann. Denn da ift Alles vergefien, was in ber Ders 
ſammlung gelehrt und gezeigt ift. Die Vögel haben’3 aufgefreffen; 
es tft erbärmlich Ding. Siehe, fiehe doch, Haft du je gefehen, 
wie das Volt fo glaublos, lieblos, furchtlos und ſchamlos tft, 
überall an allen Orten und Enden? Siehe, welche groben und 
heidniſchen Laſter regieren, welche Diifiethaten gefcheben, welche 
Untugenden überhband nehmen! Abgelöft und auögelaffen ift das 
Volk zur Bosheit, und alfo abgelöft, daß es fchmerlich wieder zu 
zäumen if. Die Sünde mirb geleichtert, ja für nichts geachtet, 
damit Alles über alles Maß jekt in Sünden ſchwimmt. Gut⸗ 
that, Wilfahrt, Treu, Einfalt, Nüchternheit, Keufchheit, Einigkeit, 
Gunſt und folcher Güter Frucht iſt nie unter Chriften feltfamer 
geweſen. In der Kirche gilt das Evangelium, außen aber bat 
es weder Statt, Macht noch Bug. Und ed Tautet ſchier außer 
ber Kirche, wenn man vom Evangelium fügt, ald ob einer im 
gemeinen Frauenhauſe von ber Keufchheit predigen wollte; benn 
aller Menfchen Leben, Sitten, Geberden, Gewohnheit, Recht und 
Statuten ſtehen in zeitlicher und fleifchlicher Luft und find nad 
heidniſcher Art gerichtet. Was will aber folcher Handel für ein 
Ende nehmen 1°)? 


Auch geraume Zeit fpäter noch machte Wizel die Bemer- 
fung, daß das unter den Proteftanten herrfchende Verderben 
höchſt nachtheilig und wie ein Bontagium auf die Katholiken 
zurückwirke. So äußert er fich im Jahre 1551: 

Die Iutherifche, argliftige und trughafte Sekte iſt mit aller- 
lei Sünden, Laſtern und Schanden dermaſſen überfchüttet und be⸗ 
bet, daß es feines Gleichen nicht Hat. Es nimmt täglich zu, 
und fleigt dahin, daß es zu ihrem und zu vieler Kirchengenofien 
Berberbniß fallen muß. Welche Sünd und Schand geht jegt nicht 
im Schwange unter den falfchen Evangeliſchen!?0)? 

Der Sekte Lizenz hat auch einen großen Theil des katholi⸗ 
fhen Volks forglos, ficher und fündhaft gemacht. Denn, fo fte 
118) 1. c. € a. 

119) 1. c. @ 8. 2. a. 
4120) Publicum Ecclesiae sacrum. Eölz. 1551. u. 4. a. 
5* 
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fahen euer frei und jochlo8 Leben, gebachten fie: IR das ben 
Evangelifchen recht, fo ift e8 und auch recht '*'). 

Jetziger Zeit Chriften, die dazu allein, das ift bie beßten 
feyn wollen, pernoctiren im Saufen, Spielen, Tanzen, Schmär« 
men, und fprechen, Glaube und Liebe laſſen fich nicht ausfigen 
noch audtanzen. Nun mohlan, liebe Gefellen, fo bleibt bei biefer 
eurer afotifchen Metten, auf daß euer Lohn im Himmel groß 
werde 122), 

Wizel hat es nicht blos bei allgemeinen Schilderungen 
des Iutherifchen Verderbens bewenden lafien. Wie er fich in 
der bequemften und günitigften Lage befand, jene ganze Denk⸗ 
und Empfindungsweife, die Urfache zugleich und Wirfung der 
religiöfen Bewegung war, in allen ihren Aeußerungen und Bers 
zweigungen auf's genauefte fennen zu lernen, fo hat er aud) 
in feinen Briefen und Schriften in der ihm eigenen fcharf aus» 
geprägten, lebendigen und anfchaulichen Weife die Lehrmethode 
der proteftantifchen Prediger, die Stimmung des Volkes, den 
Zufammenhang zwifchen Lehre und Leben, wie er ihn vor Aus 
gen fah, vielfach befchrieben, und auch das Stärfite, was er 
in diefer Beziehung behauptet, findet feine Beftätigung in den 
Geſtaͤndniſſen der Reformatoren und ihrer Anhänger. 

Man hat — fagt er ſchon in einem Briefe vom Jahre 1534 '*?) 
— nun mehr als fieben Jahre den Ruhm der ewangelifchen Lehre 
reichlich audgerufen, aber ich fehe noch nichts Evangeliſches. Die 
Schuld davon ſchreibe ich jenen Evangeliſten zu, die ein fleiſch⸗ 
liches Evangelium eingeführt und ein fleiſchliches Leben dazu ge⸗ 
fügt haben. Dadurch haben ſie bewirkt, daß man mit zügelloſe⸗ 
rer Freiheit ſündigte, als je, und die Zeiten ſchlechter wurden, als 
fle je waren. Soviel iſt klar, daß Alles jetzt fo vergiftet iſt, daß 
es hoͤchſt unficher iſt, unter den Evangelifchen das Evangelium 
zu befennen, wenn man nicht Iutherificen, d. b. fo evangelifiren 


121) 1. c. 9. 3.8. 

122) Annotaten zu dem heil. Evangeliften. Mainz. 1555. N. 3. a. 

123) Epist. ad M.B. F. M. 3. a. N. a. Jactata est prodigiali- 
ter Evangelica doctrina septem amplius annos, sed nihil 
Evangelicum adhuc video. Culpam transcribo Evangeli- 
stis, qui carnale Bvangelium invexerunt, cui carnalem ad- 
didere vitam. Atque ita effecerunt, ut nunquam licentius 
peccatum sit, nec deteriora fuisse tempora constet. — 
Constat adeo omnia nunc esse exacerbata, ut tutum mi- 
nime sit, inter Evangelicos Evangelium conßteri, nisi velis 
Lutherisare, hoc est, ita Evängelisare, ut Alios Sectae v. 
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wil, daß man dabei den Söhnen ber freien Sekte Keinen Anftoß 
gebe. Denn fie verjprechen fich da8 ewige Leben, wenn fie nur 
glauben, ihr Leben fei wie immer befchaffen. — Wenn das Aus 
therthum noch lange beftchen wird, fo wird es bie ihm Zuges 
ſchwornen in's Heidenthum, dann allmählig zur Lehre bed Py⸗ 
thagoras, ber an Gottes Dafeyn zweifelte, und endlich zu der bes 
Diagoras führen, der Gott gar läugnete. — Was das Leben bes 
trifft, jo iſt man über den größern Theil der Sekte Tängft Eins, 
daß fie nämlich Sarbanapaliten feien, und des Meiſters Grab 
ſchrift: „IB, trink und genieße der Weiber, alles Andere iſt 
nichts!“ im Kerzen tragen, dad Evangelium aber im Munde füh- 
ren. — Wer von Gott,. von chriftlichem Leben, gegen die gott« 
loſen Sitten ber Zeit etmas jagt, der muß ber ärgſte Wiebertäu- 
fer ſeyn, und Manche glauben, diefe Brandmarkung nicht anders, 
als durch häufige Trinkgelage fliehen zu können. Denn fo weit 
Hat eure evangelifche Freiheit die Welt gebracht, daB Jeder, ver 
ih nicht mit den trunfenen Schweinen im Kothe wälzen, das ift, 
fodomitifch leben will, vielmehr mit der Lebensbeſſerung Ernft 
macht, ein Wiedertäufer ſeyn muß. 

Ihr forget nur dafür, wie ihr die Gewiſſen eures Haufens 
aufrichtet, und auf biefem Felde wollt ihr bekannt, groß und ges 
rühmt fcheinen. Ihr tragt nur Sorge, wie ihr die gebeugten 
Gewiſſen tröftet, aber die Duelle diefer Beängftigung zu rligen 
und gegen fie zu eifern, darum kümmert ihr euch in eurer Si⸗ 
cherheit nicht !2*). 


berae non offendas. Nam ıi vitam aeternam sibi pollicen- 
tur, si credant modo, utcumque vivant. — Pungit pote- 
statem tenebrarum, quod sectas insectamur, et praeser- 
tim Lutherismum, qui si diu stabit, ducet conjuratos in 
Paganismum et sensim in Pytbagorae placitum, qui de 
deo dubitabat, mox in Diagorae sententiam, qui esse 
deum negabat. — Quod ad vitam attinet, jam diu in con- 
fesso est, quid sit major Sectae pars, nempe Sardanapa- 
litae, portantes autoris epitaph ium in animo: Ede, bibe, 
coi, cetera sunt nihil, et habentes Evangelium in ore. — 
Qui aliquid de deo, de vita Christiana, in improbos sae- 
euli hujus mores dicit, nae istum insignem retinctorem 
esse oportet, et sunt, qui eam notam fugiendam crebris 
potationibus censeant. Nam eo perduxit erbem libertas 
vestratis Evangelii, ut si quis detrectet, cum ebriosis sui- 
bus volutari, hoc est sodomiderv, at vero vitae corrigen- 
dae studeat, is sit retinctor oportet. 

124) Ada, wie fi es zu Eisleben begeben. Leipzig. 1537. (Epist. ad 
Agricolam. a. 1533.) $. 3. a. — Curae vohig modo est, 
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Die Lehre feldft gefällt dem alten Adam überaus wohl, denn 
biäher hatte er dad, was ihm beliebte, kraft diefer fo bequemen 
und überaus nachfichtigen Lehre frei thun dürfen. Wie immer 
man auch lebte, man war ein Chrift, fo viel man auch fünbdigte, 
man war ein Sohn Gottes, und ed gehörte dazu nichts, als zu 
glauben, als jämmerliche Predigten anzuhören, ald dem Kaiſer zu 
geben, was bed Kaifers ifl. Daher fchaudert man zurüd bei ber 
Erwähnung eines guten Lebens und guter Werke, der Buße, Ab« 
tödtung, Geduld und Demuth, denn bad ift eine harte Rede und 
eine eiſerne Ruthe. — Was wäre denn bad, heißt ed, fol ich 
wieder zu den Werken zurüdfehren? Was hat ber Chrift mit 
Werken zu thun? Wozu nügen die Werke? Hat Jeſus am Kreuze 
nicht Werke genug gethan!*°)? 

‚Der Schalk will fich felbft noch für einen rechten Theologen 
ausgeben, und unternimmt die Werke mit Schlüffen zu widerle⸗ 
gen. Wenn es, fagt er, nöthig ift, Werke zu thun, fo ift Iefus 
vergeblih am Kreuze geftorben; fol auf meine Werke Rüdficht 
genommen werben, fo hat Jefus nicht genuggethan. Dergleichen 
ift nun den Ohren des Volkes willfommen, und fo feft in den 
Gemüthern Aller gewurzelt, daß es kaum je mehr wird audge- 
riffen werden Eönnen. Es wird nun für eine frevelnde Läfterung 
erklärt, wenn Iemand zu einem chriftlichen Xeben, weil e8 noth⸗ 
wenbig fei, auffordert. Tragiſch rufen fie aus: „Das Blut Chriftt 
werde durch folche Lehre geſchändet!?).“ | 


quomodo conscientias vestratis globi erigatis, et in hac 
arena vultis videri noti, magni, celebres. — Habetis modo 
respectum, quomodo solemini afflictas conscientias, quo- 
modo vero arguatis et increpetis hoc, unde nimirum af- 
flictae fiunt, securi negligitis. 

125) Epist., ad B. R. a. 1532. Aa. 2. b. Aa. 3. Dogma nimio- 
pere veteratori arridet, cujus nimirum indulgentia satis 
auperque laxa hactenus illi, quod libuit, licuit. Utcun- 
que vivebat, Christianus erat. Quantumcunque peccabat, 
filius dei erat. Nec attinebat, nisi ut crederet, nisi ut 
conciones miscras inaudiret, nisi ut Caesari, quae sunt 
Caesaris, daret. Proinde refugit ad mentionem vitae bo- 
nae ac bonorum operum, poenitentiae, crucifixionis, pa- 
tientiae, humilitatis. Nam durus. est illi sermo, virga fer- 
rea est. — Quid istuc est, inquit, num erit mihi ad opera 
redeundum? Quid Christiano cum operibus? Quid pro- 
sunt opera? An non sat operum Christus in cruce fecit? 

126) 1. c. A. 3. a. Atque ut se furcifer ille pro egregio Theo- 
logo vendidet, incipit enthymematis refutare opera; si 
opera facere, inquiens, necesse est, igitur frustra sup- 
plicio mortis affectus est Jesus. .8i meorum est operum 
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Darauf!??) ift bisher das Veftreben fänmtlicher neuer Lehrer 
mit wohlberechneter Abfichtlichkeit gerichtet gewefen, die Gemüther 
der Menſchen von dem Eifer für die guten Werke möglichft welt 
abzubringen. Die Prediger haben nach dem Beifpiele ihrer Mei⸗ 
fler überall und immer die guten Werfe In der auffallendften Weiſe 
verhöhnt und verworfen, fo daß feine Predigt von ihnen gehört 
worben, in ber fie nicht die armen Werke gefreuziget hätten. 
Sie haben gemähnt, daß fie die evangelifche Lehre nicht verkün⸗ 
deten, wem fie nicht auf's unfinnigfte die guten Werke ſchmähten. 
Und die Religion und Aufführung des enangelifchen Volkes be= 
weist mehr ald genug, ob die guten Werke in ihren Kirchen ge- 
lehrt oder widerfprochen worden fein. Zeugniß von: der Lehre 
gibt dad gemeine Leben und ber beflagendmwürbige Zuftand dieſer 
Zeiten. Es ift dahin gekommen, daß Manche diefer Sekte auch 
das Wort „Werk“ mit einer Art von Grimm verabfcheuen. Manche 
Zönnen es nicht hören, wenn etma der Werke Erwähnmg ges 
fchieht; vor Allen wenden fich die Prediger mit Schauder ab, und 
fie faflen den ärgften Verdacht gegen einen, ber fie ermähnt, als 
einen Menfchen, der ein Papiſt, das ift, ärger denn ein Ketzer 
ſei. Daher kommen jene Schimpfwörter: Werkheillger, Werk⸗ 


respectus, ergo Jesus non satisfecit. Hujusmodi nunc sunt 
consenianea grataque vulgi auribus, et adeo animis om- 
nium infixa, ut evelli vix unquam quaeant. In nefario 
nunc scelere ponunt, siquis ad Christianae vitae neccssi- 
tatem vocet; tragice clamant, sanguinem Christi per eam 
doctrinam dehonestari. 

127) Confutatio calumn. resp. I. Jonae D. 4. b. E. a. 1533. Huc 
omnia omnes de composito retulerunt, ut omnium animos 
ab operum studiis quam longissime avocarent. — Concio- 
natores secuti magistros suos mirum in modum ubique et 
semper supploserunt bona opera, adeo ut nulla ab illis 
audita sit copcio, in qua misera opera non cruecifizerunt. 
Neque enim judicaverunt se Evangelizin, nisi quam insa- 
nissime bona opera conspuerent. Atque adeo ipsa populi 
ovangelici religio et conversatio plus satis declarant, doc- 
tane sint opera in suis ecclesiis, an dedocta. Fert testi- 
monium doctrinae communis vita et temporum horum 
deflendus status. Huc ventum est, ut quidam de hac hae- 
resi etiam execrentur vocabulum operis plane indolentes. 
Quidam audire non sustinent, si mentio de operibus inci- 
dat, praecones maxime horrent memorantem de his et ut 
de homine papista, id est plusquam haeretico, pessimam 
de eo suspicionem concipiunt. Hinc illa probra: opera- 
rius, justitiarius, hypocrita;. pharisaeus, monachus. Hino 
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Gerechtler, Heuchler, Pharifäer, Moͤnch. Daher werden verlacht, 
verdammt, und für Chriſti Feinde gehalten, welche ihr Leben in 
guten Werken zubringen. Deßwegen ſchämen ſich jetzt Viele in der 
Sekte, Gutes zu thun, wozu fie doch der Ueberreſt von Gewiſſen 
antreibt. Es gibt Manche, melche fi gegen das Blut Chriſti 
durch gute Werke zu verfündigen glauben, fo verwachſen ift mit 
ihnen Luthers Meinung, bie Werke feien Nichts, fle feien Sünden, 
fie fein Schlagen, und fie beeinträchtigen Chrifti Blut, flreiten 
mit dem Evangelium, und können neben dem Glauben nicht be⸗ 
ftehen. — Luthers Buch von den guten Werfen, welches mir ent« 
gegengehalten wird, beweift nichts, denn dieſes Buch if in ber 
Abficht verfertigt, die Firchlichen guten Werke zu verwerfen, unb 
dagegen alles dasjenige, was ber Gläubige zu Haufe und auf dem 
Felde wie immer thut, gegen ben Gebrauch der apoftolifchen Lehre, 
welche unterfcheidet zuoifchen guten Werfen und denen des gewoͤhn⸗ 
lichen Lebend, für gute Werke auszugeben. Mit einem Worte, er 
bat das gewöhnliche Leben, wenn es nur in den Schranken ber 
natürlichen Pflicht bleibt, für einen zureichenden Inbegriff der gu⸗ 
ten Werke auögeben mollen, um burch biefen Kunftgriff, nämlich 
unter dem.Anfcheine des Dekalogs, und von ben Firchlichen Wer- 
ten abzubringen, und uns glauben zu machen, mas immer wir im 
ganzen Leben phyſiſch thun, daB fei ein gutes Werk, wenn wir 
nur glauben, daß es Gott gefalle. Dazu Hat er bie heilige Schrift 





ridentur et damnati atque Christo alieni habentur, qui vi- 
tam suam in bonis operibus conterunt. Hinc multos ejus 
haereseos nunc pudet bene operari, quos tamen impellit 
conscientiae residua portio, ut bene operentur. Sunt, 
qui se in sanguinem domini peccare credant, si operen- 
tur, usque adeo infixa est incautis pectoribus Lutheri 
opinio, nihil esse opera, peccata esse opera, rudera esse 
opera, et Christi sanguini derogare, cum Evangelio pug- 
nare, juxta fidem stare non posse. — Caeterum quod ob- 
jieit — J. Jonas — Lutheri librum de bonis operibus, 
nihil est, quum is liber eo consilio fictus sit, ut dedoceat 
bona opera ecclesiae, et doceat esse opera bona quae- 
„cunque domi rurique quocunque modo fidelis geras,, con- 
tra consuetudinem apostolicae doctrinae, quae distinguit 
inter opera bona et facta. negotiave communis vitae. In 
summa voluit vitam communem, si consistat in oflicio, in- 
terpretari bona opera ceu sufficientia, ut ea arte, sub 
decalogi quippe specie, nos ab ecclesiasticis sevocaret, 
utque pularemus, quidquid physice ageremus in omni 
vita, id esse bonum opus, modo crederemus, deo pla- 
cere. Atque huc retorsit scripturam. Quo factum, ut 
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verbreht. Daher kommt es, daß die Prediger jener Sekte, wenn 
es ihnen etwa von ben guten Werken zu reben beliebt, nichts ſa⸗ 
gen, als was auch bie Heiden thım, unb was man willig ober 
unwillig um ber Erhaltung dieſes Lebend willen tbun muß. Die 
guten Werke der Magd, fagen fie, find melfen, ehren, betten, 
kochen; bie bed Knechtes die Pferde beforgen, ben Ader bebauen, 
Holz fällen, fäen; die ber Hausmutter Kinder gebären, fle ein- 
wideln, wafchen, fliden. Der Mann thut feine gute Werke, wenn 
er der Obrigkeit gehorcht, Steuern gibt, die Schulden zahlt, kurz 
— nicht fliehlt, nicht raubt, nicht die Ehe bricht. Als fie nun 
erft merkten, daß das Volt allmählig zu einem gewiſſen «Heiden 
thume herabfinfe (denn dieß ift die Kraft ihres Evangeliums, und 
die durch den verfündeten Glauben bewirkte Umwandlung), began« 
nen fie etwas Flüger zu werben, und fich zur Xehre der guten 
Werke zu menden, nicht ohne die größte Schmach, welche fie je= 
doch trefflich verbergen, damit die vergeßlichen Zuhörer glauben 
follen, fle hätten biefe immer gelehrt. Daher kommen jeht Er⸗ 
Härungen — ich fage nicht, wie fie befchaffen find — des Des 
kalogs, welchen bie widerwilligen Gefeßlehrer ohne Ende wieder« 
Holen, um ben Flecken auszuwaſchen, ben die Sekte burch anfüng- 
Tiche Berwerfung ber Werke und Geſetze bekommen hat. Daher 
kommt die Apologie (Melanchthon's), welche den guten Werken 
mehr beimißt, als nad) dem Grundfage der Sekte vertheidigt wer⸗ 
den kann, und als fi mit der Poftille (Luthers), welche doch 


praecones ejus scissurae, quoties libet de bonis operibus 
praedicare, nihil dicant, quam quae et gentiles faciunt, 
adeoque quae nolentes volentes facere oporteat tutan- 
dae hujus vitae gratia. Bona opera, inquiunt, ancillae 
sunt mulgere, verrere, sternere, coquere. Servi vero 
equos curare, agrum colere, ligna caedere, metere. Ma- 
tris familias opera bona sunt parere, infantes fasciis in- 
volvere, lavare, nere. Herus sua facit bona opera, si 
magistratibus obtemperet, tributum tribuat, creditori sa- 
tisfaciat, breviter, ne quis fur sit neu latro neu quis ad- 
ulter.. — Nuper cum animadverterent, populares suos 
sensim ad ethnicismum quendam delabi, (quae est poten- 
tia sui Evangelii et ad summum praedicatae fidei trans- 
formatio) coeperunt paululum sapere, et animum appel- 
lere ad docenda opera, non sine pudore maximo, quem 
tamen egregie dissimulant, ut putentur ab obliviosis au- 
ditoribus, semper ea docuisse. Inde nascuntur nunc ca- 
techeses — non dico quales — decalogi, quem sine fine 
iterant nomodidacti inviti, ut eluant maculam initio sec- 
tae per rejectionem operum et praeceptorum contractam. 
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‚ Immer noch die Ranzeln beherrfchk, verträgt. — Wenn du glaubft, 

fo werden die Werke nicht ausbleiben, diefe Werke felbft aber 
nüßgen und gelten gleichwohl vor Gott nichts, und dennoch behaups 
ten fie unaufhoͤrlich, fie hätten die Werke gelehrt und lehrten fie 
noch, während ſie auch jetzt diefelben vielmehr nur zulaſſen, als 
daß fie darauf dringen. 

In folgenden Stellen hat Wizel einige hieher gehörende 
Heußerungen Luthers und Melanchthons, die von ihren Jün⸗ 
gern häufig noch überboten wurden, zufammengeftellt : 

Luther fingt feinen Reim: „Es iſt mit unferm Ihun vers 
Ioren, verdienen doch eitel Zoren.” Philippus lehrt, daß alle Men⸗ 
ſchen allzeit und wahrhaft fündigen. — Luther lehrt, das Evans 
gelium könne feine guten Werke neben fich leiden, und daß ein 
Schäflein Chrijti erfchrede, wenn ed Werke predigen höre. So 
fönne auch der Glauben Feine guten Werke neben fich leiden. — 
Er fchreibt: Laß Werk feyn, allein wiffe, daß fie Sünden vor 
Gott find. Die Tugend nennt er eine Schalködede, und fagt, daß 
aus Faften, Wachen, Studieren, Müßigkeit, Nüchternbelt ıc. Hy⸗ 
pocriten werden. — Er fpridt, man fole nicht Glauben und 
Werk zugleich Iehren, fondern allein dad Wort ded Glaubens, wie 
man einen Acer nicht mit zweierlei Saamen befäc. Er fchreibt 
im Mofes: man pflüge nicht zugleich mit einem Ochſen und ei- 
nem Eſel, das it, in der Kirche fol nicht zugleich ein Lehrer 
des Glaubens und der Werfe feyn. — Ebenfo, wenn Moſes fagt: 
du ſollſt deined Vaters Weib nicht nehmen, legt er alfo au: 
Der Glaube leidet nicht, daß die Gerechtigkeit der Werke bleibe, 
und ihm zugefügt werde !*°), 

Eitel güldene, edle Werk find das, als daß die Frau das 
Kind badet, füugt, Windel mäfcht, wiegt, feinen Grind ſieht, 
ſchreien Hört, nicht fchläft sc Mehr gute Werke lehrt er, bie 
Obrigkeit ehren, Prediger (die vergißt er nirgends) und bie Eltern 
nicht tödten, nicht ftehlen, nicht ehebrechen, fich aufrichtig flattlich 
halten, fürzlich, daß Iegliches feiner Gebühr und feinem Stande 
genug thue, es fei Fürſt, Untertban, Dann, Frau, Kind, Knecht, 
Magd. Unfäglih iſt's, mit was vielen, großen, oft repetirten 


— — — — — 


Inde Apologia, quae plus tribuit bonis operibus, quam 
pro sectae instituto defendi, et Postilla, quae tamen ca- 
thedris adhuc dominatur, ferre potest. — Si credas, non 
aberint opera, et ea ipsa opera coram deo nihil prosunt. 
Quod cum ita sit, non desinunt tamen eloqui, se opera 
docuisse et docere, quum jam quoque concedant ea ma- 
gis, quam doceant. 
128) Gyangelium Luther's. D. 2. b. 
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Worten er biefe Dinge durch alle Bücher und Predigten treibe; 
nit anders, ald ob man fonft Solches nicht thun würde, ober 
ald ob man ed vorhin nicht getban habe, oder ald ob man Sol⸗ 
ches um feine verbrießlichen Schmähensd willen thue. — Pom⸗ 
mer fchreibt: unjere Gerechtigkeit ift Sünde; Luther fchilt oft die 
jenigen Werfheilige und Werkteufel, fo ſich der guten Werke be= 
fleiffjen. — Er will, daß ſich alle Getauften gerecht und heilig 
rũhmen follen. Er lehrt, mir follen dem Teufel, menn er von 
und Sterbenden Gerechtigkeit fordert, die Hand zeigen und fagen: 
„Da reuff', hie ift feine Heiligkeit, aber Chriſtus iſt's.“ Suchet 
er Sünde, ſo fol man ihn zu Chriftus meijen, und alfo fein mit 
der leeren Taſchen fpotten. Deßgleichen Ichrt er anderöwo, daß 
man Gefeß und Sünde abweifen fol zu Chrifto und fagen: „So⸗ 
viel du dem Fannft anbaben, foviel fannft du mir auch anhaben.“ 
— Niemand fol wieder nach Helligkeit und Reinigkeit tracdhten, 
weil es genug ſeyn fol, daß Chriftus Helligkeit und Reinigkeit ges 
habt habe, welche wir uns zueignen folen. Denn er fpricht dürr 
heraus, Chriftus habe das Geſetz für und gehalten, meil er's nicht 
bedürfe, fo habe er es uns gejchenkt. Er Iehrt, man fol troßen 
gegen Sünde, Tod und Hölle und fprechen: „Habe ich Gottes Ge⸗ 
bot nicht gehalten, fo Hat fie aber Chriftus gehalten.“ — Chri⸗ 
ſtus hat für und das Geſetz erfüllt, damit wir entjchuldigt felen 
am jüngften Tage, daß wir Gottes Gebot nicht erfüllt haben. (Ach 
Herr Jeſu! wer wollte fich diefem Gvangelium nach vom Böfen 
zum Guten kehren? D du arme Chriftenheit, die du dieſem Evans 
geliften zu Theil worden bift!) Er fchreibt, die Werklehrer haben 
die Thore der Gerechtigkeit verſchloſſen. (Schleußeft du fie denn 
wieder auf, fo muß ed Gott im Himmel erbarmen!) Die Gerech⸗ 
tigkeit guter Werke, welche und Chriftus und feine Apoſtel fleißig 
gelehrt haben, nennen fle eine Gerechtigkeit der Vernunft, der Phi⸗ 
Iofophen, der Welt, des Bleifches, oft muß es eine eigene, hypo⸗ 
kritiſche, türkifche Gerechtigkeit feyn, dadurch Chriſti Verdienft ges 
Lüftert werde. Kurz — die Leute leiden nicht, daß man chriftliche 
gute Werfe, chriftliche Gerechtigkeit nennen ſoll!??). — Philips 
pus fchreibt, daß die Chriſtum begraben, jo da lehren, mit Liebe 
zu Gott zu gehen!?®). — Luther fchreibt: „Johannes der Täufer 
fol ein Lehrer des Weges zur Seligkeit ſeyn, das Leben laſſen 
wir fahren.” — Er fchilt, die da um der Sünde willen ſich vor 
Gott nicht heilig rühmen wollen, er lehrt uns fagen: „Bin id 
für mich nicht fromm, fo ift aber Chriſtus fromm. Sünde Hin, 
Sünde ber, dennoch bin ich Heilig.” — Wie dünft dich um dieſe 
Theologie? Er fchreibt, Chriftus merde durch Werke weggenommen ; 


129) 1. c. 3. 2. ab. B. 4. 
130) 1. c. B. 4. a. 
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bie mit guten Werken, wie die Jakobsbrüder mit Mufcheln, bes 
hängt find, koͤnnen nicht durch die enge Pforte zum Himmel brin« 
gen. Er predigt: je fehänblicher du bift, je eher Gott die Gnade 
eingeußt. Wer das Wort bat, ift heilig, wie da8 Wort. heilig 
ift, wenn er gleich ſündigt. Er Iehrt, unter den Werfen ſei Fein 
Unterſchied. — Er fchilt, die da predigen, wir ſollen uns wehe 
thun im Dienfte Gottes! (D du zarted Häutlein, wie reitet dich 
der epikuräifche Teufel) Er fpricht: unfere Gerechtigkeit (er 
‚ rebet aber von ber Gerechtigkeit der Werke bei Matthäus 5.) ges 
hört in die Hölle. — Der Pharifäer bei Lukas fei ein Exempel 
göttlichen Gericht3 über die Heiligen und Frommen. Was fol 
doch der einfältige Bauer denken, wenn er Solches als Gottes 
Wort predigen Hört und ein ehrbar, tugendhaft Leben alfo firafen 
hört, wie e8 oft gefchieht in dieſer Alkoranifchen, viehifchen Pos 
file. — Philipp fchreibt, wer die fittlichen Werke predige, ber 
fündige zum vörberften wider dad britte Gebot, und ſei dem Holz« 
Iefer im Moſes zu vergleichen 131). 

Luther Hat etliche Bücher, fonderlich die Geneſis, muthwillig 
ausgelegt, das weltlich fleifchliche gemeine Leben unter der Pa⸗ 
triarchen Exempel zu vertheidigen, und mider die guten Werl. Da 
fol man mit den Wölfen heulen und thun wie andere, ba mag 
man tanzen und fich zur Hochzeit puben, ba iſt nichts, benn bie 
Helligen haben auch Fleifch und Blut gehabt. Thut Thür und 
Fenfter auf zu Adams Leben! — Fürwahr, Luther ift en Mei⸗ 
fter, die Leute in ein Luft» und Sanftleben zu predigen unter dem 
Namen des Glaubens, des Wortes, der Gnade und bed Blutes 
meines Herrn Jeſu Chriſti!2). 

Er Iehret, im Evangelien fei eitel Vergebung. Es iſt grau⸗ 
fam, wie der Mann mit al’ den Seinen fogar verradt iſt auf Alles, 
was das Fleiſch gerne hört; wenn ihm der Mund aufgeht, fo iſt 
es Ablaß und Gnad, Gericht und Gerechtigkeit aber bleibt Ihm 

im Salfe ſtecken. Er befinirt, daß der Glaube nicht Anderes ſei 
als die Gerechtigkeit und wiederum. Er füricht: glaube nur, fo 
wirft du gute Werke von dir felbft thun. (Wunder hat mich, daß 
deine Glauber fo viel gute Werke thun!). Aber der Glaube, wie 
fie es vorgeben, fol nichts Anderes ſeyn, als ein Bertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit in Chrifto verheißen, oder daß ich glaube, 
daß mir Chriſtus gnädig fei, babe mich verfühnt mit dem Pater, 
mir meine Sünden vergeben, und feine Gerechtigkeit gefchentt. 
Oder daß ich glaube, daß al’ mein Thun nichts if; oder daß ich 
glaube, daß meine Werke Gott mwohlgefallen; ober daß ich glaube, 
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dag mir Bott allezeit günftig fei, auch wenn ich fündige, und bie 
Werke fein, wie fie wollen. Das BVertrauen, dad wir zu Gott 
in allen zeitlichen Anliegen haben follen, ziehen fie auch unter 
dieſen Glauben. — Luther ehrt, die rechten Chriſten fündigen . 
auch zu Zeiten, aber das ift der Troſt, daß wir wiſſen, ſie ſcha⸗ 
den und nit. Im Reich Chriſti oder im neuen Teflament fet 
nichts, denn Vergebung der Sünd (Behaltung der Sünde, Strafe, 
Bann, daß ift der andere Schlüffel, Reue, Gebet, Werke, Gericht 
mögen fich jet verfriechen, denn fie im Reiche Luthers feine Statt 
haben). Er fchreibt, daß allein die Sünder zum Reiche Gottes 
gehören, und nicht die Neichen, das ift die Werkheiligen. — 
Schandenhalber, weil’d das Evangelium mit fich bringt, muß er 
ber Tieben Werke gebenfen, aber der Glaube muß hinein ohne Noth 
und Urfahe, wenn e8 gleich Fein Buchflabe mit fich bringt. Er 
lehrt, ob wir gleich in Sünden ftedlen, fo find wir doch Gott an⸗ 
genehm um Chrifti willen, den Gott anjehe, aber nicht und. (Das 
heißt, meine ich, Läuf’ in ben Pelz feßen.) Er fagt frei, daß 
die Sünden feinen Gläubigen verdammen mögen, es ift ihm übers 
aus gemein, Sünden vergeben, Laſter zudeden, überfehen, zugut⸗ 
halten ıc., aber Sünden meiden, den Sünden widerftehen, Sünden 
firafen, haflen ꝛc., ift bier ein feltfam Lied. O ein feines Evans 
gelium für die Deutfchen 132)! 

Daher lieſeſt du gar menig, daß er die Laſter fchelte, welche 
doch fo unmäßig viel aus feiner erdichteten Freiheit erwachſen find, 
allein feinen Dtternzorn und feine heidnifchen Scheltworte geußt 
er Häufig aus über Papft, Bifchof, Fürſten und Sophiften, Pfaff, 
Mönch, Nonne, neue Propheten, Schmärmer und Rotten. — Alle 
ihre Predigten find nichts, ald ein ewiger Ruhm ded Wortes, vom 
Blauben und wider die Werke '°*). 

Du fiehft, wie fchändlich diejenigen irren, welche in ihren 
Predigten Ieglichem, ſei er Chrift oder Heide, zurufen: Nichts 
kannſt du, nichts iſt dein Wille, mit gebundenen Händen, mit ges 
beugtem Naden wirft du geführt, du magft wollen oder nicht, zum 
Buten oder zum Böfen. Durch Gottes Fügung thuſt du das 
Böfe, wie Judas, wie Pharo. Thon in der Hand des Toͤpfers 
bit du, und wenn Gott nicht wollte, würdeſt du in dieſem fchlech- 
ten Lebendzuftande nicht leben. Gib dich zur Ruhe, Werkheilis 
ger, bu wafcheft Mohren weiß! Dein Werk, fo gut es fei, ift 
nichts, du fündigft auch im beften Werke. Was ftrebft du, Got⸗ 
te8 Gefeh zu halten, Thor! Glaubft du, es fei bir verfünbet, 
damit du es halteft, oder halten Eönneft? Was? Wenn du es 
auch hältſt, du hältft es nicht, fondern du beuchelfi. Wenn es 
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hätte gehalten werden koͤnnen, fo wäre Chriflus nicht gekommen, 
er bat es erft erfüllt. Du Hörft, dad die Werkthäter bei Paulus 
verdammt werden; du hHörft denen, bie nach Verdienſt fireben, 
zurufen: „Weichet von mir!“ ; bu hörft: „Wehe euch ihr Heuch⸗ 
ler!” Dergleihen Predigten Haben wir zu Taufenden biefe Jabre 
her nicht ohne das größte Verderben der chriftlichen Sache gehört °°). 

Wie kommt's denn, daß die guten Werfe noch heute biefen 
Tag alfo verlacht werden, fo oft hievon gefagt wird unter diefem 
Saufen? Ach wollte Gott, ich Töge mit Allen, die ben Lutheri⸗ 
ſchen aufrüden, daß fie die Werke aus der Kirche hinweggeprebigt 
haben! „Beten, Faſten, Caftelung des Leibs — fagt Luther — 
ift gar verloren und vergeblih. Wenn wir gebetet, gefaftet und 
Almofen gegeben haben ıc., fo kömmt eine Straf in's Gemiffen, 
bie fagt, daß das Werk böfe und verbammt fei, und gelte vor 
Gott gar nicht 20).“ 

Die Hauswerke — jagt Wizelin einer andern Schrift — fo auch 
Juden und Türken aus natürlicher Weife und Nothdurft thun, als 
fehren, Tochen, Kühe melken, Windeln wafchen, fpinnen, Holz 
Bauen ꝛc., find bei den neuen Chriften gute Werke. Die Sache 
ift wohl beftellt! Effen, Trinken und mas unterm Schooß gefchieht, 
find jet die beßten Werke, und werden dem Baften und Enthal« 
ten bei Vielen weit vorgezogen 1°”). 

Sie retten Ihre Poftile vor Schande und fagen, wie fle 
pflegen, wenn ſie ihnen felbft gelafien find: „Werke gehören nicht 
Binauf, Werke thun vor. Gott nichts, Werkheiligkeit ift eine Got» 





135) Subsidium volunt. christ. A. 4. b. 1534. Vides, quam tur- 
piter errent, qui pro concionibus clamant ad quosvis ei- 
tra discrimen vel paganorum vel christianorum: Nihil 
potes, nulla tua voluntas, chamo maxilis constrictis at- 
que obtorto collo ducere nolens volens vel ad bonum 
vel ad malum. Deo autore malefacis, sicut Judas, sicut 
Pbaro. Lutum es, nisi vellet deus, in isto vitae statu 
malo non degeres. Quiesce, operator, corvum lavas. 
Nullum tuum opus, quantumvis bonum, peccas et in op- 
timo opere. Quid conniteris servare legem dei, stulte? 
Putas eam tibi promulgatam, ut aut serves, aut servare 
possis? Quid? Etiamsi serves, non servas, sed simulas. 
Si lex potuisset servari, Christus non venisset, is demum 
complevit. Audis damnari in Paulo operarios, audis me- 
ritariis dici: Discedite a me. Audis: vae vobis hypocri- 
tae! Id genus sexcenta his annis non sine summa rei 
Christianae pernicie ab istis audivimus. 

136) Antw. auf d. Schriften unter Eckerling's Namen. €. 5. a. C. 6. a. 
1536. 

137) Bon der Juſtifikation. Leipzig. 1533. €. a. 
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tesläfterung, Werkgerechtigkeit gehört in die Hölle.“ Denn, wenn 
fie alſo reden, fo reden fie von dem Ihren, und zeigt diefer na⸗ 
türliche Geſang feine Vögel. Sie fagen: Beten, Faſten, Cafteiung 
bed Leibes ijt gar verloren. Siebe, das ift ein Zeugniß aus den 
fidis sodalibus deiner Poftille, welche dafteht wider ihren eigenen 
Gern, und macht ihn öffentlich zu allen Schanden, fo daß es 
nicht Wunder wäre, er ſchämte fich zu Tod, noch diejen Tag, ehe 
die Sonne unterginge t°®). 

Ihr Habt eins mit dem andern umgeriffen, und, wie heuts 
zutage für Augen, daB ganze Faſten mit eurer Predigt aufgeho⸗ 
ben, alfo daß man noch dawider ficht und flicht; das hört Nies 
mand, denn Jedermann. Wer fpricht jebt: Dom Faſten flerben 
die Hunde. Item: Wenn ich fatt bin, will ich falten. Sol 
ih bis zu Elfen faflen, und mich hungert, wenn ich aus dem 
Bette gehe. Sage, was wollteſt du nehmen und wiederum Faften 
lehren, wie du wiederum Beten und Beichten lehrſt! Du follteft, 
meine ich, bei dem Haufen Ehre einlegen? Oder fteht das Faften 
noch durch euch, wo denn? Wer faftet unter euh? Ja, wer 
Tann Baften mit Geduld nennen hören? Welcher Prediger unter 
euch treibt e8 mit Ginem Worte? Gie fehen das Wörtlein 
„Baften“ nicht gerne in der Bibel, und fcheueten fie der Apelliter 
Grempel nicht, das Wort müßte ausgekratzt ſeyn. Jedoch konnten 
fie es mit Ehren nicht auskratzen, fo obliteriren fie es doch mit 
falfcher Gloſſe 129). 

Wie ſteht es aber um das Fündlein, das ſie fürgeben, Faſten 
anzuordnen und aufzurichten gehöre unter das weltliche Schwert? 
— Redet der Herr vom Faſten im gemeinen Verſtande, wie auch 
Johannis Jünger davon redeten und der Brauch bei Allen war, 
fo fährt dieſer Faſtenfeind — Luther — zu, und deutet dad Fa⸗ 
ſten auf's Leiden und Kreuz, auf daß er denen vorkäme, die das 
chriſtliche Faſten aus dem Capitel lehren würden 1*9). 

Der Gewinn des Faſtens iſt bei allen Altern und Geſchlech⸗ 
tern in Verachtung gekommen. Es will faſt Niemand leiden, daß 
man vom Faſten predige, geſchweige denn, daß man den Ge⸗ 
brauch des Faſtens würde wieder einführen laſſen. Wahrlich ein 
ſauberes Evangelium 1*1)! 


138) Vom Beten, Faſten u. Almofen. Eisleben. 1535. B. 4.6. C. a. 

139) 1. c. 3. b. 

140) 1. c. O. 4. b. P. a. 

141) Conciones trig. orthodoxae f. 104. 1536. Reviluit jejunii 
bonum apud omnem hominum aetatem ac sexum. Nemo 
fert fere, ut doceatur jejunium, tantum abest, ut fera- 
tur revocata jejunandi consuetudo. Belle sane Evange- 
lium! 
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Ihr koͤnnt fürwahr vom Almofen nicht fo gar viel halten, 
weil euer Talmud, die Poſtille, dad Almofengeben verachtet, und 
es ein böfed Werk fcheltet. Zudem muß das Almoſen noch im⸗ 
merzu mit gerupft werben, fo oft die guten Werke auf euern Pre⸗ 
bigtftühlen verfprochen werden. — Auch zeigt euer Chorgefang, 
wie hold ihr diefem Werke feid, ba ihr finget: „Den Armen in 
beinem Lande.“ Demnach ward gepredigt, man folle Teinem 
Fremden geben, fondern nur dem Bekannten, und ed mußten 
hierum die armen Gebrechlichen, weil fle fremb waren, aus ben 
Städten gewiefen werden. — Erbarmt fich Iemand eined Frem⸗ 
den, der muß von dem Nachbar Worte darum Hören; denn es 
war unevangelifch, ben Fremden geben, aber dad Fremde nehmen, 
ging bin !*®),. 

Wie nahe verwandt die Sekte mit den Epikurdern fei, weiß 
jeder Baderknecht und das Kind auf der Gaſſe. Die Sünden gel- 
ten ihnen faft gleich, die Tugenden fegen fie herunter, gegen das 
gute Leben, Faſten, Iungfraufchaft und dergleichen wiflen fie gar 
viel vorzubringen, und laffen in ber That auch ganz ihren Nei⸗ 
gungen die Zügel fchießen. Diele habe ich fagen hören: Meinft 
du denn, daß Gott fih um meine Werke oder um meine Sünden 
befümmere, wenn ich nur glaube 1*°)? 

Es ift wider der Sekte Natur und Eigenfchaft, gute Werke 
ernftlich prebigen und treiben, fintemalen fie Alles auf den bloßen 
Glauben allein fpielet, welches aller ihrer Predigten und Bücher 
einziger Scopus und Kanon if. Dazu fchmälern und verringern 
fie die guten Werke dermaſſen, fo oft fie davon prebigen, daß ber 
Lefer und Zuhörer mehr Luft bekommt, von guten Werken zu blei⸗ 
ben, denn anzufangen, gute Werke zu vollbringen. Jetzund müſſen 
gute Werke Sünde vor Gott ſeyn, jeht Sündrubera, und weiß 
nicht, was kothig Ding !**). 

Wenn ihnen dad Maul aufgeht, fo ift e8 Suftififation und 
Religion. D, Herr Jeſu! der Yuftifilation, die ſolche Früchte 
an's Licht bringt, o der Religion, die folche Chriften gibt, davon 
bie Chriftenheit fchier mehr Zmangd und Drangs, Elends und 
Jammers bat, denn von Türken und Tartaren 145)! 


142) Bom Beten, Faften x. ©. 3. b. O. 4. a. 

143) Retectio Lutherismi H. 8. b. Quanta sit affinitas sectae 
cum Epicuraeis, notum est tonsoribus atque in trivio 
pueris. Peccata paria fere faciunt, virtutes elevant, sunt 
dicaces in bonam vitam, jejunia, virginitatem etc. et re 
ipsa graviter indulgent suo genio. Multos ego audivi, 
qui dicerent: num putas deo <urae esse opera mea aut 
peccata, si modo credam ? 

“ 444) Bon der Juftififation. 2. 3. b. 

165) 1. c. 9.3. a. 


Die Beifpiele der Helligen verachtet, 81 


Dem Geifte und der Richtung der Iuthertfchen Lehre war 
es vollfommen gemäß, jene Etellen der heiligen Echrift, in 
denen auch von den Ausermählten Gottes grobe Verirrungen 
und Sünden berichtet werden, als ganz befonders tröftlich her⸗ 
vorzubeben; die Heiligen der Kirche wurden ohnehin als fupers 
fitiöfe Knechte des Geſetzes und als Werfheilige verhöhnt over 
verdammt, und fo geſchah es, daß dem Wolfe, fomeit durch 
Beifpiele auf dasfelbe gewirkt werden follte, immer nur Süns 
den und Gebrechen vorgeführt wurden. Wizel deckt auch biefen 


faulen Yled auf. 

Es ift, schreibt er, in eurer Sekte noch heut zu Tage nicht 
allein gar feltfam, fondern auch zumal Lächerlih, wenn einer 
predigt, wie bie lieben Heiligen gelebt, welche und wie viele 
lad fe gethan, wie man ihnen nachfolgen, und auch thun foll 
wie 

Das in fo zu fagen das befondere Kennzeichen bes ‚Luther 
thums, daß feine Zöglinge in der Heiligen Schrift die göttlichen 
und von Strenge gegen fich zeugenden Beifpiele ber Heiligen über⸗ 
fpringen, und fie Niemanden zur Nachahmung vorzeigen; bie 
Sitten derjenigen aber, bei denen ſich mehr menfchliche Schwäche 
zu zeigen ſchien, fuchen fie fleißig heraus; diefe nur find anges 
nehm, diefe nur evangelifch, diefe nur nahahmungsmürbig. Ich 
wild ein Lügner feyn, wenn fie nicht mit ihren Gommentaren, 
ihren Annotationen, Predigten, Scholien und Streitſätzen dieſes 
wollen um, 

D daß bie Steine nicht Blut fchwigen über folche Evanges 
Iiften, die fich mit dem Evangelio Alles, was weltlih und fleifche 
lich iſt, zu vertheidigen unterftehen! Chriſtus iſt einmal zur Hoch» 
zeit gegangen, daraus folgt, daß du Evangelift alle Gelübdstage, 
alle Hochzeittage, alle Nachhochzeittage und alles Wohlleben durch 
die Stadt herdurch audquafien, daß du dich mit den reichen Welt⸗ 
junfern vergleichen magft, daß du die Welt mit Poffenreißen 


146) Antw. wider d. Iuther. Theologen Bebenfen. M. 3. b. 1549. 

147) Retectio Lutherismi G. 5. b. Illud habebat ceu peculiare, 
ut ejus candidati in sacris literis exempla divorum di- 
vina atque subaustera transilirent, adeoque nemini imi- 
tanda notarent; mores vero horum expiscarentur, qui ad 
humanam imbecillitatem propius videbantur accedere. Hi 
demum grati erant, hi evangelici, hi imitandi. Mentiar, 
ni haec ipsorum commentarii, annotationes, sermones, 
scholia, positiones sibi volunt. 
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froͤhlich und lachend machen, daß du aus Luſt des Fleiſches ſingen 
und zu Gefallen der Menſchen ſpringen magſt, daß dein Weib 
und Kind ſich auf adeliche Weiſe ſchmücken mag, in ſolchem Hoch⸗ 
muth, daß ſie nicht wiſſen, ob ſie auf den Füßen oder auf dem 
Kopf gehen wollen, und was des chriſtlichen feinen Dinges mehr 
iſt. Chriſtus hat Waſſer zu Wein gemacht, daraus folget, daß 
du mit deinen guten Freunden in Chriſto zu ganzen und halben 
Zechen und von einer Mitternacht zu der andern ſitzen magſt. 
Chriſtus hat Waſſer zu Wein gemacht, darum iſt Saufen keine 
Sünde mehr, darum iſt trunken machen die höchſte Ehre, darum 
iſt's vertheidiget, daß man bie Chriſten eher bei dem kühlen Wein 
findet, denn in den Kirchen; Summa, darum ift kotzen und fpeien 
feine Schand. Ich meine, es habe ich gebeffert, weil man fich 
von der Einigkeit getheilt hat!*®)! 


Wizel gedenkt noch mancher Wendungen, welche damals, 
etwa zwölf Jahre nad) dem erften Sturme auf die Kirche, von 
Luther und feinen Freunden ergriffen wurden, theild um ihre 
Lehre von den guten Werfen etwas zu ermäßigen, theils um 
den bie und da laut werdenden Rügen des allgemeinen aus 
der neuen Lehre erwachfenden Verderbens zu begegnen. 


Da ihr Leben das gottlofefte ift, und fie ſich doch nicht wol⸗ 
len tadeln laſſen, greifen fle nach folchen Ausflüchten. „Die Ges 
rechtigkeit, fagen fte, ift im Herzen verborgen, fie erfcheint nicht den 
Augen, wie die Waare des Trödlers. Glaubſt du denn, du blin- 
ber Thor, die Kirche koͤnne von dir mit deiner blinden Vernunft 
“und deinen unreinen Uugen gefeben werden? Gott verdeckt und 
verhüllt fie durch mancherlei Sünden und Mipftände. Hier hören 
wir das Wort, im Simmel aber wird die Erfüllung anfangen.“ 
Daß ift rein evangelifch, und dadurch Haben fie die Sache dahin 
gebracht, daß Niemand fie um ihres fchlechten Lebens willen zu 
tabeln wagt. Die Gerechtigkeit, Heiligkeit, Froͤmmigkeit (fagen fie) 
iſt verſteckt, — das chriftliche Leben ift verborgen 14%). 


148) Homiliae orthodoxae. I. f. 107. 

149) Retectio Lutherismi. C. 4. h. C. 5. a. Faciunt vero hoe 
necessario. Nam quia pcssime vivunt et taxari nolunt, 
ideo ad illa diverticula confugiunt. Justitia, ajunt, oc- 
culta est in corde, non apparet coram oculis, ut instito- 
ris merces. Putas, crasse sciole te, Ecclesiam velle caeca 
ratione et immundis oculis videri? Deus tegit eam, et 
oceulit variis incommodis et peccatis. Hic audimus ver- 
bum, at facere in coelo incipiet etc. Hujusmodi sunt pure 
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Wie aber, daß Luther fchreiben fol, alle guten Werke find 
Sünde, nicht von Natur, fondern wegen bed ungläubigen Herzens, 
welches fich folche Werke zu thun unterfiehet? Man fehe bier, 
wie bange biefen Leuten ſei über ihrem Irrthum! Da lehren fie 
etwas, bald Iafien fie ſich dünken, es wollte nicht beftchen, dar⸗ 
über fahren fie zu, nehmen ed ab, ſetzen daran und helfen ihm 
auf ihr Beſtes, noch beftehet es nicht, Sie haben die Welt volle 
geplaubdert, gute Werke feien Sünde. Iebt hat folches Etliche Halb 
gereuet, und fie koͤnnen doch vor großer Ehrgierigkeit die Lüge 
nicht widerrufen, fondern, bamit ed ja ein wenig noch gelte, thun 
fle ihm den Zufag: Nicht von ihrer Natur, ſondern wegen des 
ungläubigen Herzens 15°). 

Wie bei den guten Werken, fo wirft bu nom in mehreren 
Artikeln thun, damit du dein Evangelium felbft verrathefl. Vor⸗ 
bin Fonnte Niemand genugfam fchreien, fchreiben, fingen und 
fagen wider das gute Leben, wider bie guten Werke, wider bie 
gute Meinung, wider bie Andacht, wider bie Tugend, wider ben 
freien Willen, wider Vernunft und Verſtand, wider die Geſetze, 
wider bie Gebräuche, wider die Gewohnheit, und damit ich's mit 
Einem Wort fage, wider Alles, was da ift. Jetzt hat es fie mehr 
denn halb gereut !°1). 

Wenn man bie Lutheriften fragt, ob fie glauben, fo fhre- 
hen fie: „wir find es ungewiß,“ und geben boch große Stüde 
für, wie gewiß fie der Huld Gottes und der Seligkeit feien. Der 
Butzen aber ftedt dahinten. Sprechen fie: „ja wir glauben,“ fo 
beforgen fte ſich des Gegenwurfs: „Ei warum feld ihr denn fo 
werflo8 und Buben in der Haut, fintemalen eure Lehre hält, es 
fei unmoͤglich, daß der Gläubige nicht follte fromm feyn?“ Alfo 
wollen fie Lieber den Glauben Chrifti, den fie doch mit und ge⸗ 
mein baben, verläugnen, denn ihr Paradoron, von geftern her er⸗ 
funden. Wie flarfes Vertrauen fie aber in Gott fegen, beweidt 
bie unfügfiche Sorge der Nahrung, die jebt alle Menfchen gefangen 
halt. — Item ihr DBertrauen zu Gott beweist auch die große 
Todesfurcht. Wie feheut und fleucht man jet die Kranken zur Zeit 
der Peſtilenz! Da vorher auß einer Stadt kaum fleben flohen, 
fliehen jeßt dreißig daraus, Gelehrte und Ungelehrte, Pfaffen und 
Laien. Vorher ging Nachbar zu Nachbar, jet läßt einer ben 
andern in Nöthen liegen, das fein Jude thäte, und die Obrigkeit 


Evangelica, per quae rem huc deduxerunt, ut nemo 608 
audeat de vita pessima redarguere. Justitia, sanctitas, 
pietas est abscondita, vita christiana est abscondita. 
150) Antwort auf die Schriften unter Ederling’s Namen. G. 6. 
151) Evangel. Luther's. G. 3. a. 
6* 
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muß fle oft zwingen, baß einer ben andern zur Erbe beftatten 
hilft. So etwas ift vormals nie gehört 182). 

Mas MWizel hier von der Ungewißheit des Glaubens fagt, 
zu welcher viele Lutheraner fich befannt hätten, gilt jedenfalls 
nur von biefen früheften Zeiten, denn bald trat die Gemißheit 
des Glaubens oder Vertrauens in der neuen fpecielen Bedeu⸗ 
tung, wonach nämlich jeder glauben müffe, daß ihm individuell 
die Sünde vergeben und die Gerechtigkeit Chrifti imputirt fet, 
als der Angelpunft des ganzen Syftemd mehr und mehr und 
immer klarer in dad allgemeine Bewußtſeyn, fo daß Zweifel 
der Einzelnen, ob fie den gerechtmachenden Glauben hätten, 
immer feltener wurden, und grundfäglich, wenn fie etwa fich 
aufdrängten,, ald Verfuchungen des Satans und Anmwandluns 
gen des Unglaubens fogleich nievergefämpft werben follten. 
Nichts empfahl die neue Lehre bei Hohen und Niebrigen, 
Gelehrten und Ungelehrten, Jungen und Alten mehr, ald daß 
fie fo überaus’ tröftlich war. Die Reformatoren felbft und, 
ihrem Beifpiele folgend, fämmtliche Prebiger an allen Kirchen 
pflegten diefen ihren Vorzug auf's Nachdrüdlichfte geltend zu 
machen. Die alte Religion, hieß es jebt allgemein, habe den 
Gewiſſen der Menfchen nicht nur feinen wahren und haltbaren 
Troft dargeboten, fie vielmehr in fteter Angft und in unheil- 
baren Zweifeln feftgebunden. Die neue Lehre dagegen gewähre 
erft jene beruhigende Sicherheit und Gewißheit, jenen Troſt 
unfehlbarer Begnadigung und Seligfeit, welchen die Menfchen 
bisher fo ſchmerzlich vermißt hätten. Wizel äußert fi) num 
vielfach über die Befchaffenheit dieſes Troſtes und feiner Wir⸗ 
fungen. 

Deine Gründe 19) — für den bloßen Glauben — find von 
der Erfahrung genommen, daß nämlich niedergefchlagene, fromme 
Gewiffen wunderbar von diefer Lehre unterftüßt, aufgerichtet und 
getzöftet werben, und daß viele gute Menfchen befennen, daß fie 


— 


152) Evangel. Luther's. G. 2. b. G. 3. a. 

153) Confut. calumn. resp. Jonae E. b. E. 3. a. Rationes tuae 
sunt ab experientia, quod nimirum afflictae ac piae con- 
scientiae mirifice hac doctrina juventur, erigantur et so- 
lentur, et quod multi boni viri fatentur, se primum con- 
secutos certitudinem rei. — — Huc profecerunt vestrae 
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auf dieſem Wege Gewißheit erlangt hätten. — Nun wohl! bad 
habt ihr durch euere Troͤſtungen und Aufrichtungen ausgerichtet, 
daß ihr dadurch bei Vielen eine moraliſche Trägheit erzeugt und 
das Gewiſſen vertilgt habt. Wie ich hoͤre, gibt es in eurem 
Haufen ſolche, die, ſo oft ſie an ihr Gewiſſen gemahnt werden, 
nur lachen; was Gewiſſen, rufen fie, find wir nicht alle Sün« 
der? Andere argmohnen glei anabaptiftifches Gift, wenn Je⸗ 
manb ber Sorge für dad Gewiffen gedenkt. Geh du nun bin, 
tröfte die Deinen und richte ihre Gewiſſen auf, damit fie im 
Angftfampfe nicht verweiſein Das iſt ja dann ein ganz joniſcher 
(weichlicher) Kampf! O ihr Troͤſter ſolcher Gewiſſen, welche 
entweder, mit Ausnahme Weniger, gar nicht vorhanden find, oder 
fi) zu ſpät vernehmen laſſen, nämlich erft bei herannahendem 
Tode! — — Ihr tröflet oft bie frommen und geängfligten Ge⸗ 
wiſſen der gottlofeften und fchändlichften Menfchen, die vielmehr - 
verdienten, dem Satan zum Iintergange bed Fleiſches übergeben, 
als getröftet zu werden. Aber fahrt nur fort zu tröflen und aufs 
zurichten ; ihr habt Proben geliefert, welche Gattung von Chriften 
burch eure Tröftungen gebildet wird. — — Doch was fol ich 
von jenem neuen Angfllampfe fagen, den die Rutheraner, weil fie 
häufiger in der Freiheit Chrijti fündigen, in ber Gerechtigkeit bes 
Geiſtes nicht felten empfinden? 

Da ringt und Eümpft die Sünde!’*), ber man Raum gege⸗ 
ben, mit dem Geſetze, nach welchem man wußte, daß man nicht 


consolationes et erectiones, ut indolentiam in multis pe- 
perisse videantur, et expunxisse conscientiam. Comperio, 
esse de grege vestro, qui quoties admonentur conscien- 
tiae suae, nihil nisi cachinantur. Quid conscientia, cla- 
mant, nonne sumus omnes peccatores? Et sunt, qui 
Anabaptisticum suspicentur, si quis de conscientiae stu- 
dio aliquid commemoret. I tu nunc, solare et erige istas 
tuorum conscientias aut pestilentias verius, ne desperent 
in agone peccati. O agonem plane jonicum! o consolato- 
res vos earum conscientiarum, quae aut nullae (nisi in 
paucis) sunt, aut serae nimium sunt, nimirum appetente 
morte! — — Solamini saepe pias et afflictas conscientias 
impiissimorum turpissimorumque hominum, et digniorum, 
ut tradantur Satanae ad interitum carnis, quam ut solen- 
tur. Sed pergite solari, erigere. Praebuistis specimen, 
quales hinc reddantur Christian. — — Sed quid dicam 
de novo agone illo, quem, quia crebrius peccant in liber- 
tate Christi, in justitia spiritus non raro experiuntur ? 
154) 1. c. E. 3. b. Ibi luctatur peccatum admissum cum lege, 
quia sciebant, se non peccare debere, Tandem post lon- 


N 


86 Wizel über vie Saͤßigkeit des neuen Evangeliums. 


igen ſolle. Endlich nad Iangem Kampfe, wenn bie Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe fich nicht flilen Iafien, geht man zur Euchariſtie unb 
glaubt. Sofort find nun alle Sünden vollflindig getilgt, bie 
Kämpfer find weißer ald Schnee, und fo endigt ſich ber erfle Kampf. 
Aber ein fchredlicherer Kampf fteht auf dem Tobbette bevor, wo 
der Teufel den flerbenden Sünder plagt, und ber Schlund der Hölle 
ihn fchredt. Was wird da das Ende feyn? Diefes: wenn ber 
Teufel nicht abläßt, fagen fie: „Geh, Elage Chriftum an, nicht 
mich ; jener hat meine Sünden, ich feine Gerechtigkeit. Iener hat 
bezahlt, jener bat vollbracht, was ich unterlaffen habe.“ So wird 
der Satan, ber Tod und die Hölle noch einmal überwunden, und 
ohne Weiteres in den Himmel eingegangen. 

Euer honigſüßes Evangelium !°°) bringt nur Adonis⸗Roſen 
und Blüthen, Helenenmilh, Ambrofla und Nektar. Es fpricht 
nichts als Gnadengabe, Nachlafſung, Verfühnung, Verheißung, 
Triumphe, Friede und wieder Friebe, ausgetrodnete Höllenfchlünde. 
Es ift da kein gute Werk zum emigen Leben notbwendig, auch 
nicht einmal ein Werk der Liebe; es ift gleichgültig, wie das Leben 
fei, wenn nur bie Lehre bed Evangeliums nach Luther ift; Hier iſt 
reizende Freiheit und Zügellofigfeit, noch reizender als fie; hier ift 
Abſchaffung alles defien, mad dem Kopfe eined einzigen Menfchen 
mißftel; bier gibt es Feine Buße, Feine FTirchliche Gewalt, feine 
firengen Gefeße, feine fefte Ordnung firchlicher Dinge; hier ift 





gam dimjcationem, ubi non potest sedari admissi remor- 
sus, itur ad eucharistiam et creditur. Protinus deleta 
sunt peccata et ipsi agonistae super nivem dealbati, at- 
que ita finitur primus agon. Ceterum in extremis horri- 
bilior agon imminet, ubi reum agat moriturum diabolus, 
et terret averni faux. Quis hic finis? Dicam. Diabolo 
non desistenti, apagesis, inquiunt, Christum reum age 
non me, ille habet mea peccata, ego ejus justitiam, ille 
dependit, ille fecit, quod ego neglexi, atque ita iterum 
vincitur dıabolus, mors, infernus, et sic itur ad astra. 
155) 1. c, E. 4. a. Insunt in isto vestro omni melle mellitiori 
evangelio merae Adonidis rosae ac flores, merum Hele- 
nae Jac, merum nectar et ambrosia Nihil sonat, nisi 
Charites musas, remissiones, reconciliationes, promissio- 
nes, ovationes, pacem pacem, exsiccatas periphlegeton- 
tas. Sunt innumera. 1bi nullum bonum opus ad vitam 
necessarium, etiam caritatis, ibi nihil refert, qualis sit 
vita, modo doctrina sit evangelium secundum Lutherum, 
ibi libertas pulchra, et hac pulchrior licentia, ibi ab- 
rogatio omnium, quae uni cerebello displicebant, 
ibi nulla poenitentia, nulla ecclesiae potestas, nulla le- 
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Verachtung der Faſten und des Gebetes; da wird der Nachfolger 
des heiligen Petrus, wenn er auch dem Petrus unähnlich iſt, 
wie auch ihr gemalte Evangeliſten, mit Füßen getreten; da wird 
der Klerus verhoͤhnt, ohne den auch ihr nicht ſeyn koͤnnt; da 
werden die Ceremonien verlacht und die Ueberlieferungen ver⸗ 
dammt, ohne die auch ihr nicht feld; da iſt ſehr leicht die Ehen 
fheidung, es ift da Erlaubniß, felbft in ben nächſten Graben ber 
Blutöverwandtichaft zu heirathen, es wird da die Virginität ver⸗ 
fpottet. Aber was zähle ich den Sand am Meere? Mit Recht 
gefällt diefe Lehre den Menſchen, denn fie ift ja evangelifch, d. h. 
eine frohe Botfchaft, und nach diefem Worte pflegt ihr ja das 
Eurige Alles zu meſſen. 

Die neue Sekte will, und das mit Gewalt, man folle bie 
Sterbenden nur tröften mit Vergebung der Sünden und zugefag« 
tem Leben, aber fonft nichts gedenken. Wer dawider redet, wird 
für unbarmherzig geachtet gegen bie Kranken, und für gottloß ge= 
gen dad Evangelium. Es ift zu diefer Zeit das Vornehmſte unter 
den Sektifchen, daß fle fich nur des Tröftens befleißen, unb wer 
das mit ihnen nicht kann noch will, den verdammen fie bis in 
den Abgrund mit unmenjchlichen Scheltworten !°°). 

Wie will es fich reimen, daß bu, neuer Prediger, entweder 
von menfchlichem Affekte, oder von fonderlicher Gunft, Zuneigung 
und Freundfchaft, oder der Sekte halber, oder vielleicht Anderen 
zuwider, dem Menſchen zufagen darfit, er- werbe von Mund auf 
gen Himmel fahren, welcher doch, wie du felbft weißt, feine Tage 
in öffentlichem Ungehorfame göttlicher Gebote und Rechte zugebracht 
bat? Diefem verheißeft du den Himmel, und ben gewiß, gerade 
als ob bir fein Fünftige8 Urtheil bewußt fei 1°”). 

Wer will fih vor dem Spruch fürchten: „Gott wird Jedem 
vergelten ꝛc.,“ fo da weder glaubt, dag Gott gute Werke belohne, 
noch daß er böfe beftrafe? Zum Andern thufl du ben Schaben 


gum severitas, ibi nullus ordo constans rerum ecclesiae, 
ibi contemptus jejunii et orationis, ibi calcatur pontifex, 
Petri successor, licet dissimilis Petri, sicut vos quoque 
pieti evangelistae, ibi conspuitur clerus, sine quo nec 
vos esse potestis, ibi ridentur ceremoniae et damnantur 
traditiones, sine quibus nec vos estis, ibi est potestas 
contrahendi usque in sanguinem, ibi illuditur virginitas. 
Sed quid arenam numero? Merito itaque arridet doctrina 
haec ut evangelica, id est jucundi nuntii, qua voce em- 
nia vestra metimini. 

156) Bon den Todten u. ihrem Begräbniße. Leipzig. 1536. D. 5. b. 

157) L. e. D. 6. a. 
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mit deinem ewigen Tröften, daß fich felten einer von ben Euren 
befiern wird. Ha! gedenkt Mancher, find wir. fo bald und ges 
wißlich im Himmel, wenn wir abfterben, fo laß einen Hund for« 
gen! Da verlaffen fich darauf Ale, Schinder, Räuber, Wuches 
rer, Binanzer, Ehebrecher, Säufer, Stolzirer, Flucher, Mör« 
der ꝛc. Was kann's thun? wenn ich fterbe, kommt ber Prebiger 
zu mir, und macht mid fell. Sprit: „Glaube allein!“ fo 
glaube ich Alles, was er will!°®), 

Man Toll ſchlechthin predigen, Gott fei und immer gnäbig, 
wir mögen thun oder lafien, was wir wollen, und daß wir glau= 
ben: follen, Gott gefallen ftet al’ unfere Werke, denn Alles, was 
ein Gläubiger thue, das ſeien gute Werke. Wer dad. mit ihnen 
nicht lügen will, der lehrt ſtraks wider das Evangelium und alle 
‚Schrift der Apoftel!5°). 

Es fei Gott in der Höhe geklagt, daß jetzt die neue, feuch- 
tige, tödtliche Xehre unter dem Ruhme ded Evangeliums dem ge⸗ 
meinen Haufen über alle unwieberbringliche Schäden, fo ſie fonft 
. über Tag thun, die Vergebung aller Sünden, groß und flein, 
vorfäglich oder ohngefährlih, alfo gar Kaufs gibt, unangefehen, 
daß es ihnen zuvor allzufehr, meil es Wleifch ift, bahinging. 
Welche Sünde, welches Lafer, welche Untugend fol dieß Wort 
im Volke vertreiben: „Allein der Glaube verfchludt alle Sünden, 
Buße, Reue, Leid, Genugthuung, Umkehren thun nichts bazu. 
Ja, ſolche Werke hindern die Gnade der Vergebung, ftreiten wider 
bie Taufe, verunehren bed Herrn Blut, find Werke ver läſterli⸗ 
. hen Hhpofriten 30.2” Ich meine ja, das Wort habe feine Frucht 
gebracht, und ausgerichtet, warum ed von feinem Gotte gekom⸗ 
men ift, daß die Kirche fehler zu Soboma geworben, und folche 
Chriſten aus folchem Befeuchten erwachien, deren fi Chriſtus an 
jenem Tage fchämen wird, wie fich ihrer auf biefer Welt das 
Evangelium fchämt 1°0)! 

Wie Tann doch auf Erden eine größere Plage ſeyn, denn 
biefe Lehre? Welche alte Ketzerei vor Zeiten hat weniger Grunds 
in der Schrift, denn diefe? 1. Das Geſetz guter Werke folle 
aufhören durch das Evangelium; 2. unfere Gewiffen find frei, 
fröhlich und fiher vor Gott auch ohne gute Werke; 3. mn fol 
Chriſto allein im Glauben folgen. — Ah was rohes, ſchänd⸗ 
liche und böfes Leben, ach mas Verachtung göttlicher Sakra⸗ 
mente, ach was Jammers wird allentbalben bieraus erfolgen, und 


ift zum Theil ſchon erfolgt !*')! 


158) 1. c. D. 7.5. 

159) Bon der chriſtl. Kirche. Leipzig. 1534. H. a. 
160) Bon der Buße, Beicht n. Bann. 1534. F. 2. b. 
161) Annotationen zum alten Tefl. 16536. I. F. 85. a. 
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Die verführten Sektenleute forgen gar nicht, wie ober was 
fie thun oder Laflen in gemeinen Leben diefer Welt, fondern ver⸗ 
tröften fich nur ihres Glaubens und beiderlei Geftalt, gerade als 
ob es damit ſchon auggericht fei, und bedürfen nichts mehr!**). 

Ih meine, die neuen Prediger haben das arme verführte 
Bolt, fo ihnen anhängig, gefeligt, gerechtfertigt, gelobt und Ul« 
les, auf daB es an ihnen bleibe Sie haben ed geleitet, ein 
Blinder den andern, bis in den ewigen Tod. O bed Leitens, 
o des Seligſprechens, Herr Gott! in diefen Seiten, an biefen 
Dertern 10»)! 

Niemand denkt daran, fich vor Sünden zu hüten. Wir Ieben 
ohne Sorge und ohne Gewiffen, zufrieden damit, daß Chriftus für 
uns gelitten Hat. Du irrſt dich, Menſch, wenn bu alle Sünde 
‚auf Chriſti Rüden zu laden gedenkſt, ohne den Vorſatz, das Böſe 
zu meiden und ohne Reue. Das Lamm Gottes nimmt die Sünden 
auf fih, und der gute Herr vergibt und unfere Schulden, aber er 
befieblt auch: Sündige nicht mehr, widerfeße dich dem Teufel, 
fireite mit deinem Fleiſche, überwinde die Welt, tödte die böfen 
Begierden. Solches aber hört und leſet ihr nicht, fondern nur 
das, was die Schrift fagt von Vergebung, von verheißner Gnabe, 
von vergoffenem Blute und bergleihen. Die Gründer der neuen 
Sreiheit haben dich verführt !**)! 

In feiner Poſtille fchilvert Wizel die Gefinnung und die 
Yeußerungen, wie fie feit der Herrfchaft der neuen Lehre allents 
halben vernommen wurden : 


Was fol ich nach Gerechtigkeit arbeiten, fo ich vorhin Un⸗ 
gerechtigfeit Hab? Was fol ich viel Gutes wirken, fo ich vorhin 
die Seligkeit hab durch die Auferftehung Chrifti? Dir ift weder 
heiligen Wandel, noch gerechten Lebens, noch guter Werk der 
Liebe, noch gemeiner Latrie (Gottesdienſt) noth zur Seligkeit. Ich 


162) Homiliae orthod. I. f. 134. 

163) Annotationen zum alten Teft. 1536. II. F. 6. a. 

164) Conciones trig. orthod. 1536. f. 5. b. Nemo de peccatis 
cavendis cogitat. Vivimus sine cura, sine conscientia, con- 
tenti, Christum pro nobis passum. Erras, o homo, qui 
in Christi tergum omnia peccata rejicis, nolens avertere 
a malo pedem tuum, nec de malo quidquam dolens. — 
Tollit peccata agnus dei, remittit debita bonus dominus, 
sed idem jubet: Ne posthac pecces. Resiste diabolo. Pugna 
cum carne. Vince mundum. Mortifica cupiditates noxias. 
Hujusmodi non audis, non legis, scd ea modo, quae de 
remissione, promissa gratia, fuso sanguine etc. tradunt 
sacrae literae. Seduxerunt te novae libertatis auctores! 
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bin fchon felig, bedarf hierzu Nichts, ale Eins, nämlich, daß ich 
glaube ze. Solche Neben, ihr Geliebten, find erwachſen zu biefer 
Zeit uuter vielen Menfchen, iſt aber und wird nichts befto befier, 
Gott erbarm's! Mean verfteht nicht und will nicht verftehen das 
Mofterium des Sterbens und Auferſtehens Chrifti, unfers Heilandes, 
fondern man führet plumpsweiſe hinein, fuchet und höret, was nur 
der Natur Tiebet, Iaufet darnach bald wieder hin, poltert und plau⸗ 
dert ungeſchickt davon, wird rohe und machet Andere auch rohe, 
und verkehrt fich felbft die Gnade zur Ungnade, bie Freude zur 
Betrübniß, die gute Botfchaft zur böfen '*°). 

Eine der nächften Folgen dieſer Lehrmeife war der Wis 
derwille ded Volkes gegen Alles, was jet unter der Bezeich⸗ 
nung Gefeglehre begriffen wurde. Hievon fagt Wizel: 

Es wird auch ein Schimpf daraus, wenn wir Gottes Gebot 
predigen.. „Pah, fagen fie, das iſt ein Geſetzprediger, er will bie 
Leute mit Gefeßen fromm machen 30.“ Derfündigen wir dann 
Gottes Geriht und Strafe, weil fie dem Gebote nicht gehorchen 
wollen, fo fagen fie, wir thun e8 nicht, denn daß wir die Gewiſ⸗ 
fen erfchreden und verzagt machen. Wie fol man ihnen ed benn 
machen '**) ? 

Stets fündigen und nicht büßen noch ablaffen, und gleich“ 
wohl immer vergeben, tröften, feligfprechen ꝛc., das möchteft du 
eber im Alkoran, ald in ber Bibel finden. Und wen follte es 
Wunder haben, baß euch die böfe Welt alfo großen Beifall gibt, 
weil ihr die Sünde, auch nach der Taufe, alfo Teicht wiegt, und 
fo gering darſchlagt; macht den Weg zum Himmel fo trefflich.weit, 
ben doch unfer Herr und Meifter eng fpricht? Yürwahr, fürwahr! 
wäre eure Lehre alfo wahr, als fle fanft ift, fo Hätten bie Heili⸗ 
gen Gotted vor Zeiten die Thüre zum Leben weit gefehlt !*"). 

Wo man allein glauben fol, und zur Vergebung ber Sün⸗ 
ben fonft nichts mehr bedarf, nach euerer Lehre, da wird freilich 
Niemand groß Neu und Leid über die Sünden haben, wie man 
benn auch unter euerm Bolfe befindet, da fle fagen: „Was Sünd'? 
Chriſtus bat fie am Kreuze mweggenommen. Chriftus bat einen 
breiten Rüden, kann wohl tragen, was ich Uebles thue. Chri⸗ 
flu8 rechnet mir keine Sünde zu, fondern er will dafür fichen, fol 
feine Sorge dafür haben; Chriftus kann mehr vergeben, benn ich 
fündigen Tann, wenn ich nur glaube, fo ift Alles im Schnip8 weg. 
Buße bin, Buße ber, Reue Hin, Neue ber, Chriſti Reich ift 
nichts Anderes, weder Sünden vergeben, fo kann ich nicht anders, 


165) Homil. orthod. II. £. 10. 
166) Annotationen zum alten Te. II. %. 28. b. 
167) Antwort wider d. Iuther. Theologen Bedenken. 1549. 3. 2. «a. 
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weber fündigen.” Wo aber folches fogar ununterſchiedlich bie 
Meinung ift, wozu dient denn die Poͤnitenz, Reue, Leid, Beicht 
und guter Vorſatz? Noch dürft ihr euch fogar Feiner Lüge ſchä⸗ 
men, fondern rühmen, die Buße fei durch euch erflärt, fo ihr fie 
vielmehr verbunfelt, ja vertilgt habt, wie das Werk in euern 
Kirchen zeigt, da man nur vom LXöfefchlüffel, und fein Wort vom . 
Bindefchlüffel hören win 1°®). 

Was fie Ichren vom Mittler Chrifto, vom Troſt, von Ver⸗ 
gebung der Sünden, von großer Barmherzigkeit ıc., das thut es 
zur Sekurität und zur ganz führlichen Verjicherung diefer fleiſch⸗ 
lichen, böfen Welt, die jegt nichts zu Hören oder zu leſen bes 
gehrt, denn eitel Gnad' und Barmherzigkeit, eitel Troft und Froͤh⸗ 
lichkeit, eitel Verföhnung und Vergebung. Da muß Chriſtus ftets 
mitteln und flet8 Sünden vergeben, oder ja Feine Sünde zurech⸗ 
nen, fondern Alles zu gute halten, da muß er nur Heiland feyn, 
bee nichts von und fordert zur Seligkeit, denn allein den bloßen 
Slauben. Schreibt oder predigt Iemand, Chriftus fei wohl ein 
gnäbiger Mittler, aber auch ein ftrenger Richter, Chriftus ſei 
wohl ein feligmachender Heiland, aber auch ein fchredlicher Be⸗ 
firafer, Chriſtus fei wohl unfer Erlöfer, fei aber auch unfer Meis 
fter, er babe wohl Tröftliches verheißen, aber auch Untröftliches 
gebroht; er babe wohl gejagt: Glaube an mich! habe aber auch 
gefagt: Halte mein Gebot, thu' dieß, thu’ daß! er vergebe wohl 
die Sünde, aber er behalte fie auch einem, er könne wohl verſoͤh⸗ 
nen, koͤnne aber auch zürnen, könne wohl Iebendig machen, könne 
aber auch tödten ıc.: wer folches, fage ich, den neuen Ehriften 
predigt, pub, fo laufen fie zur Thüre hinaus, als wären fie vol⸗ 
ler Teufel, alfo gar mögen fie keine Wahrheit hören, fondern nur - 
placentia Eſaias. 30, und blanditias Röm. 16, das iſt, was dem 
Fleifche feinen Zaum läßt. So lange man ihnen bie fanften Pöl« 
fterlein (davon Ezechiel) unter die Arme legt, fo lange hören fie 
der Predigt zu. Hiezu muß noch St. Paulus hofiren Röm. 5, 
mit dem pacem habeamus. O fa! nach Vermögen dieſes gemach⸗ 
ten Friedens geht Alles wohl Hin, wie ihr's treibt, und wenn ihr 
gleich auf dem Kopfe ginget, fo mwäret ihr doch die lieben Kinder, 
die ed um den Vater nicht verderben können! Denn wie möchten 
die durch den Glauben allein Gerechtfertigten etwas Uebels thun, 
weil die Gerechtigkeit de8 Glaubens fo groß In diefen Seftifchen 
it, daß fie feine Sünde zuläßt; gefchähe eine Sünde, pub, fo 
flöge der Glaube dahin, gerade wie ein Vogel aus der Hand. 
Solch Elend in der Chriftenheit zu vermehren, und folched euer 
Volk in der Unbußfertigkeit und allen Lajtern zu flärfen, fahret 
fort, llebe Sekten, ihr habt's am rechten Ort angegriffen 1°")! 


168) 1. c. 


J. b. 2. a. 
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Die Evangeliften tröften das Volk, es werbe hiernach "zum 
jüngften Tage nicht Gefahr haben mit ihnen, wo fie nur ihrem 
Worte glauben, und Gott fei nicht ein folcher Strafer, wie wir 
ihn machen, fondern fehe durch die Finger, vergebe immerzu, molle 
immer fchonen und bewahren, wenn man ed nur glaube 20. !79). 
. Jetzt geht ein neuer Brauch zu Tanonifiren im Schwange. In 

voriger Zeit Eoftete es viel, feßt richtet’8 ein gute Mahl aus, oder 
fonft gute Sreundichaft '7Y). Die neue Sekte will, und das mit 
Gewalt, man folle die Sterbenden nur tröften mit Vergebung ber 
Sünden und zugefagtem Leben, aber fonft Nichts gedenken, wer 
nur biewiber redet, der wird unbarmherzig geachtet gegen bie Kran 
fen, und gottlo8 gegen dad Evangelium, und ift zu dieſer Zeit 
das Vornehmſte unter den Sektifchen, daß fie fih nur auf Tröften 
fleißigen, und wer dad mit ihnen nicht kann, noch will, ben ver« 
dammen fie bis in ben Abgrund mit unmenfchlichen Scheltmor« 
ten!??). — Mer wollte auch nicht lieber tröften, denn ſchrecken? 
wem ift damit bebolfen, daß er die Leute betrübt und zaghaft 
mache? Ja Breund, wenn nicht mehr daran gelegen wäre! Wie 
win fich's reimen, daß du, neuer Prediger, entmeber von menfch- 
lichem Affekte, oder von fonderlicher Gunft, Zuneigung, Freund 
Schaft, oder der Sekte halber, oder vielleicht Anbern zumider dem 
Menfchen zufagen darfft, er werde von Mund auf gen Gimmel 
fahren, welcher doch, wie du felbft weißt, feine Tage in üffentli- 
chem Ungehorfame göttlicher Gebote und Rechte zugebracht Hat? 
Diefem verhbeißeft du den Himmel, und den gewiß, gerade als ob 
dir fein künftiges Urtheil bewußt fei. Willſt du gut für ihn reden, 
daß er am jüngften Gerichte beitehen wird? Hier antworte Nein 
oder Ja! Antmworteft du ja, fo Habe Ich graufamere Bermeffenbeit 
meine Tage nie gehört. Antworteft du nein, ſiehe, fo befennft du 
felbft, daß deine Tröftung und gewiſſe Zufagung feinen Grund 
Habe. — Muß man nur tröften und zufagen, Gott gebe, es ge= 
tathe oder verberbe darnach? Wer Tann billigen, daß man lügen 
und verführen müffe? Heißt aber das nicht lügen und verführen, 
wenn einer dem Uebelthäter verheißt, ber Rabenſtein werde‘ ihm 
ein fcheinbarlicher Tiſch ſeyn? — Weſſen Prediger find, welche 
bem Volke zu fagen pflegen: Es fteht wohl, fo es doch nicht 


170) Annotationen zum alten Teftament. IL. F. 89. a. 

171) Wahre Tröftung, Grund und Urſach ams göttlichem Worte, daß 
uns Chriften die Todesnoth nicht fchredten foll. Freiburg im Breiss 
gan. 1536. Hh. 3. a. (Wizel wiederholt hier zum Theil wörtlich, 
was er fhon in feiner Schrift von ben Todten und ihrem Begräb: 
niffe gefagt; fiehe oben S. 83.) 

172) 1. c. Dv. b. 
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wohl flieht; hat folche Geſellen Bott gefandt 7°)? — Es find 
ſchon jest, ſorge ich, Evangelifche vorhanden, die. nicht fonberliches 
auf Gericht und Vergeltung geben. Ia, wer will glauben, daß er 
noch zu Gericht gehen müſſe, weil ihm ber Himmel durch viel 
fältige Zufagung fchon in bie Hände gegeben iſt? Wer mil fich 
vor dem Spruche fürchten: Gott wird einem Seglichen vergelten, 
fo da nicht glaubt, daß Bott gute Werke belohne, oder böfe bes 
Rrafe? Zum Andern thuft du den Schaden mit deinem, ewigen 
Tröften, daß fich felten einer von ben Euern befiern wird. — 
Ga, gedenkt Mancher, find wir fobald und gewißlich im Himmel, 
wenn wir abflerben, fo laß einen Hund forgen! Darauf verlafien 
fh Ale, Schinder, Räuber, Wucherer, Finanzer, Chebrecher, 
Säufer, Stolzirer, Flucher, Mörder. Was kann's tfun? Wenn 
ich ſterbe, fo kommt ber Prediger zu mir, und macht mich felig. 
Spridt: Glaub’ allein! fo glaube ich Alles, was er will. Du 
heißeſt Niemand aljofort fündigen, ich gebe dieß zu, aber doch ges 
ſchieht folched aus Urfach deiner fo gewiß zugefagten, goldenen 
Berge 17%). — Nein, man will jetzt Feiner Buße mehr gedenken, 
weder bei den Gefunden, noch bei den Kranken. Wohlan! Kann 
man denn die Seelen aljo verwahren, wir wollten’ auch zufries 
den feyn. — Uber wenn ed lange um und um gebt, fo wird ber 
Artikel unferes Glaubens doch bleiben: Chriftus ift zukünftig zu 
richten die Lebendigen und die Todten; mwornach wird er richten? 
Nach ihren Ihaten !”°)! 

Wizel fchilvert noch eine andere Folge, welche das allge 
meine Seligpreifen aller Berftorbenen hatte. Weil nämlich ges 
lehrt und geglaubt wurde, daß Jever, der nur im Bekenntniſſe 
des neuen Glaubens geftorben, auch fofort und unmittelbar 
zum vollen Genuffe der Eeligfeit gelangt fei, fo wurde bei dem 
Tode eines Freundes oder nahen Anverwandten jedes Zeichen 
der Trauer, felbft die bloße Enthaltung von öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen, für überflüflig oder unziemlicdy gehalten, ja auch 
Eheleute meinten beim Tode ihrer Gatten jeden Auffchub der 
Wiederverheirathung als unnöthige Grimaſſe befeitigen zu dürfen. 

Wenn man das Trauern ftraft, fo gedenkt der Poͤbel, er 
müffe beim Grabe fröhlich feyn und lachen, wie denn jeßt von 
etlichen Iojen Leuten gefchieht, welche fih gar ewangelifch dünken, 
wenn fie Ihr Angeficht bei dem Grabe fröhlich verftelen koͤnnen, 


173) 1. c. Dv. 2. a. 6. 
174) Dr. 2. 6. 
175) Dvd. 3. a, 
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gerade als ob fie Kein Affekt bewegte, und bafielbige fol dann 
nicht Diffimulation und Heuchelei ſeyn. — Aber folche Heuchelei 
iſt Etlichen gut, daß fie ihre Argheit darunter verdeden, nämlich 
denen, fo ihren Weibern hundgram find, und wenn ed ihnen 
‚ glüdt, daß fie fterben, haben fie Fein Waſſer in ihren Augen, fon- 
dern find guter Dinge dabei. So fie nun deßhalb beredt werben, 
wiflen fie da8 Wort und fagen, es fei wider das Evangellum, 
baf man weine. — Auch iſt nun aufgelommen, daß Etliche, weil 
Trauern nicht mehr feyn fol, dahin fallen, daß fie alfobald nach 
bem Begräbniffe ihrer Lieben einen guten Muth haben mit Eſſen, 
Trinken, Singen und Spielen, und das fol dann auch unterm 
Volke gelobt werben, als Thaten flarfer Chriften. Ja, weil es 
biefe Geftalt hat, fo ift e8 in diefen Evangelifchen Jahren gewor⸗ 
den, daß fich etliche Männer, begleichen etliche Frauen, bald nach 
bem DBegräbniffe ihrer Gemahle umfehen nach einem andern. Es 
barren Etliche Faum drei oder vier Wochen ganz aus, und be 
wollen fie bernach gerühmt feyn, als Liebhaber der Ehe, und reis 
zen auch Andere zu folcher neuen Gewohnhelt. Da ift des vori⸗ 
gen Gemahls bald vergeflen, ein Anderer der Liebſte. — Das tft 
bie ebeliche Liebe, das ift die feſte Treue, das ift bie Chrbarkeit 
“und Neblichkeit diefer Leute, welchen fonft Niemand gut genug ifl. 
Was? Etliche toben darauf, und meinen, es müfle alfo feyn nad 
bem Evangelium, nämlich eine bald um die andere geben, nicht 
anders, denn ob der Wittwenjtand Sünde fei, oder ob es unmoͤg⸗ 
lih wäre, daß einer oder eine ein halb oder ganz Jahr allein 
bleiben könnte? Wie gar fremd wäre dieß unfern frommen Vor⸗ 
fahren, wenn fie folche Zucht und Scham fehen follten !7*). 

Was Luther von dem Zmwede und den Wirkungen der 
Communion lehrte, fehlen Wizeln eben fo anftößig und eben fo 
fehr auf falfchen Troft und Sicherheit berechnet, als das neue 
Syftem vom Glauben und den Werfen. In einem Briefe vom 
Jahre 1534 erwähnt er diefen Punkt als einen berjenigen, 
über welchen er jeßt mit den Anhängern ded Reformators im 
Streite begriffen ſei. 

Gegenwärtig iſt ein anderer Streit entbrannt — über ben 
Gebrauch der Euchariftie, die Jeder nach feinem Gutdünken behan⸗ 
belt. Ich behauptete den Gebrauch zur Erneuerung bed Andenken 
.an ben Tod bed Herrn, die Gegner aber zur Nachlafjung der Sün- 
ben. Durch biefe Peſt verderben fie die Sitten der Menfchen, und 
heben zugleich die Buße auf!?”). 


176) 1. c. Ff. 2. a. b. 
177) Epist. ad E. M. Pp. 4. b. Mox incandescit alia pugna de 
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Schon ein Jahr früher hatte er in dem „Evangelium Lu- 
thers“ mehrere Yeußerungen Luthers über diefen Gegenflanb 
aus defien Schriften zufammengeftellt: 

Zuther Iehrt, das fei der wahre, einige Gebrauch dieſes Sa⸗ 
framentd, daß man bafelbfi Vergebung der Sünden hole, und 
man folle hinzugeben, fo oft die Sünden gefühlt werden. Das 
Saframent fei ſchlechthin den Sündern eingefegt und gegeben. Er 
Iehrt, die wahre Bedeutung fei, daß es die Gewiſſen flärke, wenn 
wir an dem Willen Gotted zweifeln. Niemand folle hinzugeben, 
denn wer voll Sünden iſt, und daß dieß die wahre Prüfung fei, 
wenn fich der Menfch von Gerechtigkelt Ieer, und mit Sünden be⸗ 
laden finde. Das Saframent fei denen ein Gift, die nicht cher 
Hinzu wollen, fie find denn fromm. Er lehrt, das fei die wahre 
Bereitſchaft, daß du allein glaubeft, und heißeſt die hölliſche Lu⸗ 
eifer, fo da gerne würdig hinzugeben wollten. Er Iehrt fprechen: 
Bin ich nicht würdig, fo bin ich aber nothhürftig, item, eben 
darum. will ich binzugeben, weil ich unmwürdig bin. Item, er 
fagt: Bit du fromm, fo bedarfit du bdiefer Speife nicht. Sie 
rufen Iedermann zum Saframent, er ſei ein Wucherer, Voller, 
Ehebrecher, Flucher, Räuber, Tyrann; krumm und fchlecht, iſt Alles 
gerecht. Des büßenden Lebens ift bie weder Acht noch Sorge. 
Er lehrt, es fei ein Irrtbum, fo fich der Zugebende dünken Iafie, 
er fei ohne Todfünde, und daß allein der Glaube würdig, rein. 
und geſchickt mache 7°). 


Später, im Jahre 1549, fam er in feiner bei Gelegenheit 
des Interims verfaßten Schrift auf diefen Punkt zurüd: 

Was magft du vom Derdienen ber Sündenvergebung fagen? 
Wer bindet die Vergebung der Sünde fo hart an die Meffe, „als 
eben beine Sekte? Habt ihr nicht das arme Volk gelehrt, wenn 
es die Sunden im Gewiſſen drüden, jo follen fie zum Sakrament 
gehen, und da DBergebung holen? Daher fie zu euern Webern 
und Gerbern zu fommen pflegen und fagen: „Herr Pfarrer! bie 
Sünden druden mich, wollte gerne hinzugeben ıc.“ Habt ihr nicht 
geftritten wider mich etliche Jahr, dad Sakrament des Altar fei 
eingefeßt, daß man e8 zur Vergebung der Sünden nehmen folle? 
Und da war nichtd gedacht, denn nur Vergebung ber Sünden. 


usu Eucharistiae, quam suo quisque arbitratu tractat. 

Ego asserui usum renovatae memoriac dominici supplicii, 

adversarii autem remissioni criminum. Qua pestilentia cor- 

rumpunt mores hominum simul, et abolent poenitentiam. 
178) Gvangel. Luthers. D. b. D. 2. a. 
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Wenn ich dagegen von Gebächtnif, von Dankfagung, von Ver⸗ 
einigung fagte, ward es von euch flolz verachtet1”®). 

Da indeß das Abendmahl doch nur ein Unterpfand und 
Zeichen der im Glauben bereitö erlangten Sündenvergebung 
und Gerechtigkeit feyn follte, und Alle diefen Glauben zu bes 
figen gewiß waren, fo gerieth, wie auch Luther felbft Flagte, 
der Gebrauch des Sakraments bald in große Abnahme. Dars 
über fagt Wizel: 

Ih will bier nur fihlechthin der Sekte Ausſatz anzeigen. 
Der Brauch ihres Teftamentes iſt, daß fie ohne Buß, voller Sünd 
und Schand herzulaufen, und wie broben ihre Lehre lautet, allda 
Bergebung aller Sünden holen. Darnach Hin fammeln und laben 
fie wieder auf, Bis fle das Gewiffen fühlen, fo laufen fie denn 
wieder herzu und laden ab. Wer nicht etwas auf ihm bat, ber 
kömmt nicht, denn er fonft wider das Teſtament thäte; verachten 
die Schrift vom Nachtmahl Chriſti am Allernöthigften, und wen⸗ 
ben fie für am Unmöthigften. Sie halten auch nicht Teftament 
(Nahtmahl), man nehme es denn. Damit gefchieht'3, daß oft 
in vier ober ſechs Wochen in etlichen Städten weder Teſtament 
noch Saframent gehalten oder gefehen wird. Doch koͤmmt zu⸗ 
weilen eine fchwangere Frau ober des Pfarrerd guter Freund, zu⸗ 
weilen dazu gebeten, der füllt den Tiſch und ißt für bie Zwölfe. 
Sonft drängt e8 fich nicht fehr Herzu, wie viel die Pfaffen zürnen 
und dräuen. Derer find viel, die in's flebente oder achte Jahr 
bavon bleiben, derer, die brei oder vier Jahr nicht hinzugekommen, 
find mehr denn zuniel!°0). 

Jedermann wollte lieber ohne der Buße Härtigkeit Vergebung 
der Sünden haben, barum Tief e8 alfo porbi, pordi zum Sakra⸗ 
ment, und an etlichen Orten noch, als da man die Vergebung 
der Sünden näher befommen mag, auch ohne einerlei Schmerzen, 
Meue, guten Vorſatz ꝛc., weil allein der Glaube alle Sünde ver⸗ 
ſchluckt, büße ober Laffe!°'). 

Mas Haben fie denn bei ihrer Communion? Erbetene Com⸗ 
munifanten , beren fie etliche unterweilen hiezu conduzirem ober 
Iohnen, damit fie ja nicht Meffe Haben ohne Conmunikanten nach 
ihrem Ruhm. Gefchieht aber ihrer vielgerühmten Einſetzung ge⸗ 
nug hiemit, daß zwei, brei ober vier, ja oft kaum Einer bei ihnen 
communizirt? Heißt ſolches: Trinket Alle daraus? Iſt folches bei 
bes Herrn Abendmahl gefchehen? Und daß ich mehr Wahrheit 


179) Antwort wider der Iuther. Theologen Bedenken. 8. 2. b. 
180) Evang. Luthers. E. 4. 6. 
181) Bon der Euchariftie. Leipzig. 1534. ©. 5. a. 
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fage, wo haben fie Schrift ober Exempel, daß ihre neuen ober 
beutichen Miſſirer gar felten felbft communiziren? Soll einer wohl 
zehnmal mifjiren und Faum zweimal fumiren? Heißt das: quod 
ore sumpsimus etc.? Plagen bie Leute, und zwingen fie zu ih» 
sem Teſtament, das fie doch felbft nicht gerne nehmen !®*)! 


Auch die Taufe wurde, wie Wizel bemerft, auf den glei⸗ 
hen Zwed, den der Beruhigung und der Berficherung des 


Heiles bezogen. 

Sie ehren, fagt er, daß die Taufe den Schrecken der Sünde 
unb des Todes entgegengejeßt werben folle, und daß wir barum 
getauft find, bamit wir gewiß wifien, baß wir burch ben Xob zum 
Leben eingehen follen, und bamit wir an unferem Seile nicht zwei⸗ 
feln. Dafür fei die Taufe und Brief und Siegel. Solche Lehren 
find unſerer unbußfertigen, in Rafter verfunfenen und um ben Aus⸗ 
gang unbefümmerten Welt fehr angenehm !°°). 


Die Lehre von der Sündenvergebung und die wechſelnden 
und wiverfprechenven Yeußerungen über die Beichte hatten eine 
Verwirrung erzeugt, über welche Wizel fich mehrfach verbreitet. 

Daß es nicht dein rechter Ernft ſei mit ber Beicht, bu Sek⸗ 
tiſcher, beweiſt fich in täglicher Erfahrung. Wittenberg mit ſei⸗ 
nem untertbänigen Revier ruft wieder Beicht, Beiht! Wo aber 
mehr im Lutherthum? Was hören fie aber dagegen vom zormigen 
Bolt, denn Marter, Velten und Branzofen 1°)? Auch: Beicht' 
euch ber Teufel wieder, ich nicht! Wie unwillig find ihre Evange⸗ 
liſten dazu, daß fie wieder follen Beicht figen? Wie unfanft geht 
es an, noch iſt es Kein recht Beichten. Denn erfllich gefchieht, 
was da gefchieht in der Sekte, mit Haß ber Kirche. So iſt feine 
Drbnung da. Zum Dritten ik weder Furcht noch Andacht ba, 
und die Herzen find träger und widerwilliger, benn fie vorher wa⸗ 
ten, und bleibt mancher Menſch um der Beicht halber vom Sa⸗ 
framente. Zum Vierten läufts dahin und heiicht eine Abfolution, 
fagend, fie haben Gott gebeichtet, Alles ohne Reu und Leid, ohne 
Ernft und Meinung. Denn wie Einnten bie Leute Reu und Leib 


182) Publ. eccl. sacr. 2. 3. a. . 
183) Retectio Lutherismi D. 6. b. Propterea, docent, tincti 
simus, ut certo sciremus nos per mortem in vitam redu- 
cendos, ne dubitaremus nos servandos etc. Hujus rei 
esse sigillum baptisma.. Hujusmodi sunt mundo nostro 
impoenitenti, flagitiose viventi, novissima non curanti 
484) d. 5. Fluchworte. 
Döllinger, die Reformation, I, 1. 7 
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über ihre Simben haben, da fie täglich prebigen hören: „Gott 
rechnet dem Gläubigen keine Sunden zu, und feine Sünde ver⸗ 
dammt, als ber Unglaube?” Auch dad: Chriſtus habe für unſere 
Sünden genuggethan, warum follen wir uns denn darum befüm« 
mern? wie mich mein Doctor Ventris Öffentlich geläftert, daß ich 
gepredigt, man fol fih um der Sünden willen frefien und här⸗ 
men. Und daher iſt e8, daß fie jebt Briefe malen, den Bußwer⸗ 
en zuwider, wie Chriftus große Säde voller Sünden trägt, unb 
gehe er dahin. So recht, mein Bruber, brauch ihn wohl, lege 
ihm flugs auf, er Tann mehr tragen, denn bu fündigen kannſt, er 
ift darum fommen, baß er. bir deine Säcke trage, welche bu ohne 
Ablaſſung vollfündigeft, und tröfteft dich deſſen, daß die Säcke welt 
find, und der Träger flarf! Wohlan! fülle wohl ein, lade ſchwer 
auf, ber Herr ſoll's megtragen, aber an ben Ort, ba bu es noch 
bei einander finden ſollſt, und dich dann in den Sad fteden, in 
die Teufeldgrube mit den ungebüßten Sünden zu werfen! Dieß 
fage ich den Bußehafjern und denen, die auf Ehrifti Tod fündigen, 
wie einer auf ein Kerb zecht. Zum Fünften werben fie Zugangs 
abfolvirt, (denn fie werben an [als] die, fo gebeichtet Haben, an⸗ 
genommen), ohne Buße, ohne Strafe, ohne Verhörung, ohne Bef- 
ferung, ohne Gebot der Werke. Das thun fie nur, fle tröften 
und Iöfen, die ihr Band nie geſchmeckt Haben, und der Sünde halb 
unbetrübt find. Sie gebieten nur glauben und in ihre Predigten 
gehen, zu Zeiten auch, daß ein Jegliches im Haufe fein Geſchäft 
thue, damit ift der Hader gefchlicht. Geſchieht Verbörung, fo iſt's 
nur dahin gerichtet, ob die Beichtkinder auch willen, was fie zu 
lernen vorgegeben haben, und wer's nicht Tann, wie fie lehren, ber 
taugt niht. Machen die Alten gerne ſchamroth mit Fragen, auf 
daß man erfahre, e8 habe vorher Niemand vom Chriftenglauben 
gewußt. Deßhalb rühmen fie auch fo groß, mie ihre Sektenkin⸗ 
der fo viel wiſſen. An etlichen Orten flehen ihrer ein Häufleln 
da, welche fich erzeigen; unter benen redet Einer dad Wort und 
beichtet für Alle zugleich, darauf Fommt die Abfolution über Ale 
zugleih. An andern Orten gehen fie Hin, und geben fich ſchlecht 
an, auf daß der Biſchof (Prediger) wiffe, wie viel Oblaten er 
morgen nehmen fol. Dort heißt's erzeigt, bier angefagt oder an« 
gegeben, nirgend gebeichtet, wie es denn auch bergeftalt nicht ge= 
beichtet ifl. Und wiewohl fie exrft große Grompen fürgaben, wie 
man Gott beichten jol, fo wird doch auch dieſes gar felten bei 
ihnen bedacht, ober ja obenhin, damit fie anzeigen, daß es ihnen 
um feine Beicht zu thun fei, fondern fie haben nur die Beicht, 
fo Gott gefchieht, anfangs aufgemugt, auf daß dadurch die Prie- 
fterbeicht fiele, mie auch geſchehen. Gleichwie es Luther erft auch 
fivenge anfiel mit der öffentlichen Beichte. Aber da Liegt Alles 
zu Boden, und gehet weber Gotteßbeicht noch Prieſterbeicht ober 
Öffentliche Beicht, ausgenommen, was bie reformisten und viſirten 
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——* neulich aus Urtheil ihres kraftloſen Vornehmens wie⸗ 

haben. Die Unreformirten aber ſamt andern 
Em find der Beicht fo gram, daß ihnen vor den Namen graut, 
und wer jegt viel von Beicht, Buße, gutem Vorſatz und Andacht 
fagen will, ber iſt der Antichriſtheit verbächtig und zubem wirb 
er durchaus wohl verlacht und verfpottet1°°). 

Diefe Evangeliften haben einen eigenen Geift, der ihnen ſon⸗ 
berliche Einfprechung thut, davon fie geiftliche Sachen alſo vor« 
nehmen, baß fle keines Bandes bebürfen, haben zwei Wege ex⸗ 
funden, in welche fie biefes Gefchäft zwingen. Nämlich hat Je⸗ 
mand umter ihnen gejündigt zum Tode, grob und gering, fo weis 
fen fie Ihn entweder auf's Rathhaus ober zum Sakrament. Auf 
dem Rathhaus ift Vergebung ber großen Sünden, bei dem Sa 
Tzament iſt Vergebung der Eleinen Sünden. Fehlet jenes, fo haſt 
tu beim Tiſche (Abendmahl) Vergebung aller Sünden, und bazu 
iR dir allein nothwendig, bag du glaubeft, du habeſt einen gnädi⸗ 
gen Gott, fo ift es fchon „Ja.“ Alſo ift des heiligen Schlüffels 
Gewalt von der Kirche auf's Kapitolium trandferirt, und werben 
am bie Sünden, wie fie find, durch die Euchariflie hingelegt, 
welche vorher durch die Buße im Glauben göttlichen Wort's ab⸗ 
getilgt worden. Das mag ein Stück von ber neuen Chriftenheit 

100) | 

Die Weltfekte Hätt’3 wohl ander8 machen mögen, und bat 
Leute, die es wohl befier wußten, wollen aber auch wider ihr eis 
gen Gewiſſen im angenommenen Irrthum verharren, auf daß fie 
ihres Lobes unter dem Volk nicht beraubt werden. Sie prebigen 
nur von dem Einen Schlüffel, des andern achten fie nichts ober 
gar wenig. Nur erlafien und loͤſen wird bei ihnen gehört, aber 
behalten und binden ift gar ſtill , gerade als wäre basfelbig nicht 
auch Gottes Wort, ober wire dem Herrn Jeſu nit um's Gerz 
geweien, da er ben anbern Schlüſſel einſetzte. Solche Treue er⸗ 
zeigen fie auch mit dem Spruch in Lucas, da Jeſus ſagt, in ſei⸗ 
nem Namen fol Vuße und Vergebung der Sünben geprebigt wer« 
ben. Da fagen fie nicht viel von ber Buße, fondern nur von ber 
Sündenvergebung, gerade ald wäre das Vorige nicht fowohl Chriſti 
Wort, als das Andere. Und wenn fie gleich unterweilen barauf 
fommen, daß fie auch der Buße gedenken, fo prebdigen und ſchrei⸗ 
ben fie doch falfh Ding davon, nämlicd die Träume ihres ‚Here 
zens, wie denn für Augen. Löfen foll man fie, fo oft fie muthe 
willig und vorfäßlich Lafter und Schalkheit getrieben haben. Daß 
fuchen fie; binden aber fol man fie nicht. Bind' Hin, bind' 


185) Bon der Buße ı. 1634. C. 2.5. 6. 4. a. 
188) 1. c. 8.3. a. 
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her, im Evangelium gilt nichts, als Vergebung ber Sünde, kurz⸗ 
um, wir find nicht Mofaifch sc. Dergleichen Worte werben ges 
hört 187), 

Q, welch’ eine fette Lüge muß mir das fehn, daß dieſe Sek⸗ 
tenfchüger mit aufgeblafenen Worten ſich rühmen durften, fie ha⸗ 
ben Reue und Leid, Bekehrung zu Gott, Liebe, guten Borfak und 
gute Gewiſſen treulich gelehrt! Was ift den Tutherifchen Predi⸗ 
gern allzeit beftiger entgegen gewejen, denn baß man von Reue 
und Leid und gutem Borfab fagen folte? Das war Papiftiich, 
Pharifäifch, Moͤnchiſch, bis es zulegt Entchriftifch -war. Alle Pre⸗ 
digtftühle waren hitzig dawider. Seht wollen fie auch Papiften 
ſeyn, weil dad Waſſer über die Körbe geben will, auf daß fie fich 
mit erlogenem Ruhme ausfchleifen. Sagten fie von Belehrung zu 
Gott, fo war's nur, daß man lutheriſch werben und ihr Ding 
annehmen ſollte. Sagten fie vom guten Gewiflen, fo war's nur 
glauben und auf Chrifli Rüden alle Sünd und Schand legen; er , 
müfle und dafür feine Heiligkeit ſchenken, habe Alles alfo gemacht, 
baß wir der Sünde halben, auch der Fünftigen, ung kein Gewiſſen 
machen follten. Er rechnet’8 und nicht an, und es märe Alles im 
Blicke vergeben, fobald wir's glaubten. Dieß und bergleichen kam 
aus dem unchriftlichen Gedichte Luther von chriftlicher Freiheit. 
Ich meine ja, e8 fei eine Breiheit daraus geworden! Stolze Sekte! 
alfo follteft du reden: Glaube, Hoffnung und Liebe follen freilich 
bei einander fen, wenn bu endlich gerecht und felig werben wiüf, 
ba8 und Fein Anderes. Aber diefe drei koͤnnen auch wohl von 
einander ſeyn, als fie leider bei vielen Chriften find, und derohal⸗ 
ben ohne Gerechtigkeit und Seligkeit!*®). 

An vielen Orten der Sekte kann man bie Beicht noch nicht 
leiden, und will aus ber Haut fahren, wenn man nur vom Beich⸗ 
ten jagt. If mir's aber nicht ein feltfamer Schwank? Ieht 
laſſen fie die Beichte zu, und wollen doch nicht zulaffen, daß man 
beichte, das ift, dag man die gethanen Sünden dem Priefter an⸗ 
fage. Sie jagen noch dazu, es fel eine gefährliche, unndthige Laſt, 
folle in genere bleiben, und nicht ad speciem kommen. — Das 
ber machen fie fo mancherlei Beichtformen, fo mancherlei ihre Kir⸗ 
hen find, fuchen durchaus nichts Anderes, denn Abfolution, deren 
fle doch nicht fähig find, weil fie um die gethanene Sünde weder 
Neue, Leib noch Schmerzen fühlen. — Man foll fie heilen und 
fie ſchämen fih, die Wunden zu entdeden, man ſoll fie trößen, 
und Niemand bat fie zuvor betrübt !*"). 


187) Homiliae orthod. II. f. 17. b. 
188) Antwort cuf d. Inther. Theolögen Bedenken. E. 4.5.8. 2. 5. 
185) 1. € 5: 3 u 
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Was die Sekte beichten heißt, tft nur ein Spiegelfechten, 
dennoch will ihr verführtes Volk auch an daſſelbe nicht, fondern 
will allein Abfolution haben 1°9). 


Eine eigenthümliche Bemerkung macht Wizel über die Fol⸗ 
gen, welche die Anfeindung der religiöfen Bilder, beſonders ber 


Heiligen,’ ſchon damals nach fich gezogen. 

Unfere Imaginarii von der neuen Sekte haſſen und verwer⸗ 
fen der Heiligen Bilder, IJüdifch und Felicianiſch genug, reißen fie 
hernieder, zerhauen umb verbrennen fie, gerade ald wollten fie am 
Holze zu Rittern werden, wie fie denn hier ihre Mannheit bes 
weifen, an ben tobten Bildern. Aber weil fie dennoch nicht ohne 
Bildwerk Ieben mochten, was tbaten fie?! Da mahlten fie uns 
für der Heiligen Bilder ihre eigenen Bilder, : für die alten Evan⸗ 
geliften die neuen, für die erften Chriften jebige Ketzer. Wo man 
in ihre Häufer kommt, fieht man fein Bildniß, das Jemand zur 
Gottjeligkeit bewegen möchte, fondern eitel türfifche Baſſen, Sul« 
tane, Reuſſen, Soleimanen und andere Eifenfrefier. Da fieht man 
an allen Thüren und Wänden diefer Sekte Kriegsfnechte, Huren⸗ 
bad, Tänze, Spielleut, Pankett, Gejäge, Heerfchlacht und andere 
weltliche Dinge, von welchen Viele zur Bosheit gelockt werden, 
ohne, bag man fich dadurch mit unreinen Gedanken verfündigt ; 
will nicht gebenfen, daß jebt auch, was famos und allzu leicht“ 
fertig und närrifch ift, gemalt, gekauft und überall Öffentlich an⸗ 
geheftet wird, Andern zu Unglimpf und Nachtheil, wad wider bie 
Liebe if. Mit ſolchem Unflathe ſchmücken fie jeßt ihre Wohnun⸗ 
gen, und verbammen biewiel diejenigen, fo bie Kirche mit ber 
alten, wahren ‚Heiligen Bildniß zieren 11). 


Ein Thema, über welches Wizel In feinen Briefen fowohl, 
als in vielen feiner Schriften fich fehr häufig ausfpricht, ift 
der Charakter und dad Benehmen der Reformatoren und der 
ihnen anhängenden Prediger. Er fchont auch ver Fatholifchen 
Geiftlichen nicht, er erwähnt es vielfach, welch’ mächtigen Vor⸗ 
ſchub die perfönliche Behlerhaftigfeit fo vieler Biſchoͤfe, Priefter 
und Mönche der Sache Luthers thue, aber was ihn mit noch 
tieferer Indignation erfüllte, dad war die fchamlofe Aufführung 
der BVerfündiger der neuen Lehre, die auf die Popularität die⸗ 
fer Lehre pochend fich Alles geftatten zu dürfen wähnten. Go 
entwirft er in feiner im Jahre 1537 erfchienenen Rede von 


190) Annotaten zum Pjalter. Mainz. 1555. bh. 2. b. 
191) Catechismus Ecclesiae. Leipzig. 1535. C. c. 3. b. 


> 
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den Seelen hirten das Bild eines wahren Hirten, und fchil- 
dert darauf den ſchneidenden Eontraft, welchen das Benehmen 
der neuevangelifchen ‘Prediger darbot. 

Wir Haben ja gefehen, mit welchen Künften, mit welchen 
Ligen, mit welchen Borfpiegelungen, mit welcher Gewaltthätigkelt, 
mit welcher Umedlichkeit, mit welcher Frechheit, mit wie tafendem 
Ungefläm, und mit welch’ großem Hafle die Hirten der Fälfchlich 
evangeliſch Genannten zuerſt in den — eingebrochen find; 
mit weldyer Frechheit und Gewaltihätigkeit Re fodann die fremben 
Kanzeln bejegt, welche Autorität fie fich bald angemaßt, mit wel⸗ 
der Willkühr fie Alles angerichtet, mit welch' ſtürmiſcher Hitze fie 
Altes abgeſchafft, mit welcher Unbefonnenheit fie Alles verkehrt, 
mit welcher Unvorfichtigkeit fie Alles erneuert, mit weldger Will⸗ 
kühr fie Alles geändert, mit welchen Stolze fle endlich bie ange⸗ 
maßte Herrfchaft jegt allenthalben behaupten, mit welcher Macht 
fle befehlen und berrfchen, mit welchen Uebermuthe fie die Brüder 
einfchächters, und mit welcher Tyrannei fie. wüthen '*?). Uneinig⸗ 
Zeit feiften, Aufruhr erregen, zum Blutvergießen rathen, bene Raube 
nachfichtig zufehen, die Kirche verwüflen, Unſchuldige verjagen, 
religtöfe Handlungen verlachen, chriftliche Gewohnheiten abſchaffen, 
bad Volk zu häretiſchen Sitten zwingen, die Kloſtergüter burch 
Lurus, Pracht und Schanfungen vergeuden, auf Vertilgung An⸗ 
dersmeinender finnen, Alles nach Luft verwirren und durcheinander 
Bringen, ift denn das Gottes Wille 102)7 





192) Oratio Eccles. de pastoribus ovium Lipsiae. 1537. H. a. 
Vidimus, quibus technis, quibus mendaciis, quibus pol- 
licitationibus, quo tumultu, qua improbitate, qua levi- 
tate, quantis furiis, quantis odiis primum irruperint sc. 
pastores Evangelici. Deinde quanta audacia, quanta vio- 
lentia cathedras alienas occuparint, quamtam sibi mox 
auctoritatem arrogarint, qua licentia omnia attentarint, 
quo impetu omnia abrogarint, qua insania omnia subver- 
terint, qua temeritate omnia novarint, qua libertate om- 
nia mutarint, postremo, qua superbia usurpatum regnum 
nunc ubique administrent, qua potestate imperent ac do- 
minentur, quanta insolentia metum fratribus incutiant, 
quanta denique tyrannide fereciamt? 

193) 1. c. H. 2. a. Num voluntas dei ost, dissidia serere, se- 
ditiones coneitare, caedes suadere, ad rapinas connivere, 
Ecclesiam vastare, innocentes pellere, religiosa opera ir- 
ridere, Christianas consuetudines abolere, populum ad 
haereticos mores cogere, bona Monastica fuxu, pompa, 
donatione deperdere, internecionem in dissentientes medi- 
tari, cuncta pro sua libidine turbare, confundere, miscere? 
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Wenn man diefe Neuerer nach ihren Früchten beurthellen 
darf, wie fie Anderen gern thun, wenn man die Hirten nach ihren 
Beten, bie Propheten nach ihrem Leben, die Evangeliften nad 
ihrem Wandel fchägen darf, fo ift bandgreiflich, daß diefer falfch- 
esangelifche Brebigerhaufe weder von Bott gegeben, noch berufen, 
noch gefanbt ſei!). 

Wir geſtehen, daß eine BVerbefferung der durch manche Fin⸗ 
ſterniſſe verbimkelten Religion nothwendig war, aber folche Apoſtel 
(wer ſollte Täugnen, worüber ich feufje?) machen Rebellion aus 
ber Religion, ein Lafterreich aus einem Iugendreiche, felbft wenn 
fe auch Häufig ganz Wahres Ichren!?°). 


In einem Briefe an Balthafar Raid, der ſelbſt ein eifri⸗ 
ger Anhänger Luthers war, fagt er, zunächft in Bezug auf 
Luther: 

Vergleiche diefe da, ja! vergleiche jenen — Luther — mit 
ben alten Bischöfen, und der Verſchiedenheiten werben fehr viele 
fegn! Solchen Zorn, folden Haß, ſolche Rachfucht, folche Ge⸗ 
waltthättgkeit, folche Berfeumbungsfucht, folche Anmaßung, folche 
Srechheit, folche Ausſchwekfung, ſolche mileftfche Weichlichkeit wirft 
du faum an Einem ber falſchen Propheten und Häretiker finden. 
Du weißt dieß felbft wohl! — Ich Habe gegen fein meibifches 
Leben geredet, nicht um mich zu rächen, wie es ihre Gewohnheit 
M, fondern damit man erkenne, wie die Sachen flehen, da man 
einen folchen Führer und Wegweiſer hat. Es iſt gemiß, ben Baum 
erkennt man an feinen Früchten. Auch tft es nicht ſehr mahr- 
ſcheinlich, daß der ber allerbeßte Lehrer ſei, deffen Leben fo welt- 
lich iſt. Wie viel beffer wäre e8, wenn mm von Luthern fagen 
könnte, mad man von Origenes liest: „Diefer iſt e8, defien Reben 
fo ift, wie feine Lehre.” Wer würde, wenn er fo wäre, fich 
nicht ſchämen, irgend etwas Boͤſes von Ihm zu fagen; möge er 


194) 1. c. H. 2. b. Proinde si licet, hos novatores a suis cog- 
noscere fructibus, quemadmodum ipsi alios libenter cog- 
noscunt, si licet aestimare pastores ab opere, prophetas 
a vita, evangelistas a conversatione, manifestissimum erit, 
hanc pseudoevangelicam concionatorum turbam neque a 
deo datam, neque vocatam, nequo missam esse, tantum 
abest, ut secundum cor dei data videri possit. 

195) 1. ec. H. 7. a. Confitemur, opus fuisse religioni tenebris 
quibusdam obscuratae reparatione aliqua , sed talibus 
Apostolis (in confesso est, quod gemo) e religione rebel- 
Ho et e regno virtutum regnum vitiorum fit, ut maximo 
ni saepenumero verissima doceant. 
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mm burch ein Heiligereß Leben, bie ihm Uebles nachreben, zu Lüg- 
nern machen! Denn nicht ich allein rede von feinem Weſen, ganze 
Provinzen find voll von Luthers weichlichem Wohlleben und feiner 
Iprannei!?®). | 

Welch' Hohe Meinung bie Häupter ber Iutherifchen Partei 
von fich hegen, wie groß ihr Stolz, ihre Anmaßung fel, das if 
ſchon lange der ganzen Welt befannt! Was glauben fie nicht 
zu wifien? Wen ziehen fie fich nicht vor, wen verachten fie nicht 
im DBergleiche mit fh? Wo findet man häufiger Prablerei, wo 
reichlicheres Selbftlob 1°")? 

Wer den unerfättlichen Geiz der Evangeliften betrachtet, wirb 
finden, daß die Beldgier im Papſtthume kaum je größer war. — 
Der kann e8 läugnen, daß die meiflen Superintendenten ber lu⸗ 
therifchen Sekte von dem Geifte ber Herrfchfucht und Thrannei ges 


196) Epist. ad B. R. a. 1531. O. 3. b. 4. a. Confer hosce, imo 
confer illum cum veteribus episcopis, et erunt dissimilia 
pleraque.. Quid, quod tantum odii, tantum vindictae, 
tantum tyrannidis, tantum maledicentiae, tantum arro- 
gantiae, tantum audaciee, tantum luxus, tantum mollitiei 
Milesiae, vix in ullo pseudoprophetarum aut haeretico- 
rum invenias! Nec, hujusmodi tu nescis. Dixi vero in 
ejus vitam effoeminatissimam non ulciscendi gratia, quem- 
admodum ipsi facere consueverunt, sed ut agnoscant, 
quo loco res eorum sint, siquidem talem habeant viae 
suae odegon. Nam certum est, arborem e fructibus ag- 
nosci. Nec verisimile est, ut is omnium optime doöceat, 
cujus vita tam mundana est. Satis longe esset, ut, quod 
de Origene legitur, Luthero congrueret: Hic est, qui, 
quale verbum habet, talem vitam habet. Quod si ita es 
set, quem non puderet, quippiam mali de eo dicere; fa- 
ciat mendaces, qui sunt dicaces, vita sanctiore. Neque 
enim solus ego de ejus loquor rebus. Begiones plenae 
sunt Lutheri luxuriae et tyrannidis. 

197) De raptu epist. 1535; Epp. Xx. 3. b. Quales sibi videan- 
tur Lutherani proceres, quae sit illorum arrogantia, quae 
superbia, jam diu totus orbis perspectissimum habet! 
Quid illi, obsecro, nescire se putant? Quibus se non 
praeferunt? Quos prae se non contemnunt? Ubi fre- 
quentius auditur jactantia? Ubi gloriationes copiosiores? 

‚ 198) De moribus haeret. 1537. C. 6. a. b. Si consideres inexa- 
turabilem avaritiam Evangelistarum, plus habendi amor 
in papatu vix major extitit. — Quis inliciabitur potenta. 
tus et tyrannidis spiritu ferri plerosque superattenden- 
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trieben werben? Wenn der Gott des Friedens nicht Hilft, fo wird 
tm Lutheranismus Tyrannei und Prahlerei jo miteinander verbuns 
den werden, daß man fogar das unerträgliche Papſtthum zurück- 
wänfchen möchte !®°). 


Diefelden Perfonen hat Wizel wahrfcheinlich auch bei fol- 
gender Yeußerung im Auge: 

Du kennſt diefe in Weltlichkeit ganz verfuntenen Mönche, bie 
Superintendenten in ben neuen Kicchen, und beinahe Regenten in 
den Provinzen 1°”). 

Der Sektenhänpter *9%) Schwelgerei und Tyrannei iſt offen- 
fundig. Sie find zu den höchflen Ehren diefer Welt erhoben, und 
mit Töniglichen Gefchenten und reichen Einkünften begabt. Ihr 
ganzes Leben iſt voller Meppigkeit und Glanz. An der Pflege 
ihres Leibe darf durchaus nichts fehlen. Da gibt es Eoftfpielige 
und häufige Gaftmähler, nächtliche Gelage, Tänze, Muſikunterhal⸗ 
tungen und Anderes, was nämlich den Apofteln des armen Chri⸗ 
ſtus und Kirchenverbefierern anſteht. Homer, glaube ich, hat ihr 


tes Lutheranae haereseos? Nisi meliora dabit deus pacis, 
ita copulabit Lutheranismus cum Thrasonismo Tyrannis- 
mum, ut praeoptare vel intolerabilem papatum debeas. 
190) De moribus haeret. F. 8. a. Non ignoras monachos istos 
saecularibus desideriis deditissimos, superattendentes in 
novis ecclesiis, et tantum non regentes in provinciis. 
.200) Retectio Lutherismi. 1538. G. 7. b. 8. a. b. Manifesta est 
archevangelistarum luxuria atque tyrannis. Ad summos 
evecti honores saeculi hujus sunt et donis regiis amplis- 
que proventibus ditati. Vita horum plane mollis, plane 
splendida est. Curandae horum cuticulae nihil deesse om- 
nium oportet. Sumptuosa hic et crebra convivia, noc- 
turnae potationes, choreae, Musicae deliciae, et cetera, 
quae scilicet Apostolos pauperis Christi et restauratores 
Ecclesiae decent. Homerus, credo, vidit, qualem vitam 
isti vivant, quum ait: At semper cordi nobis epulaeque, 
chorique, cantusque, et variae vestes et balnea calda, 
concubitusque. Horum sex sunt, cedunt iis sex opera mi- 
sericordiae. Per priora cognoscuntur Evangelici, at per 
posteriora illa pharisaei. Peccare hoc tempore tutum est 
et parit amicos. Bene operari cum periculo conjunctum 
invidiam Catholicis conciliat. Et ubi sunt, qui Papistas 
ob vitam carnalem tot modis proscindebant? Ubi sunt, 
qui Evangelicis praeconibus frugalitatem quandam Pytha- 
goricam decernebant? Verum ita oportuit incautis Ger- 
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Leben vor Augen, wenn er fast: Immer Legt und am 
Schmaufen, Tanzen und Singen, bunte Kleber, laue Bäber und 
Beiſchlaf. Diefe Sechszahl verdrängt die fech® Werke ber Barm⸗ 
herzigkeit. An den erftern erkennt man die Evangelifchen, jene 
Veßtern follen die Kennzeichen der Pharifäer ſeyn. Sündigen ifl 
jeßiger Zeit ficher und macht Freunde; Gutes thun iſt mit Gefahr 
verbunden, und zieht den Katholiten Haß zu. Und wo find nun 
De, welche vie Papiſten ihres fleifchlichen Lebens wegen endlos 
ſchmähen? Wo find fie, die den Prebigern des Evangellums: Py⸗ 
thagoreifche Enthaltung vorfchrieben? Aber freilich mußten mit 
ſolchen Declamationen die unvorfichtigen Deutfchen geköbert werben! 
Ihre Tyrannei gegen Alle, die nicht gleich Allem, was von ihnen 
ausgeht, beiftimmen, iſt furchtbar. Sie üben fie aus gegen ihre 
Pfarrer, Schullehrer, Bürger, Lanbleute, werm etwa einige umter 
Dlefen die Bildfänle des Babyloniſchen Königs nicht demüthig an⸗ 
beten und die Hand deſſelben küſſen. Gegen bie liebrigen, bie von 
ihnen abweichen, koͤnnen fie freilich nur fchreiben, aber das than 
fe auch anf die bitterfte umd giftigſte Welle. Das ift die einzige 
Rache, deren fie fich bedienen, diefer aber auch in maßlofer Ueber⸗ 
treibung. — Was fol man von ihren Weibern fagen, da Jeder⸗ 
mann weiß, welch’ ärgerliche Herrſchaft ſie allentbalben führen? 
Wer kennt nicht ihren fchändlichen Stolz, ihren koſtſpieligen und 
glünzgenden Puß, und Ihren unmäßigen Lurus? Wer weiß nicht, 
mit welchen Geize fie zufammenfcharren, wie begierig fie wach 
Geſchenken find, und felbft Nichts hergeben? alt lauter 
hyperevangeliſche Dinge ! 


Ueber das Aergerniß, welches damals buch die Frauen 
ber Reformatoren gegeben wurde, Außert fich Wizel noch einmal: 


manis dare verba, donec inescarentur. Tyrannis eorum 
mirifica est in eos, qui nolunt omnia sua laudare. Eam 
vero exercent in suos parochos, ludimagistros, cives, 
agricolas, si qui forte statuam regis Babylonici nen sup- 
pliciter adorent et manum ejus exosculentur. Im ceteros 
a se dissentientes stylum stringere duntaxat possunt, sed 
hune amarissimum et venenatissimum. Isto unico ultionis 
genere utuntur, et hoc ultra omnem modum, — De illo- 
rum uxoribus, quid attinet dicere, quum nemo nesciat, 
quanto cum scandalo istae passim regnent? Quis ignorat 
detestandum iflarum fastum, sumptuosum magnificumque 
cultum, immoderatum luxum? Quis ignorat, avarissimos 
thesaurizare, captare munera, dare nihil? O hyperevan- 
gelica pleraque! 
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Etliche dürfen fagen, Schmuck ſei keine Heffert ꝛe. De find 
ber heiligen Evangeliften Weiber Erempel vor Augen; iſt's denen 
wicht Sünde, fo iſt's auch den Andern nidt Sünde. Wäre es 
aber Sünde, ihre Evangeliften wüßten es auch. Derbalben, weil 
fig es thun, ift es keine Sünbe*°'). 

Dei den nüchternen Deutfchen überträgt man das Prebigtamt 
heut zu Tage meiftentheild den fetteften Bäuchen, und fait könnte 
man fagen, daß ber Glaube an die Predigt flärker ſei, wo bes 
Bauch des Evangeliſten größer iſt. Jeyt Liegt offen zu Tage, was 
jeue fuchten, welche fo viel zu reben wußten von firenger Enthal⸗ 
tung und Sparſamkeit in Speife und Kleidung?2). 

Es ift bekanntlich, daß etliche Prebiger ihre meiſte Zeit überm 
Trinktiſch zubringen, davon haben fie die Backenroͤthe gekriegt, und . 
ſchwellen am ganzen Leibe, daß ihnen auch ber Gürtel übel ſteht, 
haben die armen Mönch erlöst, die vor gar übel mit ihm d'ran 
waren um ber Maſt willen. Wenn man fie um ihrer ärgerlichen 
am Prager fixaft, fo Haben fie einen firohernen Helm, den 

auf, fprechenb: „Du bi nicht werth, daß du einen 
Grit fiehft *°*).“ 

Ich ſehe Luthers Junger, dieſe der Welt und dem Fleiſche 
gekreuzigten Brüder, nicht nur faſt taͤglich üͤppige Mahlzeiten zu 
fich nehmen, ſondern auch tapfer zechen, und zwar fo, daß man 
fie eher Sybariten, ald Evangeliften nennen follte; wahrlich, fo 
Iange fie leben, Leben fie gut*°*). 

Es gibt ganz untrügliche Zeichen, welche fie bed Bauchdien⸗ 
fles überführen. Es geben für die Wahrheit Zeugniß ihre wohl⸗ 
genaͤhrten Wänfte, die Hochrothen und vollen Wangen, ber Fett⸗ 
glanz ihrer Haut, und ihr ganzes weibiſches und weichliches We⸗ 
fen; nur bie Zunge läugnet es. Ueberdieß verräth fich der Dienft, 
den fie dem Bauche, ala ihrem Gotte, gewibmet haben, nicht un⸗ 
deutlich in den Klagen und dem Murren, welche fort und fort 


291) Annotationen zum alten Teft. 1536. IE. J. 6. b. 

202) Epist. ad C. S. a. 1536. k. 2. b. Hodie apud sobrios Ger- 
manos eommittunt plerique evangeliwandi provinciam eb- 
esissimis ventribus, et ibi fere major in audiendo fides 
est, ubi major Evangelistae venter. Apparet palam, quid 
quaesierint jactatores tenuissimi violus ac veostitus. 

208) Evangel. Luther's. 1533. J. 4. b. 

204) Epist. de rapt. ep. a. 1535. 8s. 4. a. Pene quotidie non 
solum splendide epulantes istos mundo carnique crucifi- 
xos fratres, verum otiam eerno egregie bacchantes, id- 
que adeo, ut hos Bybaritas verius, quam Bvangelistas 
esse diceres. 
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in den. Predigten vernommen werden. Täglich wird den Bürgern 
ihre vorige Freigebigkeit und Verſchwendung für Mönche, Altäre 
und Bilder vorgehalten, und ihnen zugleich ihre Kargheit gegen 
bie Lutheraner zum Vorwurfe gemacht, mit welch’ eigener Art zu 
betteln fie faft Altes, was fie wollen, erpreflen; denn ſie find zu⸗ 
dringliche Bettler, um nicht zu fagen — Erprefier*°°). 

Bon dem aus dem Evangelium gewonnenen Gelde macht 
man fich Kapitale, wie manche Evangeliften thun, oder man Fauft 
fich herrliche Häufer, Weinberge und Gärten, wie .viele Evanges 
Tiften thun, von denen manche vor ihrem Evangelium ärmer, als 
Codrus und Irus, und verachteter, als DVatinius und Menius 
waren, jebt aber ihres Vortheils jo gut zu wahren verflanden 
haben, daß es ihnen weder an Geld, noch an Nahrung ihrer 
Eitelkeit gebricht?). Auch in mir regt fich zuweilen ber alte Adam, 
und begehrt ed eurem Beifpiele nachzuthun, fo lockend und bes 
quem ift das Leben, das ihr führt, und dem eure Predigt als 
Bollwerk dient. Ihr aber laßt euch gar nicht einfallen, daß man 
euch dieß zum Vorwurf machen koͤnnte, ſeid vielmehr entſchloſſen, 
mit wohlgefüllten Geldfäden und in üppigem Wohlleben dem ar⸗ 
men und faftenden Chriſtus nachzufolgen, und Andere ihrer Ar⸗ 
muth wegen zu verhöhnen ?°7). 


205) I. c. Yy. b. Yy. 2. a. Eıtant signa minime fallentia, qui- 
bus convincantur. Fatentur de veritate obesi ventres, 
rubentes ac tumentes bucculae, nitor cuticulae, et tota 
ista muliebritas, tota mollities: sola lingua negat. Prae- 
terea non obscure admodum indicant dei ventris negotium 
murmura illorum et querelae, quae semper in coneioni- 
bus suis exaudiuntur. Quotidie culpatur liberalitas et 
profusio civium pristina in monachos, in altaria, in ima- 
gines, et juxta exprobratur eorundem tenacitas erga Lu- 
theranos. Quo peculiari mendicandi genere, quidquid 
volunt fere, extorquent, violenti nimirum mendici, ne 
dicam exactores. 

206) 1. c. Yy. 2. b. Evangelii quaestu parta pecunia vel cen- 
sus condere, sicut aliqui Evangelistae faciunt, vel magni- 
ficas domus, vineas et hortos emere, sicut multi Evange- 
listae faciunt, quorum nonnulli ante suum Evangelion om- 
nibus Codris et Iris pauperiores, omnibus Vatiniis et Me- 
niis despeotiores fuerunt, nunc ita res suas administrant, 
ut ipsis desit nihil vel pecuniae vel gloriae. 

207) 1. c. Za. 2. a. Saepenumero titillatis Adamum meum, et 
provocatis ad desiderium adque aemulationem exempli 
vestri, adco est deorum, ut dici solet, vita, quam vivi- 
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Es iR offenkundig, daß ihr vor Allem das fucht, was eurer 
Sekte und eurem Hausſtande vortheilhaft und einträglich if. Of⸗ 
fenkunbig ift es, daß eure Prediger unerfättlich find, daß fie auf 
den Kanzeln immer über Mangel an Lebensunterhalt Flagen, um 
Lebensunterhalt bitten, ihn verlangen, fordern, um ben Lebens⸗ 
unterhalt fireiten, um des Lebensunterhaltes willen die Gemeinden 
drücken. Offenkundig ift e8, daß ihr für den morgigen Tag bie 
größte Sorge habt, daß ihr Geſchenken ſtets zugänglich ſeid, und 
farg, wenn ihr geben folt, daß ihr Schäge fammelt und ben 
künftigen Mangel fürchtet, und daher auch Hffentlich den Vor⸗ 
nehmen fchmeichelt, und im Stillen ben Reichen in Allem zu 
Willen fer. — — 63 hörm euch zwar Alle von euerem Hau⸗ 
fen fchweigend und ehrerbietig zu, aber es find nicht Alle ganz 
überzeugt, daß euere Ausfprühe Chrifti Evangelium feien, und 
biefen Zweifel wedt bet ihnen der alljährliche Wechfel eurer Leh⸗ 
ren und euer höchft fleifchliches Leben 20°). 


Wizel hatte zwar felbft ungeachtet feines geiftlichen Stan» 
des geheirathet, und blieb auch nach feiner Abfehr vom Luthers 
thume in dieſem Berhältniffe. Gleichwohl verlehte das, was 
er in diefer Beziehung an den Predigern und Theologen der 
neuen Kirche wahrnahm, feine Begriffe von clerifaliichem Ans 
ftande und chriftlicher Enthaltung in fo hohem Grabe, daß er 
feinen Cfel und Unmillen darüber energiſch ausſprach. So 


tis et cujus munimen concio vestra est. Nec tamen id 
vobis putatis vitio verti posse, sed suffarcinati argento et 
Persico apparatu saginati, Christum pauperem ac jeju- 
nantem sequi et aliis paupertatem exprobrare statuistis. 

208) 1.’c. Zz. b. 4. b. Palam est, vos ea quaerere, quae Sectae 
et domus vestrae sunt. Palam est, ecclesiastas vestros in- 
explebiles esse, semper in suggestis de victu conqueri, 
victum rogare, poscere, exigere, pro victu contendere, 
ob victum communiones gravare. Palam est, vos de cras- 
tino solicitissimos esse, capaces, si quid dari debet, the- 
saurizare, timere futuram inopiam, et hac de causa de- 
nique publice adulari principibus viris et privatim assen- 
tari divitibus. — Omnes vestra de turba vos tacite atque 
reverenter quidem audiunt, sed non omnes sibi penitus 
persuaserunt, vestra placita Christi esse Evangelium, at- 
que adeam dubitationem adducit illos dogmatum anni. 
versaria varietas et vita vestra carnalissima. 
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ſchon in der Schrift gegen Jonas: „Das Eränft euch, daß ich 
eure Polygamie zu befämpfen begonnen babe, und vie rück⸗ 
fichtslofen Ehen eurer PBriefter, von denen die meiften Perſonen 
heirathen, welche Jungfrauen zu feyu aufgehört haben ?**).“ 
Roc, ſtärker und ausführlicher in feinen Annotationen bei Ge 
legenheit der Worte Danield C. XI. 37: 

Das Lutherthum ſei Gonecophiles (mie es denn iſt, und fehler 
Gynecomanes), das ift, e8 habe Yranen lieb, mie es denn thut, 
und fehler nach Frauen rajet, fo darf es nicht forgen, daß man 
es Antichriſtenthum heiße, ja ſoll hiemit befier chriſtlich unb ge⸗ 
wiſſer felig feyn, als alle Heiligen Gottes in ber älteften, apoſto⸗ 
liſchen Kirche je waren. Siehe Menich! ſolches fuchet Satan durch 
diefe Bochgeachtete Frauenliebe, durch feinen glatten Frauenprediger 
in Sachen. Darum iſt es auch ihm und feinem Anhange nur 
um rauen zu thun, daran fie fo gar bangen, daß fie ohne fie 
kaum auf ihre Prebigtflühle gehen mögen, und ehe ein Evangelift 
ehelos leben follte, che müßte er ſeyn nicht der Mann Bine Weis 
bes, fondern der Mann von drei ober vier Weibern, wie denn 
unter ihnen folder Exempel genug find. Solche Weiberbengfte 
find jezt am beften gehalten, führen das Wort zur Frucht und 
fpotten der Andern, fo entweder gar alleine oder Eines Weibes 
Mann bleiben wollen, mit dem Orte Danield: Er wird weder 
rauen lieben, noch eines Gottes achten, fo daß einer in biefer 
Sekte kaum ſicher iſt vor dieſer Beſchreibung des Antichrifts, der 
nicht mit ihnen in allmeg Frauen liebt und taſtet. St. Paulus 
mit feinem 7. Cap. des Borintherbriefes und der Herr mit Matth. 
19., von dem dritten GBefchlechte der Eunuchen, und St. Johan⸗ 
nes mit Apokal. 14. von denen, fo mit Frauen nicht befledt find, 
und wiederum St. Paulns mit dem Worte I. Tim. 5. von ber 
vidua digama gelten nicht einen Seller in dieſer Iovinianifchen 
Schule. Es iſt eine Epikurer-Schule und Epikurer⸗Leben, andere 
fann man e3 nicht nennen ?19). 

Wizel entwirft in vielen zerftreuten Ctellen feiner Briefe 
und Schriften ein Bild von der erften Generation lutherifcher 
Prediger, weiches durch die Aeußerungen in Melanchthons 
Briefen und durch die gelegentlichen Zeugnifie anderer ber 
neuen Lehre zugewandten Zeitgenoſſen beftätigt wird. Er fchil- 
dert den Kontraft zwilchen der Gunſt und Popularität, die 


209) Confut. calumn. resp. Jomae. D. 2. a. 
210) Annotationen zum alten Tefament. 1536. IL f. 198. b. 
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ihnen als Verkündigern einer fo bequemen und angenehmen 
Eehre zu Theil wurde, and ihren beſtaͤndigen Klagen: 

Predigen fie nicht jezt Gnade, Friede und Varmherzigkeit, 
hie und dort, das iſt zu Leib und Seele, weil fie von den Für⸗ 
fien, von ben Rathsherrn, von den Kaftnern, von Edelleuten und 
von ben reichen Bürgern aufs ehrlichſte und beßte verforgt find? 
Wiederum ift e8 am Tage, wie fie auf bee Kanzel ſtehen, bebro- 
ben und fchredien das Volk, wenn man ihnen den Beutel nicht 
voll hält, und wenn man ihnen nicht bauen will, was fie begeh⸗ 
ren. „Da habt Ihr, fagen fle, vorhin fo viele Pfaffen und Mönche 
ernährt, und Tönnt nım nicht Eine, zwei oder drei PBerfonen er- 
nähren. Dem Teufel könnt ihr vollauf geben, Gott wollt ihr 
nichts geben. Ihr verunehrt das Wort, ihr verachtet das Evans 
gellum. Wohlen! ihr müßt es fchier einem geben, ber es euch 
feinen Dank weiß, wenn Gott einmal das Land voll Krieger 
ſchickt, die dich plündern, bie dich verbrennen ꝛc.“ Solchen Pre= 
digend find jetzt alle Städte, Fleden und Dörfer vol. Wenn 
man nicht mehr gibt, da geht das Wort zu Boden, da kömmt 
ber Türke, da iſt's am beßten geweſen, da Magen fie denn: hin 
iſt hin ac. 19), 

Die Prediger mögen wohl Elagen, jo man fle doch ſchier für 
Abgötter anbetet, wohin fie nur kommen, und ehrt das liche Got⸗ 
teöwort, wie fie ihr Gedicht nennen, mehr, denn es von Anfang 
je echört iſt. Noch Haben fie keine Genüge daran! Da if ein 

Klagen, wie bie Leute fo undankbar feien, wollen ba6 
Wort nicht ehren, das ift, wollen ihnen ihre unerfüttlichen Säde 
nicht füllen, und fie nicht fo jehr Ioben, wie fie gerne gelobt ſeyn 
woliten, ob fie ihnen wohl mehr denn genug geben, und file höher 
Ioben, denn fie werth find. Oder vielleicht ift an ihrem Klagen 
etwa ein Papiſt oder ziel Urfache, welche fie nicht fönnen für 
Evangelijten halten, obwohl fonft in derfelbigen Stadt alle Men- 
ſchen auf dem breiten Wege find *!*). 

Schmeichler und Honigprediger haben jeht Deutfchland ein- 
genommen. Unſer Volk Tann es ben Prebigern nicht verberben, 
(wenn fie nur geben), fo können es die Prediger dem Volke nicht 
verderben (wenn fie nur, wie fie angefangen haben, fortfahren 
und nicht ummerfen). Sie jehen durch die Finger, Iafien ihre 
Leute nach aller Luft Icben, und ihres Gefallend thun oder laſſen, 
ſtrafen nicht, fchelten nicht, vertheidigen fleifchliche Thaten, fagen 
es fei Eeine Sünde, fei nicht unrecht, fei nicht wiber das Evans 
gelium, was Pracht, Wucher, Hoffart, Tanzen, unſinniglich Tur⸗ 


211) 1. G II. f. 268 b. 
212) 1. c. f. 108. b 
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niren, Banketiren, Schinden, Kriegen, Rechten, Widerfchlagen, 
SPraffen, Spielen, Boffenzeiffen, Alles an fich kaufen, bie Ehe zer⸗ 
reiffen, neue ftiften, Kloftergut einnehmen, Pfaffen ſtürmen, Mönche 
verjagen, Iebermann fchmähen und mas des Weſens mehr if. 
Solche Wand klecken bie Prediger, machen weiß, was fchwarz if 
und trogen einem wider fein Angeficht, der wiber fie und ein 
fol’ Weſen murt*®'®). 

Ich fehe wohl, man läßt's am Gelde nicht fehlen, bamit 
nur das Wort (ihr Wort) in das Volk getrieben werde. An 
Ehrelftein und köftlichem Kleinod, aus den Kirchen genommen, Täßt 
man’! auch nicht mangeln, wer nur Ihren Maozim — Gotzen — 
fhüßen und loben kann mit Prebigen und Schreihen. Dazu fehen 
wir, daß viele verlaufene Mönche zu Gesten gemacht werben über 
bie "Provinz, werden an ber Statt der Bifchöfe und geifllichen 
Prälaten Höchlich geehrt *1*). 

Gelegentlich erwähnt Wizel auch die Motive, welche das 
mals fo viele Geiftliche und Mönche zum Abfalle von ber 
Kirche, und zum Eintritte in die neue Genofienfchaft bewogen, 
Habgier und Hang zur Zügellofigfeit: 

Ales, ſagt er, tft jebt durch Geldgier verunftaltet. Wenn 
du nicht fogleich gibft, jo lauft man zur Sekte, und wenn foldhe 
Miethlinge bei der Sekte den Lebensunterhalt befommen Eönnten, 
wahrhaftig, man würde zu Pferd und Schiff die Kirche verlaffen, 
fo ſehr gefällt faft Allen die Zügellofigkeit der höchſt fleiichlichen 
. Sekte, fo fehr zieht die wilde Luft fie dahin 1°). 


Nicht blos abtrünnige Priefter und Mönche, auch) Hand⸗ 
werfer drängten fich, da die Verkündigung der neuen Lehre für 
Zungenfertige ein eben fo leichtes als eindringliche® Eeſchaſt 
war, zum Predigtamte hinzu: 


Ea will ihnen an Pfaffen gebrechen, darum nehmen fle jet 
zu ber Sekte Dienft rips raps, was nur lefen kann, es fel ge⸗ 


213) 1. ce. f. 122. b. 

214) 1. c. f. 201. b. 

215) Conquestio de calamit. statu. Lipsiae. 1538. C. a. Neo 
non deturpat omnia aucupium nummulorum. Nisi actu- 
tum des, curritur ad sectam. Quod si posset talibus 
mercenariis contingere in secta unde victitarent, profecto 
ecclesiam equis et velis desererent, usque adeo neminem 
fere non delectat carnalissimae sectae licentia, voluptas 
trahit. 
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weiht, oder ungeweiht, wenn man nur cin Weib bat, ober bald 
nimmt, und nach der Einen Tod eine Andere, und dann wieder 
eine Andere 1°), 


Ic Fenne Viele, welche aus fehmußigen Handwerkern, vom 
Hunger geplagt, alsbald Prediger geworden jind ?'7). 


Diefed Eindringen ven Handwerkern und die ganze "Ent: 
werthung und Herabwürdigung des geiftlichen Standes, wie 
fie jegt an der Tagesordnung war, hatte chngeachtet der Pos 
pularität der neuen Lehre‘ die Kelge, daß nun Viele fich oder 
ihre Söhne vom geiftfichen Stande zurüdzegen, und die Zahl 
der Etudierenden auffallend abnahm. 


Die hoffnungsvollſten und in den Wiſſenſchaften bereits et⸗ 
was vorgeſchrittenen jungen Leute, ſagt Wizel, verlieren jetzt den 
Muth, wenn fie jeben, daß ſchmutzige Handwerker den größten 
Gelehrten, Kiiten und Kaſten den Dlufen, und Wirthshäuſer den 
Akademien weit vorgezogen werden, und balten dab Sprichwort 
für wahr: „Der ijt nicht Elug, der Sich ſelbſt nicht Flug ift!“ 
Die talentvoßiten Jünglinge werfen fich auf jchmußine Handwerke, 
fo daß dieſe von ihnen fait überjegt werden. Eltern und Ver— 
wandte treiben ihre Söhne oft gegen ihren Willen aus der Schule, 
und jagen fie in die Merkjtätte, entweder meil der geiſtliche Stand 
fo jehr verachtet iſt, oder, „weil fie die Studienfoiten. nicht er= 
fchwingen fünnen. 88 fragt fich jegt nicht, wie viel einer wiſſe, 
foridern, wie viel er babe. Die Wiſſenſchaft iſt um ihre Ehre 
gefommen, yuted Leben aber, Reichthum und, Veberfluß werden 
wunderjam verehrt. Die Schulen jteben Teer, zu Hofdienjten, zur 
Kaufmannſchaft, zur Alchymie und zum Bergbau lauft man in 
Haufen. Daber werden auc Lehrer und Schüler der fchönen 
Künjte in wenig Jahren jehr jelten zu finden jeyn?'®). 








216) Avelegie. 1533. B. a. 


> 
217) Epist. de rapt. ep. a. 1535. Yy. 4. b. Multos novi, qui 
quum fuerint sordidi opifices, urgente fame concionato- 

res mox faeti sunt. | 
218) Epist. ad I. C. H. a. 15°3. E. 2. a. Despondent nunc ani- 
mos optima «pe pueri, et qui aliquo usque in literis pro- 
gressi sunt, «quando vident cerdones Maronibus, Musis 
arcas, tabernas Academiis longe anteferri, verum esse 
arbitrantes, quod dicitur: Eum nequidquam sapere, qui 
ipse sibi non sapiat. Ruit juventus ingeniosissima ad sor- 
des opificiorum, adeo ut ca fere multitudine sua labo- 
rent. Parentes et cognati saepe vel invitos filios e ludis 
exturbatos ad officinas propellunt, sive quia contemptissi- 


Döllinger, die Reformation. I. 1. 8 
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Zumweilen gedenft Wizel, weichem alles Schwören auf 
Menfchenwort in religiöfen Dingen befonderd verächtlidh und 
unwürdig erfchien, jener blinden Geiftesfnechtfchaft, mit der die 
Schaar der Iutherifchen Prediger ihrem Meifter in Wittenberg 
nachbetete. 

D die getreuen Jünger! Ich weiß und bin's gewiß, daß bie 
Buben fo Hart an der Moͤnchskappen bangen, daß, wenn biefelbe 
noch Seltfameres aufbrächte, fie Ihr glauben würden, nachdem fie 
einmal überrebet find, daß Luther Elias fei, und Tünnte nicht wohl 
irren ꝛc. Ja fie halten es für Gottlofigkeit, daß fle anders gie 
ſchen follten, als er, folgen nicht allein feiner einigen Lehre, ſon⸗ 
bern auch feinen Worten, Geberben, Kleidungen ?1°). 

Wunderbar iſt e8 zu fagen, wie ihr fo ganz zugethan, uns 
terworfen, ergeben und verfchworen jenen euren Theologen ſeld, 
fo daß die Sache felbft Taut Zeugniß gibt, eine Sekte, nicht eine 
Kirche, ſei ed, worin ihr lebt 2°). 

Wie ſchwach und haltungslos die Meiften find, das weiß 
ber, der fi mit ihnen eingelafien bat. Ein einziger aus ber 
tirchlichen Lehre genommener Ausdruck ift mitunter im Gtanbe, 
fie zu Boden zu merfen. Ihr ganzer Vorrath befteht In einigen 
wenigen Schriftftellen; werden ihnen biefe entwunden, fo ſtehen 
fe nadt und verzagt da. Drängt man fie, fo berufen fie fih 
anf die Menge oder auf bie Zuftimmung der freiem Reichsſtädte 
und einiger Vornehmen und Mächtigen. Zulegt aber flüchten fie 
fi Hinter Ihren Meifter und Führer, der ihnen als eine Gottheit 
gilt. Diefer, behaupten fie, Tönne nicht irren, und nichts koͤnne 
ihm entgehen ?*'). 


mum est sacerdotium, sive quia non habent, unde otli 
literarii sumptus sustineant. Quaestio nunc est, non quan- 
tum quis sciat, sed quantum habeat. Expers sui honoris 
est scientia, abdomen vero et tumor et opulentia mirifice 
colitur. Scholae Jdeseruntur, ad aulas, ad empeorias, ad 
Alchymiem, ad metallariam strenue curritur. Quo fit, 
ut qui doccant, aut discant bonas artes, paucis post an- 
nis rarissimi inventu futuri sint, 

219) Apologie. C. 3. 5. C. 4. a. 

220) Epist. ad M. B. F. 1532. Gg. 3. a Mirum dictu autem 
est, quam vos penitus devoti, dediti, addicti atque jurati 
vestris istis theologis, ut ipsa res clamet, sectam esse, 
non ecclesiam, in qua tempus vestrum consumitis. 

221) Retectio Lutherismi. 1538. A. 5. a. Quam infirmi atque 
nutantes plerique existant, is novit, qui cum illis manus 
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Andererfeits aber mußte er auch wieder wahrnehmen, wie 
troß jener unbevingten Hingebung die Beweglichkeit und dog⸗ 
matiſche Haltungstofigfeit der Neformatoren der ganzen Genoſſen⸗ 
ſchaft das Gepräge der Verwirrung und Uneinigfeit aufprüdte. 

Die vielen Barteiungen und die vielen Uneinigkeiten in den 
Barteien jelbft geben Zeugniß von ber ganzen Sache. — Die 
Gelehrten ftreiten fi voll Ehrgeiz herum, das Volk wird aufs 
erbärmlichfte verwirrt und herumgezogen, und in feiner Unfichers 
beit bald da, bald dorthin gerijfen. Unter den Apoſteln felbft 
herricht nicht geringe Unelnigkeit, und es brennt unter ihnen toͤdt⸗ 


licher Haß. Ein Pfarrer ſtimmt mit dem andern in wenigen 
Dingen überein ?**). 


Die Wittenberger Reformatoren hatten, nachdem fie auf's 
nachdrüdlichite im Namen der chriftlichen Freiheit gegen alle 
kirchlichen Geſetze und Ordnungen proteftirt, gleichwohl das 
Joch ihrer neuen Kirchenordnung mit Hülfe der fächfifchen Vi- 
ftatoren allen Pfarrern und Predigern des Landes bei unfehls 
barer Strafe der Abjegung und Landesverweifung aufgebürdet; 
Wizel ließ dieß nicht unbemerft. 


Die Gefeße, gegen welche fie vorher gebonnert hatten, haben 
fe den Piarrern und dem Volke auferlegt, und zugleich genaue 
Nachfrage gehalten, was jedes Kirchlein an Schätzen befite. Den 
einen haben fie es genommen, den andern gegeben, nach ihrem 
Butdünfen ???). 


conseruit. Uno verbo orthodoxo icti succumbunt. Locos 
quosdam scripturae pauculos in promptu habent, quibus 
ereptis nudi horrent. Ubi urgentur, provocant ad mul- 
titudinem, aut allegant assensum liberarum civitatum et 
celebrium quorundam primatum. Ad extremum objiciunt 
Antesignanum suum, ceu deum quendam, hunc errare 
aut ignorare aliquid posse negant. 

222) I. c. Aa. 4. b. Dissidia quoque multa, et in dissidiis 
dissensiones plurimae de re tota pronunciant. — Docti 
ambitiose rixantur, plebs miserabiliter distrahitur, et in- 
certa quovis circumagitur. Inter Apostolos ipsos discor- 
dia nun mediocris adeoque capitale odium fervet. Paro- . 
chus cum parocho in paucis convenit. 

223) 1. c. B. 5. b. Leges, in quas antea detonarant, imposue- 
runt parochis populoque, et inspexerunt, quid quaeque 
Ecclesiola in thesauris haberet. Aliis demerunt, aliis de- 
derunt suo arbitratu. | 
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Daß Wizel, welcher Luther aus längerem Umgange genau 
fannte, bei aller Anerfennung feiner Geijteögaben, doch über 
den ganzen Mann fehr ungünftig geurtheilt habe, ergiebt ſich 
fchon aus voraudgegangenen Aeuferungen. Dieß fein Urtheil 
über ihn blieb fich auch fpäterhin gleich, wie unter anderen 
folgende Stellen beweiſen, in denen er vorzugsweiſe jenen Zug 
feines Charakters, der feinen Anhängern ald gerechtes Selbſt⸗ 
gefühl, Wizeln aber als Tünfel und Prahlerei erfchien, rügt. 

Luther rühmt fih ohne Echam, er könne beten, er koͤnne 
auslegen ıc., die Katholiken aber nicht. Er babe mit feinem Ge⸗ 
bete die Bauern gejchlagen, und der Fürſten Unjchläge gehindert. 
Er iſt recht Heilig und recht geiftlih, Andere find feine tolle Hei⸗ 
ligen und fleijchlich 2?9). 

Zuther erröthet nicht zu fagen, fein Evangelium fei jo rein 
und reich, wie «8 nie geweſen, jeit Apoitelzeiten. Was fann man 
Nuhmredigered jagen? Anderswo läugnet er, daß die Apojtel das 
. Evangelium lauterer gehabt haben. Ihr hört, Katholische Män⸗ 
ner, wie ed um die Sache ftebe. Solche Dinge find nicht felten 
in den neuen Büchern. Gr lobt das Seinige, und tabelt daß 
Fremde. Anderswo zieht er dieſe Zeit jenen Jahrhunderten vor, 
die man für die Blüthe des Chriſtenthums halt, und nennt feine 
Zeit das goldene Jahr. Gegen mich bat er in jeinem Zorne einft 
unbedenklich geäußert, daB die Kirche diejer jeiner Zeit ber der 
apoſtoliſchen vorzuziehen jei, weil ex hörte, daß ich auf jene alte 
Kirche mich berief ??°). 

Mit welch' unaufhörlichen Verfolgungen, mit welch’ wüthen« 
dem Läſtermaule, mit welch' unmäpiger Tadelſucht, mit welch’ 
feindlichen Drohungen führt jener Baumeifter für feine Sekte bis 





. 224) Evangellum Luthers. B. a. 

„225) Retectio Lutherismi. C. 3. a. Idem dicere non erubuit, 
Evangelium se habere tam purum et opulentum, ut nun- 
quam fuerit, a tempore Apostolorum. Quid poterat dici 
Ipaoorınoripov? Alibi negat, Apostolos clarıus habuisse 
evangelium. Auditis viri catholici, quid rei sit? Porro 
tale infrequens non est in libris novis. Sua laudat, et 
aliena reprehendit. Alicubi praefert suum istud tempus 
prioribus seculis, quibus floruisse Christianismus putatur, 
appellans ipsum annum aureum. In me aliquando irrite- 
tus non dubitavit suae hujus tempestatis Ecclesiam Apo- 
stolicae anteferre, quod audiret, me veteris illius esse 
assertorem. 


— 
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anf diefen Tag das Wort? Welcher vernünftige Menfch Tann in 
folhem Bahnfinne Ernſt und Eifer für Verkündung der Wahrs 
heit auch mur vermutben ??*) ? 

Was Hat die Natur je geſchwätzigeres hervorgebracht, ale 
Luthern? Wenn die gemeinjte Beichwäßigfeit für Meredfamteit 
gehalten merden muß, dann war nicht einmal Cicero oder Grafs 
fus, oder Meſſala Corvinus beredter, ald Luther. Tüdtet er nicht 
feine Lefer mit endlofen, gehäßigen Wiederholungen ?*?)? 

Wie gemöhnlich es bei Luther jei, ſich jelbft zu widerfprechen, 
davon willen felbit Idioten und Weiber zu erzüblen. Wie oft bat er 
wideriprechende Dinge gejchrieben? Wie oft ftraft er fich ſelbſt 
Lügen? Wie oft bebauptet er, was er kurz vorher durchaus geläugs 
net hatte und umgekehrt? Wie oft tadelt er, wo er vorher ges 
Io6t, mie oft lobt er, wo er vorher getadelt hatte? — Gin ande- 
res Uebel, an welchem unjer Sektenhaupt übermäßig fiecht, ift die 
Sucht zu ſchmäben und zu verleumben, ‚und dieß in folchem Orade,- 
dag dieje feine Unſitte jelbit vielen unter feinen Anhängern mißfällt. 
Doch bierin bleibt der Mann fich ſtets gleich. Er Hat eine wahre 
Freude an diejer feiner Krankheit, und wähnt, fie werde ihm bel 
der Nachmelt zu befonberer Ehre gereichen ??°). 


226) De moribus haeret. 1537. H. 5. b. Hic recolendum, quam 
crebris insectationibus, quam furiosa maledicentia, quam 
immodica vituperandi libidine, quam hostili minacitate 
Architecton ille sectam suam ad hunc usque diem pro- 
vehat. Quis vero sanorum in tanta insania vel suspicari 
queat veritatis enarrandae studium inesse ? 

227) l. c. H. 7. a. Hoc quid natura finxit loquacius? Si futi- 
lissima loquacitas eloquentia censeri debet, ne Cicero qui- 
dem ipse, aut Crassus aut Messala Corvinus Luthero elo- 
quentior fuerit. Annon idem enecat lectorem perpetuis 
suis atque odiosissimis ingeminationibus ? 

228) 1. c. H. 8. a. I. a. Quamvis istud — contraria sibi ipsi 

inferre — Luthero familiare sit, idiotis etiam et ınulier- 

culis notissimum est. Quoties ille seripsit pugnantia? 

Quolies se ipsum mendacii condemnat? Quoties affirmat, 

quod non ita multum ante pernegarat et contra? Quo- 

ties laudat, quae antea vituperarat, quoties vituperat, 
quae antebac laudarat? Dicas nullum cothurnum esse ver- 
satiliorem. — Quo morbo — convitiandi et criminandi — 
schismatarcha noster plus satis lJaborat et id usque adeo, 
ut plurimis suo de grege etiam mos pessimus ille displiceat. 

Verum homo constanter sui similis videlicet, gaudet etiam 

illo suo maledicendi atque convitiandi morbo, existimans 

improbitatem sibi gloriosam fore apud posteros. 


N 


118 Wizel über den Wahn von der Nähe des Weltendes 


. Die Erfahrung, welche die Reformatoren fchon frühe mas 
chen mußten, daß ihre Xehre und Religionsveränderung überall 
und unaudbleiblicdy eine auffallende Verfchlechterung der Sitten’ 
zur $olge habe, war für fie fo kränkend und niederfchlagend, 
daß fie, um fi) und ihre Anhänger defhalb zu beruhigen, die 
Anficht verbreiteten, es fei dieß die lebte, dem Gerichte und 
MWeltende unmittelbar vorangehende Zeit, in welcher eben nad) 
allen frühern Weiffagungen nichts Anderes, als allgemeines 
moralifches Verderben und die zügellofefte Lafterhaftigfeit er⸗ 
wartet werben dürfe; und nun follte jede Lufterfcheinung und 
jedes Gewitter ein Zeichen des nahenden jüngften Tages ſeyn. 
Luthers und Melanchthons Briefe und Schriften find voll von. 
ſolchen Behauptungen und Deutungen. Wizel ermangelte nicht, 
auch diefe Blöfe gelegentlidy aufzudeden. 


Um die Welt zu erfchreden, und dann zu feiner neuem Lehre 
zu ziehen, bat Luther erdichtet, der letzte Tag flche bevor, und es 
feien Zeichen da, daß der Antichrift gefommen fei. Der Kunflgriff 
war trefflih. Jetzt aber erröthet er bei der Erwähnung jener 
Sache, wenn er noch erröthen fann **9). 


Der Patriarch der Sekte bat kürzlich von ben Zeichen ber 
bevorftehenden Ankunft Ehrifti gefchrieben, und fährt fort, feine 
früher fchon widerlegte Meinung mit Gewalt feinen Zuhörern eins 
zutreiben. Seltfame Sartnädigfeit de Mannes, diefen Wahn zu 
vertheldigen! Da follen e8 Zeichen feyn, dan die Tiber in Italien 
ausgetreten ift, daß Gent in Flandern gefallen ift, es fol bie 
baldige Ankunft Chrifti bedeuten, daß rauhe Winde wehen umd 
Seeftürme fich ereignen. Doch werben biefe Thorheiten von Dies 
len nicht nur gelefen, fondern mit gläubiger Verehrung, wie bie 
Drakelfprüche eines himmlifchen Hierarchen, angenommen. Keiner 
von ihnen befiebt und erwägt aber die Orakel ded Evangeliums 
bei Matthäus und Luca, fondern Ale beruhigen fich bei folchen 
nichtöbedeutenden Büchelchen 220). 


229) Commentariolus de arbore bona, antichristo etc, Colo- 
niae. 1548. B. a. Ut perterrefactum — mundum — ad 
suae doctrinae novitatem attraheret, finxit instare diem 
extremum, signa extitisse, Antichristum venisse. Artiß- 
cium erat insigne. Sed rubet is nunc ad ejus rei mentio- 
nem, si tamen potest erubescere. 

230) Epist. ad A. C. a. 1536. m. b. Patriarcha sectae nuper, 
nescio quid de signis edidit, ibi suam opinionem pridem 


En 02 


Die uenen Zeichen und Wander. 419 


Daß es in Schleflen ſtark blitzt, if denn das ein Mirakel? 
Der Nordwind trägt Dächer ab, eilt denn deßwegen der Herr vom 
Simmel herab zum Gerichte? Dean Hat feurige Kohlen gefehen, 
bie Erde Hat gebebt, der Donner gekracht, bie Blige geleuchtet, 
eine ſehr dichte Wolke hat eine Stadt überfchattet, aber geichteht 
denn das felten in ber Welt? Zu Breslau iſt en Thurm zu» 
ſammengeſtürzt, fiehe da, welches Mirakel! In Schleflien hat ein 
Weib nicht auf gewöhnlichen Wege, fondern aus der Seite ge⸗ 
born. Das it ja erſtaunenswürdig zu hören; aber wie foll der⸗ 
gleichen unter die Zeichen der Wiederkunft des Herrn gehören? — 


9 Ihr koͤſtlichen Ausleger! Die neuen Evangeliften hätten neue 


Wunder und Zeichen thun follen, und da fie dieß nicht Eünnen, 
fo dringen fie uns Donnerfchläge, Winde, Meteore, eingeftürzte 
Gebäude und ihre gebährenden Weiber als Zeichen und Wunder 
anf. Diefe erheben fie mit außerordentlihem Aufwande rhetori⸗ 

Mortmacherei und rufen Mirakel über Mirakel, damit das 
Bolt, jo bethört, fich felbft tröfte, daß ihm vergönnt fei, in ber 


„: Seit ber Wunder Gotted zu leben, und damit es den Papiften ben 


Mund ftopfen koͤnne, wenn fie nach Wundern fragen ?°!). 


probabiliter refutatam suis auditoribus infarcire pergit. 
Mira hominis pertinacia in defendendis erroribus. Ibi 
signa facit inundationem Tybris in Italia et Gandavi in 
Flandria casum, praeterea exaggerat ventorum intempe- 
riem et acquorea pericula, vice signorum adventus. Hae 
nugae a multis non leguntur solum, verum exosculantur 
etiam, ut coelestis cujusdam hierarchae chresteria. Nemo 
istorum Evangelica oracula apud Matthaeum et Lucam 
adspicit excutitque, sed in his opiniosis libellis omnes ac- 
quiescunt. 

231). c. m. 3. a. b. 4. a Quia in Slesia atrocius fulminat, 
ideo est miraculum? Boreas mire diruit praccipitatque 
tecta, ideo e coelo proruit dominus ad judicandum? Car- 
bones ignis visi sunt, terra tremuit, crepuerunt tonitrua, 
micuerunt fulgura, operuit civitatem densissima nubes, 
an vero haeo accidunt in mundo rara? — Decidit turris 
Vratislaviae. Pape, quantum miraculum! — Mulier Slesia 
non e matrice, sed e latere peperit fillum. Stupendum 
auditu. Sed quo loco recensebunt hoc inter signa ad- 
ventus? — O suaves interpretes! Debebant novi Evange- 
listae nova signa edere, id, quod cum minime valeant, 
obtrudunt nobis tonitrua, ventos, nymbos, ruinas, puer- 
peras suas pro signis ac miraculis. Atque illa praegrandi 
rhetoricatione attollunt, crepantes subinde miracula, ut 
ea arte instructus populus semet soletur, quippe cui vi. 
vere contigit in tempore miraculorum dei, utque habeat, 
quo obturet ora Papistis de miraculis quaeritantibus, 


120 Wizel uber die willführliche Behandlung ver heil. Schriſt. 


Wenn Wizel fich in lange fortgeießtem und angeftrengtem 
Studium mit der heiligen Schrift befchäftigte, wenn er, wie 
feine Annotationen beweiten, mehr als vie meiften feiner Zeits 
genofien die Dazu erforderlichen Kenntniſſe beſaß, To mußte ihm 
die Behandlung, welche Die Schrift in den Händen ver luthe⸗ 
rifhen Prediger erfuhr, die Art, wie man in Predigten dem 
Volke immer nur gewiſſe Stellen verbielt, andere aber geflif- 
jentlich veriihmieg, um fo mehr auffallen. Ueber diefen und 
andere verwandte Züge des Tamaligen Predigerweſens äupert 
er fich vfter 

Die ihnen merderitreitenden Stellen der Schrift dreben ſie 

durch gewaltſame Gloſſen auf einen andern Zinn, oder verrüls 
ſchen fle durch die Ueberſetzung, oder übersehen fle in ben Pre⸗ 
Digten, oder ſtoßen fie auch mit Widermillen, ja jogar mit Hobn⸗ 
gelächter zurüd. Ja Manche unter ihnen überfommt ein Schau 
der, wenn fie Echriftitellen hören, die nicht von dem Glauben 
und der Nachlafjung der Sünden handeln, und den Ohren jchmel- 
chen ?°?). 
Den Tod Chriſti führen fie immer auf der Zunge, wad aber 
Chriſtus lehrt, welchen Eingang und welchen Weg des Lebens er 
zeigt, den Eebren ſie verädtlich den Rüden. Die Stellen, welche 
ihnen zujagen, werden mit gröstem Girer und Nachdruck verfündet 
und auözebeutet, Die, welche ibnen nicht zuſagen, pflegen Ile nicht 
einmal mit einem Finger anzurübren. MWabrlih, wenn fle von 
Herzen das yanze Evangelium Chriſti glaubten, jo würden fie ganz 
anders I[chren und thun 233), 

Argliſtig pflegen die Irrlebrer zu verſichern: „Außer der 
Echrift nehmen wir nichts an.” Denn jie haſſen die heiligen 


— — — 





232) De moribus haeret. 1537. D. 8. a. Sibi resistentia loca 
aut glossis alio contorquent, aut interpretatione falsifi- 
cant, aut pro concionibus dissimulant, aut fastidio, imo 
risu etiam propulsant. Idiotae quidam plane horrent, 
audire scripturas, nisi quae de fide et remissione pecca- 
torum aurcs mulcent. 

233) J. c. D. 3. a. 4. b. Mortem Christi in lingua gestant, in- 
terim, quae docet Christus, quam portam, quamve viam 
vitac commonstrat Christus, aversis capulis contemnen- 
tes. Quae loca volunt, ea mirifice detonantur, quae no- 
lunt, ea ne uno quidem digitulo contingunt. Totum pro- 
fecto evangelium Christi si crederent ex animo, longe 
aliter et docerent ct facerent. 
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Väter der Kirche, und es graut ihnen vor ihren Schriften, weil 
fie wiffen, daß ihre neue Xehre von ihnen verworfen wird. Den 
Berdacht der Lift beftürkt noch, daß fie die Schrift durch ihre ei= 
gene Deutung nach Willführ drehen und menden ?°*). 

Daß Luther die Schriften des alten und neuen Bundes ver- 
fälfcht und mit feiner falichen Ueberſetzung verunftaltet babe, ift 
jo gewiß, dag man es nicht läugnen fann. Die Deutichen wollen 
‚es mir nicht glauben, einmal jedoch, das weiß ich, werden fie 
es mir glauben, aber dann erft, wenn alle Hoffnung auf Heil 
verloren iſt ?°°). 

Die Meiſten ſcheuen fich vor der Lefung der Bücher der Kir⸗ 
chenväter nicht anders, ald wenn die heiligen Väter die Vorläus 
fer des Antichriſts geweſen wären *?®). 

Nehmen fie eine Schrift an, fo thun fie es nicht einfältige 
lich, wie e8 rechten Chriſten gqeziemt, fondern brauchen Kunft und 
Lift, jest mit faljcher Dollmetfchung, jegt mit erdichteten Gloſſen, 
jegt mit jeftiicher Spitzfindigket. Welches Niemand fomohl weiß: 
als der mit ihnen viel Jahre Im Kampfe gelegen hat ?°7). 

Die größte und fehädlichfte Rüge, mit welcher fie das une 
wiſſende Volk der Kirche abrällig und fi anhängig gemacht, iſt, 
daß fie und in's zwölfte Jahr alle Tage vorgelottert haben, die 
Alten Haben gelehrt, Chriiten könnten Gotte8 Gebot aus ihren 
eigenen Kräften halten, und daß wir in und vertrauen mögen. — 
Das iſt auch von ihrer Wahrheit ein Partikel, daß fle vorgeben, 
bisher habe Niemand das Evangelium geprebigt, fondern eitel 
Yubelei 3°). 


234) 1. c. G. 7. a. Vix unquam dolo caruit in haereticis ista 
protestatio: Praeter scripturas nihil audiemus. Nam ode- 
runt sanctos ecclesiae patres et ab horum scriptis abhor- 
rent, quod sciant sua nova scita ab his improbari. Auget 
doli suspicionem, quod soleant scripturas propria inter- 
pretattone, quo volunt, torquere. 

235) De arbure bona, antichristo etc. 1548. C. 4. a. Lutherum 
inlfalsasse ac pseuderimenia sua vitiasse scripturam utrius- 
que testamenti, certius est, quam ut negari queat. Ger- 
mani nolunt monenti mihi credere, attamen credent, scio, 
sed quando salutis spes disperiit. 

236) De moribus haeret. G. 8. b. Plerique a codicibus catho- 
licorum patrum evolvendis non aliter abborrent, ac si 
Antichristi praeambulones extitissent sancti patres. 

237) Antwort auf ver luth. Theologen Bedenken. 1549. 8. a. 

238) Evangelium Luthers. 1533. 9. 2. b. 


122 Wizel, wie das Wirken der Guade verfianden wurbe. 


Menn die Führer und Häupter ber neuen Sekte ?3°) von 
dem Willen des Menſchen nach dem Sinne und ber Ordnung ber 
heiligen Schrift gelehrt Hätten, fo würden fle die Welt nicht mit 
fo vielen Laſtern erfüllt haben. Während fie aber ihren Ruhm 
barein feten, vor ben Uebrigen Prediger der Gnade zu ſeyn, find 
fie Urheber aller Zügellofigkeit geworden. Dahin haben fie es 
gebracht, daß Mancher nach achtjährigem Anhören ihrer Prebigten 
das ſchändlichſte und heidniſchſte Leben führt, und nicht eine Stunde 
darauf denkt, etwas Gutes wirklich zu vollbringen. Fragſt bu Ihn, 
warum er doch fo lebe, fo antwortet er dir fogleih: „Unfinniger, 
wie ſollte ich auch ander leben, da Ich aerade die Gnade hicht 
habe?* Denn jener elende Haufe der Evangeliſchen wähnt, er 
müfle von der Gnade fo getrieben werden, wie bie Figur eines 
Duadfalbers, die durch künſtliche Vorrichtung wie ein lebendiger 
Menſch auf dem Tiſche herumläuft. Die Gnade muß ihre Hände. 
auf fühlbare Welle aus dem Schooße ausreden, bie Gnade muß 
ihre Füße in Bewegung ſetzen, kurz die Gnade muß fie wie eim 
Sturmmwind vorwärts fchieben, und meil fie eine folche Einwirkung 
nicht fühlen, fo fagen fie, es ſei ihnen die Gnade nicht gegeben, 
und ftoßen fie von fi, und leben inzwifchen, wie immer. "Aber 
wie diefer Wahn, fo tft auch ihre Kirchengemeinfchaft, ihr Glaube 
und ihr Leben. Der Satan liebt einen folchen tobten Glauben, 


239) Subsidium de volunt. christiani hominis. Lipsiae. 1534. 
B. b. B. 2. a. Sed dum ambiebant (novi evangelistae), 
esse prae ceteris gratiae praedicatores, facti sunt omnis 
licentiae autores, et eo rem adduxerunt, ut auditor oc- 
tennis flagitiosissimam et ethnicissimam vitam degat, nec 
unam horam de facto aliquo praestando cogitarit, qua- 
lem si roges, ecquid ita vivat, protinus respondeat: In- 
‚sanis, qui secus vivam, quum caream gratia? Existimat 
enim miserum istud Evangelicorum vulgus, sese perinde 
agi oportere a gratia, ut Circulatorii statna arte agitur, 
qua vivi hominis instar per mensam incedat. Gratia manus 
illorum ab ipso sinu sensibiliter protendere debet. Gra- 
tia pedes illorum protrudere debet, breviter gratia venti 
tempestuosi instar permovere illos debet, cujusmodi quia 
nondum sentiscunt, gratiam sibi datam negant abjiciunt- 
que, viventes interim, ut semper. Sed qualis opinio, ta- 
lis ecclesiae istius communio, talis fides, talis vita. Satan 
amat mortuam fidem, tolerat conciones verbosas magis, 
quam evangelicas, fovet opinionem, modo facta arceat: 
sciens, ut est callidus serpens, non verbo, sed virtuti, 
non fictae fidei, sed verae, non concionibus, sed actiomi- 


gertrümmerung der alten kirchlichen Ordnung. 423 


leidet euere vielmehr mwortreichen, als evangellichen Predigten, und 
begünftigt felbft euere Lehre, wenn ed nur nicht zum Sandeln 
kommt; benn bie liſtige Schlange weiß, daB nicht dem Worte, 
fondern ber Tugend, nicht dem gebeuchelten Glauben, fondern dem 
wahren, nicht den Bredigten, fondern den Handlungen, nicht ber 
Meinung, fondern dem Wandel das ewige Leben gebühre. Wenn 
fie — die Reformatoren — wirklich fühlen, was fie fagen, fo 
erkennen fie ihre Schuld, nachdem der Schaden angerichtet ift, und 
Magen leider zu ſpät, daB die Prediger auf verfehrte Weife über 
ben freien Willen beim Volke geredet haben. Wie Eonnten fie 
aber thörichter predigen, als fie darüber in ben davon handelnden 
Büchern gelefen hatten? Die Verfaſſer haben die Schuhe gemacht, 
Die Prediger fie angezogen. 

Auf anſchauliche Weife ſchildert Wizel das Benehmen der 
Reformatoren, die erft alle firchlichen Einrichtungen und Ord⸗ 
nungen ald Menfchenfagung und unwürdige Knechtichaft nie 
derfchrieen, nachher aber das erft Verworfene theilweife wieder 
aufrichten wollten, und es jetzt nur mit Hülfe des weltlichen 
Arms zu behaupten vermochten. Er gedenkt dabei auch, wie 
fie zuerft die Würftengewalt in Firchlichen Dingen erhoben, um 
fich ihrer zur Zerftörung der Fatholifchen Kirche zu bevienen, 
eben damit aber jene SKnechtfchaft begründet hatten, welcher 
Bas gefammte lutherifche Predigtamt bereits verfallen war: 

Die Reformatoren flürmten unfinnig darnieder der Kirche 
Geſetz und Ordnung; es war ihnen nichts gut genug, Alles nur 
eitel Menfchengebote, welche da8 Evangelium gar nicht Teiden koͤnne 
noch folle, weil und der Herr gefreit hätte von allen Dekreten 
und Statuten. Es mährte nicht lange; die Früchte des auferitans 
denen Evangeliums äußerten fich in dem befreiten Volk alfo fäus 
berlich, daß meine Prälaten frob wurden, daß file mieder Geſet 
und Ordnung einführten, damit ihrem Volke als dem wilden Roße 
ein Gebiß eingelegt würde, denn fle ihm vorher den Zaum abge» 
flreift Hatten mit dem Worte. Sie huben an und vifltirten, ſta⸗ 
tulrten, catechifirten, als ob fle e8 nicht wären, und machten. das 


bus, non opinioni, sed conversationi vitam aeternam de- 
beri. Porro si sentiunt, quod loquuntur, agnoscunt cul- 
pam, dato damno, at heu sero queruntur, praecones in- 
eptias de libero arbitrio apud populum dissertasse. — 
Sed quaeso te, quomodo praecones ineptius potuerunt 
dissertare, quam de hoc scriptum legerant? Scriptores 
calceos consuerunt, praedicatpres induerunt. 


124 Wizet über die Wieberaufrichtung des Alten. 


Evangelium fehanroth. Jedoch fie mußten die Sache zu bemän⸗ 
teln und neben fich das Schwert zu drüäuen, daB Wenige fpürten 
oder fagen durften, wo der Hund besraben lag. — Aber bu folls 
teft in deinem Lande Lange viiltiren, ftatuiren und catechifiren; daß 
deine Heerde etwas darauf gibt, thut der Schulz im Dorfe. Die 
gottliebende Obrigkeit macht's, dich fehe man nicht an. Denn 
warte du, daß die Leute eure neuen Menjchengebote nun willig 
annehmen und halten, fo Ihr vorhin fteif gelehrt habt, fie follen 
die alten, gewöhnlichen, beftätigten, beilfamen Gebote verachten und | 
mit Füßen treten, als des Antichriftd Gebot und Ordnung **°). 
Es hüte fich einer jeßt das Wort zu rühnen, das Luther erft 
fchrieb, nämlich, daß die ausmendigen Dinge, an denen nicht viel 
gelegen, in eines jeden Pfarrer Gewalt und Willführ fteben folls 
ten. Dergleihen war die Beicht, Feiertage, Sechswochen halten, 
Praut aufbieten, Ave Maria und dem Wetter Täuten ıc. unevans 
gelifch und unnüß, nun ift.e8 wieder auffommen, und it Alles 
nüg und gut. Noch ſchämet fich’8 das Evangelium nicht gar fehr. 
Afo ſteht im neuen Dekret, es folle auch nicht geftattet werden, 
daß Etliche wider die Feiertage fchreien. Ich fehe, mer an einem 
Apofteltage "arbeitet, der wird am Beutel geſtraft; mer vorhin 
feierte, der mar antichriftifch.**"). 

Luther und feine Bundesgenoſſen haben die Obrigfeit über 
und wider fich felbft mit fletem Lobe erhoben, indem fie diefelbe 
über und wider den Clerus aus Neid erheben und erregen mwellten. 
‚Sie haben die .Herren der Welt damit aljo weit eingelaflen, und 
fih alfo tief unter fie geworfen, daß fie ohne ihren Willen und 
Willen in ihren Kirchen nicht8 vornehmen dürfen, wenn es gleich 
göttlich und heilſam wäre. Sie dürfen auch ihre Laſter mit fei« 
ner Sylbe jtrafen, wie vor der Sefte ohne Furcht gefchehen, ebe 
aller Menfchen Ohren fo zart und dünne geworden. Sie müflen 
alle Predinten alſo temperiren, daß fie ja nicht wehe thun, und 
es feiden Wort bleibe. Wo anders, fo wäre ed um ben evange⸗ 
lifchen Bund gefcheben ?**). ‘ 


Zu den vornehmften Urfachen, durch welche die kirch⸗ 
liche Trennung bewirkt und unheilbar gemacht wurde, rechnet 
Mizel den weit verbreiteten, durch die lutheriſchen Predi⸗ 
ger auf's fürgfältigfte genährten Haß gegen die Fatholifche 
Geiſtlichkeit. 


240) Evangellum Luther's. 1533. G, 2. a. 
241) 1. 6. E. 2. 6. 
242) 1. c. H. 2. a. b. 


‚Haß gegen die Fatholifche Geifllichkeit. 125 


Wahrhaftig, wenn nicht der Haß gegen den Papſt und den 
ganzen Clerus geweſen wäre, ſo gäbe es heutzutage keinen Luthe⸗ 
rismus *2). 

Daß der Häretiker nicht hören will, macht die Ueberzeugung, 
ber Papſt ſei der Antichriſt, und unſere Religion ſei eine teufs 
liſche, nicht eine heilige ?**). 

Jedermann weiß, daß ed der Sefte eigenthümlih, ja ihre 
Sierde fei, immer das Schlechtefte auf die muthwilligite Weiſe 
von den lerifern unter das Volk zu bringen, von demjenigen 
aber böswillig zu jchweigen, was viele treffliche Männer Treffe 
Tiches gethan haben. Sie ſchreien genen die verkehrten Paͤpſte, 
gegen die blinden Biſchöfe, profane Prieſter und jüdiſche Mip«- 
bräuche. Von den heiligſten Päpſten aber, den ſcharfſichtigſten 
Biſchöfen, den reinſten Prieitern, dem wahren Gottesdienſte in 
der Allgemeinheit der Kirche, beobachten fie ein ungerechted Still 
fchweigen *'°). 

Sie fchreiben gegen und in der Weile de8 Celſus und mit 
dem Hajle des Celſus. Aber was fehreiben jie? Dinge, die gar 
nicht zur Sache gehören, und ſehr häufig ſind es leere Luftſtreiche, 
die ſie führen, mit Umgehung des Streitpunktes, und werfen ſich 
auf Fremdartiges. Wo ſie ernſtlich antworten ſollten, da ſchmä⸗ 
ben fie. Wo ſie mit der Schrift gedrängt werden, helfen ſie ſich 
mit Scherz oder Schmähung. Wo die Sache den höchſten Ernit 
fordert, da Iachen fie nur. Wenn die Gegner fie bejchwören, die 
vorgelegte Brage nach Gebühr zu behandeln, fo wirft man ihnen 
entgegen dreifach gefrönte Nömlinge, pharifüifche Kuttenträger, 
Meſſen, Vigilien, Mallfahrten, Glockentauf, fophiftifche Eitelkei⸗ 
ten, Unzucht der Stiftsherren, prieſterliche Gelage und Geplärr 


243) De moribus haeret. C. 2. a. Profecto nisi extitisset odium 
Papae et totius cleri, Lutherismus hodie nullus esset. 

243) Epist. ad E. V. a. 1536. s. 2. b. Quod recuset audire 
hacreticus, facit persuasio, Papam esse Antichristum, 
ideo diabolicam , non sanctam esse religionem nostram 
astruit. 

245) De moribus haeret. I. b. Neminem latet, sectae esse pro- 
prium, imo decorum, ut semper pessima quaeque de 
clericis in vulgus petulantissime traducat, maligne interim 
tacens de iis rebus, quas multi optimi viri optime gesse- 
runt. Clamant in perversos Papas, im caecos episcopos, 
in profanos sacrificios, in Judaicas abusiones: sed de sanc- 
tissimis Papis, de oculatissimis episcopis, de sscerrimis 
sacerdotibus,, de vero dei cultu in ecclesiae universitate 
iniquum inter hos silentium est. 
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der Chorfänger. Durch eine Maſſe folcher Dinge hindern fie ben 
Bang der Verhandlung ***). 

Als Augenzeuge gedenkt Wizel auch noch der Gewaltmits 
tel und des Zwanges, den theild die Behörden, theild die bes 
reits proteftantifch gewordene Majorität gegen die nody übrigen 
Bekenner des alten Glaubens anmandten, um noch die legten 
Mefte der katholifchen Kirche zu vertilgen: 

Es iſt bekannt *?7), wie wüthend fie werden, wenn in ihrem 
Gebiete Einer oder der Andere entweder nicht Tommunizirt, ober 
nach alter Weife Tommunizirt. Ich habe mich nie genug wundern 
können über jenen zornerfüllten, offen zur Schau getragenen Wahn- 
finn mancher Prediger, die in fremde Häufer laufen, wo fle Ka⸗ 
tholiten krank wiffen, nur um die Kranken noch in ihr Ne zu 
locken, bevor fie ſterben. Niemand will fie, Niemand ruft fie, 
Niemand verlangt oder erwartet ihre Hülfe. Doch fallen fie plöß- 


246) 1. c. I. 3. a. b. -Scribunt contra nos more Celsi et odio 
Celsi. Sed quid scribunt? Aprosdionysa: saepenumero 

ipsi neque coelum, neque terram attingentes. Omissa 
disputatione feruntur ad extraria. Ubi serio responden- 
dum est, ibi convitiantur. Ubi urgentur scripturis, ibi 
jocantur, aut vituperant. Quoties res summam gravitatem 
postulat, ibi nihil nisi rident. Adversariis obtestantibus, 
ut proposita quaestio legitime tractetur, objiciunt illi 
Romanenses Tristephanos, Praesules aposcopos, cucullio- 
nes pharisaicos, missas, vigilias, peregrinationes, campa- 
narum tinctiones, Sophisticas inanitates, Canonicas forni- 
cationes, Vincentianas fabulationes, sacerdotales comessa- 
tiones, Beguttarum clunes, Choraulcs hinnientes etc. Qua 
rerum turba disputationis cursum remorantur. 

247). c. E. 6. a. — E. 8. a. Compertum est, quibus agiten- 
tur furiis, quoties hominum unus aut alter sua in ditione 
vel non participat, vel pristino more participat. Nun- 
quam potui satis mirari frendentem istam ac manifestissi- 
mam phrenesin quorundam concionatorum discurrentium 
et penetrantium domos alienas, ubi lerto decumbere ca- 
tholicos audierunt, nec agentium aliud, quam ut in suam 
nassam aegrotos ante illectent, quam moriantur. Nemo 
illos rogat, nemo vocat, nemo illorum operam vel desi- 
derat vel expectat. Irrumpunt tamen subito, nen sine 
terriculamentis pavidae paucitatis, cui videtur lupus ir- 
ruere, non venire pastor. Putant hujusmodi sibi licere, 
posteaquam totum pene populum subjugarunt. Aegrotus 
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Yich ein, nicht ohne das furchtſame Häufchen zu erſchrecken; denn 
ein Wolf fcheint einzubtechen, nicht ein Hirte zu fommen. Solche 
Dinge halten fie für erlaubt, nachdem fie faft das ganze Bolt 
unterjocht haben. Dem Kranken wird mit allerlei Verſuchungen 
zugefeßt, bis er beim Anblicke der Zuverficht der Prediger zu 
ſchwanken anfängt, darauf eine Beute wird, und von der Kirche 
in ben letzten Zügen noch abfällt. Nach fo glüdlich durchge 
fümpften Kampfe rennen fie davon, triumphirend und laut prah⸗ 
Ind: uch’ den haben wir noch gefangen, auch den haben wir 
vor feinem Tode zum Chriften gemacht, gelobt fei Gott, wir find 
reich geworden! Inzwiſchen trauern die Freunde vergebens, und 
haben unter dem ganzen Volke nicht Einen Bruder, bei dem fie 
über jene gottlofe Frechheit der Prediger Elagen Fünnten. Das 
Siegel der Sache iſt die Kommunion unter beiden Geftalten, dieß 
ift die Beftätigung, dieß das ficherfte Zeugniß der Beiflimmung; 
wenn ſie ben Sterbenden dahin bringen, aus ihren Händen zu 
nehmen, mas fie ihm geben, fo iſt Eeine Gefahr mehr für ihn, 
er wird für einen Sohn ded ewigen Lebens erflärt, und ift ficher 
vor der Hölle und dem zukünftigen Gerichte. Wer wird daran 
zweifeln, fie betheuern es ja? Weigert fi) der Sterbende zu neh⸗ 
men, was fie geben, fo drohen fie mit der Verdbammung. Mit . 


variis tentamentis circumagitur, tandem perspecta con- 
fidentia praedicatorum incipit fluctuare, mox praeda fit, 
desciscens ab ecclesia, quum jam animam efllaturus est. 
Quo perfecto agone illi statim erumpunt, triumphantes 
atque vociferantes: hunc cepimus, hunc fecimus Christia- 
num ante suum obitum, bencdictus deus, divites facti 
sumus! interim frustra moerent amici, nec habent in 
omni populo unum fratrem, apud quem de impia ista 
praeconum audacia queri possint. Sphragis rei est utra- 
que species sui testamenti, est haec stipulatio, est haec 
certa assignatio consensus ; si huc pertraxerunt mori- 
turum, ut e suis manibus accipiat, quod dant ipsi, nihil 
.amplius periculi est, pronunciatur filius aeternae vitac, 
tutus est a gehenna, a futuro judicio. ipsi dixerunt. 
Sin recuset moriturus, quod dant ipsi, accipere, com- 
minantur damnationem. Qua verborum crudelitate etiam 
invitissimos expugnant. Istud vero an non est cogere 
ad suam communionem ? infandis diris devovent om- 
nes, qui non accedunt ad suas coenas. Execrantur, 
detestantur, abominantur, minitantur, conviciantur pleni 
furoris , ardentes iracundia , subsultantes prae incre- 
dibili indignatione, ut putes non hominem unum, sed 
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folchen rauhen Worten erobern fie auch die, welche am tvenigften 
wollen. Heißt dieß aber nicht zu ihrer Kommunion zwingen? 
Mit fchredlichen Verwünſchungen verfluchen fie Alle, welche zu 
ihrem Abendmahle nicht gehen wollen. Sie verfluchen, fie bes 
fhwören, fie’ vermaledeien, fie drohen, fie ichmähen vol Wuth, 
zornglühend, bochaufjpringend vor unglaublicher Gntrüjtung, fo 
daß man glauben jollte, nicht von einem Menjchen, fondern von 
einer Legion böjer Geiſter komme diefer Lärm. Uber durch dieje 
Künſte wird der einfältige Katholik getäufcht, und erjchredt durd) - 
folche Tyrannei, und gebt ald neuer Gajt mit widerſtrebendem Ges 
willen zu ihrer Kommunion. Manchmal nötbigen fie auch die 
Katholifen, indem fie ihnen mit förperlichen Strafen ober mit 
Verluſt ihrer Nahrung drohen. Dft auch bringen fie die Armen 
burch den Ekel einer langfortgefeßten Verfolgung endlidy dahin, 
daß fie mit ihnen das Abendmahl nehmen, und ihre Predigten 
anhören. Wenn file den Kaijer und die Reichöfürjten nicht fürdh= 
teten, fo würden fie allen nicht mit ihnen Uebereinſtimmenden Ges 
. walt antyun. Wir würden dann in der Verbannung noch eine 
Wohlthat ſehen. Sie halten es für ein unmideriprechliches Zei⸗ 
chen eined chriftlicyen Menſchen, unter beiten ®eitalten zu Toms 
muniziren, nicht anderd, als wenn der Herr Jeſus an dieſen Ges 
brauch die Summe ded ewigen Heiled gebunden hätte. Die Ge— 
bote Jefu und die ganze parünetifche Lehre übergehen fie, wie 
mit Mlindheit gefchlagen, nur diefen Ginen Gebrauch feben fie 
und faffen ihn auf, und dringen jo fehr darauf, ald wenn auf 
biefem äußeren Eſſen die einzige Hoffnung des Heiles aller Men— 
ſchen beruhte. 


legionem malorum spirituum tales sonos edere. At his 
artibus decipitur, adeoque hac tyrannide terretur catho- 
licus simplicior, et reluctante conscientia se illorum com- 
munioni admiscet nevus conviva. Aliquando adigunt mi- 
nis, quae ad corpus pertinent, aut ad victualia Sacpe 
taedio persecutionis diuturniore perpellunt misellos, ut 
cum illis coenent ct illorum conciones audiant. Nisi ti- 
merent Caesarem ac Romani imperii principes, afferrent 
violentas manus omnibus a se dissentientibus. Absolutum 
exemplar christiani hominis esse judicant, bina vesci, spe- 
cie, non secus ac si dominus Jesus in hac observatione 
proram ac puppim acternae salutis collocasset. Prae- 
cepta Jesu et totam paraeneticam doctrinam caecutienti- 
bus transeunt oculis, hane unam observationem oculati 
animadverterunt, ac ita urgent, quası ab ista externa 
convivatione omnium mortalium unica penderet salutis 
spos. j 
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Daß man euch all' euer Spiel geſtatten, und all’ euere grund⸗ 
loſe Neuigkeit ohne Hinderniß fortgehen laſſen ſoll, achte ich für 
unbillig und ber Kirche unträglich, und kann deß gegen euch kei⸗ 
nen flärfern Beweis aufbringen, -ald daß ihr euern Mitfekten auch 
wibderfieht, und das nicht, mie Et. Auguftin will, oder wie ihr 
euch widerftanden haben wollt, fondern mit hartem, vieljährigem 
Gefängniſſe, mit Beraubung der Güter, mit Berweifung, mit peins 
licher Stödung, mit Schwert und Waſſer. — Vielleicht gedenkſt 
du, man wife ed nicht, wie ihr in euern Rändern mit denen ber 
Brubderfchaft fpielt, die eure Zeichen nicht an der Stirn und an 
den Händen führen. Das thut ihr früh, was wolltet ibr denn 
thun, wenn ed mit euerer Lehre auf den hohen Mittag käme? — 
Wie mwolltet ihr die Papiften zu Paaren treiben, wenn ihr kaiſer⸗ 
lihe Gewalt, und noch fieben Könige an euch geflochten hättet? . 
Mein Gott, welch' Blutbad ſollte dann werden! Haben ſie euch 
mit Beſen geftäubt, ihr würdet ſie freilich mit Geifeln gürten, 
und alte Echuld alſo bezahlt nehmen, daß fie weder Haus noch. 
Hof behielten. — Es ift das zukünftige Blutbad Teichtlich abzu⸗ 
nehmen an dem, daß ihr von der Kirche abgefallen, daß ihr euer 
Schisma mit Gewalt fchüßt, daß ihr feinen Katholiken unter euch 
leidet, er dude fich denn und ſchweige, daß euer Pöhel noch alſo 
empörerifch und der alten Kirche todtfeind ift. — Ueberdieß zeigen 
ed eure Rachereden und blutgeizigen Schriften an, weß man von 
euch am Ende erwarten foll, ob's zu wenig wäre, daß du in bei» 
nem Buche gemeidfagt haft: „Gott wird den Bifchöfen einmal 
einen rechten Schulmeifter erweden, und ift die Ruthe vielleicht 
jegt gebunden.“ — Luther jchreibt im Büchlein, den Aufruhr zu 
verhüten: „Es ift billig und gefällt mir wohl, daß folche Plage 
anfingt bei ven Papiiten, e8 fol fchier nochwbeiler beißen.” Da⸗ 
felbft auch: „Ich habe mich auch noch nicht laſſen bewegen, benen 
zu mehren, bie mit der Hand und dem Blegel drohen.“ Unb 
wider ben faljchgenannten geiftlichen Stand: „Wenn fie aber 
Gottes Wort nicht. hören wollen, mas begegnet ihnen billiger, denn 
ein ftarfer Aufruhr, der ſie von der Welt außrotte, und es wäre 
nur zu lachen, wenn dad gefchähe.” Was ift noch des Anhetzens 
in feinen Büchlein Hin und ber, daß man die Geiſtlichen aus ber 
Ghriftenheit vertreiben folle, wie die Wölfe, Diebe und Räuber, 
alle Stifte und Klöfter der Erde gleich nıachen, wie man folle Cu⸗ 
ſtos Virgam mit ‚den Pfaffen machen, und fie Mores Iehren; dieß 
find alles feine Worte. Auch das find feine Worte: „Ich fage, 
baß der Adel mit dem Schwerte d’reinjchlagen folle.” — Au 
bat er das böhmifche Erempel gedrohet, daß zu beforgen, es werde 
einmal fortgehen, und Gott werde den Blutzapfen ziehen, auf daß 
ihr des rothen Safts fatt trinfet *4®), 
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248) Von der chriſtl. Kirche. G. 2. a. G. 3. b. 
Döllinger, die Reformation. I. 1. vd 


Ihr betet nur für euer Schisma. Da hört man ſtets: 
„Bittet Gott, daß er fie flürze, daß er fie auörotte, daß er fie 
audtilge, daß er bem Teufel wehre ꝛc.“ Ta hofft ihr, euer- fol« 
ches Gebet fei erhört, wenn die Kirche ab⸗ und das Schisma 
zunimmt, wenn alled Vorige zu Boden gebt, und euer Gedicht 
gelobt wird ?*°). 

Haben fie Fried mit den Kirchifchen, fo müſſen fie es thun, 
fie wiffen wohl warum. Dürften fie, man würde jeben, welch’ 
einen Frieden fie mit und haben follten; wiewohl fie dieſen ge= 
meinen Fried’ nicht einmal, jondern oft gebrochen haben in Ger 
manien, und fich nicht wie Brüder, fondern wie Feinde erzeigt 
haben, mit Kriege Anrichten, mit DBerjagen, mit Bebrauen, mit 
Berauben, und faft mit Allem, was den Schiömatijchen gebührt. 
Noch Heißt es Alled evangeliih, Evangelium und criftliche Frei⸗ 
beit. Bald Hagen fie, menn ihnen ein Härlein gefrümmt wird, 
aber Iangjam hören fie, wenn andere Leute Elagen, gegen welche 
weder Fried’, noch göttlich, noch natürlich Recht gehalten wird. 
Mo iſt größere Nachgierigkeit erhört oder gelejen worden, denn 
bei diejen rechtichafienen Chriſten? Verdulden fie etmad von ih- 
rem Widerpart, fo iſt's der fieben Wunder Eined. Dieß alles iſt 
‚ offentlih wahr, und jo wahr, ald wahr e8 ift, daß fie abgejagte 
Feinde der römifchen Kirche find ?50). 


Sobann Saner. 


— — 


Ein Freund Wizels, und mit ihm gleichgeſinnt, war Ma⸗ 
giſter Johann Haner, ein geborner Nürnberger. Er hatte fih 
‚gleich fo vielen andern wohlgefinnten Teutichen geiftlichen und 
weltlichen Standes anfünglidy der lutherifchen Bewegung ans 
gefchlofien, neigte fich aber eine Zeit lang zu der Schweizeri⸗ 
fchen Lehre vom Abendmahle, wiewohl chne fo weit ald Zwingli 
zu gehen. Er meinte, wie man aus feinem Briefe an Zwingli 
vom 18. Dez. 1526) fieht, daß eine wirkliche leibliche Verbin 
dung mit Chriftus Durch, den Genuß feines Leibed im Widers 


249) Vem Beten, Faften x. E. 6. 
250) Homiliae orthodoxae. 1. f. 111. 
4) Hottingeri Eccl. Hist. Saec. XVL P. Il. p. 530 st. 
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ſpruch ftehe mit der See des myſtiſchen Leibes Chrifti und 
der geiftigen Natur der Kirche, Wie mit Zwingli, fo fand er 
damals auch mit Decolampadius in freundfchaftlichen Beziehun- 
gen und brieflichem Berfehre. In einem Briefe, ven er bie 
fem von Frankfurt im Oftober 1526 fchrieb, fpricht er feinen 
Schmerz aus über den unter den Reformatoren ausgebrochenen 
Abendmahlsſtreit; er hatte deshalb dem Landgrafen von Heſ—⸗ 
fen, der ihn in feine Dienfte nehmen wollte, fich nur für den 
Hall zugefagt, daß dieſer Zwiſt werde ausgeglichen werben, 
auch diefen Fürften zu bereden gefucht, daß er fich dem Ver⸗ 
fühnungsgefchäfte unterziehen möge*). Zugleich ermahnte er 
den Decolampabius, er möge feine Erwiderung gegen Luther 
doch ja mit aller Mäßigung abfaſſen, und ſich jeglicher Schmä- 
hung enthalten. | 

Haner hatte damals, wie er hier meldet, dem Bifchofe 
von Würzburg, „weil derfelbe ein Feind des Evangeliums fet,”. 
den Dienft aufgefündet, und war im Begriffe, fih nach Nürn- 
berg zu begeben, um da eine Zeit lang in unabhängiger GStel- 
fung zu leben. „Hier in Nürnberg war es nun, wo bie merf- 
würbige Ummandlung feiner religiöfen Ueberzeugung allmählig 
vor fich ging, und er fich ungefähr um dieſelbe Zeit, wie Wi- 
zel, der Fatholifchen Kirche wieder zumendete. Wizel jagt von 
ihm in einem Briefe an Kochläus (28. Juni 1534), er habe 
fürzlich fehr geflagt, Daß er in feiner Vaterftadt, weil er das 
Lager des deutſchen Gatilina verlaffen, hart gevrüdt werde; er 
aber — Wizel — verfpreche ſich von ihm für die gute Sache 
der Kirche faft mehr, ald von irgend einem Andern. Im fol- 
genden J. 1537 erwähnt er dann, Daß Haner wegen bes 
Evangeliums der alten Kirche wirflich verbannt worden fet, 
und an diejen felbft fchrieb Wizel, Haner erfahre nun auch 
jene evangelifche Tyrannet, welche er — Wizel — fchon früher 
gefoftet habe”). Die nächfte Beranlaffung zu Hanerd Ver⸗ 
treibung hatte feine Schrift gegeben, welche im 3. 1534 zu 


\ 
2) Epistolae ab Eccl. Helvet. Reformatoribus vel ad eos 
scriptae ed. J. C. Fueslin. Tiguri 1742. p. 44. 
3) Wicelii Epp. g. 3. b. 
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Leipzig erfchien, unter dem Titel: Prophetia vetus et nova, 
. hoc est vera scripturae interpretatio. 

Haner entwidelte hier mit großer Klarheit ganz. auf bibli- 
fcher, beſonders PBaulinifcher Grundlage die Fatholifche Lehre 
von der Rechtfertigung und die damit zufammenhängenden Lehrs 
punfte, zugleich mit folch Teivenfchaftstofer Ruhe und wifiens 
fchaftlicher Haltung, daß im ganzen Eontert nicht Ein vers 
letzendes Wort vorkommt, und Luthers Name nicht einmal ges 
‚nannt, wiewohl natürlich ftete polemifche Nüdficht auf feine 
Lehre darin genommen wird. Diefe Echrift gehört jedenfalls 
zu den beßten jener Epoche, und man begreift ‘die Begeifter- 
ung, mit der Wizel fih noch im 3. 1536 in einem Briefe 
darüber ausfprady: „Noch heute, gerade zu dieſer Stunde, 
weide ich mich an dem evangelifchen Geifte, ver in deinem 
Buche von der Prophezie fpricht, mit Entzüden. Nicht etwa 
perfönliche Neigung ift es, die mic) Bier verführt 9.” Haner 
empfand übrigens fein Eril aus Nürnberg fehr fchmerzlich, da⸗ 
ber Wizel ihn zu tröften fuchte, und ihm unter Anderm fchrieb, 
er höre, die Nürnberger fagen, wenn fie in Hanerd Haut ſteck⸗ 
ten, möchten fie, wie der dermalige Zuftand Ber Dinge dort 
fei, felbft wenn es ihnen erlaubt wäre, nicht bleiben. Don 
feinen weiteren Lebensverbältnifien ift nur befannt, daß er ges 
gen Ende des Jahres 1544 Prediger des Domtftiftd zu Bams 
berg war, von welchem Jahre ein Brief Kaspar Schwenkfelds 
„an den würdigen und gelehrten Herrn Johann Haner, def 
Domftifts zu Bamberg Prediger,” vorhanden ift °). 

In einem Briefe an Wizel äußerte fi) Haner über das 
aus der lutherischen Lehre entfprungene Verderben in fehr fchars 
fen Ausdrücken. Wizel ließ diefen Brief, ohne, wie es fcheint, 
Hanerd ausbrüdliche Einwilligung dazu erhalten zu haten, 
nebft einem ähnlichen, von ihm verfaßten, druden. Welche 
Stimmung dadurdy in Nürnberg gegen Haner erzeugt wurbe, 
ergibt ſich aus folgender Aeußerung des Lazarus Epengler in 


4) Wicelii Epp. k. 3. Adhuc hodie hac ipsa hora exoscu- 
lor spiritum evangelicum, qui loquitur in libro Prophe- 
tiae tuae. Nulli hic aflectus transversum me abripiunt,- 

5) Wille Nürnberg. Gelehrten-Lexifon. Bo. IV. ©. 24. 
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einem Briefe an Bit Dietrich: „Es hat der gottlofe Mann‘ 
und continuus delator patriae suae, Johannes Haner, eine 
ſchändliche gottlofe Epiftel wider dad Cvangelium und unfere 
Prädifanten, begleichen ven Luther, laſſen ausgehen an ven 
Erzbuben Jorgen Wizeln, und Wizel darauf geantwortet, bie 
find zufammengedrudt %).” Da fih nun die dortigen Anfein« 
dungen bi6 zur Verbannung Hanerd aus feiner Vaterſtadt 
fteigerten, fo beklagte fich diefer über die Veröffentlichung feis 
ned Briefed in einem Schreiben an Wizel. Man fieht dieß aus 
dem Antwortfchreiben Wizels (Afchermittwoch 1535), worin 
Wizel diefe Veröffentlichung, da fie im Intereſſe des öffentlis 
chen Wohles gefchehen fei, vertheidigt, und Haners Zughaftig- 
feit, der Nichts für die Sache Ehrifti leiden wolle, rügt ”). Im 
dem gedruckten Schreiben des Letern heißt e8 unter Anverm ®): 

Du flchft, wohin die gottlofen Unternefmungen unferer Neues 
rer führen, und welches biäher die Frucht ihres thierichen unb 
verberblichen Afterevangeliumd geweſen ift, fo daß ich mir nicht 
vorftelen Eann, daß die Welt unter chrijtlidem Namen je im 
Glauben ungebundener und im Leben zügellofer gemwefen fei. Denn 
wer Hat je geſehen, daß auf einmal fo viele, und zwar die grauen⸗ 
bafteften, aller denkbaren Gottloſigkeit vollen Sekten in der Kirche 
zu Einer Zeit entitanden find? Und doch bat weder ber Irrthum, 
noch die Gottlofigfeit ihr Ende bis jegt erreicht. Oder wo liest 
man denn, daß das chriftliche Volk unter Vorſchützung ber evan⸗ 
gelifchen Freiheit fich frecher allen Ausſchweifungen Hingegeben, 


6) Mayer’s Syengleriana. Nürnberg 1830. S. 159. 
. MD) Wicelii Epp. g. 4. a. 

8) Epistolae duae Jo®. Haneri et Georgii Wicelii de 
causa Lutherana. 1534. A. 2. b. 3. a. Vides, quo novato- 
rum nostrorum impii conatus vergant, et quis hactenus 
fructus fuerit animalis ac perditi eorum pseudevangelii, 
ut non putem, mundum sub christiano nomine vel credi- 
disse liberius, vel vixisse licentiosius. Quis enim tot un- 
quam simul sectas, et eas quidem horrendissimas ac pro- 
digiosae cujusdam impietatis, uno tempore in ecclesia sic 
exortas vidit? Et tamen nondum est neque erroris ne- 
que impietatis finis. Aut quis quaeso alicubi legit, Chri- 
stianum populum sub praetextu libertatis Evangelicae ad 
omnem libidinem se petulantius effudisse, aut prostituisse 
propudiosius? ut certe nullus sit ordo hedie, nullus item 
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oder fchamlofer fich aufgeführt Habe? Sicher ift Heutzutage Kein 
Stand, Fein Gefchlecht, Fein Alter, welches die Zügel der giten 
Mäßigung litte. Alle ftürzen fich, nachden fie mit äußerfter Frech⸗ 
heit das Ioch der alten Zucht abgefchüttelt, Eopfüber in jegliche 
Gattung ‘Wer Luft und Unzucht. — Durch das nichtswürdige 
Dogma, bad Alpha und Omega ihrer Gottlofigkeit, daß nämlich 
ber Glaube allein rechtfertige, haben fie nicht nur alle Kirchenzucht 
‚vernichtet, fondern auch alle Buße gegen Gott, alle verfühnliche 
Einträchtigkeit unter einander aufgehoben. Nie gab e8 in der Kirche - 
ein fo giftige8 und verberblich8 Dogma, — ein Dogma, befien 
Wirkung Feine andere gewefen ift, ald bie, das Wort bed Kreuzes 
unter und zur Thorheit zu machen, und zugleich alle Liebe gegen 
die Brüder mit der Buße gegen Gott zu vertilgen. 

Die Vorrede Hanerd zu feiner Schrift zeigt, daß es 
hauptfächlich die Entwidlung der Iutherifchen Rechtfertigungds 
Iehre und die Wahrnehmung ihres verberblichen Einflufjes auf 
das ganze religiöfe und füttliche Leben des Volkes war, was - 
ihn bewog, ſich von der in feiner Vaterſtadt bereit herrfchend 
gewordenen neuen Religion Ioszufagen, und in die Kirche zus 
rüdzufehren. Unter Anderm heißt es bier: 

Wir flreiten in diefer ganzen Schrift gegen das falfche, mur 
fletfchliche Vertrauen, und überdieß gegen jene falſchen Apoftel, 
welche mit aufgeblafenen Worten und Elingenden Phrafen die Den 
ſchen mit Fleiſchesluſt Födern, um SKnechte des DVerberbeng, ihnen 
gleih, aus ihnen zu machen, indem fle die Gnade des gütigen 
Gottes zur Ausgelaſſenheit und Zügellofigkeit de Geiſtes miß- 
brauchen, und dem Fleiſche freien Spielraum damit machen, — 
gegen fie, deren Glaube Anmaßung der Gnade, deren Evangelium 
nur zügellofe Freiheit zum Sündigen ift, die allein auf das My⸗ 


sexus Aut aetas, quae vel pristinae moderationis habenas 
ferat, aut non, excusso per summam licentiam ecclesia- 
sticae disciplinae jugo, per omnem lasciviam tota in prae-. 
ceps ruat. — Per perditissimum hoc, omnis suae impie- 
tatis Alpha et Omega, dogma, quod sola scilicet fides ju- 

“  stificet, non modo omnem Ecclesiae disciplinam laxavit, 
sed et praeterea poenitentiam erga deum omnem, om- 
nemque inter fratres mutuae reconciliationis concordiam 
sustulit (secta). Nullum enim pestilentius dogma, post 
haereses, Christi ecclesia aliguando habuit, quod scilicet 
acque adeo tum verbum crucis erga nos-stultescere, cum 
charitatem vero in fratres ac poenitentiam denique erga 
deum frigescere fecit. 
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ſterium des Fleiſches in ChHrifto dringen, während fie die Ausfpen- 
dung und Befruchtung feines Geiſtes zum ärgften läſtern, als ob 
es hinreichend wäre, da8 Opfer des Leibes Chrifti erfannt und er= 
griffen zu haben, obgleich wir die Beiprengung mit feinem Blute, 
welche durch den Heiligen Geift in unfern Gewiſſen gefchieht, ab= 
TAugnen, oder al8 ob es Hinreichte, daß Chriftus für und dem 
Fleiſche nach geftorben fei, ohne daß wir zugleich durch feinen Geiſt 
der Sünde abfterben, und in unferm Fleiſche die Begierlichkeit auf 
mancherlei Weife getödtet werde. Daher kommt es auch, daß biefe 
Pieudoevangelifchen ihr ganzes Evangelium auf die alleinige ˖Sün⸗ 
denvergebung bejchränfen, der Heiligung aber, welche der vorzüg⸗ 
lichere Theil des Chriſtenthums ift, ganz vergeflen; fle find Geg⸗ 
ner des Kreuzes, und erklärte Feinde der Buße, ber Liebe, ber 
Merle und aller guten Yruchtbringung, ihr Makel und Schande 
‚fe, indem fle uns Ichren, nur auf die fremde Gerechtigkeit Chriſti 
‚zu vertrauen, ald wenn Chrifti Fleiſch und felig machen würde, 
wenn jein Geift und verurtheilt, und fein Wort uns verdammt. 
— Weit und fihmachvoll entfernen fich von dem Ziel und Ende 
des neuen Teftaments jene Irrlehrer, welche fih für die Wie 
berherfteller ded Evangeliums ausgeben, die aber, und das mit 
größerem Mechte, Antievangelijche heißen ſollten, weil ſie und eine 
gefunde, und zu wahrer Frönimigkeit führende Lehre durch ihre 
Eorruptelen und ihren fleifchlichen Sinn verkehrt haben). 


D 


9) Haneri Prophetia vetus ac nova. Lips. 1534. praef. B. a. 
Pugnamus hoc toto opusculo adversus falsam fiduciam 
carnis tantum et eos practerea pseudapostolos, qui vehe- 
menter fastuosa vanitatis verba sonantes homines inescant 
carnis voluptatibus, ut faciant sibi similes corruptionis 
servos, gratiam benigni dei transferentes ad lasciviam et 
libertatem spiritus dantes in occasionem carni, quorum 
fides gratiae praesumtio, Evangelium vero peccandi licen- 
tia est, qui et solum Carnis in Christo Sacramentum ur- 
gent, dispensationis ‚spiritus sui egregii blasphematores. 
Quasi vero satis sit, carnis in Christo hostiam fide agno- 
visse et arripuisse, etiamsi sanguinis illius aspersionem, 
quae per spiritum in nostra conscientia fit, abnegemus, 
aut quasi satis sit, Christum pro nobis mortuum csse 
carne, etiamsi ig spiritu nos suo peccato minime morti- 
ficet, neque etiam in carne nostra varias operetur concu- 
Piscentiae mortificationes. Quae res etiam facit, ut hi 
pseudoevangelici omne suum Evangelium sola remissione 
peceati finiant, Sanctificationis interim, quae potior Chri- 
stianismi pars cst, penitus obliti, inimici orucis, ac destie 
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Tobann Sylvius oder Wildenauer, 
genannt Egranus. 


U — 1 


Egranus, fo genannt von feiner Baterflabt Eger, war 
anfänglich ein beſonders guter Freund Luthers, und aus feinen 
Briefen an ihn gebt hervor, daß diefer viel auf ihn hielt. 
Nachdem Egranus im %. 1518 Prediger zu Zwickau gewor⸗ 
den war, forderte er von Luther ein Urtbeil über feine Lehre 
und über fein Verhalten, welche denn auch ganz zu feinen 
Bunften ausfiel. Sein Name war aud) unter denen, welche 
Eck als Hauptbeförderer der Iutherifchen Lehre in die Bann⸗ 
bulle feste. Im 3. 1520 zog Egranus von Zwidau weg, 
und wurde Pfarrer in Zoachimsthal. Da begum ihm aber 
bereitö Vieles in dem Gange der Reformation zu mißfallen, 
md fchon im %. 1523 zählt er unter dem, was er aw Lu- 
ther mißbilligte, in einem Briefe an Bartholomäus Golfibius, 
Priefter in Chemnitz (9) (Communitii), folgende Stüde auf: 
Der Glaube allein rechtfertigt. Die Werke haben nichts bei 
der Rechtfertigung zu thun. Der Wille und die Kraft des 
Menfchen vermögen nicht ohne den göttlichen Geiſt. Die 
Beſchlüſſe und Veberlieferungen ver Väter haben feine Bedeu⸗ 
tung. Die Mefie ift fein Opfer und fein gutes Werl. Alle 
Gelũbde find zu vervammen. Das Möndhthum ift zu verwer- 
fen. Es mißfalle ihm, fügt er bei, auch das meifte Andere. 
Diefe Irrthümer aber fämen aus dem verfehrten und unreinen 
Berftändniffe der Schrift und aus der Verachtung der Väter, 
deren Beſchlüſſe doch einft heilig gemwefen, wie man aus Ter⸗ 
tullian, Hieronymus und Cyprian fehe. Daß es fo gehen 


nati Poenitentiae, Dilectionis, Operum atque omnis fruc- 
tificationis bonae hostes, labes ac maculae, docentes nos, 
alienae tantum Christi justitiae fidere, quasi vero Christi 
caro servatura nos sit, si illius spiritus nos judicabit, et 
damnabit verbum. — A novi testamenti scopo turpissime 
aberrant, qui Evangelium per sese restitutum esse vo- 
Iunt, cum rectius dicerentur Antievangelici eo, quod om- 
nem sanam pietatis doctrinam corruptela ac studio carnis 
suae nobis perverterunt. 
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werde, das habe er nicht gewußt, fonft wäre er nie in feine 
jeßige unglüdliche Lage gekommen. Nichts fchrede ihn mehr 
vom Predigen ab, als Luthers fremde Lehren, mit denen er 
nicht übereinftimmen könne; doch dürfe er nicht öffentlich wider⸗ 
rufen bei der gegenwärtigen Aufregung und Trennung, bald 
aber hoffe er einen Ausweg zu finden !). 

Noch im 3. 1527 fchreibt Luther an Hausmann von 
Egranus: „Ihr wißt, daß diefer Mann bei und geachtet und 
geliebt wird, und er ift daher bei euch feiner weiteren Em⸗ 
pfehlung. benöthigt *).“ Gleichwohl hatten ihn Johann von 
Schwarzenberg und Georg Vogler fchon im J. 1524 in einem 
Briefe an den Markgrafen Caſimir einer Verbindung mit der 
Münzer'fchen Partei und Hinneigung zu deffen politifchen Grund» 
fägen befchuldigt, um dem Fürften die Berufung des Egranus 
abzurathen?). Luthers Verdacht wurde erft fpäter rege, und ber 
309 fid) nur auf Theologifches. Denn Matheftus fchreibt im Les 
ben Luthers: „Ich habe die Abfchrift von Briefen Luthers an 
meine Pfarrfinder gefehen, darin er einen zur Geduld ermahnt, 


4) Weller Altes aus allen Theilen d. Geſchichte. I. ©. 178. 

2) 1. c. II. ©. 782. | 

3) Religionsafta. Tom. I, a. St. 12. B. Archiv:SHandfchr.: „Uns Hat 
angelaugt, daß mit E. F. ©. gehandelt werd, den Egranus, der 
jüngft auch im Rathſchlag und Ausfchuß der enangelifchen Lehr Hals 
ben hie gewefen ift, zu einem Pfarrherrn oder Prediger gen Culm⸗ 
bad) anzunehmen. — Une ficht aber in feinem Weg für gut, fons 
dern für ſchaͤdlich und nachtheilig an (zuvörderſt der Seelen, Leibe 
und Guts halben), wenn C. ©. gemeldten Ggranus in E. $. ©. 
Land zu prebigen einfommen laffen, aus nachfolgenden Urfachen: 
nämlich, daß wir glaublich bericht werden, daß er auch einer von 
ber Altitettifchen Seft und besfelben aufrührigen Geiſts Anhänger 
fei, wie Dr. Karlftadt und Themas Miünzer mit andern ihren Dies 
eipeln find, die nichts, denn verführerifch Trennung der Menfchen 
Gewiſſen, und was zu Aufruhr dient, predigen; als wir dann jüngft 
bie in Berathfchlagung E&. F. ©. Artifel zum Theil wohl von ihm 
aemerft haben. So hat auch Hans von Wulnfele mich, den von 
Schwarzenberg, dazumal fonderlich vor ihm, dem Egrano, gewarnt, 
und was er mir gejagt, das hab ich dermaffen in der That und 
Mahrheit bei gemeldtem Gorano befunden. Darum fo balten wir 
ihn Feines guten Geiſts, und ob er fich gleich anfänglich einer guten 
Meinung hören ließe, wie die Andern obberühmter feiner Sekt auch 
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den andern vor des Egranus ungewiſſer Lehre warnt ).“ Sein 
Nachfolger in Joachimsthal, Matheſius, gedenkt einer aberma⸗ 
ligen Vokation des Egranus nach dieſem Orte im J. 1532, was 
jedoch auch von einer nach dem Ablaufe ſeiner Dienſtzeit er⸗ 
neuerten Annahme verſtanden werden kann, und erzählt, daß 
er gleich darauf wieder entlaſſen worden ſei, „dieweil er är⸗ 
gerlich vom Herrn Chriſtus und gefährlich von den Worten 
des Abendmahls redet’),” was indeß wohl nur von der ka⸗ 
tholifchen Lehre, die Syloius zum Mißfallen des bereits luthe⸗ 
rifchen Dagiftrats in den Punkten von der Rechtfertigung und 
von der Meffe vortrug, zu verftehen if. An einem andern 
Drte fchreibt er von ihm): „Hat man doch dieſer Zeit hören 
und lefen müflen, was Egranus und andere Mamelufen, und 
undankbare, damasceniſche und kaſſianiſche Schüler neben gott- 
Iofen Leuten von Biefer hochgelehrten und chriftlichen Univerft- 
tät (Wittenberg) Böfes und Ervichtetes gefchrieben und geplau- 
bert haben. In den Gollektaneen des Manlius wird ihm 
sur Laft gelegt, daß er die Iutherifche Lehre von der Unmög- 
lichkeit der Erfüllung des göttlichen Gefepes für ein Sophisma 
erklärt, und in der Rechtfertigung Gefeß und Evangelium mit 
einander vermifcht habe, was befanntlich der ftehende jedem 
Katholiken gemachte Vorwurf war”). Wizel feht den öffent- 


— — — 


gethan haben, fo iſt doch große Sorg und Gefuͤhrlichkeit ſeinethal⸗ 
ben zu bedenken. Wir fünnen auch wohl glauben, daß er etliche 
E. $. ©. bergifh Raͤthe mit feiner böfen Geſchicklichkeit auf feine 
Seite gebracht habe.“ 


4) Barth. Riederer Rachr. f. Kirchen: ıc. Gefhichte. IL. ©. 331. 
5) Natheſius Bergchronik bei Riederer. 1. c. 
6) Mathefius Leben Luther's Bei Nieberer. 1. c. 


7) Riederer. ©. 332. Johannes Sylvius Egranus, concionator 
Cygneae et in valle Joachimica, erat homo doctus, sed 
profanus: scribebat contra nostras ecclesias, edebatque 
libros plane tetros; nominabat sophisma, quod diceremus, 
homincs non posse implere legem, et gratiam gratuitam 
et reconcilistionem coram Deo, quam sola fide propter 
mediatorem apprcehendimus, intelligebat promulgationem 
doctrinae legis. 
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lichen Rücktritt des Egranus mit vem Haners zuſammen in’s 
Jahr 1534 °). 

Nach feiner Entlaffung im Joachimsthal hatte fich Eata— 
nus zu Merſeburg aufgehalten, von wo er jedoch in demſelben 
Jahre 1534 wieder wegging. Er war aber nicht eigentlich 
wieder katholiſch geworden, hatte vielmehr den Wizel, wie man 
aus dem Antwortſchreiben des Letztern ſieht, ermahnt, er ſolle 
doch, da er der Charybdis des Lutherthums glücklich entgangen, 
nicht etwa in die Scylla des Papismus fallen. Wizel ſchrieb 
ihm zurück: wenn er ſich von der alten Kirche weglocken ließe, 
würde er ſicherlich eine Beute der Sekten oder der Stifter ei⸗ 
ner eignen Sekte werden; wenn man die alte Kirche jetzt Pa⸗ 
pismus, Romerthum, Satanskirche nenne, fo ſelen die dafür 
verantwortlich, von denen dieſe Schmähworte zuerſt erfunden 
worden ?). 


Bet dem Abte von Chemnitz hielt Egranus ſich oft auf: Von 
feinen weiteren Schickſalen ift nichts mehr befannt. Seine Anficht 
von Luther und Luthers Werf fpricht ſich in zwei Briefen aus, 
von denen der eine fchon vom 3. 1523, Der andere, an Nifos 
faus Hausmann, Pfarrer in Zwidau, aber erft nach feiner 
Abſetzung in Joachimsthal gefchrieben ift, denn in der Unters 
fchrift des legtern nennt er fih: „Egranus, in's Eril gejagt 
und geächtet von den Papiften, wie von den Lutheranern !°).". 


8) Wicelii epp. a. 1534. Rr. 3b. Extimulet te — fchreibt 
er an Crotus Rubeanus — Joannes Hanerus et Aegra- 
nus, quod par pulcherrimum in arenam hanc feliciter 
descendit. 

9) Wicelii Epp. Oo. 2. 

10) Weller Altes ꝛc. II. ©. 783. Der eifrig Iutherifche Rektor Fas 
bricius, der dem Egranus feinen Rücktritt nicht vergeben Eonnte, 


bezeichnete ihn als corruptam et aversum voluptatibus, mit - 


dem Beifabe, quod pocula et mensam Abbatis Chemnicensis 
sectaretur. Diefe Angabe, wenn fie, von einem erbitterten Feinde 
fommend, irgend ein Gewicht haben FTönnte, würde aufgewwegen 
werben durch das Schweigen des Matheſius, der als fein Nachfol⸗ 
ger jedenfalls am genasieften mit feinen DVerhältniffen befannt war, 
und ficherlich Feine Nelgung hatte, ihn zu ſchonen. Wie man 
aber jede im der beifpiellofen Bitterfeit des bamaligen Kampfes 
einem Gegner angehängte Verleumdung ſpaͤter amszubenten und 
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Ich ſpreche Luthern Geiſt und erfinderifche Schärfe nicht ab, 
aber Urtheil, Gelchrfamfeit und Klugbeit vermiffe ich ganz bei 
ihm, was Erasmus, wie wir fehen, Alles auf die vollfommenfte 
Meile befitzt. Nebitdem gefällt mir an Grasmus jene MWeichheit 
bed Geiſtes, oder, wie fie ed nennen, feine Furcht befier, als 
Luthers tollfühne Schmähſucht und jene heraußfordernde Heftig⸗ 
feit, aus der noch nichts entiprungen ijt, ald nur unjägliche Ver⸗ 
wirrung in Allem. Denn nirgends ſehe ich chriüftliche Gottſelig⸗ 
feit in den Herzen ber Menichen bluben, ja um Luthers willen 
ft es nicht ficher, das Evangelium, Chriſtus oder Paulus auch 
nur zu nennen '!?). 


Du tabelft mich!?), theuerfter Pruder, ald 0b ich bloß we» 
gen der Barbarei und bäuriichen Rohheit der Sprache nicht mit 


auszumalen lichte, taven liegt bier ein charakteriftifches Beifpiel 
vor. Tentzel hat die Anflage des Fabricins ſchen weiter ausge: 
fpennen; nad ihm hat fih Egranus in Malvafier betrunfen, und 
(gleich allen Gegnern Luther’s) ein beſes Enve genommen. Bel 
Seidemann endlihd (Thomas Münzer S. 10.) erfcheinen die trei 
Werte des Fabricius zu folgendem Gharafterbilve erweitert: „Hofs 
färtig und geizig, Geift fuchend in geiftigem Getränfe, ven fchlichs 
ten Bürger abitegend, und buhlerifh um ber Hcchgeftellten und 
Reihen Gunſt, wohl aud gerne liebenswürdig in der Geſellſchaft 
ſchöner Frauen, mag er verwuntbure Stellen, feiner Schwäche uns 
eingedenk, dargeboten haben.” 

11) Weller Altes sc. I. ©. 178. (Ep. Egrani ad Barth. Golfi- 
bium): Luthero ingenium et inventionis acumen tribuo, 
sed judicium et eruditionem et prudentiam prorsus in 
eo desidero, quae omnia in Erasmo sunt absolutissima, 
ut videmus. Magis praeterea mihi placet in Erasmo animi 
illius imbecillitas, aut, ut vocant, metus, quam Lutheri 
temeritas conviciandi et lacessendi ardor iste atque vehe- 
mentia, quibus hactenus nihil profectum est, quam ut 
coelum misceretur terrae et perturbarentur omnia. Nus- 
quam enim video pietatem christianam florere in pectori- 
bus hominum, imo propter Lutherum neque Evangelium 
neque Christum neque Paulum nominare tutum est. 

12) Weller Altes ıc. I. S. 780—81. (Ep. Egrani ad Nicol. Oe- 
candrum.): Sugillas me, frater carissime, perinde ac ob 
barbariem et sermonis rusticitatem a Luthero dissentiam, 
erras profecto; cultum enim et elegantiam vocum in ec- 
clesiasticis doctoribus non magni facio, neque damno in 
ea praesertim aetate, qua nunc sunt: sinceritatem enim 
Christianae et Evangelicae dortrinae in theologis amplec- 
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Luther übereinftimmte, aber du irrſt wahrhaftig; denn bei Lehrern 
ber Kirche lege ich auf die Eleganz des Styls feinen ſonderlichen 
Werth, obgleich ich ſie auch, beſonders zu dieſer Zeit, nicht ver⸗ 
damme. Die reine, evangeliſche und chriſtliche Lehre iſt es, die 
ich bei den Theologen annehme, welche auch ihre Ausdrucksweiſe 
ſeyn möge. Von Luther aber weiche ich ab wegen mancher fremd⸗ 
artigen Lehre, und weil er meiſtens die Worte der Schrift zu 
einem verkehrten und fremden Sinne verdreht, was jeder leicht 
merkt, der nur einiges Urtheil beſitzt. Ich will indeſſen ſchweigen 
von dem ewigen Läſtern des Menſchen, womit er die Häupter ber 
Kirche gegen dad Evangelium aufreizt, und womit er noch nichts 
bewirkt bat, als daß Alles verwirrt und zerrüttet wurde. Weſ⸗ 


ſen Geiſtes er ſei, kann ich nicht ſagen, ja ich bin in großem Zwei⸗ 


fel darüber. Was aber das Verſtändniß der Schrift betrifft, ſo kann 
ich Reineres aus dem einen oder dem andern jener alten apoſtoli⸗ 
ſchen Männer ſchöpfen, als aus allen Büchlein Luthers und aller 
Zutberaner. Kurz, ich behaupte, daß die Lehre Luthers ein Gewebe 
von Sophiömen ift, weder Eirchlich noch apoftoliich, fondern jenen 
fophiftifchen Poffen und Spibfindigfeiten, von denen fie alenthal- 
ben ſtrotzt, ſehr ähnlich und verwandt. 


Sylvius war ein Schüler und Geiſtesgenoſſe des Eras⸗ 
mus, nur war er in Verwerfung der geſammten lutheriſchen 
—* noch entſchiedener, als jener ſein Meiſter. Den erſten 
Anfaͤngen Luthers hatte er, wie alle Erasmianer, Beifall gege⸗ 


tor, quocunque ii sermone loquuntur. A Luthcro autem 
discedo ob dogmata quaedam peregrina, et quod verba 
scripturae in pravum et alienum sensum detorquet ple- 
rumque, quod facile deprehendit, cui modo naris aliquid 
est et judicii. Taceo interim maledicentiam hominis per- 
petuam, qua primates ecclesiae contra evangelium irri- 
tantur, et qua nihil hactenus profectum est, quam ut 
coelum misceretur terrae et perturbarentur omnia. De 
spiritu illius, cujus sit, ni] pronunciare possum, imo ma- 
xime dubito. Quantum vero ad intelligendas scripturas at- 
tinet, possum ego plus sinceritatis haurire ex veteribus 
illis et apostolicis viris, uno aut altero, quam ex tot edi. 
tis libellis Lutheri et Lutheranorum omnium. In summa, 
Lutheri doctrinam sophisticissimam dico, cum neque apo- 
‚ stolica neque ecclesiastica sit, sed sophisticis illis nugis 
et argutiis, quibus ubique scatet, persimilis et affinis. 
En habes meum in ea re judicium, quod tecum ex dia- 
metro pugnat. 
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ben. Er erkannte jedoch bald, daß es fich nicht mehr um eine 
Reformation handle, fondern um die Aufrichtung einer neuen 
Kirche auf den Trümmern ver alten, deren Fundament und 
Signatur die neue Lehre von der Rechtfertigung durdy die zu⸗ 
gerechnete Gerechtigfeit Chrifti bilden ſollte. Diefe Lehre war 
es daher auch, die Sylvius zum Gegenftanve feiner im 3. 
1534 zu Leipzig erfchienenen Schrift: „Ein chriftlicher Unter: 
richt von der Gerechtigkeit des Glaubens und von guten Wer⸗ 
fen‘ wählte. Cie iſt an die Grafen Echlid, die Herren von 
Joachimsthal, gerichtet, und Egranus vertheivigt fi) darin 
gegen den Vorwurf, er habe in diefer Grafen Herrichaft irrige 
Lehre verbreitet. „Ich habe, fagt er, aus chriftlicher Wohls 
meinung und mit gutem Gewiſſen, Niemand zu Berdruß noch 
entgegen, das weiß Gott, gelehrt und gepredigt, daß gute 
Werke und ein chriftlicher Wandel neben dem Glauben dienſt⸗ 
lich und nöthig feien, zu eriangen das ewige Leben. Solches 
ift von Vielen, Gelehrten und Ungelchrten, getavelt und aufs 
höchfte geläftert worden, ich habe auch verhalben viel Anfech- 
tung und Widerwärtigfeit gehabt und erlitten'®). — Ich follte 
in diefem Büchlein gefchwind und heftig gemefen fern wider 
meine Widerfacher, welche mich aufs höchfte verfolgen. und 
Praftifen machen, wie fie mid) an Leib, Chr und Gut unter- 
drüden möchten, ich habe aber nicht wollen thun, was fie 
wohl verdient hätten 1.“ 

Da Eyloius ſich faft nur an Orten aufhielt, in welchen 
bereits die Iutherifche Lehre herrfchend war, fo hatte er vie 
befte Gelegenheit, die Wirfung, die Diefe Lehre auf den Cha⸗ 
rafter des Volkes hervorbrachte, genau zu beobachten. Er fonnte 
daher nur beftätigen, was damals Wizel, Haner und fo viele 
Andere berichteten. 

Die neue Lehre vom Glauben und von den Merken ift ſchäd⸗ 
ich; denn dieweil man fpricht, der Glaube mache allein felig, gibt 
man dem Volke Urfache zu einem unchrijtlichen, heidniſchen Leben, 


18) Johann Wildenauer Egranus ein chrifilicher Unterricht von 
ber Gerechtigfeit des Glaubens und von guten Werfen. Leipzig. 
1534. 9. 3. a. 

44)L.8R. 3. a. 


\ 


n. die Berführung des Volkes hurch die Gnabenprediger. A143 


benn wer wird nicht kalt in der Liebe, und nachläflig in einem 
chriſtlichen Wandel, fo man hört: gute Werke find nicht ver« 
mdienſtlich, fondern der Glaube thut’8 allein. Man Flagt und fpricht, 
"die Bosheit alles werkloſen Lebens fei gewaltig geworden in ber 
Melt, und Habe aljo überhand genommen, daß ihm Niemand will 
fagen laſſen, noch eine Strafe annehmen. Wo Eommt folches Her, 
denn am meiften von ber Lehre, durch welche gute Werke und ein 
chriſtlich Leben verkleinert, verachtet und verworfen wird, wie ich 
denn ſolches oftmal3 in der neuen Propheten Bücher gelefen und 
in ven Predigten gehört habe 1°). 

Etliche Propheten zu diefer Zeit prebigen Anderes nicht, noch 
willen fie Anderes zu predigen, denn allein vom Glauben, und 
jagen, bie Werke werden fich von felbft finden. Wie fich aber 
gute Werke gefunden haben, und noch täglich finden, das iſt aus 
genjcheinlih. Wird man noch eine Zeit lang alſo den Glauben 
ohne Werke predigen, wie biöher gefcheben ijt, fo wird die chrift« 
liche Religion müfjen zu Trümmern gehen und in einen jämmer⸗ 
Iihen Sal kommen, und wird Sodoma und Gomorrha werben 
an bem Drt, da der Glaube ohne Werke gepredigt wird !®). 

Die Propheten aber zu biefer Zeit wiſſen Anderes nichts zu 
fagen, denn allein vom Glauben und von der ©erechtigkeit des 
Glaubens. Sie predigen Ein Theil, dadurch man mag felig wer⸗ 
den, das andere Theil überhupfen fie zum Nachtheil der Gerechtig⸗ 
Zeit guter Werke, dadurch denn ein verwegen, undhriftlich und werk⸗ 
los Volk gemacht wird, zu merklichem Verderben ihres Heils und 
ihrer Seelen Seligfeit. Wer aber etwas Halt und Iehrt von chrifl« 
Iihen guten Werfen, der wird geläftert und ein Werfheiliger, 
Pharifäer und Heuchler gefcholten, fo doch Chriftus, die Apoſtel 
und alle fromme Chriften folche Werkheilige in der Lehre und im 
Leben gemweien find, wiewohl es beffer und loöblicher ift, man werde 
ein Werfkheiliger genannt, als daß man ſollte allein ein Glaub⸗ 
heiliger und Werkmoͤrder ſeyn, wie denn ſolche Propheten wahr⸗ 
haftig ſind, und ſeyn wollen!7). 

Ich habe mich oftmals und faſt verwundert, wie man doch 
ſo blind und vermeſſen iſt, und darf die Sprüche vom Glauben 
handeln zu Nachtheil den Sprüchen von den Werken, und das 
Wort „allein“ mit einmengen, fo es doch in der göttlichen Schrift 
nicht ſteht. Ich möchte gerne wiſſen, warum folched gefchieht‘®). 

Die neuen Propheten wiſſen jegund Anderes nichts zu fagen, 


15) I. c. B. a. 

16) I. c. D. 3. a. 
17) 1,. c. E. 3. b. 
18) 1. c. E. 2. a. 
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denn daß wir durch Chriflus von Sünden erlöst find, was er 
aber im Evangelium geboten und verboten hat, das überhupfen 
fie, gleich als gehörte es nicht zum Gvangelium. — Man legt . 
die Worte St. Pauli fälſchlich aus zu Stärkung der irrigen Lehre 
und zum Nachtheil guter Werke und chriftlicher Gerechtigfeit, das 
durch denn ein unchriftlich Volk gemacht wird, welches meder Wert 
noch Sünden achtet, und das ſich allein mit falfchen Gloſſen und 
Deutung der Schrift fchügen und entfchuldigen will!?). 

Denn wenn man mit bloßen Worten berausführt und fpricht, 
Chriſtus Habe ed allein gethan, unfer Thun gelte nichts, fo führt 
man in dem mit Chriftus zu hoch hinaus, denn wir müſſen auch 
etwas thun, zu erlangen die Seligfeit. Es wird auch durch folche 
Worte Chriſtus zu einem Dedel der Sünden gemacht, wie dann 
jegund gefchiebt, daß ein Jeglicher feine Bosheit und Untugend 
mit Chrifto ſchützen und entfchuldigen mil ?°). | 

Jetzund aber wird Anderes nicht gepredigt, denn ‚allein von 
ber Gnade Gotted und von der Genugthuung Chriiti, dadurch ein: 
unbußfertig Volk gemacht wird, melches ihm felbit in aller Un 
tugend Gotte8 Gunft und Huld erdichteter Weije zufagt und ver« 
heißt. Es Haben etwa die frechen Ablaßprediger gepredigt, daß 
man durch Geld möge Vergebung der Sünden erlangen, von Reue 
aber haben fie wenig oder nichts gefagt: an derjelbigen Statt find 
nun gekommen die Glaubprediger, welche allein Ehriftum prebigen 
ohne Buße, und jchreien Bried’, Fried', da Feiner il. — Wie 
der Slaube ohne Werke, alſo wird auch zu dieſer Zeit Chrijtus 
ohne Yuße gepredigt, damit die Welt verführt und ganz fleljch« 
lich gemacht *'). 

Sie machen ein undhriftlich meltlich Volk, denn es gefällt dem 
Fleifche wohl, fo man hört, Chriftus hab's allein gethan, gute 


Werke feien nichts wor Gott, denn eitel Sünden und dergleichen, 


bamit werben die Läufe an den Pelz gejett, und wird eine leicht« 
fertige, böje Welt gemacht. Wenn man die Hijtorien und Ges 
f&hichten der Alten anfieht, fo findet man, daß in achthundert Jah⸗ 
zen, feit die Deutfchen Chriften geweſen find, fein ungezogener, 
firäflicher, muthmilliger Volt in deuticher Nation gemefen ift und 
gelebt Hat, ald zu diefer Zeit, welches am meiſten kommt aud ber 
Lehre, dadurch gute Werke verachtet und verworfen werden. — 
Denn ein Jeglicher will feine Untugend mit dem Verdienſt Chriftt 
fügen, und unter feinem Namen einen unchriftlichen Wandel fühe 
sen, welches Chrifto zu einer fonderlichen Unchre gereicht ?*). 





19) 1. c. E. 4. F. a. 
20) 1. e. G. 3. a. 
21) 1. c. G. 2. a. 
22) 1. c. © 3. b. 
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Niemand iſt dem Worte mehr entgegen, als die, welche fich 
beffen am meiften rühmen. Sie fchreien über andere Leute, und 
find felbft unter dem Namen des Evangeliums bie größten Feinde 
und Widerfacher des Evangeliums, denn fie verfolgen und haßen 
alle die, welche aus göttlicher Schrift wahrmachen, was ihnen 
nicht gefällt, und fonderlich, daß gute Werke verbienfllich find und 
nötbig zur Seligkeit *°). . 


Sobanned Crotus Rubeanus. 


Crotus Rubeanus (Jäger), aus dem Dorfe Dornheim bei 
Arnſtadt gebürtig, hatte ſeit 1498 in Erfurt ſtudirt, und war 
ſchon frühe ein vertrauter Freund Huttens und Luthers gewor⸗ 
den, ſpäter auch mit Erasmus und Reuchlin in Verkehr ge⸗ 
treten. Der Streit des Letztern mit den Kölner Theologen vers 
anlaßte ihn, in ven befannten Epistolis obscurorum virorum, 
deren erfter 1515 erfchienener Theil entweder ganz oder Doch 
größtentheild von ihm herrührt, NReuchlind Gegner dem öffent- 
lihen Hohne preiszugeben. In Stalten, wohin Crotus 1517 
gereift war, vernahm er das erfte Hervortreten Luthers und bie 
Dadurch erzeugte gewaltige Bewegung. Die Begeifterung, mit 
der damald Taufende der tüchtigften und wohlmeinendften Män⸗ 
ner dieſes Ereigniß ald die Morgenröthe einer firchlichen Wie⸗ 
dergeburt begrüßten, ergriff auch ihn. Er hatte in Rom fo 
viel Aergerliched gefehen und gehört, daß ihm Luther als ein 
gottgefandter, der Kirche zur Rettung beftimmter ‘Prophet ers 
fhien. In diefer Stimmung fchrieb er von Bologna im Nos 
vember 1519 einen Brief an ihn, worin er ihn zum Bortfchret- 
ten auf der betretenen Bahn ermunterte; die Vorfehung habe 
ihm damals fchon diefe Aufgabe zugedacht, als ihn bei ver 
Rückkehr von feinen Eltern vor den Thoren von Erfurt ein 
Blipftrahl zu Boden geworfen, wie einen andern Paulus, und 
ihn zum Cintritte in den, Auguftinerorven bewogen habe. Ganz 
Deutichland werde auf ihn bliden, von ihm das göttliche Wort 


23) I. c. 8.6 
Döllinger, die Reformation. L 4. 10 
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zu hören begehren‘!). Bald darauf fehrte Crotus nad) Deutſch⸗ 
‚land zurüd, wurde Rektor der Univerfität Erfurt, äußerte noch 
in den Sahren 1520 und 1521 diefelbe Gefinnung gegen 2u- 
ther, empfing diefen auf feiner Reife nad) Worms, ald er dag 
Gebiet von Erfurt betrat, mit einer feierlichen Rebe, und rühmte 
ihn in der Univerfitätsmatrifel: quod primus post toi saecula 
ausus fuit, gladio scripturae Romanam licenliam jugulare. 
Epäter wurde Crotus durch die Ernennung des Churfüriten 
Albrecht Canonifus an der neuen Gtiftsfirche in Halle. Die 
weitere Entwidlung der Reformation zerftörte indeß die Hoff: 
nungen, die er auf Luther und deſſen Beginnen geſetzt hatte, 
und zehn Jahre fpäter war feine Gefinnung gänzlich umge- 
wandelt. Die Lehre war nun in ihrem Zufammenhange. offe- 
ner hervorgetreten, die Unermeßlichkeit der Kluft zwifchen dem 
neuen und dem alten Glauben war jedem Einfichtigen klar ges 
worden, man fah: nicht mehr um Verbeſſerung der Firdylichen 
Mißbräuche, ſondern um die Stiftung und Verbreitung einer 
neuen, das ganze religiofe Bemwußtfeyn der Menfchen umgeftal- 
tenden Religion handelte es fih. Da fagte ſich Crotus voll- 
ftändig- von diefer Sache los. Daß ein Mann, welcher al 
“ einer der erften Humaniften Deutjchlands und ald ein Vor⸗ 
Tämpfer der neuen freien Wiffenfchaft gegen die Vertheidiger 
fcholaftifcher Barbarei galt, wieder zur alten Kirche zurüdfehrte, 
machte großes Auffehen. Auch Voigt bemerft: Der Rüdtritt 
des Johannes Crotus habe bei dem hohen Ruhme, in dem fein 
Name durch ganz Deutfchland glänzte, der Sache der Prote- 
ftanten großen Nachtheil gebracht. Er felbft fehrieb im J. 
1531 an den Herzog Albrecht darüber: „Ich befenne, daß ich 
dem Iutherifchen Wefen etliche Jahre fehr anhängig geweſen, 
aber da ich einen ſolchen Vorgang vernahm, daß man nichts 


4) Monumenta pietatis et liter. viroz. illustr. ed. Mieg. Fran- 
cof. 1701. P.U. p. 11. Perge, ut coepisti, relinque exem- 
plum posteris.. Nam ista facis non sine numine divum. 
Ad haec respexit divina providentia, cum to redeuntem 
a parentibus cocleste fulmen veluti alterum Paulum ante 

oppidum Erfurdianum in terram prostravit, atque intra 
Augustiana septa compulit e nostro consortio, 
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wollte unzerriffen und unbefubelt Taffen, ob es glei von der . 
Zeit der Apoftel und von der Apoftel Discipeln auf und ges 
bracht ift, und daß je mehr eine Sekte aus der andern erwuchs, 
dachte ich bei mir, es möchte der Teufel in Geftalt von etwas 
Gutem ein großes‘ Uebel einführen, und doch gleichwohl vie 
Schrift zu einem Schilde gebrauchen. Sch befchloß alfo in ver 
Kirche zu bleiben, worin ich getauft, erzogen und gelehrt wäre. 
Obgleich in derfelben etwas Mangel gefpürt wird, fo möchte 
baffelbe mit der Zeit eher gebeffert werden, ald in der neuen 
Sekte, die durch kurze Jahre in fo_viele Sekten zerriffen iſt. — 
Sch will mit der Hülfe Gottes in der Gemeinfchaft der heilis 
gen, chriftlichen Kirche bleiben, und alle Novität vorübergehen 
laffen wie einen fauern Rauch, und auf Ende trachten ).“ 
Doch wollte er auch öffentliche Nechenfchaft von feiner Weber- 
zeugung und enblicy gewählten Stellung ablegen, und that dieß 
in Form einer Apologie für den Ehurfürften Albrecht, zu der 
ihm Alerius Krosner durch einen Angriff auf diefen Prälaten 
Veranlafjung gegeben hatte. Auch in feinem Wohnorte, fagte 
er bier, in Halle, hätten ſich Prediger gefunden, die mit ridh- 
tiger Berechnung ihres Vortheiles die Gunft der nad) Neuem 
gierigen Menge gewonnen, indem fie die beftehenve Firchliche 
Einrihtung als gottlo8 verrufen, und die Lehre von geitern 
mit ihrer verheißenen Freiheit al8 die wahre und heilbringende . 
gepriefen hätten. Das Lieblingsthema, das fie mit allem Auf- 
wande populärer Deflamation ausgebeutet, fei die Entziehung 
des Kelches geweſen. Dabei feien fie nicht ftehen geblieben, 
fondern bis zu der Behauptung, daß die Fatholifche Kirche die 
Gemeinde des Antichriſt's fei, fortgefchritten. 

Sie — die neuen Glaubenslehrer — haben nun eine andere. 
Kirche ſich ausgeſonnen, find aber noch nicht darüber in's Reine 
gefommen, wo denn biefe Kirche hin verlegt werden folle, denn ba 
fie unfichtbar ijt, jene aber — die Theologen — ſichtbar find, 
fo hat es ihnen biöher nicht gelingen wollen, die unftchtbare Kirche 
zufammen zu bringen. 

Alle Laſter ?) find nun aufs höchſte geftiegen, fo daß nicht 


2) Boigts Briefwechfel aus der Reformationszeit. ©. 167. 170. 
3) Apologia a Joanne Croto Rubeano privatim ad quen- 
dam amicum conscripta. Lipsiae. 1531. B. b. Stant vitia 
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leicht zu enticheiden ſeyn möchte, ob man dort, mo man nichts 
von Chriſto weiß, ein fchlechteres Leben führe. Wenn du Aber 
jegt die berrfchenden Later, den Geiz, Lie Hinterlit, den Hoch- 
muth, dad Saufen, die Unzucht und den Ebebruch anflagit, wenn 
bu fagft, die, melde folchen Lajtern fröhnen, werden das Reich 
Gottes nicht befiten, fle mögen unter Einer oder unter zwei Ge⸗ 
alten communiziren, dann predigft du tauben Ohren, und wirft 
von vielen der neuen Heiligen ausgelacht; denn es gibt jegt nur 
Eine Eünde, dieſe ift der Empfang der Communion unter ber 
Brobgeftalt nach der Vorſchrift der Kirche, binfichtlich alles Uebri— 
gen lebt man in völliger Eicherheit und tiefem Schweigen. 


Weiterhin fchildert Crotus, wie fchon damals (1531) 
überall, wo der neue Glaube zur Herrfchaft gelangt fei, bie 
Katholifen gedrückt und mißhandelt würden. 


In den meiften Orten‘), wo die Antipapijten gebieten, find 
bereit3 firenge Geſetze gegen die Bekenner ber alten Religion ge= 
geben. Wer fich de8 Umgangs mit den Papiſten, (ein ärgeres 
Schimpfwort gibt ed bei ihnen nicht") nicht entichlügt, der muß 
in's Gefängniß mandern, oder mit einer jchmeren Geldbuße ſich 
Iosfaufen. Wehe dem, der es wagt, in eine papiftiihe Kirche zu 
gehen, eine Predigt dort zu hören, einer Meſſe beizumohnen, einem 
Priefter zu beichten, oder irgend einen firchlichen Ritus zu beob= 
achten. Die neue geftern vom Himmel gefommene Ordnung hat 
ihre wachfumen Späher mit Argusaugen, bie den Uebertreter ſo⸗ 


Quaeque in summo praecipitio apud Christianos, adeo ut 
difficile judicatu sit, apud gentesne Christum ignorantes 
culpabilius vivatur. Si culpas avaritiam, dolum malum, 
superbiam, ebrietatem, fornicationem, adulteria, linguae 
aconitum, et dicis, talibus qui commaculantur, seu sub 
gemina, seu sub una specie eucharistiam sumant, regnum 
dei non posidebunt, surdis fabulam canis, multisque san- 
ctulis risum commoves. In aıno solummodo peccatur, 
audire vocem ecclesiae praecipientis de corporis specie, 
in ceteris secure vivitur in alto silentio, 

4) I. c. B. 4. a. In plerisque locis, ubi praedominantur an- 
tipapistae, constat severas leges latas esse in veteris re- 
ligionis professores, nempe ut gravi mulcta a carcere se 
redimat, quisquis non temperet sibi a consortio papista- 
rum (nihil habent contumeliosius hoc nomine). Quisquis 
fuerit ausus ingredi templum papisticum, ut vocant, au- 
dire concionem, interesse coelui sacerdotum, missarum 
sacris, — aut ire ad sacerdotem causa confitendi errata 
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gleich dem Richter denunciren, und wenn die andern Geſetze nur 
innerhalb des Gebietes gelten, wo ſie gegeben werden, ſo folgen 
die Strafgebote dieſer neuen Religion dem Bürger, wohin er immer 
Geſchäfte halber reiſen mag, nach; hat einer in Neapel gegen dieſe 
neuen Geſetze ſich verfehlt, ſo wird er nach ſeiner Heimkehr zu 
Magdeburg darum geſtraft. O gerechte Geſetze, ſo ganz Aug' 
und Ohr gegen die Beobachter der kirchlichen Ordnung; gegen 
Ehebrecher, gegen Läſterer mit Blindheit geſchlagen und in tiefen 
Schlaf verſunken! 


Theobald Billikanus. 


— 


Billifanus oder, wie er eigentlich hieß, Gerlacher, war in 
Billickheim in der Unterpfalz, woher er auch feinen Beinamen 
hatte, geboren. Seine erfte Amtöftelle bekleidete er in der Reichs⸗ 
ſtadt Weil, wo er mit folchem Eifer die neue Lehre predigte, 
daß er 1522 entfernt wurde‘). Nun wurde er zum Prediger 
der Reichsſtadt Nördlingen berufen, und vollendete dort bie 
bereit8 angefangene Kirchenveränderung. Er war auch einer 
per erften Iutherifchen Prediger, welche fich verheiratheten, wo⸗ 
durd) er damals noch großes Aergerniß gab?). Schon im J. 
1524 wurde er in bie eben begonnenen Streitigfeiten vom 
Abendmahle verwidelt. Im einer Schrift gegen Decolampadius 
vom 3. 1526 vertheidigte er den buchftäblichen Sinn der Ein- 


sua etc. — Habent leges hae nudiustertius e coelo missae 
suos Coricaeos, suos vigiles Argos, qui transgressores ad 
judices deferant, nec item reliquarum legum more cir- 
cumscribuntur terminis, inter quos natae sunt; procul 
sequuntur cives suos, quocunque negotiorum causa pro- 
ficiscuntur. Quod commiseris Neapoli contra tam bona 
psephismata peregre profectus, ejus rei poenam luis Par- 
thenopoli domum reversus. O leges aequas, in ecclesia- 
sticae observantiae cultores tam auritas tamque acute 
cernentes, in adulteros, in contumeliosos coecas et altum 
dormientes. 

4) Haußdorf Leben des Lazarıs Syenaler. Nürnberg, 1741. ©. 216, 

2) ef. Schöpperlin prolusio scholastica de vita Theobaldi 
Billicani. Nordling. 1767 et 1768. p. 7. 
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fegungsworte. Zwingli und Decolampabius festen ihm fogleich 
Gegenfchriften entgegen. Bald nachher fam er jedoch befonders 
in Nürnberg in den Ruf, felbft eine Keberei hinfichtlich des 
Dogma vom Abendmahle zu hegen; er hatte nämlich in Brie- 
fen geäußert, daß doch audy Zwingli und Decolampadius in 
einzelnen Punkten gegen die Lutheraner Recht hätten, und daß 
er aus ihren Schriften von der Natur der Cuchariftie mehr 
gelernt habe, ald aus denen der Lutheraner. Er felber aber 
äußerte fich in einem Schreiben an Lazarud Spengler vom 
J. 1527 fo, daß jeder Katholif fich mit ihm einverftanden 
erflären Tonnte °) ; feine Einwendungen gegen die Tutherifche 
Lehre, wie fie damals vorgetragen wurde, bezogen fich nur auf 
die Vorftellung, ald ob es ein dem unfrigen gleiches, verwes⸗ 
liches und fterbliches Fleiſch Ehrifti fei, welches mit dem Brode 
gereicht werbe; das Verwesliche, Sterbliche Fünne ja nicht den 
neuen wiedergebornen Menfchen nähren. In der .That hatte 
es auch Zwingli gerügt, daß die Iutherifchen Theologen über 
einige Hauptfragen, und namentlich über die, ob denn, der alte 


3) Brief Billikans an Spengler bei Haußdorf ©. 249. Secundo 
cogebar fateri impossibilitatem et absurditatem carnis et 
sanguinis in cCoena, qui perpetuo cum ipso Jesu Christo 
et Ecclesia confitebor ea, quae de manducatione Christus 
dicat: Caro non prodest quidquam. Et qui possit fieri, 
ut corruptibile nutriret incorruptibile, mortale immortale, 
et novum hominem regeneratum ce spiritu et semine im- 
mortali, verbo seque incarnato aleret caro et sanguis. — 
An tu existimas, cum Christus dicit: Amen, amen dico 
vobis, nisi comederitis carnem filii hominis et biberitis 
ejus sanguinem, non habebitis vitam in vobis! ea de com- 
muni carne intelligi? Quomodo enim vivificatrix esset? 
Ipse judica et considera, quomodo te extrices. Et ego 
cum de persona loquerer, non de divina persona locutus 
sum, sed de ea, in qua Judaei scandalisati sunt, quibus 
hoc Christus condonavit dicens: Caro non prodest quid- 
quam. — Hinc igitur iterum colligo, in coena dominica 
ob vocationem dei, panem esse corpus verbi, calicem esse 
vere et naturaliter sanguinem verbi, atque hinc fieri vere 
et naturaliter substantiam hominis interioris filii dei per 
verbum, quod est Jesus Christus. 
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ſterbliche oder neue glorifizirte Leib Chriſti in der Euchariſtle 
da ſei, noch unklar und uneinig feien *). Aber die Nürnberger 
Prediger Link und Oſiander verftanden Billifan’8 Meinung 
ganz anders, umd deuteten feine Aeußerungen, al8 ob er unter 
dem Leibe Chriſti, der fich durch die Communion mit dem Glau⸗ 
bigen verbinde, blos den myſtiſchen Leib des Herrn, die Kirche, 
verftanden habe °). Auch daran nahmen fie heftigen Anftoß, 
dag Billitan in der Euchariftie bereits wieder die Opferhand⸗ 
lung der Kirche erfannte; „Daß ed ein Sacrifictum genannt 
wird, daß wir es darbringen, tft eine grobe unverfchämte Lüge,‘ 
— erwiederte Dfiander ®). 

Luthers rohe Pöbelhaftigkeit in 1 feinen Streitfchriften, und 
feine maßlofe Schmähjfucht trug das Ihrige dazu bei, Bilkfan 
zur Befinnung zu bringen”). Weberhaupt muß feine Ueberzen⸗ 
gung von der Wahrheit der neuen Lehre bald in allen Stüden 
wanfend geworden feyn, denn fchon im %. 1528 fchreibt 
Melanchthon an Kamerarius: „Ich habe neulich einen Brief 
von Billifanus gelefen, in dem er die ganze Lehre der Luthes 
raner, um mich ded nun überhandnehmenden Yusbrudes zu bes 
dienen, verdammt. — — Er wagt zu fehreiben, daß weder bie 
Lehre vom GSittengefeß, noch die von den Saframenten von 
den Unfern recht vorgetragen worden fei, und diejenigen felen 
unfinnig, welche bei uns die rechte Kirche zu finden glau⸗ 
ben °). Als er im J. 1529 in Heidelberg fich nie theofo- 
gifche Doktorwürde erwerben wollte, legte er vor dem Reftor 
und den Profefforen ein ausführliches Bekenntniß ab, worin es 
unter Anderm hieß: „Der Lutheraner halber, Zwinglianer und 
MWiedertäufer, welches ein gemengtes, fchäßfiches, gräuliches 


4) So 3. B. in der von Plant (Gefchichte des proteftantifchen Lehr⸗ 
begriffes II, 315) angeführten Stelle. 

5) Ihre Gutachten ftehen bei Haußdorf ©. 252—64. 

6) Haußdorf ©. 245. 

7) In dem Briefe an Spengler ( Haußdorf ©. 247) fagt er: Of- 
fendit te, quod acgre feram Lutheri vel scurrilitatem vel 
immodicum maledicendi studium; at si ta exempla prioris 
Ecclesiae proposuisses, fortasse et meum recepisses con- 
silitum. 

8) Corpus Reformat. T. I. p, 1002. 
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uneiniges Uebel ift,- um unferer Eünden willen, Geizen, Un 
zucht und Unverftand ber Biſchöfe, Prieſter und Diener ges 
meiner Kirche Gottes entiprungen, befenn’, bezeug' und offens 
bar’ ich, wie allmeg bisher, daß viel Gutes dahinter üft, durch 
welched Schein das böje und gräuliche Unfraut der gemeinen 
Trennung, des gräulichen Abfalld vom Glauben entfprungen ift, 
und noch weiter aud Gottes Verhängniß entipringen wird, wo 
man nicht wehrt, und fid ven Eünden abfehrt ).“ Gleich⸗ 
wohl ließ man ihm in Nördlingen fein Amt, und er wurde 
ſelbſt im 3. 1530 mit dem Nördlingiichen Geſandten Nifos 
laus Feöner nad) Augsburg gejchidt, von der Lehre Rechen: 
fhaft zu geben. Dort wiederholte er jene Erklärung: er fe 
mit Unrecht der Iutherifchen Keberei beichreit: „So viel, daß 
ich im vergangenen Jahre 29 zu Heidelberg eine offenbare Rechs 
nung meined Glaubens gegeben, hab’ auch alle Eeften und 
Entzweiungen oder Kebereien, lutherifch, zmwingliich, auch wies 
dertäuferifch verworfen, über das alle anderen Kegereien, von 
der Kirche verdammt, habe mid) wider verfelben Nachrede gut- 
willig befennt, welches ich auch dir ehrwürdiger Vater Mis- 
chael Vehe, jebo der Feberifchen Bosheit und meines Glaubens 
Erforfcher, aus Befehl des Cardinals (Campegius) befenne. 
Ich vervamme, und habe vervammt alle Ketzereien, fo von der 
gemeinen Kirche verdammt gewefen find, verdamme und habe 
auch verdammt die lutherifche und zwinglifche Kirche, auch die 
wiedertäuferifche Keberei 20. In der lateinifchen Confeflion 
fagt er: „Ich verdamme ihr Prieſterthum, ich läugne, daß bei 
ihnert der heilige Geift fei, ich verabfcheue ihre gottlofe Meis 
nung vom Opfer 1°). Noch von Augsburg aus fchreibt Mes 
lanchthon an Luther, daß Ed eine öffentliche Disputation mit 


9) Dolp’s gründlicher Bericht vom Zuſtande der Kirchen ıc. in Nörb- 
lingen. Nörblingen. 1738. Urfunde 44. 9.8.5. — Inder in Auges 
burg 1530 übergebenen lateinifhen Cenfeflion beißt es: Quod ad 
nostra tempora attinet, quibus Lutheranorum, Cingliano- 
rum, Anabaptistarum factiones, impotens et audax 
malum multis bonis temperatum, ad fucum fa- 
ciendum imprudentibus, erupit, refero me ad Ger- 
manam confessionem etc. 


10) Dolp. 1. c. Urk. 4.9.4597. 


u. Anſtoß an den Bolgen ber luth. Lehre. 1833 


den Lutheranern fordere, und daß ſein (Melanchthon's) alter 
Freund, Billikan, ſich ihm hierin angeſchloſſen habe, der zus 
gleich den Lutherifchen furchtbar drohe''). 

Nach feiner Rüdfehr nad) Nördlingen entfagte Billifan 
ganz feinem geiftlichen Amte, wozu er ded Cardinals Dispens 
fation erhalten hatte, und nahm, nad) ver Angabe ded Veit 
Dietrich in einem Briefe an Luther, an den Gefchäften feines 
Schwiegervaters, eined Kaufmannd, Theil. Cein Beifpiel ‚bes 
wog noch mehrere andere Geiftliche in Nörblingen, ſich gleich“ 
falls zur Kirche zurüdzumenden. Nach der Niederlegung feines 
Amtes in Nördlingen hatte Billifan eine fchriftliche Vertheidi— 
gung feines SchritteS herausgegeben. Darin behauptete er, zus 
nächft feien es Rückſichten auf feine Geſundheit gewefen, welche 
ihn zu gänzlicher Niederlegung feines Amtes bewogen hätten. 
Er äußerte ſich auch mehrfach über die Iutherifche Sache, und 
erzählte, wie er von feinem anfänglichen Eifer für die neue 
Lehre zurüdgefommen fei. Auch er fprach e8 aus, daß das 
fittliche DVerverben, welches ihm als die unmittelbare Wirfung 
der Iutherifchen Lehre allenthalben entgegengetreten, ihn zuerft 
zur Befinnung gebracht, und ihn dann bei weiterem Nachdenken 
zum NAufgeben diefer Lehre bewogen habe. Schon im 9. 1525 
äußerte er in einem Briefe an feinen Freund Urban Regius : 


Du fiehft die Bewegungen des Volkes, den Zorn otteß, 
den Wahnfinn der Gottlojen, die Bosheit der Zeit, fo daß forg« 
fültige Wachfamfeit dringend noth thut. Du ſiehſt die jugend⸗ 
liche Kirche, und beim unfterblichen Gotte! welche Hurereien und 
Ehebrüche müfjen mir auch Hier mit anfehen, troß der Jugend 
derjelben. Ich felbft erfahre täglich, daß Gottlofigkeit durch das 
Evangelium zu Tage fommt, während der Satan wüthet, und 
feine ‘Pläne offenbart 1?). 





11) Corpus Reformatorum. T. II. p. 39. 

12) Haußdorf Leben des Laz. Spengler. ©. 226. Vides, qui sint 
motus plebis, quae dei ira, quae a9w» insania, quae tem- 
porum iniquitas, ut vigilandum sit omnium maxime. Ec- 
clesiae adolescentiam vides, et hic quae fornicationes, 
quae adulteria nobis, deum immortalem! olfacienda sunt, 
aetatis ratione habita. Ipse cotidie experior, per evan- 
gelium prodi impietatem, dum Satan reecitatus (excita- 
tus?) sacvit, dum, quod cogitat, profert in lucem. 


[4 


— r 
154 Billikans neue Stellung. 


Nähered findet fich in feiner im 3. 1539 zu Worms 
erfchienenen Apologie. Don Luther ſelbſt fprach Billifan in 
diefer Ayologie mit einer gewiſſen Schonung. Er ftellt ihn 
zwar mit Huß und Wiflef zufammen, Männern, die von einem 
Geifte wüthender, felbft für einen Heiden unanftändiger Schmäh- 
und Verleumdungsjucht wie befeffen gewefen feien, und denen 
Luther hierin nahe genug komme; doch, meinte er, fei er immer 
noch viel befler, als der Haufe der Lutheraner, deren wilde 
und zügellofe, Alles antaftende Neuerungsfucht Luther felbft 
“ vielfach zu zähmen und zurüdzuhalten fuche!*). — Uebrigens 
nahm er die Kommunion des Kelched und die Priefterehe in 
diefer feiner Schrift fortwährend in Schug; den Kanon der 
Meſſe erklärte er wieder hergeftellt zu haben, und befannte, daß 
Niemand zur Fatholifchen Kirche gehöre, der nicht in der Ge- 
meinfchaft der römischen Kirche ſtehe!). — Auch fein jugend- 
licher Eifer, fagt er, für Beflerung der Mißbräuche in ver 
Kirche habe ſich anfangs in heftigen Deflamationen von der 
Kanzel ergoffen, wie es Sitte der Zeit gewefen, und den Leu- 
ten wohlgefallen ?°). 

Als ich aber endlih — fchreibt er weiter?) — die Gemü— 
ther Vieler erregt fah, nicht dazu, fich zu beffern, und den böfen 
Lebensweg mit einem beffern zu vertaufchen, fondern, vom Zauber 
ber Freiheit verlockt, mit zügelojer Wilführ Alles in Verwirrung 
zu bringen, da, als fle ſchon gegen jede warnende Stimme erbit- 
tert waren, änderte ich meine Anftcht, Tegte meine Heftigfeit ab, 
und richtete meine Rede jo ein, daß fle für dad Volk von Nuten 
war, was ja ihre Beltimmung it. Daher nahnıen bie Verleum⸗ 
dungen Ihren Anfang. Denn darin ſahen Viele, denen meine Frei⸗ 


13) Apologia D. 6. a. b. 7. 

14) 1. c. D. 3. 

15) I. c. B. 6. a. b. 

16) I. c. B. 6.b. 7. a. — 8. b. Tandem cum excitatos vide- 
rem multorum animos, non in hoc, ut resipiscerent, ut 
vitae male institutum iter commutarent meliore, sed ut, 
excusso jugo, libertatis dulcedine illecti, omnia miscerent, 
jam ipsis monitoribus asperi, mutavi consilium, posui 
vehementiam, converti orationem in hoc datam, ut com- 
modaret plebi. Inde coepit initium calumnierum. Nam 
et mutati animi et dogmatum signum hoc interpretabantur 


‘ 
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mütbigfeit im Lehren, Strafen und Widerlegen " bejchwerlich mar, 
und welche für ihre fchlecht begründete. Anficht fürchteten, einen 
Beweis des Abfalld von der biöherigen Gefinung und Lehre. — 
Ich Habe auch in meiner Apologie an Ritter Leonhard Eck offen 
geflanden, daß mir die Seftigfeit meines früher auf die Propoſi⸗ 
tionen Marftallers gefchriebenen Büchleins mißfalle, und den Mes 
lanchthon, die Zierde Deutjchlande, habe ich oftmals fchriftlich ge= 
beten, die Hitze Luthers zu mäßigen, und feine Heftigfeit durch 
freundliche, befünftigende Zufprache zu mildern. Ich ſah wohl, 
was da kommen werde, daß das Volk, durch die Predigten zum 
Aufruhr entzündet, ganz Deutfchland noch in unheilbares Elend 
- verwicdeln werde. Paul Roetinger, damals Nörblingifcher Bürger⸗ 
meifter, iſt Zeuge diefer meiner Beforgnig. — Die PVorfpiegelung 
falfcher Freiheit hat die Bauern verlodt, und die haben das Feld⸗ 
geichrei erhoben, welche durch ihr verfälfchtes Gotteöwort die Eins 
falt der Menfchen bethörten. — Selbit auch die Vernünftigern — 
unter den Zutheranern fingen lauter Neuerungen an, und fobald 
fie hatten, was fle wollten, efelte e8 ihnen daran, und fie dachten 
wieder auf Anderes. Luther felbft war immer mieder gezwungen, 
dem einreiffenden Uebel zu wehren, und der wanfenden Religion. 
zu Hülfe zu eilen. — Da ſah ih wohl, daß man die Befferung 
der Menſchen auf einem andern Wege anfangen, und auf eine 


multi, quibus et in docendo, et in reprehendendo confu- 
tandoque ‚mea libertas gravis erat, et qui male firmae sen- 
tentiae suae timebant. In Apologia, quam ad clarissimum 
Equitem Leonardum Eccium scripseram, nihil obscure 
profitebar, mihi prius ad Marstalleri propositiones scripti 
libelli vehementiam displicere, et Philippum Melanchtho- 
nem, Germaniae decus, per literas non semel monui, re- 
primeret Lutheri calorem, nimiamque vehementiam amica 
blandaque oratione cohiberet. Videbam futurum, ut ex- 
citi ad seditionem auditores totam Germaniam quandoque 
irreparabili malo involverent. Teostis est ejus, quam ca- 
piebam, sollicitudinis, Paulus Roetingerus (tum Noerdlin- 
gianae urbis Consul). — Agricolas libertatis falsae spe- 
cula illectabat, classicum canentibus iis, qui numinis coe- 
lestis adulterato verbo, simplicitati hominum imponebant. 
— Jam quid illa sanior Lutherana cohors cocpit et ipsa 
nihil non novare, et subinde, pertaesa prioris instituti, de 
alio cogitare, ut ipse Lutherus, iterum atque iterum, a 
seriis occupationibus revocatus, fuerit coactus, occurrere 
gliscenti malo, et nutanti religioni succurrere. — Videbam 
ipse, alia via adoriendam, alia ratione tractandam homi- 


‘ 
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andere Weiſe ‚betreiben müſſe. — Ich ſah altenthalben fo viele 
Prediger auf den Kanzeln iteben, bie ſich zwecklos ereiterten, und 
weber bie Zubörer zu beijerem Lehen jührıen, noch Gotte3 Zorn 
über uniere Eünden milverten. 

Ich bitte und beſchwöre jeglichen Leier, antern Erzählun⸗ 
gen von mir, als ich fie bier’ aeneben, nicht zu glauben. Man 
gebenfe nur ber großen Zügellofigfeit der Zeit, day die Laſter ihren 
Höhepunft erreicht, dag Munde ſebr undanfbar gemorden find, 
mit denen man jonjt ſebr ylüdlich lebte, dan Lie Sucht, jchindlich 
und unverſchämt zu lügen, aufs böchite geitiegen teil. Man bes 
benfe, dag aller Stinte fih traurige Vermirrung bemächtigt habe, 
fo daß man bereit3 wegen der Verachtung der Religion und des 
Heiligen, welche allentbalben die Gemütber der Menichen ergriffen 
und verderbt, und, was die nothwendige Folge davon ift, auch ihre 
Sinne verwirrt bat, Alles tbun darf, was man nur will 17). 

Ginige Jahre ipäter zog er nach Heidelberg '*) und trat in 
die Dienfte des Churfürften von ver Pfalz, nad) beiten Tod er 
aber vertrieben wurde. Im J. 1544 klagte Brenz in einem Briefe 
an Melanchthon über ven Zuitand der Kirche.in Nördlingen, und 
über das große Unheil und die Zerrüttung, welche Billifan anges 
richtet habe, und berichtet, daß der neue Ehurfürit von der Pfalz, 
‚ Sriedrich, ihn als einen Diener feined Vorgängers (Brenz jagt, 
er fei Kanzler der Concubine des verftorbenen Churfürften ges 
weſen, was eine offenbare Entftellung ift,) habe gefangen neh⸗ 
men und nad) Dildperg in’d Gefängniß abführen laſſen. Aus 





num emendationem. Videbam tot passim prostantes con- 
cionatores, quorum vehementiae nullus finis, neque audi- 
tores ad meliorem frugem perducere, neque deum placa- 
tiorem peccatis nostris facere. 

17) 1. c. F. a. Oro et obtestor (optimum quemque lectorem), 
ne fidem habeat de me diversa, quam hic excussa sunt, 
narrantibus. Meminerit, multam esse temporum licentiam. 
Ad summum venisse vitia. Magnam esse ingratitudinem 
quorundam, quibuscum jucundissime vixeris. Mentiendi 
turpiter et impudenter summam esse Jibidinem. Memine- 
rit, omnes omnium mortalium ordines misere perturbatos 
esse, ut jam, quidquid libeat, liceat ob religionis et sa- 
crorum contemptum, qui passim animos mortalium cor- 
ripuit et corrupit, et quod consequi oportebat, judicia 
quoque hominum evertit. 

18) Schöpperlinl.c. 
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dem Wunfche, den Brenz beifügt, daß doch Billifan zur Kirche 
zurüdfehren möchte, ergibt fi), daß er fortwährend katholiſch 
geblieben). Melanchthon, ver deſſelben Ereigniffes in einem 
Briefe an Camerarius gevenft, fügt bei?°): „Er war mein 
Mitichüler, und an Geiſtesanlagen und Beredſamkeit mir weit 
überlegen.“ 


Billikan trat endlich in die Dienſte des Landgrafen Phi⸗ 
lipp von Heſſen und lebte als heſſiſcher Rath zu Marburg; 
da Billikan bei dieſem Wechſel feiner Stellung, feine Ueberzeu— 
gung nicht aufopferte, fo läßt es fich nur aus der großen Ge⸗ 
fhäftstüchtigfeit des Mannes erklären, daß der fonft fo ents 
ſchieden proteftantifche Landgraf über die religiöfe Gefinnung 
Billikans hinwegfchanend ihm dieſes Vertrauen und diefe Schos 
nung bewied. Bon Marburg aus fand Billifan in Corres 
fpondenz mit dem neuen Pfalzgrafen, dem Herzog Otto Heins 
rich, und die folgenden Auszüge aus feinen Briefen an dieſen 
Zürften aus den Jahren 1547 und 1548 zeigen den religiöfen 
GStandpunft, den er damals einnahm. 

Diefer Artikel (von der Gedächtniß der Abgeftorbenen) ift 
fhwer, und muß bierin gemeiner Kirche Gottes gefolgt werden. 
Denn aus was Urſachen ſollt' der allgemeinen Kirche Sinn ver⸗ 
lafjen werden, in verborgenen Sachen, und doch eigenfinnigen Leu 
ten gefolgt werden, bie ihrer Anſage auch feinen beftändigen Grund 
fönnen ober mögen anzeigen, denn was fie erzwingen und ſchmü⸗ 
en mit höflichen Worten. 

Denn wo die alte Kirchenordnung zu Verſtand gebracht mirb, 
und der folgend im Werk recht gelebt möcht” merden, jo ijt ſchwer⸗ 
lich etwas Beßeres an die Statt zu bringen, allein die Commu⸗ 
nion beider Geſtalt gehört dazu, und ift von Nöthen, daß der ge= 
meine Dann der Sachen nur rechten Bericht empfange, daran ift 
es Alles gelegen. 

E. F. G. möge vorige, alte, hergebrachte Weiſe der Meſſe, 
wie ſie gehalten worden, allerdings bleiben laſſen, oder wiederum 
in den Schwang bringen laſſen, doch daß zur Zeit der Commu⸗ 
nion jeder Zeit beide Geſtalten gereicht und gegeben werden, denn ich 
keinen Mangel weiß an der Kirchen und papiſtiſchen Ordnung der 
Meſſe, denn allein Abbruch beider Geftalt. (Dieß aber ijt) ſolchs 


18) Corpus Reformatorum. T. V. p. 369. 
20) 1. c. p. 482, 


+ 


158 . Jalob Strauß 


Anſehens, daß ich ſonder Zweifel bin, fie werden unverboten 
bleiben und zugelaſſen werden, doch mit gebührlicher Disciplin 
und Reformation der Prieſterſchaft und ganzer Kirche. 

(Daß die augsburgiſche Confeſſion der chriſtlichen Kirche und 
der Apoſtel Tradition zuwider ſei), wird von Vielen nicht geglaubt, 
dad iſt aber wahr, daß fie in der ebriltlichen Religion und der 
allgemeinen Kirche eine Eonderung und Neuerung gemacht bat, 
wie ©t. Benedikts, Auguſtins und andere Möncheregel, die alle 
wollen das beilige Gvangeliun jein, beſonders St. Franziskus Re- 
gel. Aber ſie gebähren eine Sonderung und Neuerung, und wire 
den Proteitirenden zuträglicher geweſen, fie bätten dieſe Confeſſion 
unterlajjen, und fonft ämſig um Reformation ingemein turch Ge⸗ 
duld angehalten, fo wäre die Sonderung verblieben. Es find Et⸗ 
liche, die der Confeſſion nicht geringite Artikel verwerfen und ver⸗ 
dammen, als bei und Theobald Thammer ven Artikel vom Olaus 
ben und den Werfen. 

Ich trage Sorge, dieſe neuen Pfaffen und Geiftlichen famt 
vielem von ihnen beſchehenen Angeben werten hingetban und fallen. 
Folgends ift fonder Zweifel, daß der alten Geiftlichen Weſen an 
Würde, Aemtern, Gütern, Oemalt eine gräuliche Aenderung neh⸗ 
men werde*?). 


Noch im %. 1554 bemerft Melandhthon: daß durch das 
Beifpiel Billifan’d, Wizel's und einiger Anderer Diele der 
wahren Lehre entfremdet worven feien ?*). Billifan hat alfo 
fein Verſprechen gehalten: „In der Kirche bin ich wiederge⸗ 
boren, und in ihr will ich auch leben, und immer feſthalten 
am rechten Glauben 2°). 


— —— — 


Jakob Strauß. 


— — 


Einer der früheſten Verkündiger ver lutheriſchen Lehre, zu⸗ 
gleich aber auch einer von denen, die ſich bald mit Luther 
entzweiten, und der Lehre wieder entſagten, war Jakob Strauß. 


21) Neuburgiſche Aften. Fasc. n. 25. B. Archiv-Handſchr. 

22) Melanchthonis opp. omnia. Witebergae. 1562. T. IL 
p. 627. 

23) Billicani Apologia de commento revocationis in reli- 
gione. Wormatiae, 1539. E. 2. b. 


enifremdet ſich allmählig Luthern n. der luth. Lehre. 4159 


Bon Hal im Innthal, wo er bereits 1521 Iutherifch gepre- 
Digt hatte, wandte er fich nady Eachfen, weilte in Kemberg, 
dann in Eifenach, führte das Lutherthum mit Bewilligung des 
Zürften in mehreren benachbarten Kirchen ein, und ftellte Pre- 
Diger an, fo daß Juſtus Jonas nachher, ald Strauß andern 
Einned geworden, von ihm fagte: „Er regierte nicht allein in 
der Kirche, fondern war auch Amtmann, Echultheiß, Rath ° 
und Alles;“ worauf aber Wizel verfeßt: „Weß du hie diefen 
Doftor befchuldigft, das fünnte einer deinem Luther wieder in 
den Bufen ftoßen, welcher nicht allein Amtmann, Echößer und 
Rath, fondern felbftvürftiger Fürft, Thun und Laffen im ganzen 
Lande ift ).“ Ein unbevingter, fflavifcher Anhänger Luthers 
fcheint indeß Strauß zu feiner Zeit gewefen zu feyn; fo viel 
fidy noch) aus einzelnen Angaben‘ und Befchuldigungen fehließen 
läßt, wollte er anfänglicdy in einigen Dingen weiter gehen, oder 
rafcher verfahren, rügte bereitd die Mißbräuche in bürgerlichen 
Berhältniffen, die Mißhandlungen des nievern Volfed, den firccht- 
bar eingeriffenen Wucher, gegen den fpäter auch Andere und 
Luther felbit fich erflärten. Sein Hauptvergehen war und blieb 
aber, daß er in den Jahren 1524 und 1525 fid) mehr und 
mehr von Luther wieder abwandte, und feine Unzufriedenheit 
über deſſen Gebahren nicht verhehlte?). Dafür fuchte Jonas 
ihn zugleich mit Wizel durdy die Befchuldigung der Theilnahme 
am Bauernaufruhr zu verdächtigen.: Gegen diefe Anklage nahm 
ihn aber Wizel in Echuß, und berichtete, er fünne als Augen 
zeuge verlichern, daß Strauß nad) Kräften gemeinfchaftlich mit 
der Obrigfeit fich dem Aufruhr wiverfegt, und auf der Kanzel 
die Bürger mit Thränen, davon abzuftehen, beſchworen habe. 
Die Bauern hätten vielmehr den Dr. Etrauß, weil er ihr Trei- 
ben nicht gebilligt, in die Werra werfen wollen. Seine Ers 


1) Strobel's Miszellaneen. II. ©. 8. 9. 

2) Nach Münzer’s Angabe (bei Seidemann's Thomas Münzer. ©. 
98.) Hatte Strauß fchen bei einer Disputation mit den Barfüger 
Mönchen zu Weimar „fich vernehmen laſſen zu den Brüdern, wo 
die Lutherifchen nichts Anderes ausrichten wellten, denn daß file die 
Leute vexirten, Mönche und Pfaffen, hätten fie es gleich fo mehr 
unterlaſſen.“ 


\ 
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zaͤhlung zeigt, daß Strauß anfänglich in Sachſen in großem 
Anſehen ſtand, und der Churfürſt ihm ſelbſt eine Kirchenviſita⸗ 
tion übertragen hatte.2). Im feiner lateiniſchen Schrift gegen 
Jonas gibt Wizel den Grund an, warum die Wittenberger den 
Dr. Strauß fo verfolgten: „So lange dieſer Mann lebte, habt 
ihr ihn gequält, weil er euch die Füße nicht Füffen wollte, 
Ehe er vom Wucher fchrieb, und euere Eitten ſowohl, ald bie 
des evangelifchen Volkes tadelte, hieltet ihr ihn für einen ber 
vorzüglicheren Evangeliften, nachher aber wurde er von euch 
verachtet, wie Keiner. — Er war ein eifriger Zutheraner, das 
heißt, ein fehr heftiger Feind und Beftreiter der römifchen Kirche, 
gu der er jedoch, wie berichtet wird, vor feinem 
Tode wieder zurüdfehrte. Sonft habe ich wahrlich Nichts 
wahrgenommen, was an ihm getadelt worden wäre ).“ Xuther 
war über Strauß fehr erbittert. In einem Briefe an Spala- 
tin 1525 Außerte er, er wünſche dringend, daß doch dem Strauß, 
der fein eigenes Neich aufrichten wolle, durch die Fürften ge- 
wehrt werde, nicht die Naferei fehle dem Manne, fondern nur 
der Drt und die Zeit. „Schon feit längerer Zeit, fchreibt er, ift 
er mit und unzufrieden, und zieht uns jenen ganz Karlftabtifch 
gefinnten aufrührerifchen Bauer (den fogenannten Bauer zu 
Wöhrd) weit vor’). ” 


3) Wizel von der hriftlichen Kirche wider Jodokum Koch, der fich 
nennt Juftum Jonam. Leipzig. 1534. ©. 3. 

4) Wicelii Confutatio calumn. resp. Lipsiae. 1533. B. 4. a. 
Quid ita allatras mortuos? Parum erat, virum istum, dum 
viveret, a vobis divexatum, non ob aliud, quam quod 
nollet vestros pedes exosculari? Antequam de usura is 
scriberet, et mores tum vestros, tum evangelici populi 
argueret, habebatur vobis evangelista non in postremis, 
sed dein despectus, ut nemo. — llomo fortiter Lutbera- 
nus erat, hoc est Ecclesiae Romanae impugnator acerri- 
mus, (ad quam ante obitum rediisse dicitur). 
‘Praeterea, vel dispeream, nihil reprehensum in eo vidi. 

5) Lutheri epp. ed. Aurifaber II. f. 280. a. Valde vellem 

“Dr. Strauss sua quoque regna quaerenti per Principes in- 
hiberi. Non deest homini furor, sed locus et tempus. 
Jamdudum, licet occulte, nos ei parum probamur, qui 
Rusticum illum seditiosum, totum Carlstadiensem, nobis 
longe praefert, quem tu Norimbergae mirabaris, 
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As Strauß Eifenach verlaffen hatte, fhrieb Luther an 
feinen Nachfolger Thomas Neuenhagen: „Ich will, daß bu bie 
evangelifche Freiheit fleißig previgeft, und über die Geremonien 
völlig frei fchalteft und walteſt. Verachte nur den Satan mit 
feinen Zänfifchen, du weißt ja doch, daß es eben der Satan ift; 
und ich will lieber, daß du, dem Strauß und den Straußianern 
zum Trotz und Hohn, nach dieſer Seite hin übertreibeft, als 
daß du ihnen auch nur einen Finger breit nachgebeſt °).” 

Man fteht, daß Strauß noch feine ihm ergebenen Anhän« 
ger in Eifenach hatte, und dieſe erhielten fich noch viel län⸗ 
ger, da Mykonius von Juſtus Menius fagt: „Er hatte große 
Mühe, des Dr. Straußen hinter ſich gelafjene Eier und Stanf 
audzufehren”).“ 

Strauß felbft wurde noch 1526 Prediger in Baden, nahm 
lebhaften Antheil an den Abenpmahlsftreitigffiten als entfchie- 
dener Gegner der Zwinglianer, und muß vor 1534 geftorben 


feyn ). 


Sobann von Staupik. 


— — 


Johann von Staupitz, Provinzial des Auguſtinerordens in 
Meißen und Thüringen, Luthers Ordensvorgeſetzter, hatte frü- 
her jchon auf diefen bedeutenden Einfluß geübt, und zu deſſen 
Richtung und Entwidlung bis zum J. 1519, nad) Luthers 
Arußerungen und Befenntniffen zu urtheilen, wefentlich beiges 
tragen. Wenn Luther die Wahrheit berichtet, fo hatte er ein⸗ 


6) 1. c. II. f. 318. b. Placet, ut libertatem Evangelicam verbo 
tractes, tum ceremoniis prorsus libere utaris, contempto- 
que Satana cum suis contentiosis, sciens, quoniam Satan 
est; denique malo, te in despectum Straussii Straussiano- 
rumque excedere in hanc partem, quam uno digito illis 
in suam partem cedere. 

7) Myconius Hist. Reform. p. 61. 

- 8) Strobel ©. 25. cf. Paulini Annales Isenacenses, Fref. 
1698. p. 138. 
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mal durch eine perieffene, an Blasphemie grängenve Aeußerung 
einen gefährlichen Keim in deſſen Seele geworfen, der fpäter 
feine Früchte in fo manchen verwandten Ergüffen Luthers trug. 
„Da ich ein Mönch war, erzählt Luther, fchrieb ich Dr. Staus 
pigen oft, und einmal fchrieb ich iftn: O meine Sünde, Sünde, 
Sünde! Darauf gab er mir diefe Antwort: Du willſt ohne 
Sünde feyn, und haft doch Feine rechte Sünde. Chriftus ift 
die Vergebung rechtfchaffener Sünden, als, die Eltern morden, 
öffentlich Täftern, Gott verachten, die Ehe brechen ıc., das find 
die rechten Sünden. Du mußt ein Regifter haben, darin recht⸗ 
ſchaffene Sünden ftehen, fol Ehriftus dir helfen; mußt nicht 
mit ſolchem Humpelwerf und Puppenfünden umgehen, und aus 
einem jeglichen Bombart eine Sünde machen ').“ Weberhaupt 
ſcheint Staupig einige Zeit hindurch eine große geiftige Gewalt 
über Luther befefien zu haben; einzelne Aeußerungen von ihm 
gruben fich tief in deſſen Gebächtniß ein, und feinerfeit6 betrach⸗ 
tete Staupig die Sache feines Ordensbruders in der erften Zeit 
von 1517 —19 als eine wefentlich gute, auf eine ganz recht« 
mäßige Rüge und Befferung firdhlicher Mißbräuche gerichtete. 
Luther hatte Daher damals an ihm einen fräftigen Patron und 
Anwalt). Staupis war indeß bei allem Unwillen über den 
- römifchen Hof und die beftehenvden firchlichen Mißbräuche in 
Glaubensſachen ganz Tatholifch gefinnt. Er fuchte zwar bei 
feiner perfönlichen Freundſchaft für Luther und der Hoffnung, 
die er nicht fobald aufzugeben fich entfchließen konnte, daß dies 
fr Mann ein Werkzeug der Reformation innerhalb ver 
Kirche feyn werde, noch eine Zeitlang die neue Lehre möglichft 
milde zu deuten, und fo, daß fie zur Noth noch mit der firdy- 
lichen Doftrin übereinfäme. Darauf bezieht fi) die von Luther 
angeführte Aeußerung: „Ic weiß mich noch recht wohl zu 
erinnern, was Dr. Etaupig im Anfange, da dad Evangelium 
aufging, zu mir fagte: Das tröftet mid) am meiften, daß dieſe 
Lehre des Evangelti, dad nun wieder an den Tag kommt, alle 


4) Luthers Echriften Wald. Ausg. Thl. XXIL ©. 853. 

2) Grimm de Joanne Staupitio ejusque im sacr. instaar. me- 
ritis in: Illgen's Zeitfchrift für hiſtoriſche Theologie. B. VII. 
S. 74-2 79. 
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Ehre und Preis Gott allein gibt, und dem Menfchen nichts; 
nun ift aber ja am Tage und offenbar, daß man unferm Herm 
Gott nimmermehr zu viel Ehre, Gütigfeit u. ſ. w. zumefien 
fann. Alfo tröftete er mich damals »).“ Als aber die Schrifs 
ten „an den chriftlichen Adel deutfcher Nation“ und von dem 
„babylonifchen Gefängniß“ erfchienen, und jede derartige Illu⸗ 
fion gründlich zerflörten, da nahm auch Staupis eine ganz 
andere Haltung an. Er hatte ſich indeß nach Salzburg ges 
wandt, wo er auf Beranlafiung des dortigen Erzbifchofd und 
Cardinals Matthäus Lang mit päpftlicher Dispenfation. aus 
dem Auguftinerorven austrat, und Abt des Benebiktinerfloßers 
St. Peter wurde. Aus einem Briefe Lutherd an ihn ergibt 
fih, daß Staupig ihm im 3. 1522 gefchrieben hatte, feine 
Lehre werde von denen gerühmt, welche die Häufer der Unzucht 
fleißig befuchten, und große Aergerniffe feien aus feinen jüng⸗ 
ſten Schriften entftanden*). Einige Monate fpäter ſchrieb Lus 
ther an Link, er verftche Die Briefe Staupigen’s nicht, nur das 
fehe er, daß fie höchft geiftlos .feien, um Staupitz nicht mehr 
fo ichreibe, wie ehemald; er wünfcht, daß Gott ihn doch bes 
fehren möge’). Seit diefer Zeit fcheint ſich in Luther eine 
gewiſſe Abneigung gegen Staupis, wie gegen Jeden, der nicht 
fein unbedingter Anhänger war, feftgefebt zu haben. Er bes 
trachtete den bald darauf erfolgten Tod Staupitzen's als eine 
Art göttlichen Strafgerichts, wahrfcheinlich wegen des Tadels, 
den derfelbe über Luthers Lehre zuletzt ausgefprochen hatte, und 
als ihm im J. 1525 Linf eine Schrift von Staupis zur Ein- 
ſicht überfandte, fchidte er fie wieder mit einem ungünfligen 
Urtheile über das Buch und deften Berfaffer zurück, und 
meinte nur, weil doch ohnehin täglich fo viele abfcheuliche Bücher 


3) Luthers Schriften Wald. Ausg. Thl. VIII. ©. 1678. 

4) Lutheri epp. ed. Aurifaber I. f. 76. b. Quod tu veri. 
bis, mea jactari ab iis, qui Iupanaria columt, et multa 
scandala ex recensioribus veripiis meis orta, neque mi- 
ror, neque metuo. 

5) l.c. f. 98. a. Literas Staupitii® non intelligo, nisi quod 
spiritu inanissimas video, ac non, ut solebat, seribit; 
dominuns revocet eum. 
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erfchienen, möge immerhin auch dieſe Schrift herausgegeben 
werden ®). | 


Bitus Amerpach. 


f 


Vitus Amerpach. 


Selbſt in der Metropole des neuen Glaubens, ſelbſt an 
der Univerſität Wittenberg fand ſich ein Mann, in welchem 
trotz des taͤglichen Verkehres und Zuſammenlebens mit Luther, 
Melanchthon, Bugenhagen, Jonas und Cruciger um das J. 

1543 die Ueberzeugung reifte, daß die neue Lehre, deren Be⸗ 
grüundung und Verbreitung die ganze Kraft und Thaͤtigkeit die⸗ 
fer Männer gewidmet war, vom Grund aus verfehrt, die alt 
kirchliche Dagegen, die er dort alltäglich ald ein Gewebe von 
Lügen und Gräueln bezeichnen hörte, die wahre fei. Diefer 
Mann war Vitus Amerpach, gebürtig von Wemdingen, einer 
der beßten Humaniften feiner Zeit und Profefior der Philoſo⸗ 
phie, den der Leibarzt des Churfürften Johann Friedrich, Ratzen⸗ 
berger, einen gelehrten Spekulanten und Disputator nennt '). 
Er gehörte zu den Wenigen, die ſich damals ernftlich und in 
ſelbſtſtaͤndiger Weife mit philofophifchen und anthropologifchen 
Studien befchäftigten; feine Schriften „von der Seele“ und 
„von der natürlichen Philofophie” zeigen, daß er fich mit der 
griechifchen Philofophie und NAriftoteles Echriften insbeſondere 
vertraut gemacht, dabei aber auch die Kirchenväter und bie 
fpätern Theologen nicht vernachläßigt hatte. Er felbft hat fich 
nirgends über den Gang feiner Sinnesänderung näher erklärt. 
Roc im 3. 1541 Außerte er öffentlich, Daß es die Liebe zur 
Religion gewefen, welche ihn aus feinem Vaterlande nach Wits 
tenberg geführt hätte, und daß die Freiheit, feine religiöfe Ueber⸗ 
zeugung offen zu befennen, ihn beftimmt habe, fich dort nieder⸗ 
äulaffen ®). ber gleichzeitig entwarf er auch in der Vorrede 


6) Grimm L. c. p. 85. 

4) Ratzenberger's geheime Geſchichte von den Chur⸗ 2und Saͤchſ. 
Höfen. Herausgegeben v. Strobel. Altdorf 1774. S. 29. 

2) In der Dedikation zu feinem Encomium Patriae (Antiparadoxa 
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zu feinen Antiparadoren ein Bild von einer Klaffe von 
Theologen, welches Melanchthon auf die Wittenberger Eollegen 
Amerpachs bezogen zu haben fcheint: „fie hätten von Chrifto 


und dem chriftlichen Leben nichts, als Worte, feien dabei felbft 


vol Ehrgeiz, Dünfel, Verachtung Anderer, Neid, Berftellung, 
Heuchelei und Geiz, um nicht noch Härteres zu ſagen ).“ Ins 
deß waren es zunächft nicht folche perfönliche Erfahrungen und 
Eindrüde, welche Amerpach beftimmten, fondern es war fein 
Studium der Kirchenväter, die Rechtfertigungslehre, deren vers 
derblicher Gharafter fi ihm, wie jedem tiefer religiöfen Ges 
müthe, mehr und mehr enthüllte, dann die Ueberzeugung, daß 
die Lehre der Lutheraner völlig neu, und in allen vorausges 
gangenen Jahrhunderten unerhört ſei. Um dieſe Zeit ſchrieb 


Argent. 1541. F. 4. b.). Religionis amor et hujus urbis 
celebritas ac admiratio me in hanc terram pertraxerunt, 
nihil minus cogitantem, quam ut in ea tam diu manerem, 
sed potius abhorrentem oculis et animo a loco tam re- 
moto a patria, suntque, ut verum fatear, primum irrisi 
a me illi tacite, qui tam facile huc se alligarent. Sed 
animus una’ cum aetate mutatur, et tum adolescenti non 
veniebant in mentem hujus terrae commoda, quae postea 
procedentibus annis et vidi et magnifeci. An tu non pu- 


tas magnum commodum Christiano, aut potius maximum, 


tuto profiteri posse ac facere, quae sentiat esse verissima 
et pietati convenientissima ? 


3) Antiparadoxa. A. 7. b. De Christo et ejus vivendi ratione 


tantum verba, nihil aliud habent, pleni ambitione, fastu, 


contemptu aliorum, invidia, simulatione, dissimulatione et 
avaritia, ne quid dicam durius. Corp. Ref. ed. Bretschnei- 
der. T. V. p. 233. Nec dimico de ullis meis opinionibus, 
nec adulatione alienis erroribus applaudo, ut sugillas seu 
nos seu nostros in praefatione rwv avrızapadötwv. In einem 
furz vorher an Veit Dietrih in Nürnberg gefchriebenen Briefe 
(1. c. 207) beflagte ex ſich, Amerpach habe in feinem Buche von ber 
Seele fo viel Gift, Schmähung und Verleumbung eingemiſcht, was 
er — Melanchthon — gebuldig ertrage. Davon habe ich jeboch 
feine Spur in dem Buche gefunden, viehnehr wahrgenommen, baß 
es in ruhiger, rein wiffenfchaftlider Haltung vom Anfange bie zu 
Ende gefchrieben if. 
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Eruciger über ihn an Belt Dietrich): „Er fängt jebt an, 
unferer Lehre zu wiverfireben, obgleich er dieß noch nicht offen 
thut. Er befchäftigt fich viel mit ver Lefung der Kirchenväter, 
zieht den. Theologen Eck ven unfern vor, und erhebt ihn bie 
zum Himmel; auch in dem am allerwenigften zweifelhaften Ars 
tifel von der Priefterehe tavelt er uns, weil wir von ber alten 
Kirche abweichen.“ Es fcheint, daß die Kunde feiner geänder⸗ 
ten Ueberzeugung, von ver er Fein Hehl machte, auch an den 
hurfärftlichen Hof gelangte, und dort ſolches Auffehen erregte, 
daß der Kanzler Brüd nähere Auskunft darüber von Melanchs 
thon begehrte. Diefer erftattete auch fogleich feinen Bericht 
und hielt es für nothwendig, den Gründen und Bedenken Amers 
pachs, damit fle nicht etwa am Hofe einen für die gemeinfame 
Sache ungünftigen Eindruck machten, feine Wiverlegung beizu- 
fügen, die jedoch fo befchaffen ift, daß Amerpach, wenn fie ihm 
zu Geſichte kam, ſich dadurch in feiner Ueberzeugung nur bes 
ftärft fühlen mußte. Diefer hatte beſonders auf die Rechtfer⸗ 
tigungslehre hingemwiefen, welche, wie fle von Luther und Mes 
lanchthon geftaltet wurde, von ber der Kirchenväter, naments 
lich des Hieronymus, Ambrofius, Auguftin, Ehryjoftomus und 
aller folgenden Theologen vollig abweiche. Darauf hatte nun 
Melanchtbon nach feinem eigenen Berichte erwibert, daß doch 
jedenfalls diejenigen, die nichts Schriftliches hinterlaffen, mehr 
Einficht in die Wahrheit befefien hätten®); unter benen aber, 
die gefchrieben, ftünde nebft Ambrofius, vorzüglid) Auguftin auf 
ihrer Seite. Dieb behauptete derſelbe Mann, ver vor zwölf 





4) Cod. Manh. 357. Coll. Camer. VI. n. 89. (Hanbfchr. der 
Münchner Staatsbibliethef). Nuno incipit doctrinae adversari, 
etsi nondum aperte hoc facit; multus est in legendis pa- 
tribus, miratur Eccium Theologum prae nostris in coelum 
evehens, etiam in minime omnium obscuro articulo de 
conjugio sacerdotum deprehendit nos, quod ab Ecclesia 
vetere dissentiamus. 

5) Corp. Reformat. ed. Bretschneider. T. V. p. 243. Ad hoc 
aaepo respondimus, negare nos illam minorem : Quod 
omnes semper a nobis dissenserint, imo certissimum 
est, multos, etiam qui non scripserunt, plus 
habuisse lucis. 
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Jahren feinen Breund Brenz dringend ermahnt hatte, fich in 
diefer Lehre ja nicht durch Auguftin irre führen zu laffen, und 
feinen Geiſt von der „Einbildung Auguftins“ vollig abzumen- 
den‘). Ein Reft von Schamgefühl bewog ihn doch, dießmal 
‚noch beizufügen, „Anguftin und Ambrofius drücken fich freilich 
mitunter auch unbequem aus.“ Auf Amerpachs beftimmte Be« 
sufung auf die Kirche und die ihr gewordene Verheißung, nad) 
der fie in den allerwichtigften Dingen, wie die Rechtfertigung, 
das euchariftifche Dpfer und Anderes, unmöglich irren fünne, 
auf die legitime Gewalt des römifchen Biſchofs und die Noth⸗ 
wendigfeit einer bifchöflichen Succeffion und Ordination der 
Priefter durch die Biichöfe, auf alles vieß gab er Antworten, 
denen man die Berlegenheit de8 Mannes augenfcheinlid ans 
fieht. Man müfle doch befennen, daß auch einige Finfterniffe 
‚ da geiwefen fein; wenn Amerpach ſich durch das hohe Alter 
der papiftifchen Lehre beftechen laſſe, fo könne man auch bie 
offenbarften Lafter und Mißbräuche mit: demfelben Grunve bes 
fchönigen, 3. B. dieß, daß ſich unmwürdige Priefter für die Meſſe 
Geld bezahlen ließen. Was endlich die Kirche betreffe, jo müſſe 
fie freilich fichtbar und immerwährend feyn, aber dabei fei fie 
bald größer, bald Fleiner, bald reiner, bald wieder unreiner. 
Am Schluße verfichert er, er habe den Amerpach perfönlich nie 
verlegt, vielmehr geliebt, und gewünfcht, daß er doch eine Zierde 
der Univerfität bleiben möge. 

Nach Rapenbergers Erzählung hatte Amerpach gleichzeitig 
auch mit Luthern Conferenzen, ver aber ebenfowenig, ald Mes 
lanchthon, ihn zu befriedigen im Stande war”). Er verließ 


6) ©. den Brief Melanchthon’s an Brenz. Corp. Bef. T. V. p. 501. 
7) Rabenberger ©. 28. Amerpahius — hatte beide in Philoſo⸗ 
phie und Theologie eigene Bedenken und Scrupel, die er theile 
privatim, theils in öffentlichen Disputationen merken ließ, darin er 
wider Luther und Philipp war. Bhilippus pilegte ihm bisweilen 
pro sua autoritate etwan ernfllich zuzureden, fo konnten aud) 
des Philippi assentatores zu Zeiten des Amerpach Meinung mehr 
auf einen Mißverftand fürbringen beim Philippo, denn es vielleicht 
vonnöthen oder ihnen befchlen war. — Luther ging mit Vitus 
Amerpach mit mehr Gelinpigfeit und Sanftmuth am, denn Bhilips 
pus, hielt vielmals Privat⸗Colloquia mit ihm, damit ſich Amerpa⸗ 
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daher Wittenberg und wanderte zuerft nad Eichſtädt, vum 
noch 1543 nach SIngolftadt, wo er gleichfalls Profeflor ver 
Mäilofophle ward, und im 3. 1557 ſtarb. Seine Gattin, bie 
er in Wittenberg geheirathet hatte, wurde gleichfalls weicher 
katholiſch. Luther fchrieb *) damals an Lauterbach: „Du weißt, 
daß er von und audgegangen ft, der nicht zu und gehörte, 
Vitus Amerpachius, um in Ingolftadt dem Ed nachzufolgen, 
und unfere Lehre vielleicht noch mehr zu läftern, als jener ges 
than.” Diefe Befürchtungen gingen jedoch nicht in Erfüllung; 
Amerpach vermied es in feinen fpätern Schriften meift, des 
religiöſen Streited und feiner ehemaligen Eollegen in Witten 
berg auch nur zu gedenken. Nur als er im J. 1545 eine 
Sammlung von Gapitularien Karls des Großen und Lothars 
herausgab, Außerte er ſich in der an Kaifer Karl V. gerichtes 
ten Debifation auch über die religiöfen Zuftände, und ſprach 
die Hoffnung aus: Dem Kaiſer werde es gelingen, das reli⸗ 
gios zerrifiene Deutfchland wieder zur Einheit zu führen; ver 
große . Haufe werde dann leicht der Autorität der Obrigfeit 
folgen, fo übermüthig er fich auch jet gebehrde, und auf nichts, 
al8 auf Neuerung und Zügellofigkeit ſinne ). — Sei einmal 
die Eirchliche Einheit wieder hergeftellt, fo fei dann das Drins 
gendfte, jener außergewöhnlidhen und völlig fchranfenfofen 
Schmähfuht und Verleumdungswuth Schranfen zu fegen, 
welche der Geiz und die ſchmutziigſte Käuflichkeit der Buchdru- 
der nicht wenig befördere, während die niedern Obrigfeiten 
nicht ohne die größte Schmach der Religion und des Reiches 
zu diefer Schänblichfeit allenthalben fchweigen. Wenn ih — 


chius je Feines Uebercilens von Luther beflagen koͤnne. Weil fich 
aber gedachter Amerpach weder mit tem Luther noch Bhilippo konute 
vergleichen, begab er ſich von Wittenberg gen Ingelftabt, ließ ſich 
daſelbſt vom Lutheranismo abſolviren, und ward allda Profeſſer 
Philoſoephlae. 

8) Luthers Briefe, heransg. von de Wette. a. 1544. d. 9. Februar. 
Thl. V. ©. 629. u 

9) Viti Amerpachii praecipuae constitutiones Caroli 
Magni etc. Ingolstad. 1545. praef. dicat. A. 3. a Vulgus 
facile sequetur magistratuum autoritatem , quantumvis 
nunc ferociat et nihil spectet, nisi novitatem ac licentiam. 
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fügt er bei — manchmal über dieſes Unmefen nachvenfe, fo 
fcheinen mir die Menfchen nicht mit Gift und Galle erfüllt, 
ſondern von lebendigen Teufeln geführt und getrieben zu wer⸗ 
ven. Aber fo muß es gehen, wenn in der Kirche das Volk 
in feiner Unficherheit gefpalten wird in widerſtrebende Parteien 
(und wäre es doch nur allein der große Haufe!), obgleich ich 
mich fehr täufchen müßte, wenn man in allen Gefchichtsbüchern 
je fochen Wahnfinn, folche Wuth giftiger Zungen und truns 
fener Schmähfucht finden Fönnte 1°). 


Wilibald Pirkheimer. 


Der Nürnberger Senator und Faiferlihe Rath, Wilibald 
PBirfheimer, wegen feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit und feiner 
Weisheit im Rathe, wegen feiner hohen Rednergabe und feines 
Kriegesruhmes, den er fich als Befehlshaber der Rürnbergis 
fchen Söldner und Faiferlicher General in Marimilians L Dien- 
ften erworben, „der Nürnbergijche Zenophon” genannt, und 
durch Die große Anzahl feiner gelehrtien Freunde und Corre⸗ 
fpondenten weit und breit im Ins und Auslande befannt, er⸗ 
ſchien wie ein Fürft in der damaligen Gelehrtenwelt, und galt 
insbefondere als das Oberhaupt der Reuchliniften, hatte auch 


10) I. c. A. 8. a. Deinde coherceatis ‘inusitatam et licentissi- 
mam illam rabiem calumniandi et maledicendi, ad quam 
non parum facit multorum Typographorum avaritia et 
plus quam venalis opera, conniventibus ad hanc turpitu- 
dinem passim inferioribus magistratibus non sine summo 
et religionis et imperii nostri dedecore. Cum aliquando 
cogito de hac deformitate, videntur mihi non oestris per- 
citi homines, sed vivis, ut dieimus, diabolis aysoIaı xal 
pipeo9aı. Sed ita necesse est fieri, cum in Ecclesia 

Scinditur incertum studia in contraria vulgus, 
ac utinam vulgus tantum, etsi nusquam in ullis historiis 
inveniri potest, nisi fallor, tanta linguarum in acerbitate 
et convitiis temulentia, ut sic dicam, tanta insania, tantus 
furor. 


470 Birfheimers 


an dem Kampfe Reuchlind mit den Kölner Theologen thätigen 
Antheil genommen. Dabei wollte er jedoch felbft feiner Schule 
angehören; „zudem fag’ ich, fehreibt er, daß ich feinen Diss 
eipul oder Anhänger habe, bin auch herwiederum Niemande 
Discipul, fondern wer Recht hat, dem folg’ ich, und hange ich 
anı).“ Uebrigens zeugt fchon dieß von feinem religiöfen Sinne, 
daß er fi Schriften der Kirchenväter theild zum Ueberſetzen, 
theil8 zur Herausgabe aus den Manuferipten wählte, wie bie 
Schriften des Fulgentius und die Reden des Gregor von Ras 
zianz. Auch die kurz darauf dem Reuchlinifchen Streite fols 
genden antifirchlichen Bewegungen in Sachſen erhielten anfangs 
feinen Beifall, und auf allen Blättern feiner Correspondenz 
aus diefer Periode zeigt er fich als einen warmen Freund ber 
Reformation und der Reformatoren. Als Luther von der Bons 
ferenz mit dem Cardinal Gampegius zu Augsburg über Nürn⸗ 
berg zurüdreifte, nahm ihn Pirkheimer in fein Haus auf, und 
entzweite fich darüber. mit feinem Freunde Kilian Leib, Prior 
zu Rebdorf *). 

In einem damals an Hieronymus Emfer gerichteten Briefe 
erflärt er, daß der Sächfifche Friedrich ſich Fein herrlicheres 
Andenken habe ftiften önnen, als die Errichtung einer fo vor⸗ 
trefflichen Academie (Wittenberg). Wenn Jemand.im Stande 
wäre, die Sterne zu zählen, dann möge er es unternehmen, 
die Verdienſte der dortigen gelehrten Männer würbig zu preifen.. 
Es gereiche den MWittenbergifchen Weifen zum unfterblicyen 
Ruhme, daß fie e8 wären, die nach fo vielen Jahrhunderten 
zuerft dreift Die Augen geöffnet hätten, um das Wahre von 
dem Balfchen zu unterfcheiden, und befonders die ganz unridh- 
tige Art zu philofophiren aus der chriftlichen Theologie zu ents 
fernen ). | 

Der Name Pirkheimer's ftand auch in dem von Ed df- 
fentlich angehefteten Bannbriefe fammt dem des Stabtfchreibers 


1) Erhard's Geſchichte tes Wiederaufblühens wifienfchaftlicher Bil 
dung. Magdeburg 1832. IU. ©. 27. 

2) Literar. Wochenblatt. B. IL ©. 85. 

3) Der Biograph. Halle 1803. TU. ©. 464. 


\ 
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in Nürnberg, Lazarus Spengler, wogegen beide Männer im 
3. 1520 an Papft Leo X. appellirten und freigefprochen wurben. 
An Leo's Nachfolger aber, Papft Hadrian VI., fchrieb Pirk- 
heimer, „va bis dahin felten wahre Berichte über diefe Ans 
gelegenheiten nach Rom gefommen, einen warmen. Schußbrief 
für Luther, „‚diefen guten und ‚gelehrten Mann,‘ und ergoß fich 
zugleich mit vieler DBitterfeit über Eck und die Dominikaner, 
denen er die Schuld des ganzen Aufruhrs beimaß ‘). 

In der Eorrespondenz mit feinen Freunden findet man, 
wenn von der Kirche die Rede tft, allzeit den Ausdruck „evans 
gelifche Kirche,” und nur dieß einzige läßt ſich aus feinen 
Echriften und Briefen von jener erften Periode fchließen, daß 
er Luther's Teivenfchaftliche Hige und fein gewaltiges Zufahren, 
dann die Abfchaffung vieler Fatholifchen Gebräuche, fo wie bie 
unbedingte Aufhebung aller Kiöfter mißbilligt habe, wie er 
auch eine Schupfchrift für die Nonnen bei St. Elara, wo 
feine Schwefter als Aebtiffin lebte, an den Rath richtete®).. 

Aus den nächftfolgenden Jahren®) findet fih ein unter 
feinen ‘Bapieren abgebrudter Auffag, zu einem Aufrufe an bie 
ganze deutſche Nation beftimmt, mit der Weberfchrift: „Won 
den VBerfolgern ber evangelifchen Wahrheit, ihren Abftchten 
und Ränfen,‘“ worin er die reformatorifche Bewegung mit 





4) 1. c. ©. 466. 67. 

5) 1. c. ©. 470. cf. Will’s Nürnberg. Gelehrtenlerifon. II. ©. 189. 

6) Der Berfaffer der Lebensbefchreibung Pirfheimer’s Im Biographen 
II. Bo. ©. 474. und Erhard 1. c. ©. 47. glauben, daß biefer 
Auffag erft nach dem Reichstage zu Augsburg 1530 gefchricben fet, 
und der erfiere meint daraus ſchließen zu Tonnen, daß Pirfheimer 
jest erft, alfo wenige Monate oder Wochen vor feinem Tode, zu 
ten Proteftanten öffentlid) habe Abertreten wollen. Allein der Aufs 
faß felbft gibt deutlih an, daß er kurze Zeit nad) einer in Nürn- 
berg gehaltenen Verſammlung von Reichsftäinden, auf welcher bie 
Abgeordneten des Churfürften Briedrih zugegen waren, und für 
den naͤchſten Reichstag Speyer beftimmt wurbe, gefchrieben ſei. 
Dieß zeigt deutlich, daß die Abfaſſung deflelben in das Jahr 1524 
falle. Schon die Worte des Auffapes: „Die Berfammlung wurbe 
aufgelöst, und die Staͤnde nach Eßlingen beſchieden.“ (Biograph TIL. 
476.) laſſen über das Datum des Reichstages keinen Zweifel übrig. 
Vergl. Häberlin's allgemeine Welthiſtorie. N. H. X. ©. 670. 
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großer Schärfe gegen ihre weltlichen und geiſtlichen Gegner in 
Schutz nimmt”). Das Sittenververbniß, welches fich allent« 
halben im Gefolge der neuen Lehre einftellte, fcheint ihm zuerft 
die Augen geöffnet zu haben, und ſchon im 3. 1527 fchreidt 
fein Freund Kochläus an ihn®), und drüdt feine Verwun⸗ 
derung aus, daß er bei Beftreitung der Lehre Decolampad’s 
vom Abendmahle ſich als Anhänger der Tutherifchen Abend⸗ 
mahlslehre gezeigt habe. „Da du doch, fhreibt er weiter, in 
den meiften Punkten mit Luther -verfchiedener Meinung bift, 
fo fann ich nicht begreifen, daß du in diefer fo hohen Sache 
(nämlich der Transfubftantiation) jenem einzigen Manne mehr 
anhängen wilft, als der ganzen, allgemeinen Kirche. — Auf 
diefelbe Weife vrüdt fi) Bucer in einem fpäter — etwa im 
J. 1530 — gefchriebenen Briefe aus. Er möchte ihn, fagt 
er, gerne befuchen, da er nach Nürnberg fomme. „Aber da 
du in den meiften Lehren unferer Religion nicht mit uns übers 
einftimmft, und zudem das lügnerifhe Gerücht durch viele 
falfche Befchuldigungen mich den Guten zum Gräuel madht, 
fo wage ich nicht, ungeladen zu dir zu fommen ).“ — Bon 
diefer Zeit an finden fich auch in den Briefen an feine $reunde 
fehr energifche Schilderungen des lutherifchen Verderbens, welche 
beftätigen, was aus dem Zeugniße des Priors Leib zu Reb⸗ 
dorf und dem von ihm angeführten Briefe Pirfheimers hervor⸗ 
geht, daß diefer fich gegen Ende feines Lebens zur fatholifchen 
Kirche zurüdgemandt hat, und in deren Gemeinfchaft farb 19). 
Sein Todesjahr tft 1530. 


7) Der Biograph III. ©. 474. 

8) Heumanni docum. literaria. p. 57. Miror, cum in ple- 
risque a Luthero dissentias, in hac re tam ardua uni illi 
magis adhaerere volueris, quam universae per orbem 
ecclesiae. 

9) Freytagii selectae epistolae virorum doctorum. Lips. 
'1831. p. 45. Verum cum de plerisque religionis nostrae 
dogmatis tu diversum sentias, et multis praeterea falsis 
criminibus aversandum bonis me mendax jam fama red- 
dat, non ausim tuam praestantiam, nisi vocatus, adire. 

10) Literar. Wochenblatt. B. IL ©. 85. — Kilian Leib’s Berants 
wortung d. Kloſterſtandes. f. 170. 6. 
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Im J. 1524 hatte ſich bereits die Majorität feiner Va⸗ 
terſtadt für die neue Lehre erklärt, und im I. 1527 begegnen 
wir fchon fehmerzlihen Klagen Pirfheimer’d über den durch 
die neue Lehre herbeigeführten fittlichen und religiöfen Zuſtand. 
In feinem Briefe an Vitus Bild heißt e8: 

Ueber die Glaubendfachen kann ich nichts Anderes fchreiben, 
als daß ich Alle das Evangelium im Munde führen fehe, wäh» 
rend fie doch in der That felbft nichts weniger thun, als daß, 
was jenes fordert, und dieß ift ohne Zweifel eine Wirkung bes 
göttlichen Zornd, welcher und. härter flrafen will, ba wir fo gut 
wiffen, was wir thun follten, inzwifchen aber doch nicht8 weniger 
thun, als was die Lehre und vorfchreibt. — Unſer Schöner hat 
eine junge Frau genommen. Wie mweife er gethan bat, mag er 
feloft fehen, der fchon Hochbejahrte, vom Podagra geplagte Mann. 
Aber das Evangelium muß ber Dedmantel aller Pleifchesluft feyn. 
Nicht jeder aber, der zu mir fagt: «Herr, Her! wird in’8 Himmels 
reich eingehen !'). 

Ebenſo Außert fich Pirkheimer in einem Briefe an Andreas 

Imhof vom 3. 1526: 

Mir rühmen und zwar Alle, daß wir fehr ewangelifch feien, 
umb ein rechtichaffenes Xeben führen, aber auf unfer Bekenntniß 
folgen feine anderen Früchte, ald die, welche wir auf der Zunge 
und im Munde tragen. Ich fürchte aber, daß Gott, der das 
Herz und nicht den Mund anfleht, um unfere Ruhmredigfeit und 
unfer prahlerifches Geſchwaͤtze ih endlich wenig kümmern, ſondern 


11) Placid. Braun notitia histor. liter. de codd. mnser. in 
bibliotheca ad SS. Udalr. et Afram Augustae. Aug. Vin- 
del. 1793. T. IV. p. 190. De rebus fidei nihil aliud scri- 
bere possum, nisi quod omnes Evangelium in ore habere 
video, quum reipsa nil minus faciunt, quam quod illud 
exigit, et hoc procul dubio divina operatur ira, quae nos 
acrius plectere intendit, cum plane sciamus, quid agere 
debeamus, interim tamen nil minus, quam, quod docet, 
faciamus. Dominus sit nobis propicius. — Schöner noster 
uxorem duxit juvenculam, quam sapienter vero, ipse vi- 
deat, homo jam senex et podagra laborans. Verum Evan- 
gelium carnis tegere cogitur appetitum; sed non omnis, 
qui dicit mihi: domine, domine, intrabit regnum coelo- 
rum, (Diefer Schöner war ein Freund Melanchthon's und erfter 
Profefier der Mathematif am neuen Oymnafium zu Nürnberg. 
Will's Nürnb. Gel. Lex. TIL, 560.) 
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uns um fo haͤrter ſtrafen werde, je weniger unſer Leben unſerer 
Erfenntniß und unferem Bekenntniß entfpricht 1?). 

Daß Pirkheiner bis zum 3. 1527 noch feine günftigern 
Erfahrungen über die Wirkungen der neuen Religion gemacht 
hatte, zeigt fein Brief an Zaſius in Freiburg von diefem Jahre, 
worin er unter Anderm fagt: 

. Ich Hoffte im Anfange, daß eine gewiſſe Freiheit, aber eine 
geiftliche, und werde zu Theil werden. Aber es wird nun, wie 
man vor Augen flieht, Alles fo zur Bleifchesluft verkehrt, daß bie 
legten Dinge viel ärger find, als die erſten. Wenn doch meine 
Nürnberger einmal die Augen öffnen und ſich nicht alfo von eini⸗ 
gen Verführern würden mißhrauchen laſſen. Es find zwar nicht 
Alle blind, aber ber größere Theil hat daS Uebergewicht, und 
was ber fuche, Gottes Ehre oder eigenen Nutzen, erfährt man 
alle Tage). 

Zwei Jahre darauf widmete er vemfelben Zaſius feine 
Ueberſetzung einer Schrift des Gregorius von Nazianz, deren 
Inhalt ihm Veranlaffung gab, fih in dem Dedifationsfchreiben 
näher über den Fläglichen Zuſtand des Tutherifchen Prediger: 
weſens und die MWirfungen der neuen Lehre zu erklären. 

Was Wunder, fchreibt er!“), wenn auch unzüdhtige und 
nichtsmürdige Perfonen fich zum Lehramte Hinzudrängen, da wir 
die gegenwärtige Zeit an ganzen Schwärmen von Lehrern fo 
fruchtbar fehen, daß nicht nur fchlechte, ungebildete und unwiſſende 
Menfchen Ehrifti Volk zu unterrichten wagen, fondern auch Weiber 
fih zu dieſem Amte ganz geeignet glauben, und ohne Zweifel, 


12) Pirkheimeri opp. ed. Goldast. Fref. 1610. p. 35. 

13) Zasii epp. ed. Riegger. p. 505. Sperabam sub initium li- 
bertatem aliquam, sed spiritualem nobis affulsuram. Ve- 
rum, ut cernere licet, ita omnia in carnis vertuntur deli- 
cias, ut ultima longe prioribus pejora existant. Utinam 
Norimbergenses mei aliquando oculos aperire et non ita 
seductoribus quibusdam se abutendos praebere incipiant. 
Tametsi non omnes sint excoecati, vincit tamen major 
pars, quae quotidie experitur, num Dei honor aut utilitas 
propria quaeratur. 

44). c. p: 344—45. Quid mirum, si tales quoque docendi 
munus subire conarentur — lenones et pessimi nebulo- 
nes —, Quum cernamus, praesentem aetatem adea ferti- 
lem esse instruentium turba, ut non solum homines mali, 
rudes et imperiti populum Christi erudire audeant, sed 
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wenn Bauli Anfehen nicht dagegen wäre, bie Kanzel zum Pre⸗ 
digen befteigen würden. Und warum denn nicht, ba wir Alle 
Gottesgelehrte ſeyn müſſen, und das weibliche Gefchlecht ganz bes 
fondere Geſchwätzigkeit beflgt? Denn mas ift leichter, ald Andere 
tabeln, wie e8 das Schmerfte ift, fich felbft ſchuldlos zu beweifen. 
Inzwifchen find wir bei der fo großen Menge der Xehrenden blos 
dem Namen nah Chriften, an Schlechtigfeit der Sitten aber thun 
wir es auch ben Heiden zuvor, rühmen und ber evangelifchen Frei⸗ 
heit, und verkehren fie ganz in zügellofe Freiheit des Fleiſches. 
Wir rühmen uns, daß unfere Körper durch die Taufe abgewafchen 
feien, da inzwiſchen die Seele mit ben fchänblichiten Zaftern befledt 
iſt. Wir fcheinen alle Hoffnung auf Chriftus zu feßen, den wir 
doch nur zum Dedmantel unferer Laſter haben. Wir beucheln 
Liebe, während wir boch allentbalben in Haß und Parteien zer= 
fpalten, und in Summa nichts weniger find, als mad mir heu⸗ 
cheln. — Was farn auch angenehmer feyn, als unter dem Vor⸗ 
wande des Eyangeliumd Ruhm, Reichthum, Weiber, Geld und 
But, Löftliche Kleidung und Einrichtung, und Alles das, was nad) 
gemeiner Meinung das menjchliche Glück ausmacht, erlangen? 
Und — was noch das Allerfchönfte iſt — mährend wir fo find 
und fo leben, fchmeicheln wir uns felbft auf's Tieblichfte, und 
rühmen, daß Chriſtus für uns Ale genug gethan habe, damit 


et mulierculae quaedam se ad oflicium tale optimas esse 
censeant, et ni Pauli resisteret auctoritas, procul dubio 
etiam declamandi gratia suggestum ascenderent, Et cur 
non? quum omnes Seodidaxrous esse oporteat, et femi- 
ninum genus praecipua polleat garrulitate. Quid enim 
facilius, quam alios reprehendere, quemadmodum difficil- 
limum, se ipsum inculpatum exhibere. Interim nos in- 
ter tantam docentium multitudinem titulotenus Christiani 
sumus, morum autem pravitate gentiles etiam superamus, 
Evangelica gloriamur libertate, quam penitus in carnis 
convertimus occasionem. Baptismo corpora nostra abluta 
esse jactamus, quum interim mens sordidissimis inquinata 
sit viliis. Spem omnem in Christo ponere videmur, quem 
tamen solum vitiorum nostrorum tegumentum habemus. 
Charitatem simulamus, quum interim odio et factionibus 
ubique digladiemur, et in summa nil minus sumus, quam 
quod fingimus. — Quid enim jucundius esse posset, quam 
sub Evangelii praetextu gloriam, divitias, uxores, victum, 
vestitum, supellectilem pretiosam et cuncta alia, quibus 
vulgo humana felicitas consistere censetur, acquirere? 
Et, quod ommium est bellissimum, quum tales simus, tali- 
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wir wegen Bergiegung feines koſtbaren Blute und ficher auf's 
Ohr Iegen, und müßig und in allen Lüſten erfoffen + auf's ange- 
nehmfte leben. Den Glauben alſo fchügen wir vor, obgleich er 
ohne Werke todt ift, wie auch die Werke ohne den Glauben, bie 
Liebe aber brennt fo in unfern Herzen, daß aus unjern Thaten 
ganz klar wird, wie weit fich bei und ihre Wirkung erftrede. 

Schon im 9. 1528 hatte indeß Pirfheimer in einem 
Briefe an den Baumeifter Tichertte in Wien ein noch volls 
ſtaͤndigeres Bild des Zuftanded, den die Iutherifche Lehre her⸗ 
beigeführt hatte, entworfen. Einige Jahre vorher hatte er in 
Briefen an denfelben Freund über die Heuchelei der Lutheraner 
geflagt, wie man aus der Antwort Tſchertte's fieht, worin 
diefer bezeugt, daß man in Wien bereits diefelbe Wahrnehmung 
mahe. — „Was die evangelifche Sache betrifft, fchreibt. 
Tichertte, fo geht e& hier nicht anders, ald, wie du fchreibft, 
dort: Biele befennen mit dem Munde das Cyangelium, vie 
Werke der Nächftenliebe aber, welche die Früchte des Evans 
geliums find, übt Niemand !°).” — Geht nun, zwei Sahre 
vor feinem Tode, fprach ſich Pirfheimer gegen feinen entfernten 
Freund um fo rüdhaltslofer aus, als er in Nürnberg feine 
Wahrnehmungen wohl in fich verfchließgen mußte. Nachdem er 
nämlich den „‚graufamen Zufall des Türken“ als göttliches 
Strafgericht bezeichnet, fährt er fort: 

Ih Hab fürwahr ein groß treulich8 und billichs Mitleiden 
mit den armen, befchädigten und bingeführten Chriften. Gott 
ſchick es Alles zum Beßten; es find wahrlich kläglich und er- 
ſchrockenlich Handel. Weh denen, "die ber’ eine Urſach find ober 


terque vivamus, suavissime nobis ipsis blandimur, Chri- 
stumque pro omnibus satisfecisse autumamus, quo nos ob 
pretiosi sanguinis ejus eflusionem secure in alteram au- 
rem dormiamus, et otiosi ac deliciis cunctis diffluentes 
mollissime vivamus. Fidem igitur praetendimus, licet illa 
sine operibus sit mortua, quemadmodum et opera sine 
fide; caritatis vero affectus ita in nobis ardet, ut plane 
ex factis nostris apparcat, quanti momenti apud nos illius 
sit effectus. 

15) Heumanni docum. liter. p. 280. Quod ad rem Evangeli- 
cam attinet, non secus hic, quam, uti scribis, istic: multi 
ore Evangelium profitentur, opera vero caritatis erga 
proximum, quae sunt fructus Evangelii, nemo amplectiur. 
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nit baß zu Sad jehen. — Aber davon ift nit gut zu fehrels 
ben. Wie fih aber unfer evangelifch Landöfnecht gehalten haben, 
Tiegt am Tag, iſt aber vielleicht darum gut, daß gejpürt werde, 
wie weit der Lutherifchen Wort und Werk von einander find, daß 
ohn Zweifel viel frommer ehrbar Leut bei und um euch find, die 
fle Hören füßiglih von dem Glauben und dem heil. Evangelio 
reden, meinen ed fei eitel Gold, das gleißt, fo iſt es kaum Meis 
fing. Ich befenne, daß ich anfünglic” auch gut Tutherifch ges 
mejen bin, wie auch unfer Albrecht feliger!*). Dann wir hofften, 
die römiſch Buberey, bveßaleich der Münch und Pfaffen Schalfheit 
ſollt gebeffert werden. Aber fo man zufieht, bat fih die Sad 
alfo geärgert (verichlimmert), daß die evangelifchen Buben jene 
fromm machen. Ich kann wohl gedenken, dag euch ſolchs zu 
bören fremd if. Wenn ihr aber um und wärt, und fähet daß 
688 und fträflih Weſen, fo die Pfaffen und auögelofien Münd 
treiben, wurdt ihr euch mit den höchiten vermundern. Die Dos 
rigen haben und mit Gleißnerey und Liſtigkeit betrogen, ſo wollen 
die Jetzigen offentlich ein fehandlich und ſträflich Weſen führen, 
und dabei die Leut mit gejehenden Augen blind reden, und fagen: 
man kann fie aus ihren Werfen nit urtheilen, fo uns doch Chri« 
ſtus ein anders gelehrt hat. — So einer bödlich und ftraflich 
handelt, zeigt er damit an, daß er fein Biedermann iſt, er zieh 
fich gleich auf den Glauben, wie er wolle; dann ohne die Werk 
ift der Glaube todt, wie auch die Werk ohn den Glauben. Ich 


16) Murr führt hier eine Erzählung Melanchthon's, welhe Peucer in 
feinem Tractatus hist. de Phil. Melanchthonis sententia de 
controv. Coenae Dom. Ambergae. 1596. p. 11. mitgetheilt 
hat, an, aus weldyer fi) ergibt, daß Albrecht Dürer im J. 1526 
fein Lutherthum bereits durdy die zwinglifche Lehre vom Abend» 
mahl mobiftcirt hatte. Cum hoc Birkheimero cum saepe et 
multum esset Melanchthon eo tempore, quo Noriberg. de 
Ecclesiis et scholis consuluit, et ad eadem convivia adhi- 
beretur Albertus Durerus, pictor, vir sapiens, in quo 
Melanchthon narrabat, pictoriam artem, quae fuit excel. 
lentissima, minimam fuisse, saepe inciderunt inter Birk- 
heimerum et Durerum de illo recenti certamine disputa- 
tiones, in quibus cum Durerus, ut valuit ingenio plurimum, 
acriter adversaretur Birkheimero ct, quae proferebat ille, 
refutaret, tanquam ad certamen paratus accessisset, in- 
canduit Birkheimerus, fuit enim iracundus admodum, ac 
propterea saevissimae arthritidi obnoxius, saepeque erupit 
in has voces: Non, inquiens, pingi ista possunt. At ista, 
inquit Durerus, quae tu adfers, nec dici quidem, nec 
animo concipi possunt. 

Dillinger, bie Reformation, I. 1. 12 
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weiß, und ift die Wahrheit, baß auch bie Unglaubigen fol 
Schalkheit und Buberei nit unter ihn’ leiden, fo bie, fo ſich evan⸗ 
gelifch nennen; dann bad Werk gibt offentlich zu erfennen, daß 
weder Slauben, noch Treuen ift, Fein Gottesforcht, Fein Lieb des 
Nächiten, Hinwerfung aller Ehrbarkeit und guter Sitten, Kunft 
und Lernung. Almufen ift hinweg, fo ift die Beicht und das 
Sakrament auch hinweg, halt Niemand oder wenig Leut von dem 
puchen Herrgott, und wenn man und nur machen ließ, konnt man 
und nit wirfcher (Schlimmeres) thun, dann wir zulegt gar thie⸗ 
zifch wurden werben, wie wir wohl halb find. Der gemeine Mann 
ift. alfo durch dieß Evangelium unterricht, daß er nit anderſt ges 
denkt, dann wie eine gemeine Iheilung gefchehen mocht, und 
wahrlih, wo die groß Fürſehung und Straf nit wäre, es wurbe 
fih bald eine gemeine Beut erheben, wie dann an viel Orten 
gefchehen ift. 

Ih weiß wohl, daß euch dich mein Schreiben fremd wirb 
dunfen. Ich weiß aber daneben auch, daß ich die Wahrheit fchreib, 
und gar viel minder, dann an ihn felber if. Warum aber im 
Rath Hie ſolch Handlung geftatt, davon wär viel zu fihreiben. 
Ihm ift zu Theil gefchehen, wie andern Leuten; haben fidh viel 
Beſſerung verhofft, deren fie aber wenig finden. Ihr find auch 
viel in dem Rath, und die flatthaftigiten, denen dieſe Händel nit 
gefallen; aber der meiſt Hauf zeucht hin, mehr von Scham, denn 
ander Urfach halb. Dann damit ihnen ber Irrthum nit verwiejen 
werd, wollen fie die Sach gern beharren, wiewohl ſie ſehen und 
befinden, daß viel Dings geändert it worden, das befier verblieben 
wär, und viel Dings umter Hoffnung einer Beſſerung geärgert. 
Noch muß das aljo bleiben, und wahrlich, und Tonnt nit worfer 
(ärger) gefihehen, denn daß man uns gleich aljo verzabelen ließ, 
. wir wurden zuleßt der Each ſelbs jo müde, daß wir die nit er= 
Leiden Eönnten, wie dann zum Theil vor Augen it, zuvor unter 
dem gemeinen Mann. Dann fo der ficht, daß man nit alle 
Dinge theilen und gemein will machen, wie er bisher verhofft hat, 
‚Flucht er dem Luther und allen feinen Anhängern. Daneben thut 
er aber die Augen auf, und fieht, daß eben dieſe Auben, wie die 
vorigen Buben, mit Betrügerei umgehen. Luther wollt aern viel ' 
ſeines Dings wieder herum wenden und glimpfen, fo ift das jo 
grob gehandelt, daß c8 fich nit verblümen läͤßt. So find Deco- 
Iampadius, Zwinglein und Ander mit dem höchften wider den 
Luther, des Saframents halb, und wenn Luther nit jo weit ‚Hinter 
bie Sach wär fommen, und ben Dr. Karelſtadt zuweil Widerpart 
gehalten hätt’, wär er das Haupt in diefem verdanmten SIrrjal. — 
Mann ihr dann folltet wiſſen und jehen, wie e3 mit ben Che- 
fachen zugeht, wann der Nachrichter da nit vorhanden wäre, 
wurbe gänzlich respublica Platonis (Gemeinſchaft der Weiber) 
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aus der Sach. Ich acht wohl, dad Beßt fo euer Hausfrau hie 
geſehen Hab, fei dad Fleiſcheſſen am Freitag und Sanıflag gemefl. 
Wir hatten bie eine Litania zu fingen angefangen, als ber Türk 
vorhanden war, aber fo derſelb Hinmeg, ift fie auch in ben 
Brunnen gefallen. Dies alles jchreib ich nit darum, daß ich des 
Bapftes, feiner Münch und Pfaffen Wefen Ioben kann oder mag, 
dann ich weiß, daß ed nichts foll und in viel Weg ſträflich iſt, auch 
wohl einer Beſſerung bedarf, unangefehen das faijerlihe Mandat 
jest dem Papſte in allem feinem Fürnehmen gehehlt (fteifet). 

Es ift aber Teider vor Augen, daß das ander Weſen auch 
in feinem Weg alfo: dann wie das der Luther ſelbs fagt und be= 
fennt, auch viel frommer, gelehrter Leut, fo dem wahren Evans 
gelio anhbangen, mit Schmerzen ihres Herzend vor Augen fehen 
und befennen, daß dien MWefen Fein Meitand haben mag. Die 
PBapiften find doch zu dem mindeften unter ihnen felber Eins; fo 
find die, fo fich evangelifch nennen, mit dem höchften unter ein⸗ 
ander uneind und in Geften zertbeilt, die mußten ihren Lauf 
haben, wie die ſchwärmenden Bauren, bis fie zulegt gar vermüthen. ' 
Gott behüt auch alle frommen Menjchen, Land und Leut für 
folcher Lehr, daß, mo die hinkommt, Fein Bried, Ruh, noch Eis 
nigfeit fei. Wir warten täglich auf Mandat von Faiferliher Mas 
jeftät zu Abitelung der neuen Lehr !7). 

In den Briefen, welche Pirfheimer von feinen entfernten 
Freunden empfing, befam er ganz ähnliche Klagen zu lefen, 
denn überall wurden die Erwartungen, die man von der neuen 
Lehre gehegt hatte, getäufcht. So fchrieb ihm der Arzt Stros 
mer in Leipzig fchon im 3. 1525: 

» Was die Nürnberger vom Gvangelium jagen, glaube ich. 
Aber fie machen e8, mie die Andern: von der Tugend reden fie 
gerne, rühren fle aber nicht mit dem Eleinen Finger an. — Ih 
bin deiner Meinung, daß man auf Unzählige ſtößt, welche bie 
evangeliiche Wahrheit lehren wollen, ibr aber nur Echaden Lringen, 
wüthende und verrückte Rente. Gott befehre fie! Und wenn und 
Gott nicht Hilft, jo werden viele einander ſchnurſtracks entgegen 
geſetzte Sekten fich bilden 1°). 
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17) Murr's Journal zur Kunſtgeſchichte u. Literaiur. Th. X. S. 39—46. 
18) Heumanni docum. literaria. p. 214. Quae de Evangelio 
Nurembergenses loquuntur, probo: verum faciunt, uti 
alii: de virtute facile loquuntur, at ne minimo digito 
ipsam attingunt. — In tua sum sententia, quod offendun- 
‘tur innumeri, qui obsunt veritati evangelicae, volentes 
docere, sunt furiosi, egentes elleboro, Deus faxit eos 
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Ein anderer Freund Pirfheimer’3 war der Prediger Mi⸗ 
chael Hummelberg in Ravensburg, den Schelhorn fo 
fhildert: ‚Michael Hummelberg, defien Name in dem Vers 
zeichniffe der gelchrteften und muthigften Bertheidiger des 
großen Reuchlin fteht, der den Erasmus, Rhenanus, Pirk⸗ 
heimer, Zwingli, Bebel, Melanchthon und Bucer zu feinen 
Freunden zählte, und der Kirche zu Ravensburg, welche an 
ihm einen frommen und fehr gelehrten Prediger hatte, mit 
vielem Segen vorftund %).” Diefer Hummelberg fchreibt an 
Pirfheimer im 3. 1527:. 

a8 das betrifft, daß bu fchreibft, du habeſt bisher vers 
gebens auf eine Frucht des Evangeliums gehofft, und Elagit, die 
Freiheit des Geiftes verfehre ſich allenthalben in Zügellofigkeit des 
Bleifches, darüber klagſt bu nicht allein, Diele beweinen mit bir 
bieß Elend. Uber durch weilen Schuld iſt dieß Uebel berbeiges 
führt worden? Sicher durch die mancher faljcher Brüder und 
Pfeubopropheten, welche predigten, ohne berufen zu feyn, welche 
nicht aus Begierde, für Chriſtus Seelen zu gewinnen, fondern 
ben Beifall des Volkes juchend, das Gejeg, womit man die Menge 
im Zaume halten muß, vernacdhläßigten, Gnade mehr als zu 
freigebig auspofaunten, ohne Achtung für Religion alles Hei⸗ 
lige yprofanirten, und überall dad Evangelium zum Gegenitande 
des Aergerniſſes machten. Diejen PBredigern haben wir es zu 
verdanken, daß nun fat Alle glauben, fle dürfen fündigen, und 
bis zum Lebensende in Sünden verharren, und es brauche Feine 
Befehrung, ald etwa auf dem Todbette; fo fehr mißbrauchen und 
[handen fie die Barmherzigfeit Gotted, daß fle auf feine Gerech⸗ 
tigkeit Feine oder geringe NRüdficht nehmen 2°). 


Pirkheimer war übrigend nicht der einzige Nürnberger, 
der die Anhänger ver lutheriſchen Lehre ald ein zuchtlofes und 
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resipiscere! Nisi deus opt. max. nos juverit, multae erunt 
sectae per diametrum dissidentes. 

19) Schelhorn’s Nachr. von Bopheim u. Hummelberg. Menmingen. 
1769. ©. 17 u. 21. 

20) Heumanni docum. literaria. p. 94. Quod scribis, te 
frustra hactenus sperasse fructum Evangelii, et spiritus 
libertatem passim in carnis licentiam versam querularis, 
nae solus non es, qui graviter id feras, multi tecum hanc 
calamitatem deplorant. Sed quorum, quaeso, culpa hoc 
malum contigit? Certe falsorum quorundam fratrum et 
pseudoprophetarum, qui praedicabant, quum tamen non 
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verborbened Gefchlecht befchrieben; fein Landsmann, der bes 
fannte Dichter Hans Sachs, fühlte fich bereitd im 3. 1524 
gedrungen, in einer eigenen Heinen Schrift feinen Tutherifchen 
Glaubensgenofien einen Sündenfpiegel vorzuhalten, und fie zu 
erinnern, welche gegründete Urfache fie den Altgläubigen geben, 
die Lehre, die folche Früchte trage, für eine ververbliche Keberei 
zu erklären. | 

„Ihr alle, fchreibt er, die ihr euch Tutherifch nennt, wollt 
an dem frommen Manne, dem Luther, einen Deckmantel eurer 
Ungefchieklichfeit fuchen, und euch doch feiner Lehre nicht gemäß 
Halten. Es it auch ein merklich Stud, damit man die Leute abs 
wendet von ber evangeliſchen Lehre, derer etwa fonft viel herzu 
fümen, und bie Lehre annähmen, aber den Weg gebiert e8 nur 
Beindfchaft zu dem Worte Gotted, dergleichen zu denen, die ihm 
anhangen; heißen fie Keger und das Wort Gotte8 Kekerel. Daran 
feid ihr allein ſchuldig mit euerm Fleiſcheſſen, Rumoren, Droben, 
Schänten und Läſtern der Geiltlichen, und dem Pochen und Ha⸗ 
den, und DVerachten der Cinfältigen, baß ihrer Viele über euch 
audfpeien, mo fie euc) feben. — Es iſt nur viel Geſchrei und 
wenig Wolle um euch; Habt ihr die Liebe des Nächften nicht von 
Köthen, jo erkennt man euch nicht für Jünger Chriſti. — Wenn 
ihr ewangelijch wäret, wie ihr rumort, fo thätet ihr die Werke 
des Evangeliums; denn das Evangelium ift eine wonnefame, froͤh⸗ 
liche und liebliche Botſchaft von Chriſto, darum wann ihr aus 
dem Evangelium geboren wäret, jo verfündetet ihr das Evangelium 
von Chriſto euern Mitbrüdern in Chrifto Holdfelig und mit aller 
Ehrfamfeit, und führtet einen gottjeligen Wandel, mie die Apoftel, 
die fo freundlich gegen die Leute bandelten, wie man in ihren 
Geſchichten durch alle Kapitel Tiefet. Darum, lieber Bruder, mer’ - 
nur eben meine Rede um Gotteswillen, und fage e8 deinen Mit⸗ 
brüdern von mir, wiewohl fie mich einen Heuchler und Abtrün⸗ 
nigen heißen werben, da Tiegt mir nicht ein Haarbreit Daran, ich 
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essent missi, non animas Christo lucrari cupientes, sed 
vulgi applausum quaerentes, dum neglecta lege, qua co- 
hercenda multitudo est, gratiam plus nimio liberaliter 
ebuccinabant, contemptaque religione omnia sacra propha- 
nabant, nusquam non scandalizantes Evangelium. His prae- 
dicatoribus hunc evangelii fructum scilicet acceptum ferre 
dcbemus, quod plerique omnes arbitrantur, licere sibi 
peccare, et in peccatis ad finem vitae usque persevcrare, 
nec unquam, nisi instante morte, resipiscere, adeo prosti- 
tutam habent dei misericordiam, ut justitiae ejus vel nul- 
lam vel parvam habeant rationem. 
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habe je die Wahrheit gefagt, die denn allemal verfolgt muß werben 
von den Gottlojfen, und wollte Gott, daß es alle bie gehört 
hätten, die fich gut Tutherifch nennen! — Es ifl je einmal wahr, 
wenn ihr Lutheriſche folchen züchtigen und unärgerlichen Wandel 
führtet, fo hätte euere Lehre ein beſſeres Anfehen vor allen Men 
ſchen; die euch jetzund Keger nennen, würden euch wohl fprechen, 
die euch jegund verachten, würden von euch Iernen. Aber mit 
dem Fleifchefien, Rumoren, Pfaffenſchänden, Hadern, Spotten, 
Berachten und allem unzüchtigen Wandel, habt ihr Lutheriſche der 
eoangeliichen Lehre felber eine große Verachtung gemacht. Es liegt 
leider am Tage®!)! 

Die Schilderungen diefer Männer beftätigt in der Kürze 
ein anderer Nürnberger, Konrad Widner, Prediger bei 
St. Sebald dafelbft. Er fagt in einer 1530 zu Nürnberg ers 
fchienenen Schrift: 

„Gott hat und fein göttliche® Wort reichlich und Far ges 
geben, damit nie Iemand jagen möge, mit Wahrheit, wider Gott, 
.baB und etwas gebreche an Leib und Seele, welches gleich in 
4400 Jahren nie ijt erhört worden, daß Petrus wohl gejagt bat, 
Bott forge für und. Weil aber folches Feine Beſſerung, fondern 
mehr eine fleifchliche Sreiheit gemacht Hat, was fol Gott nun 
thun'?®) ? 

Bemerkenswerth ift endlich noch eine Aeußerung bdesjenigen 
Nürnbergers, der unter den einjlußreichften Männern viefer 
Stadt der entfchiedenfte Beförderer der lutherifchen Lehre, und 
ber entfchiedenfte Feind der Eatholichen Kirche war, des Stadts 
fchreiber8 Lazarus Spengler. Diefer Mann war der neuen 
duch ihn hauptfächlid zu Stande gekommenen Ordnung der 
Dinge zu umbedingt ergeben, als dag er in-Pirfheimers Weife 
ſich zu Äußern geneigt gewejen wäre. Ueber den Zuftand in 
der Stadt fchivieg er, aber ald Mitglied der Regierung meinte 
er doch jene gänjliche Werwilderung, welche vie lutheriſche 
Lehre unter dem Landvolke hervorgebracht hatte, rügen zu 
müffen, und jchrieb daher im J. 1531 an Oſiander: 

Ob es denn gut fei, daß die Prarrer auf dem Lande dem 
groben Wolfe, das doch, wie männiglich befennen muß, ganz 


21) Hans Sachs ein Sefpräch eines evangelifchen Chriften mit einem 
lutherifhen 1524. Bb. — B. 4. a. 

22) Konr. Widner man soll fih vor dem Sterben nicht fürchten. 
Nürnberg, 1530. B. a. 
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ruchlos, unerzogen, frei und unbändig geworben iſt, als es nie 
geweſen, viel von ber chriftlichen Freiheit prebigen, unb nicht viel⸗ 
mehr dad Geſetz und beijelben Strafe ſtattlich treiben, das bedenkt 
wohl. Ich weiß wohl, wie es bei mir und Andern angefchen, 
und für dad Beßte und Nöthigfte bewogen wurde. Wollte Gott 
die unverfländigen und unbefcheidenen Prediger hätten. von folcher 

Breiheit bisher befcheidener gepredigt, es follte unter dem gemeinen 
Haufen nicht zu Argem erfchoffen feyn*®)! 


Ulrich Zafius. 


Ein beſonders lehrreiches Bild der damaligen Stimmung 
in Deutfchland, der erften Begeifterung für Luther, und ber 
almählig eingetretenen Enttäufchung gewährt Ulrich Zaftus zu 
Freiburg, nebft Alciatus der größte Rechtsgelehrte feines Zeit⸗ 
alters, einer der Väter der deutfchen Jurisprudenz, dem für 
alle Zeit das große Verdienſt bleibt, das Studium des Rö⸗ 
-mifhen Rechts und deſſen Verbindung mit den Römifchen 
Rechtsalterthümern einer der Erften neu begründet, und ber 
Barbarei der Bloffatoren ein Ziel gefegt zu haben. Zaflus 
war, gleich den meiften Gelehrten feiner Zeit, Erasmianer, 
er war es noch im höhern Grade, ald die meiften übrigen; 
er ftand mit Erasmus in Briefwechfel, er fprach nie anders, 
als mit der tiefften Bewunderung von feinem „großen Meiften,” 
und auch dieſer Außerte fih nur mit befonderer Zuneigung 
über ihn, und bedauerte in einem Briefe an Pirfheimer, daß 
er des Umgangs mie Zaſius, nach dem er fich fo fehr fehne, 
nicht viel genießen Fünne, weil Zaſius etwas harthörig ſei, er 
aber eine ſchwache Stimme habe. 

Wie faſt alle Erasmianer, ſo ſah auch Zaſius Luthers 
erſte öffentliche Schritte nicht nur wit Wohlgefallen, ſondern 
mit wahrem Entzüden. Der Wittenberger Theologe ſchien ja 
im Wefentlichen nur das auszufprechen, was Alle längft ges 
fühlt hatten, und was ihnen nun in fo Fraftvoller, einfacher 


23) Haußdorf's Leben d. Lazarıs Spengler. ©, 285. 
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und allverſtaͤndlicher Sprache entgegentretend noch einleuchtender 
vorkam. So ſchrieb Zaſtus im J. 1519 ſeinem Freunde Bo⸗ 
nifacius Amerbach in Baſel: „Alles, was ihm von Luther 
zukomme, das nehme er ſo auf, als wenn es von einem Engel 
herrührte ).“ Merkwürdiger Weiſe ſagte ihm ſelbſt jene Seite 
der lutheriſchen Lehre zu, welche Andere frühe ſchon als die 
verwerflichſte und geführlichfte betrachteten, nämlich die Päpg- 
nung der Selbſtbeſtimmung des menjchlichen Willens, bie An- 
nahme, daß Gott durch ewigen Rathichluß Alles, anch das 
Böje vorherbeftimmt habe, und den menjchlichen Willen auch 
zum Wollen der Eünde nöthige*). Tieß, meinte er, fei die 
rechte Mitte zwifchen der zügellojen Yreiheitötheorie ver Echos _ 
laftifer und der Wiflefitiihen Nothwendigfeit. Um fo zugäng- 
licher. war er nun auch der Lehre Lutherd vom Glauben und 
den Werfen, fo weit diefer fie biß zum Ende des Jahres 1519 
öffentlich ausgefprochen hatte. In zwei Briefen an Zwingli' 
vom 5%. 1519 und 1520 äußerte er jeine volle Zufriedenheit 
mit der von den Reformatoren behaupteten Anficht, daß Gott 
allein e8 jei, der das Gute in und wirfe, ohne daß irgend 
eine Mitwirkung von unferer Seite dabei ftattfinde. Diefe 
Lehre fei ihm erjt zum wahren Troſte geworden, denn vorher 
habe er fich auf vermeintlich gute Werke verlafien, habe ges 
wähnt, fich durch dergleichen Leiftungen einen förmlich rechts 
lichen Anſpruch auf die Seligfeit erworben zu haben, und fei 
fo in eine falfche Sicherheit geraten. Jetzt aber wiffe er, 
glüdlicher Weije durch Luther belehrt, daß er durchaus nichts 
Anderes, als das ypaflive Werkzeug fei, durch welches Gott 
das Gute wirfe, und preife ſich glüdlich, dieß, wenn auch erft 
im vorgerüdten Alter, gelernt zu haben ). Gleichzeitig aber 
hatte Zaſius auch jchon angefangen, einige Punkte in Luthers 
Doktrin bevenflich und anſtößig zu finden. Ihm, als gründ- 
lichem Juriften, erfchien das, was Luther von ver Firchlichen 
2 
1) Udalrici Zasii epistolae ed. Riegger. Ulmae. 1774. p. 4. 
Lutheri quaecunque me contingunt, ita excipio, ac si An- 
gelo auctore emersissent. 
2) 1. c. p. 375. Cogitur latrocinari latro, sed ita cogitur, ut 
velit, ita vult, ut cogatur, avertente se ab ejus animo deo. 
3) l. c. p. 523. 
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Gewalt überhaupt, und von der päpftlichen insbefondere bes 
hauptete, nicht nur verfehrt, fondern auch nicht einmal durch 
blendende Gründe unterftügt, vielmehr völlig haltungslos, und 
er äußerte in demfelben Briefe an Zmwingli, er würde fchon‘ 
Hand an die Wivderlegung ded Mannes gelegt haben, wenn 
ihn nicht feine heftige Liebe zu Luthern zurüdhielte‘). Auch‘ 
die ptung mißftel ihm, daß auch der Bekehrte noch in 
feinen guten Werfen fündige®); er fah nicht, daß biefe Lehre 
in engem und nothiwendigem Zufammenhang mit der andern, 
von ihm felber fo gepriefenen, Yon der abfoluten Verderbniß 
des menfchlichen Willend und der gänzlichen Ausſchließung 
aller Mitwirkung vesfelben, ftehe. Doch, meinte er, auch hier 
ließe fich Luther noch vertheidigen durch die mildere Auslegung 
feiner Worte, daß nämlich auch der Gutes Thuende noch vers 
möge der ihm anflebenden Unvollfommenheiten bie und da füns 
dige. Das meinte aber Luther damit keineswegs. Einige Mo⸗ 
nate nach dieſem Briefe an Zwingli, im September 1520, 
richtete Zaſius noch ein Schreiben an Luther jelbft*), worin 
er ihn als den Phoͤnix der Theologen, vie Zicrde der chrifts 
lichen Welt begrüßt. Er preidt den Fürzlich erfchtenenen Com⸗ 
mentar über den Oalaterbrief, findet die darin entwidelte Lehre 
von der Rechtfertigung vortrefflich, ohne jedoch die eigentliche 
Tendenz und Bedeutung dieſer Lehre noch verftanden zu haben, 






4) l. c. p. 522. Rationes enim, quibus movetur, non sunt 
refutatu difficiles, quas et confutare velle saepe consi- 
lium capio, nisi mc vehemens in bonum virum amor se. 
vocaret. 

5) 1. c. 518. 

6) 1. c. 394. Zuerft abgebrudt in Schwebelii cent. epist. theol, 
Bipont. 1597. p. 10. Der Herausgeber der Zafius’fchen Briefe, 
Riegger, meint, diefer Bricf fei weber dem Style, ned) dem Ins 
halte nad) den übrigen dieſes Mannes ähnlich, wenigftens interpes 
lit; Ranfe tagegen (beutfche Gefeflfe im Seitalter der Refor⸗ 
mation I. ©. 443.) hat ihn als Acht in Schuß genommen. Ich 
entfcheive mich für des Legtern Anficht, denn er fpricht wirflich nur 
das aus, was Zaſius damals auch fonft, namentlich in den Briefen 
an Zwingli, als feine Gelinnung offenbarte; einige feiner Aeußerun⸗ 
gen in diefen Briefen finden fich felbft in dem an Luther gerichteten 
fajt wörtlich wiederholt. 


“ 
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und deutet nur ſehr ſchonend an, daß ihm Luthers wegwerfende 
Urtheile über die Autorität des päpſtlichen Stuhles mißfielen. 
Man begreift, wie ſolche Briefe, deren Luther in jener Zeit 
noch viele und von allen Eeiten ber empfing, den Mann auf 
der ſchnell abichüffigen Bahn vorwärts trieben, und wie jenes 
Gefühl des Alleinſtehens, das ihn feiner Angabe nach im Ans 
fange feiner- Laufbahn drüdte, ſich ſehr bald in das eptgegen⸗ 
gefegte Bewußtſeyn, in der freudigen Zuflimmung ver en 
Gelehrten einen fichern Stützpunkt zu haben, verwandelte. Die 
Sympathie des Zaſius für Luther wurde in dieſer Zeit noch 
durch den Umftand erhöht, daß fie beide cinen gemeinfchaft- 
lichen Gegner hatten, nämlich Ed, ver dem Drange feiner 
polemifchen Geiftesrichtung folgend, damald auch, und zwar 
auf juriftiichem Boden, den Zaflus angegriffen batte”). 

Das Ericheinen der Schriften Luthers an den deutſchen 
Adel, von der Meſſe und der babylonifchen Gefangenfchaft 
fammt den übrigen Ereigniffen der Jahre 1521—23 bewirkte 
auch bei Zaſius einen völligen Umfchwung der Gefinnung, 
und an die Stelle der biöherigen Bewunderung und Liebe trat 
nun erft Trauer über die Verwüftung und den fchändlichen 
Mißbrauch außerorventliher Geiſtesgaben, bald auch Wider: 
wille und Efel. Gerade ein Jahr, nachdem er jenes Huldis 
gungsfchreiben an Luther erlaffen, äußerte fi) Zaſius in einem 
Briefe an feinen Freund Amerbach über einige „wahnlinnige 
Lehren Luthers”, der wohl auch die Urjache jei, Daß feine 
wüthenden Anhänger fo nichtswürdige und geführliche Schriften 





7) Darüber ſchreibt Peutinger an Zgjins 1. c. p. 490: Mihi quidem 
et ceteris pluribus jura profitentibus, quibus Eckius ca- 
villationibus suis in te congestis, ut parum in jure ver- 
satus, dudum stomachum moverat, perbelle quidem et 
eruditissime responsione tua gratificatus es plurimum. — 
Charakteriſtiſch if folgende Stelle aus einem Briefe des Freiburger 
Profeſſers Engentin Anı Thomas Blaurer in Conſtanz, vom 3.1521, 
auch ale Beweis, wie gewaltig der Zug ber Bolfsmeinung der Lehre 
Luthers, fo weit fie bis dahin befannt geworden, zu flatten kam 
(in Schreiber’s Tafchenbuh für Geſch. u. Alterth. in Suͤddeutſch⸗ 


lant. II. Jahre. ©. 20.): Noli credere, Zasium male de 


Lutbero sentire. Qui enim posset? Magnam enim de se 
opinionem integritatis jam populo praebuit, quae corrue- 
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herausgäben). Noch wollte er indeß die Hoffnung, bie er 
auf Luther geſetzt hatte, nicht ganz aufgeben; die Zeit müffe 
entſcheiden, ob feine Lehre heilfam oder verberblich fei, fchrieb 
er einen Monat fpäter demfelben Freunde. Bald nachher 
drängte fi ihm die Wahrnehmung auf, welche weite Kluft 
zwifchen Luther und Erasmus fei, zwifchen der würdevollen 
Hal und Frömmigkeit des einen, und der rohen Bitterfeit 
bes andern, der auch feinen Pfalm auslegen könne, ohne bie 
wilden Ausbrüche feines Haſſes und feine Schmähungen mit 
einzuflechten ). „Erasmus verbirgt feine Gaben möglichft, 
Luther rühmt fi) der feinigen ohne Maß, ja bis zur Scham- 
loſigkeit; Luthers Geift erzeugt Feindſchaft, Hader, Reibung, 
Sekten, Gehäßigfeit und Mord, der Geift des Erasmus das 
gegen athmet und pflanzt Friede, Milde, Treue und Sanft 
muth. Jener fchüttet Alles, was er zu fagen hat, mit ber 
maßlofekten Bitterfeit aus, dieſer dagegen trägt feine Anfichten 


ret protinus, ubi evangelicae doctrinae contrarius esset. 
Quod si diceret, Lutheri doctrinam ab evangelico scopo 
deflectere, statim eonvinceretur, plus in e0 esse humanae - 
stultitiae, quam divini spiritus. Zasius autem cum sit jam 
capularis senex habeatque alterum pedem in sepulcro, 
non adeo pro vana gloria pugnabit, ut amittat coelum. 
Unde mitte hanc de pectore curam. 

8) 1. c. p. 49—50. 

9) 1. c. p. 72. Videre est, quantum ehaos sit inter Erasmi 
et Lutheri spiritum; ille suum occulit, quantum potest, 
hie immodice, imo impudenter jactitat; hujus (spiritus) 
parit inimicitias, Jites, acmulationes, iras, concertationes, 
sectas, invidias, caedeg etc.; illius pacem,, lenitatem, be- 
nignitatem, bonitatem, fidem, mansuetudinem; hic immo- 
deratissime efferatur ad omnia, quae effutuerit; ille pa- 
cifice, modeste, tractabiliter et cum moderamine docet; 
quapropter, nisi essemus, qui alicujus doctrinae opinio- 
nem habemus, plane coeci, imo obsessi a daemonibus, 
facile perspiceremus, facile eognosceremus, quo grandi 

gradu Erasmi doctrinae, imo domini essent Lutheranis 
anteferendac, Erasmus doctores Ecclesiae, si quando a 
via ut homines declinarunt, modeste in ordinem et reve- 
renter redigit; Lutherus totos et omnes eliminat. Eras- 
mus scripturas, si quae sint remotioris cognitionis, ex li- 
nea, ut ita dixerim, explanat, omnegue ambiguum, ut 
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mit Ruhe, Befcheivenheit und Mäßigung vor; wenn daher 
unfere Deutfchen, die wiffenfchaftlichen Ruf haben, nicht ganz 
blind, ja vom unreinen Geifte befeffen wären, fo müßten fie 
e8 Har erfennen, wie body die Lehre des Erasmus, ja die 
Lehre Chrifti über ver der Lutheraner ſtehe. Erasmus berich- 
tigt die Meinung der Kirchenväter, wenn ſie einmal als Men- 
fchen geirrt, mit Befcheivenheit und Ehrfurcht, Luther wirft 
fie alle und völlig meg. Erasmus erflärt die heilige” Schrift 
in fchwierigen Stellen nach dem Zufammenhange, und befeitigt 
als ein wohlgefinnter Dann alles ZFmeideutige; Luther dreht 
und verdreht fie fo, daß er allen Zufammenhang zerftört, und 
dad Ganze in Dunfelheit hüllt. Und was fol ich; darüber 
fagen, daß Luther mit frecher Schamlofigfeit die ganze heilige 
Schrift alten und neuen Teftaments, vom erften Kapitel der 
Genefis bis zum Sthluffe, zu lauter Drohungen und Ver⸗ 
. wöünfchungen gegen die Päpfte, Bifchöfe und Priefter umdeutet, 
als ob durch alle Jahrtauſende Gott fein anderes Gefchäft 
gehabt hätte, als gegen die Priefter zu donnern! Mit welch 
glücklichem Erfolge Luther die Schrift fo verunftaltet und miß- 
handelt, fieht Jedermann. Und doch ift etwas in dem @eifte 
Luthers, das mir gefallen könnte.“ 

Kurz darauf hielt Zaſius eine öffentliche Univerſitätsrede 
gegen „Luther, den Urheber diefer nichtswürdigen Sefte !%),“ 
und erwartete, daß nun die Zutheraner mit ihrer ganzen Bif- 
figfett über ihn herfallen würden, worüber er ſich jedoch nur 
freuen würde. Sein Unwille über die weitere Entwidlung des 
Proteſtantismus wurde immer ftärfer, feine Ausdrüde immer 


vir bonus, tollit; Lutherus ita torquet, ut omnem lineam 
adimat, totamque seriem nubibus involvat. Quid attinet 
dicere, quanta feratur impudentia Lutheri spiritus, eo 
maxime proposito, quo omnem scripturam a primo Ge- 
ncseos libro ad calcem usque et veteris et novi Testa- 
menti contra Pontifices, contra sacerdotes torqucat, quasi 
per saecula mundi non fuerit aliud Deo negotium, quam 
in sacerdotes infremere? Sed quam felici tortura hacc 
Lutherus tentet, nemo non videt, nisi, qui nihil videt. 
Et est tamen in Lutheri spiritu aliquid, quod nobis pro- 
bari possit. 

10) L c. pı 79. 
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fchärfer. Im Mat 1535 klagte er feinem Freunde Amerbadh, 
der Feind alles Friedens, Luther, habe Deutfchland fo fehr mit 
den Furien der Zwietracht zerriffen, daß man es fchon als 
eine Art gefrifteter Ruhe hinnehmen müffe, wenn nicht augens 
blickficher Untergang erfolge; von Schmerz und Trauer übers 
mannt, könne er nicht weiter darüber fchreiben 11. — Die 
Vergleichung der von Luther und Erasmus gewechfelten Streits 
fehriften machte auf ihn den Einprud !*), daß der Letztere es 
mit einem fchlauen ımd gewandten, aber unredlichen Gegner 
zu thun gehabt, der feine Schrift vom „‚Inechtifchen Willen “ 
mit den unerträglichiten Schmähungen angefüllt, und überhaupt 
feinen Gegenftand befprechen Fünne, ohne zu fchimpfen, fo daß 
man aud) das Gute, das er anfänglich gefchrieben, bezweifeln 
müfle, da nach der Warnung ded Apofteld nur da, wo die 
entfprechenden Früchte fich zeigten, ver Geift des Herrn zu 
finden fei. 

Zafius Unmwille gegen Ed verleitete ihn, diefen Theologen 
für die Verirrungen Lutherd gewifiermaßen verantwortlich zu 
machen; er meinte, Luther habe doch anfänglidy fo manches 
Gute und Heilfame gelehrt, fo lange er die Kirche und ihre 
Entſcheidung in gebührender Ehrfurcht gehalten, da ſei aber 


11) l. c. p. 97. Pestis.pacis Lutherus, omnium bipedum ne. 
quissimus, ita Alemanniam totam exagitavit furiis, ut jam 
tranquillitatis vicem praebeat, non continuo interire. Qua 
de re multa scriberem, nisi moeror calamum praeriperet, 

12) 1. c. p. 138. Lutherus, ut argutiore cavillo diatriben appe- 
teret, connexuit, quae separata erant, et quae alio et alio 
fine dicerentur, miscuit. Taceo hic locos alios, in quibus 
tractandis multa arguta quidem, sed parum probe, ut 
mihi videtur, comminiscitur. Mitto, quod totum istud 
servum arbitrium intolerabilibus scateat conviciis, cum e 
regione Erasmus diatriben modestissime absolveret, quae 
certe res non potest esse invisa viris bonis, maxime cum 
scripturae explicantur: sed quid usquam justi tractavit 
Lutherus sine conviciis? Quam vellem, ut quem Luthe- 
rus spiritum jactitat, esset pacificus; ne in ambiguo relicti 
(Pytbagoraene, an domini spiritus eum insederit) in doc- 
trinis etiam, quas a principio bonas scripsit, dubitare 
cogeremur, qui ex Apostolo didicimus, quos fructus do- 
mini spiritus producat. 


⸗ 
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die unglückliche Einmifhung Ecks und feiner Disputationen 
dazwiſchen gefommen, und habe bewirkt, daß Luther feine Abs 
firditäten nur um fo hartnädiger bekauptet, bald auch die 
Kirche herabzujegen, die heiligften Goncilien zu verachten, bie 
löblichen Gebräuche der Kirche zu verwerfen, endlich den Huß, 
Wiklef und Ähnliche unreine Lehrer hoch zu erheben begonnen 
habe. In dieſem Wahnfinne fei er fo weit gegangen, daß er 
bereitö den heil. Hieronnmus für einen ©ottedläjterer erfläre, 
den heiligen Bernhard nicht des Namens werth achte, den 
heiligften Lehrern der Kirche Wunder, Heiligkeit und Lehreins 
fiht abzufprechen nicht erröthe. Wer werde nun noch mit 


. einem folchen Widerfacher ſich in Kampf einlaffen, wer mit 


ſolchem Schmutze fid) bejubeln mwellen 1°)? 

Die Nähe Baſels und der Umſtand, dag dort fein Freund 
Amerbach wohnte, lenkte Zaſius Aufmerfjamfeit vorzüglich auf 
Die Lehre der Schweizer Reformatoren, ded Decolampadius 
namentlich), und war fchon fein Urtheil über Luthers Syſtem 
in. fo hohem Grade ungünftig, fo fah er begreiflicher Weile in 
den Doktrinen des Bajeler Reformators nur einen weitern 
Schritt auf der abfchüßigen Bahn und eine neue, bisher un⸗ 
erhörte Läugnung eined der troftvolliten Myſterien des chrift- 
lichen Glaubens. Tie ganze Haltung diefer Menjchen flößte 
ihm Berachtung ein. „Decolampadius — fchreibt er 1526 — 
hat, zur Disputation herausgefordert, den Kampf mit beben> 
den Lippen nach der Weife der Häretifer abgelehnt, denn dieſe 
Menfchengattung erfüllt zwar zu Haufe, wenn es gilt, das 
Volk zu verführen, Alles mit lautem Gefchrei, draußen aber 


‚af fie furchtfamer, al8 ein Reh.” — Jetzt ald cr die augen- 


ſcheinliche Gefahr der Kirche fah, that ihm auch Erasmus, 
fonft fein Ideal, fein Genüge mehr; er fühlte die Schwäche 
in den Schriften des Mannes, den das Bewußtienn verfolgte, - 
ſelbſt die Saat audgeftreut zu haben, die nun aufgegangen 
war. Es verlegte fein gläubiged Gefühl, als Grasmus in 
Bezug auf die Abendmahldlchre zugab, die Gründe der Schwei⸗ 
zer feien fo ftarf, daß nur die Autorität der Kirche ihm Ges 
wißheit darbiete; „ich dagegen, fagt Zafius, würde, felbft wenn 


13) 1. c. p. 143. 
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die Kirche oder irgend ein Chriftenmenfch anders lehrte, ihm 
nicht glauben, fondern Ehrifto und feinem klaren Wort glaube 
ih. — O hätte ich doch fo viel Kenntniß und Erfahrung, 
als idy Muth habe, gerne würde ich mich mitten in dieſen 
Kampf flürzen. Wenn Hieronymus, Auguftin, Cyrillus und 
Andere den Häretifern nicht tapferer widerftanden hätten, als 
wir es thun, welche Wunden wären der Kirche gefchlagen 
worden 2 — D wie falt und gleichgültig find unfere vor- 
nehmften Theologen, die diefen giftigen Irrlehren nicht, auch 
bis zur Vergießung ihres Blutes, Widerftand leiften °°)1” — 
Schon Ängftigte er fi, auch fein Freund Amerbach möchte 
ſich durch Diefen peftartigen VBerführer, den Decolampadius, 
irre leiten laſſen, und er danfte Gott, ald er aus deſſen Brief 
erfah, daß Amerbach noch „Chriſt“ CFatholifch) fei. Zaſius 


lebte nun mit ganzer Seele in der Theologie und dem Studium  ' 


der heiligen Schrift. Es war ihm dringendes Beduͤrfniß ges 
worben, in dem großen Kampfe ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil fich 
zu bilden. „Mir find nun — fchrieb er — die juriftifchen 
Studien zum Efel!%). Die religiöfen Studien find es, die 
mich erfreuen, und darum befonvers ypreife ich den großen 
Erasmus fo glüdlich, weil er mit fo glänzendem Erfolge dieſe 
heilige Wiſſenſchaft anbaut. Mögen ihn die himmlischen Mächte 
uns erhalten in den .großen Gefahren, denen die Fatholifche 
Sache jeht ausgefegt ift. Was mich betrifft, fo bleibe ich bei 
den Lehren und Entfcheivungen der Kirche, follte auch das 
ganze Heer des Himmeld mir das Gegentheil gebieten. Die 
Schmach will ich dein Herrn der Wahrheit nicht anthun, daß 
ich glauben Fünnte, er habe uns fo viele Jahre, fo viele Jahr: 
hunderte hindurch getäufcht (wenn er nämlich trog feiner Ver⸗ 
heißung, daß der Geiſt der Wahrheit ftetd bei ber Kirche 
bleiben folle, doch zugelaffen hätte, daß fie in den Irrthum 
fiele).“ 

Wie Erasmus, fo bemerkte auch Zaſius, daß die An⸗ 
nahme der lutheriſchen Lehre den Charakter eines Menſchen zu 


— 


14) 1. c. p. 151. 
15) 1. c. p. 153. 
16) 1. c. p. 169. 
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verfchlimmern pflege; Ungefälligfeit in Bezug auf alle Freund⸗ 
fchaftsbienfte fei das Kennzeichen eines Lutheraners, fchrieb er 
152817). — Gegen Ende feines Lebens, im 3. 1534, freute 
er ſich noch, daß die Freiburger Univerfität außerorventlich zu⸗ 
nehme durch die tägliche Ankunft von Lehrern und Studieren⸗ 
den, die Tübingen aus Widerwillen gegen die dort eingeführte 
lutheriſche Gottlofigfeit verlaffen hätten !°). 


Heinrich Loriti Glareanus. 


In ähnlicher Weiſe, wie Zaſius, ging einer ſeiner Colle⸗ 
gen, Glareanus, von der lebhafteſten Begeiſterung für die 
Reformatoren und ihr Unternehmen zum entſchiedenen Wider⸗ 
willen gegen ſie und zu verſtärkter Anhänglichkeit an die alte 
Kirche über. 

Heinrich Loriti, genannt Glareanus, geboren 1488 zu 
Mollis im Canton Glarus, war ſchon ſeit 1510 vertrauter 
Freund Zwingli's, der damals Pfarrer zu Glarus war, bald 
nachher auch Verehrer Reuchlin's und in enger freundſchaftlicher 
Verbindung mit Erasmus. Der Letztere ſchilderte Glareanus 
in einem Schreiben an den Biſchof von Paris, Stephan Pon⸗ 
cher, vom J. 1517, als einen Mann, der mit ſeiner humani⸗ 
ſtiſchen Bildung auch gründliche theologiſche Kenntniſſe verbinde, 
ſtrenge Sittenreinheit mit ächter Frömmigkeit paare, und höch⸗ 
ſtens den Einen Fehler habe, ſich allzuſcharf gegen die Sophiſten 
(das heißt die den Humaniſten feindlichen Theologen) zu äußern '). 
Auch Oswald Mykonius, der hernach eine Hauptflüge der neuen 
Religion in der Schweiz wurde, gehörte zu Glareanus vertrau⸗ 
teften Sreunden, und fo geichah es, daß dieſer beim Ausbruche 
ber Religionsbewegung eben fo fehr durch Bande ver Neigung, 


17) 1. c. p. 198. 

18) 1. c. p. 222. 

41) Schreiber's biogr. Mittheilung über Heinrich Leriti Glareanus. 
Freiburg. 1837. S. 31 ff. 
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als durch verwandte Gefinnung, ſich auf die Seite der Refors 
matoren geftellt fand. Er weilte nad) früherm Aufenthalte in 
Bafel gerade in Paris, als Luther's erfte Schriften auch dort 
die Geifter entzweiten. „Luther ift groß, fehrieb er 1521 an 
Zwingli; unfere Schwäßer (die Theologen der Sorbonne) haben 
geihan, was ihrer würbig ift, auf daß auch unfere Zeit ihre 
Phariſäer habe;“ — und über Zwingli äußert er: „daß du 
eine Ehorherrnftelle erhalten haft, freut mich, glaube mir, nicht 
weniger, als dich felbft; nicht fo freuen mich die Feinde Ehrifti, 
obgleich du von ihnen eher Ruhm, als irgend etwas Anderes 
davon tragen wirft ).“ j 
Im 3. 1522 fiedelte Olareanud von Paris wieder nad) 
Bafel über, übernahm auch hier die Leitung eined Penſionats 
für Studierende, und erwarb fi), wie Erasmus damals fchrieb, 
das höchfte Verdienft um die Jugend feiner Landsleute, indem 
er den Samen guter Sitten und gründlicher Gelehrfamfeit unter 
ihnen außftreute. Auch jetzt noch ftand Glareanus in regel 
. mäßigem Briefiwechfel mit Zwingli, in Berfehr mit Decolam- 
padius, Hutten, Hartmuth von Kronenberg, die damals nach 
Bafel gefommen waren, und meinte wirklich, Luthers und 
Zwingli's Sache fei feine andere, als die des Evangeliums, 
Er freute fich über das von Zürich 1523 ausgefchriebene Re⸗ 
ligiondgefpräch, er fprach feinem Freunde Zwingli Muth ein, 
und wünfchte ihm nach deffen Beendigung Glück zu dem Siege, 
den er und das Evangelium mit ihm errungen habe’). Bald 
aber ward die Macht ver Thatfachen ftärfer, als dieſe Vor⸗ 
urtheile der Sreundfchaft. Die Reformatoren enthülten fich ihm ' 
in ihrem wahren Charafter, und was thm bisher, weil er es 
gewünſcht, ald reiner Gifer für die Läuterung der Kirche er⸗ 
fchienen war, zeigte fih ihm als etwas himmelweit davon 
Verſchiedenes. 
Schon am 11. Auguſt 1522 ſchrieb er an Myconius: 
„Es iſt kaum zu ſagen, wie ſehr Luther's eifrigſte Anhänger 
deſſen Sache ſchaden. Sie gehen ſo ungeſchickt, ſo ganz ohne 


2) L. c. S. ®. 50. 
3) I. c. ©. 64. 65. Aus Zwingli's Correſpondenz in der Simler'⸗ 
fhen Sammlung. . 
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Veberlegung zu Werk, daß ich wahrlich dafür halte, wie fein. 
Beginnen vom Gelfte Gotted, fo gebe das ihrige vom Geiſte 
des Böfen aus. Tieß ift auch ver Grund, warum id am 
fiebften zu Haufe bei meinen Zöglingen bin, und aus meinen 
Etudien Troft fehöpfe‘).“ Und am 4. September 1524 fchrieb 
er an denfelben: „Das ift meine Ueberzeugung, daß gegens 
wärtig fowohl den Wifienfchaften als dem Evangelium von 
Kiemanden mehr Hinderniß in den Weg gelegt wird, als ge- 
rade von denjenigen, welche fid) den Anfchein geben möchten, 
als hätten fie beides verfchlungen. So entfieht nun eine ges 
heime ESophiftif, gegen welche jene andere wahres Kinderſpiel 
it. Doch Darf man feine Klagen nicht laut werben laſſen, 
denn jenes alte: Taftet mir meine Gefalbten nicht an, ift jebt 
neuerdings bei ihnen zur Litanei geworden®).” Zwingli Flagte 
nun bitter, Glarean würhe nicht nur gegen ihn, ſondern fei auch 
feindlich gegen Decolampadius gejinnt, und während die ge= 
Ichrteften Männer den Echweizern Glück wünfchen, nirfche ein 
Schweizer gegen Zwingli. 

Die gewaltfame Einführung des Proteftantismus in Bafel 
im 3. 1529 beftimmte audy Olarean, von da weg und nad) 
Freiburg zu ziehen, wo er Profeſſor ver Poeſie wurde. eine 
Abneigung gegen die Reformation wuchs nun mit jedem Jahre; 
ftatt jener beiden Jugendfreunde, denen er fich bereits vollig ent⸗ 
fremdet fühlte, fchloß er fich in vertrauter Freundſchaft an feinen 
ehemaligen Echüler, den gleichgefinnten ©efchichtfchreiber Aegid 
Tſchudi an, und fam er einmal dorthin, wo bie neue Religion 
herrichte, fo diente freilich Alles, was er fah, nur dazu, ihn 


4) Schreiber ©. 66. Mirum, quam ubique Aoudnpavwraros 
Lutheri causam gravent. Tam inepti, tam nullius consi- 
lii, ut profecto existimem, quemadmodum a spiritu dei 
ıllius, ita a spiritu Satanae impetus illorum provenire. 
Quae res effecit, ut domi meae apud meos sedeam, me 
corsolans meis Musis. 

5) I. c. ©. 67. Hoc unum scio, a nemine nunc et literas et 
evangelium magis impediri, quam ab iis, qui utrumque 
devorasse videri volunt. Adeo nunc odtulta sophistica 
oritur, ut illa altera ludus prae illa judicarı queat, Nec 
tamen licet conqueri. Nam nolite tangere Christos meos, 
vetus olim, nunc nova illis cantilena est. 
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in feinem Wiverwillen zu beftärfen. Als er einmal nach Zürich 
fam, lud man ihn zu einem Gaftmahle ein,: bei welchem ver 
Wein in Meßkelchen aufgeftellt war; doch wurden fie, als Gla- 
reanus deßhalb fich wieder entfernen wollte, weggeräumt. Wie 
nun im Berlaufe des Geſprächs religiöfe Fragen berührt wur- 
den, rief ein anwefender Prediger dem Glareanus zu, er folle 
fi) erinnern, daß er Profeffor der Philofophie, nicht ver 
Theologie fei, und nichts Kirchliches leſe. „Freilich, ermwieberte 
Glareanus, das ift, wie ich an den profanirten Kelchen gefchen, 
die vorhin auf dem Tifche geftanden, eure Sache; ihr lefet das 
Kirchliche zufammen, und feid daher wahre Kirchenlefer °).” 

Glareanus weitere Erfahrung befeftigte nur feine Abnei⸗ 
gung. Er habe fich, fchreibt er noch im 3. 1558 an Tſchudi, 
fonft wohl gewundert, wenn er gehört oder gelefen, daß felten 
ein Ketzer wieder zur rechten Lehre zurüdgebracht werben fünne, 
jeßt aber wiffe er ed aus Erfahrung; denn dieſe Leute feyen 
fo hartnädig und verftodt, daß fie ftumpfer, als Klöße feyen; 
er habe dieß bei Vielen, beſonders aber bei feinem Verwandten 
Johann Loriti wahrgenommen, der troß feiner Unwiſſenheit und 
Beichränftheit doch ihn felbft habe lehren wollen. Der Vers: 
Os Evangelium, cor Daemon, spiritus inguen, den er oft im 
Munde führte, bezeichne, äußerte er, am beften den Charafter 
der Neugläubigen. Einen Zürcher, der ihn in Freiburg befuchte, 
empfing er mit den Worten: „Du bift alfo auch einer von 
denjenigen, welche dad Evangelium im Munde und den Teufel 
im Herzen tragen ”?).” 

Das große Sittenververbniß, deſſen Zeuge er war, erflärte 
ihm den allgemeinen Beifall, ven die Lehre des Tages fand, 
und erfchien ihm zugleich wieder ald Wirkung dieſer Lehre. 
„Die jegige Jugend, fchreibt er am 21. Jänner 1550, ift durch⸗ 
aus fo fchlecht, daß fie Sodoma und Gomorrha nahe ift. Trun⸗ 
fenheit, Treulofigfeit, Gottlofigfeit, Entehrung des Heiligen und 


6) 1. c. ©. 88. Das Tateinifhe Wortſpiel ift unüberfepbar. Ego 
sum pocta, et non lego sacra, quemadmodum vos legitis 
sacra. Ergo vos estis sacrilegi. Res enim fuit in promptu, 
quia vestri profanati calices antea in mensa appositi do- 
cumento vero fuerunt, 

DL c. S. 89. 

13° 


\ 
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Verachtung Gottes hat fich aller Gemüther bemächtigt. Nie war 
die Welt ververbier, als gegenwärtig.” „Die Furcht Gottes - 
it in Deutfchland erlofchen, fchrieb er den 4. April 1553 an 
feinen Freund, das Wort Gottes haben fie im Munde, Satan 
im Herzen®)." Sein größter Kummer war der große Mangel 
an guten Prieſtern, den er wahrnahm; er.hoffte wohl zuweilen, 
daß das Wolf wieder zur Befinnung gebracht werden fönne, 
aber er verzagte wieder, wenn er unter der Geiftlichfeit den 


Hang zur Fleiſchesluſt fah °). 


Die erfien Separatiſten und Wiedertänfer. 


Mir haben gefehen, daß nicht wenige unter den geiftig 
höher ftehenden Zeitgenofien fich ſchon nach einigen Jahren, 
zum Theil felbft mit verdoppelter Anhänglichkeit zu der Kirche 
zurüdwandten, als ihre Hoffnungen einer wahrhaft, in ver 
Kirche und für diejelbe durch Luther zu vollbringenvden Refor- 
mation fo bitter getäufcht waren, und als der aller tieferen 
Religiofität und ernftern ethifchen Richtung feinvliche Charakter 
der Neulchre auch den blödeften Augen fichtbar hervortrat. Im 
Volke warfen ſich Viele, unbefricdigt von der herrfchenden Lehre 


8) 1. c. &. 90. Adeo nunc omnis malitia est instructa juven- 
tus hujus säeculi, ut Sodomae ac Gomorrhae sit proxima. 
Ebrictas, perfidia, impietas , sacrilegia et dei contemptus 
omnium mentes occupavere. Nusquam mundus fuit cor- 
ruptior. — — Quam vereor, tumultuosum hunc annum 
fore, et malum et ingentem; scd ita merentur peccata 
nostra; tantus ubique in his regionibus est luxus, tam 
nullus per totam Germaniam dei timor; verbum dei in 
ore, diabolus in pectore. 

9)1.c. €. 92. Nulla sane alia res me pejus aflligit, quam 
quod videam bonorum sacerdotum penuriam, maxime 
apud christianas urbes; ut nonnungquam cogitem, etiamsi 
populus resipiscere velit, tamen desunt pastores ac ani- 
marum curatores. Adeo omnes Clerici ad Venerem ma- 
gis, quam ad Christum inclinant. 
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und firdhlichen Ordnung, da, wo das alte Sirchenthum bereits 
zerftört war, den Wiedertäufern in die Arme. Auch unter denen, 
die theofogifche Bildung befaßen, neigten fi) mandje zu ver 
bereitö weit verbreiteten Partei, theild weil das Princip des 
Proteftantismud es unmöglid) machte, die SKindertaufe mit 
Erfolg zu vertheidigen, theild weil die fittlichere Haltung dieſer 
Sefte ihr jedenfalls einen Vorzug vor den proteftantifchen Haupts 
parteien zu verleihen fehien. Einzelne hielten fich auch als re- 
ligiöſe Efleftifer oder confequente Separatiften unabhängig und 
getrennt von allen Firchlichen Genoffenichaften. Ein ſolcher Mann 
war 


Sebaftian Frank. 


Sebaftian Frank, zu Donauwörth in Schwaben geboren, 
hielt fi) bis 1530 zu Nürnberg auf, begab ſich dann nach 
Straßburg und von da nad) Ulm, wo er 1535 eine Buch- 
druderei errichtete. Aber im J. 1539 zugleih mit Schwenf- 
feld gezwungen, diefe Stadt zu verlaflen, trieb er fich bis zu 
feinem Tode vielfach in Deutfchland herum. Er ftarb, wie man 
vermuthet, in Bafel im J. 1545. Don feinen übrigen Lebens» 
verhältnifjen tft wenig befannt, er hatte auch nach Luther's Angabe 
nie ein öffentliches Amt befleivet. Frank befaß übrigens einen 
nicht gewöhnlichen Umfang von Kenntniffen. Mit den Schriften 
der Alten war er wohl vertraut, und auch den KHumaniften 
feiner Zeit hatte er bedeutende Aufmerkfamfeit geſchenkt; er fannte 
Einiges von den Kirchenvätern und ven Theologen des Mittel: 
alterd, namentlich den Mpyitifern, aus feiner Zeit nicht nur die 
Schriften der vornehmften Reformatoren, fondern auch alle An⸗ 
fihten und Meinungen der verſchiedenen Eeften beffer, als feine 
Zeitgenofien. Zu allen diefen Ecften ftand Frank in einem 
- effektifchen Verhältniffe, Feine genügte ihm völlig. Während 
feines Aufenthaltes in Nürnberg hatte er Befanntfchaft mit dem 
Paſtor Althamer, einem ftrengen Lutheraner, hielt fi) auch 
einige Zeit bei ihm auf, und überfegte ein Buch von ihm in’s 
Deutfche. Zu einer andern im %. 1530 erfchienenen Ueber⸗ 
ſetzung Franks, dem Buche vom Türfen, fchrieb Luther eine 
Vorrede. Schon diefer Umftand zeigt, daß er eine Zeitlang* 
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Luthers Anhänger war, und denen Lehrbegrig billigte. Er fol 
auch zuerit die Behauptung, daß Perrus nie nah Rcm ge 
fommen jei, gewagt baben!). In jener Ueberjegung der Diallage 
Althamers und in ver Schrift „vom gräulidhen Lafer ver 
Trunkenheit“ nähert ſich Aranf öfters ver Lehre Luthers vom 
Glauben und vom natürlichen Berverben des Menichen, zugleich 
äußert er fich über die Nernumit, die, wie er meint, das Laſter 
der Echwelgerei begünftige, in Luther's wegwerfender Weile. 
Aber jpäter wich er von dem lutberiſchen Begriffe des Glau⸗ 
bens ald des individuellen Bertrauend und der Zuredhnung ver 
Gerechtigkeit Chriſti vollig ab; er jab, welche Früchte dieſer 
neue, jo gefaßte Glaube trug, und wie man mit der heiligen 
Schrift umging, um biefen Glauben, und was daran hing, 
hineinzubringen. „Ver Teufel, jagt er in der Borrede zu feiner 
Chronif, fann wohl audy mit und überaus ſchrifweiſe ſeyn, 
und in eitel Echrift einh.rziehen, ja mitten in den Buchftaben 
der Schrift fich jegen, wie er bereitö bei fo vielen Seften thut, 
Die nichts als eitel Schrift für fih haben.” — Das eigenthüm⸗ 
liche Weſen des Glaubens löste fih nun in jeiner Vorſtellung 
auf, und es entwidelte fich bei ihm jene fpäter öfter auf außers 
firchlihem Boden ericheinende Pſeudomyſtik, die mit ihrer Bes 
rufung auf das innere Wort weder dem kirchlichen Dogma, 
nod) dem dogmatifchen Worte der heil. Schrift eine fefte objek⸗ 
tive Haltung einräumte. „Es iſt gleichviel, fügt er, du fagft, 
Glaube, Liebe, Gefeg, Gottesfurcht, Hoffnung, Gebet oder 
Ehriftus mache !elig. Denn ed ift Alles gleich, es find nur 
andere Ramen ).“ 

Diefe feine Anfichten, die bald deutlicher hervortraten, feine 
Lehre vom Äußern und innern Wort und feine übrigen philo- 
fophifchen Meinungen, wie fie ſich almählig bei ihm entwidelten, 
brachten ihn in den Ruf der Wiedertäuferei, obgleich er ſich 
vielfach in feinen Schriften gegen dieſe Sefte erflärt, und er 
wurde von Luther, Melanchtbon, Bucer und Anvern bitter 
angegriffen. Luther war ihm befonderd gram, benügte jedoch 


1) Gottl. Stoll's Anmerf. über Sottfr. Arnold's 8. H. Iena. 1744 
€. 180. 
« 2) Sranfs Paradoxa. p. 135. 
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erft im J. 1545 die ſich darbietende Gelegenheit einer Vorreve 
zu einer Schrift des Freverus, um ihn mit dem ganzen Gewichte 
feines Zorns zu erbrüden. In einer Fluth von Schmähmorten, 
mit denen er ihn hier überhäufte, fchilvert er ihn unter Anderm 
als ein „böfes Läftermaul, das nichts kann, denn läftern und 
fchänden, und über alle Maß gerne dad Xergfte von Jeder⸗ 
mann fchreibt und redet, als wäre er des Teufeld eigenes und 
fiebfte8 Maul, daß ich halte, es fei fein Leben gewefen, von 
andern Leuten übel zu denken und zu reden, davon er fich mehr 
genäbrt hat, denn von Eſſen und Trinken;“ und fügt bei: „das 
weiß ich wohl, wer fein Buch (von den deutſchen Sprüch⸗ 
wörtern) kann mit Luft und Liebe lefen, der kann feinen gnäs - 
bigen Gott haben, ja auch fein eigen Gewiſſen nicht zufrieden 
ftelfen, ob er wohl einen und alle Teufel zu gnädigen Herrn 
hat ).“ 

Bei feinem Mißfallen an allen beſtehenden religiöfen 
Genofienfchaften fprach er es doch auch öfter aus, daß er 
weit entfernt fei, felbft eine Sefte oder Kirche gründen zu 
wollen; er wollte vielmehr, wie er in der Vorrede zu feiner 
Chronik deutlich fagt, allein mit feinen Meinungen ftehend, 
feiner angehören. „Wie, daß wir fo fuperftitiös find, daß fchier 
jest Feiner den andern leiden kann? Und find jest dahin ge- 
fommen, daß feiner für fich felbft mehr kann oder will fromm 
feyn, fondern jeder meint, er müffe mit feinem Glauben und 
feiner Frömmigfeit eine eigene Kirche, Sekte und Abfonderung 
anrichten, und Fünne nicht recht glauben, er habe denn feines 
Glaubens einen großen Anhang, Seft, Haufen und viele Ge- 
fellen, denen er zu Dienft glaube, over vielmehr den Glauben 
heuchle *).”" Was er Iehre, Iehre er nicht als ein Gewiſſes, 
fondern gebe ed nur zur Prüfung. Er werfe auch feinen Keber 
alfo hin, daß er gar nichtd Gutes in ihm anerfenne, ſondern 
er fuche das Gold, das in ihm feyn könnte, vom Kothe zu 
fcheiden. — So beurtheilte er Luthern im andern Buche feiner 
Ehronif, indem er einerfeit8 Alles, was ihm an diefem Manne 


3) Luthers DVorreve auf Frederi Dialog zu Ehren des Eheſtandes. 
\ Walch. Ausg. XIV. ©. 394. 98. 
4) Frank's Chronik. I. Vorr. 3. b. 
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gefiel, fleißig hervorhob, andererſeits aber auch einige feiner 
fhwachen Seiten und befonderd die Widerſprüche aufvedte, in 
welche er fpäter mit feinen frühern Anfichten gerieth®). Der 
alten Kirche gegenüber ftand er jedoch ganz auf proteftantifchem 
Boden. 

. Aus Franks Schriften heben wir feine Echifverung des 
feit einiger Zeit eingeriffenen Verderbens aus; aud) er theilte 
Luthers und Melanchthons Mahn, das fich dieſes ſchnell zu 
folcher Höhe gejtiegene Verderben nur aus der Nähe des Melt: 
endes und legten Gerichtes erklären laſſe. Doch jcheint er auch 
dabei geahnt zu haben, daß eben die herrichend gewordene Lehre 
eine Hauptichuld an dem fittlichen und religiöfen Verfalle trage. 

Es it bei mir gewiß und beichlojfen, auch bezeugen dieß 
zufammt ber Schrift Grfabrung und alle Hiftorien, daß Eeine 
glaubenslofere, ungelafjenere Welt je geweſen, bann dieſe legte 
evangeliiche Welt, da Jedermann vom Glauben fingt und fagt, 
und fich ein Jeder gebünfen läßt, er glaube, jo doch Chriſtus das 
Widerſpiel jagt, daß die letzte Welt vor jeiner Zufunft faum einen 
glaubigen Mann haben, und er auf Erden zu richten kommend 
finden ‚werde. Darum dad Evangelium (was erſchrecklich ift zu 
fagen , doch Niemand beherzigt!) und nicht zur Beſſerung, ſondern 
allein zu mehrerer Verdammniß, zum Zeugnip über unjern Kopf 
gepredigt wird. Denn weil die letzte Welt die äryite muß feyn, 
wie alle Schrift darauf dringet, und doch das Evangelium in aller 
Welt dabei gepredigt werden wird, ijt wohl zu vermerken, daß es 
nicht zu ihrer Erbauung und Beſſerung, jondern nur zu mehrerem 
Gericht und Zeugniß gepredigt werden ſoll; und zmar wir bezeugen 
unjern Glauben redlich mit all unjerm hun und Xaffen, und wer 
es nicht glauben will, der febe der Welt nicht auf dad Maul und 
auf die Beigenblätter, damit fie fich wie Adam im Paradiefe deckt, 
fondern auf dad Herz, Hände, Früchte und Merfe, jo wird er 
finden, wie Jedermann will zerrinnen und versagen, und ein Jeder 
feiner Schanz wartet, daß er viel in feinen Kaſten bringe, auch 


“Feiner den andern mebr vertrauet, denn er ſieht, daß feine Treue, 


Liebe und Barmberzigfeit mebr unter den Peuten it, feine Gercch- 
tigkeit oder Wabrheit auf Erden. Man ſebe alle Händel an geiſt— 
Iihen und weltliden Standes, fo ſtinkt Alle vor Geiz, und find 
nicht, denn ein lauterer Eigennuß, da ein Jeder das Geine mit 


5) Hagen Deutichlants Literar. und relig. Verhaͤltn. im Ref.: Zeitalter 
II. ©. 314 ff. — Neue Leipz. Literaturzeitung. 1810. Intelligenz: 
blatt. Nre. 35. &. 545 ff. — Wald de vita, scriptis et sy- 
stemate mystico Sebastiani Frank. Erlangae. 1793. p. 9. 
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Jedermanns Schaden und Nachtheil fucht, welches vor Cicero und 
allen Heiden eine Schande wäre geweien. — Jetzt regiert nichts, 
denn Geld, und iſt des Zankens und Rechten um zeitliche Güter 
fein End. Da it Alles überlegt und verfünftelt, aljo daß alle 
Sind und Schand bis auf's höchite ift gekommen, und Feine 
Schand mehr if. Keine angeborne Ehrbarkeit, Zucht und Ehre 
wird mehr gelobt und gefucht, alle Liebe in allen Menfchen iſt 
erkaltet, ja gar erlofchen, Fein Gewiflen mehr der Sünde, weil 
man das Herz beredt hat, die Werfe helfen nicht, allein 
der Glaube mache felig, gleich als ſei der Glaube mit ben 
Sünden Eins, und nicht vielmehr ihr abgefagter Feind, des Fleiſches 
Tod und Fegfeuer. Alſo wird Nichts fo recht gejagt oder gefchrieben, 
das nicht der Teufel für fich Eönnte auslegen und reimen. Welches 
Alles eitel gewifle Zeichen, Angebung und unläugbare Anzeigungen 
find, daß Fein Glaube auf Erden ift, weil dem die Früchte des 
Geiſtes, die Liebe und der heilige Geift auf den Soden nicht folgen, 
Gal. 5., Röm. 4., Johannes 7., und gar nicht die Freiheit und 
Frucht des Fleifches, wie ihr die tolle Welt mit ihrem Glauben 
Iäßt träumen ®). 

Nun gehen alle Lafter, die zu ber Zeit Noah und Loth find 
gewefen, zumal im Schwang, mie ber ‚Herr hat geweilfagt Luc. 17. 
Der übrige köftlihe Gefhmud Hat fein Maß, der gleich vor nie 
ift geweſen, da flelt Jedermann nach Gut, Geiz und Geld, Nies 
mand kann genug werben, die bobenlofe Bauchforg martert ung 
Tag und Nacht, Jedermann ift der Boden aus, Pflanzens, Bauens, 
als will man ewig leben, iſt Fein End. Der Hochzeit ift ein Ueber⸗ 
fluß, der doch wenig im Seren heirathen. Kein folches Freſſen, 
Saufen ift nie gemwefen, welches alles Zeichen find vor dem jüngs 
fien Tag. Noch rüftet fich Niemand, Niemand fieht auf, und hat 
Acht auf die Zeit, Zeichen und Werke Gottes, fondern Alle, vol 
und toll, Iaffen fein gemach Gottes Wort und Werk vorgehen”). 

Jetzt ift Faften Sünde geworden, und wer fich abbricht In g 
der Meinung, ift ein Papift und werfheilig, nur voll feyn iſt 
unfer etliher Evangelium °). 

Solches Saufen ijt nie gewefen. von dem Weib bis auf das 
Kind. Summa, ed will Alles freffen und faufen, man gewöhnt 
die Kinder bei Zeit daran, jchüttet ihnen den Wein in der Wiege 
ein, forgend, es möchte es vielleicht von ihm felbjl nicht lernen; 


— 


6) Frans Chronif I. F. 262. a. b. Zum erftenmal 1531 zu Straß: 
burg gedruckt. Gitirt nach der Ausgabe v. 1565. Fol. 

7) Seb. Frank von dem gräulichen Laſter d. Trunfenheit, fo in bie 
fen letzten Zeiten erit fehler mit den Franzoſen aufgefommen. Ohne 
Drudert. 1531. B. 2. a. 

8) L. c. A. 4. b. 
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was ift es denn Wunder, daß die Juden und Türken reich find? 
Bei denen arbeitet man, bei uns frißt und fauft man zu). 

Man flagt, e8 werde Niemand mehr alt. Danf haben wir, 
daß wir mehr Wein verderben, denn unſere Vorfahren haben aus⸗ 
getrunfen, und freſſen wie die Säu, führen ein ganz unordentlich 
Befen !°). 

Man hat's mit dem Zutrinken und Bottesläftern in beutfcher 
Nation verfucht, wie daß man nichts außsrichtet? Da jind die 
Geſetzgeber die erften, die es verbrechen. Darım halt ih, her 
Welt fei nicht mehr zu rathen, Bott wolle, daß ich Lüge, ich 
hab fchier daran verzagt, ed hat zu tief eingewurzelt, und iſt Sünde 
eine Gewohnheit geworden, müßten alle zumal anders geboren 
werden, einen andern Kopf aufiegen. Ja, es müßte eine anbere 
Welt werden, dad wird ſchwerlich vorgehen. Darum forg ich, es 
werd's Niemand koͤnnen wehren und ausrotten, benn der jüngfte 
Tag, wenn fo ber Herr alle Aergerniß und Unfraut aus feinem 
Meich wird rotten; Gott molle, daß es bald geichehe t4)! 

In unferm Leben find Hffentliche Lafler das tägliche Brot. 
Wann greifen wir dad Evangelium einmal mit der Ihat an? 
O Ehriftus, man glaubt an Feinen Heiligen, er zeige denn, wann 
wir je evangelifch wollen berühmt ſeyn. — Ja, fprechen wir gefragt, 
die Zeit und das Volk leidet's nicht, das dank ung Gott, warum 
predigen wir denn das Wort fo fchläferig? Wann greifen wir 
einmal die Sache mit Ernſt an? Wie lang wenden wir bie 
Schwachheit vor? Mit der Weije werden wir nimmermebr ſtark. 
Eine Ihorheit iſt es, wenn eine Mutter einem Kind ewig Mus 
gibt, und nicht einmal auch an flarfe Speije gewöhnt. 

Weil die Heiden nicht haben mögen leiden die Füllerei, ſon⸗ 
bern für ein ehrlos Lafer auögerufen, mie wollen wir Kinder bes 
Lichts nun thun? O ded armen Evangeliums, es ift noch nicht 
um den Wurf geworfen, und wir meinen, wir feyen ſchon über 
ben Zaun und Graben, haben noch in Babylone nicht aufgebro⸗ 
hen, und hoffen thorlich, wir feyen ſchon daheim !*). 


J 


9) I. c. Da. 

10) 1. c. C. 3. a. 

11) 1. c. B. 4. b. 

12) 1. c. B. 2. b. 3. a. 
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Sobann Denk. 


Diefer Mann ftammte aus Bayern, oder, einer andern 
Angabe zufolge, aus der Schmelz. Zuerft finden wir ihn als 
Rector bei St. Sebald in Nürnberg. Zeltner bezeichnet ihn 
als einen fürtrefflich gelehrten Mann, welcher fich aber unvers 
muthet verändert '), die wievertäuferifche LXehre ohne Scheu 
behauptet, auch unrichtige Meinungen über die noch zu hofs 
fende Seligfeit der gefallenen Geifter und verdammten Menfchen 
nach lange überftandener Höllenpein gehegt habe. Er befam " 
1524 feinen Abſchied mit dem Befehle, fich zehn Meilen von 
der Stadt entfernt zu halten. Bald darauf befand er fidh 
bei Münzern in Mühlhaufen, den er in Nürnberg fennen ges 
lernt hatte; nad) deſſen Enthauptung ging er in die Rhein- 
gegenden und endlich in die Schweiz. In Bafel trat er in 
enge Berbindung mit Heber; bat auch den Decolampapiud in 
einem Briefe, der in das %. 1525 zu gehören fcheint*), er 
möge fich doch für ihn verwenden, daß ihm in Bafel zu wohnen 
geftattet werde; er läugne nicht, daß er geirrt habe; doch bes 
fhuldige man ihn mit Unrecht, das Seftenmwefen zu begünftigen; 
er wolle mit feiner Sekte zu fchaffen haben; feine Wünfche 
gälten nur jener Einen Sekte, der Kirche der Heiligen, wo fle 
auch feyn möge. 

Kurz nachher kamen Denf und Heber nach Augsburg, 
„wo ihre Lehre bald, wie der Kreb8 um fich gefreffen.” Denk 


1) 3eltner's Nürnberg. Reformations⸗Geſch. S. 20. 

2) Oecolampadii et Zwinglii Epistolae. Basil. 1536. f. 
197. Decolampadius war Denk's Lehrmeifter gewefen, und hatte 
ihn auch, wie aus einem feiner Briefe an Pirfheimer hervorgeht, 
nach Nürnberg empfohlen. Nach einem andern Schreiben Decos 
lampad's an benfelben zog man ihn auch nachher in Wervacht, als 
ob Denf von ihm wäre angefledt werben. Denk's Bekanntfchaft 
mit Heber ſchrieb fi) auch ſchon aus früherer Zeit, und aus dem 
Befenntniffe des Nürnbergifchen Wiebdertäufers Hans Schlaffer zeigt 
fih, daß Heber auch Nürnberg befucht, und fich zuweilen bei Dent 
aufgehalten hatte. Will's Beiträge zur Bränfifchen Kirchenhiftorie. 
S. 10. 12. .29. 
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wurde wegen ſeiner neuen Lehre verhört, und die futherifchen 
Theologen fanven nöthig, eine eigene Warnung vor ihm und 
dem neuen Tauforden an ihre Gemeinden druden zu laſſen. 
Unter den „Srrfalen, deren er voll jtede,” wurde außer ver 
Apokataftafid und ter Behauptung, ed möge fein Ehrift das 
Schwert führen und eine Obrigfeit feyn, auch hervorgehoben: 
„Gr urtheift freventlich, es fei ven Leuten aus unferm Pre⸗ 
digen gar fein Licht zugeitanden, und beſſere fi) gar Nie 
mand, und darum fenen wir nicht von Gott beruft *).* 

Gynoräus fchrieb darüber im Auguft 1526 an Zwingli: 
Denk fei ein gefährlicher und fchlüpfriger Menfch, ver unter 
den ohnehin für neue Lehren empfänglihen Augsburgern nicht 
wenige verführe; unter feinen Behauptungen fei auch die, daß 
eine Kirche bis jeßt noch gar nicht eriftire *). 

Roh im J. 1526 wandte fi) Denk nah dem Elſaß. 
Auch hier verbreitete er, wie aus ver im J. 1527 erfchienes 
nen Warnungsſchrift der Straßburger Prediger hervorgeht, bie 
Anficht, die Neformatoren thäten Unrecht, wenn fie Chriſti 
Bervdienft allein alled Gute im Menichen zuichrieben, auch 
unfer freier Wille und unfere guten Werke wirkten zur Selig- 
feit mit, und Chriftus fei nicht fo unfer Genugthuer, daß er 
Alles allein wirfe’). Gapito Fagte fchon im 9. 1526 in 
einem Briefe an Zwingli: „Seine äußerliche Sittenreinheit, 
fein gewandter Geift und fein anfprechendes Benehmen gewinnen 
ihm das Volk wunderbar ‘).” Im folgenden Jahre fanden 
Denf und Heter in Worms an dem Prediger Jakob Kaup, 
einem Freunde Capito's, einen gelehrigen Schüler. Kaug ver⸗ 
faßte fieben Disputirfüge, welche die Aniichten jeiner beiden 
Lehrer ausſprachen. In der erwähnten Warnungstchrift äußern 
die Straßburger über jene Sätze: „Daß Kaup fchreibt, dieſer 
unfer Herr Jeſus Chriftus habe in feinem andern Wege für 
und gelitten oder genug gethan, wir ftehen dann in feine Fuß⸗ 
ftapfen, und wandeln ven Weg, den er zuvor gebahnt hat ıc., 


3) Summel’s neue Bibliothef. III. S. 46. 47. 

4) Zwinglii Opp. Turici. 1830. VII. p. 532. 
5) Roͤhrich's Refermatien im Elſaß. I. S. 323. 
6) Zwinglii Opp. Turici. 1830. VII. p. 579. 
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erſchreckt uns am allermeiften, und find auch eben die Worte, 
‘die wir hier von Denfen mit großer Beſchwerde oft gehört haben. 
— — Daß ein Jeder mit den Werfen das Fürbild Ehrifti er⸗ 
reichen müfle, wie Denk in feinem Büchlein vom Geſetz gefchrieben 
hat, fonft fei Ehriftus nicht für ihm geftorben, dieſer Artikel 
ift eine öffentliche WVerläugnung des Todes Ehrifti und feiner 
Erlöfung. — — Un zeihen fie, wir machen aus Ehrifto einen 
Abgott, und machen fie aus ihren Werfen einen gewiffen Abs 
gott. Sie Hagen, wir hindern gute Werfe, die wir den Glau⸗ 
ben prebigen 1. ”)." 

Sm 3%. 1528 ging Denf nad) Bafel zurüd, und ftarb 
dort in demfelben Jahre an der Peſt. Decolampadius fchrieb 
an Heer, er habe fich zulegt befehrt, und habe einen fchrift- 
lichen Widerruf hinterlaffen, den er werde druden laflen, ob- 
gleich auch diefer Widerruf nicht am reinften fei®). Vadianus, 
der ihn zu. St. Gallen fah, gibt ihm in einem Briefe an 
Johann Zwid, den Neformator von Konftanz, das Zeugniß, 
er habe fi) ſchon als Jüngling durch feinen außerorventlichen 
Geiſt fo ausgezeichnet, daß er feinen Jahren weit voraus 
gewefen °). 

"Charafteriftifch für Denks Standpunkt ift beſonders fol« 
gende Stelle, welche zeigt, was ihm ald das Hauptgebrechen 
des der Reformation vorausgegangenen Zuftandes erfchien, und 
wie ihm das Iutherifche Religionsweſen den Eindrud eines 
völlig verfehlten Unternehmens machte. Er meinte, die Refors 
matoren hätten wirflich den Beruf gehabt, dem tobten, bloß 
äußerlichen Ceremonienwefen und dem fulfchen Vertrauen auf 
die Werfe ohne wahren Glauben, durch die Predigt vom Glaus 
ben und von der innern Religiofität entgegenzutreten, hätten 
aber, vom Eatan verführt, in falfcher Entgegenfegung des 
Gefeßed und des Evangeliumd einen Wahnglauben ftatt des 
ächten in Liebe thätigen Glaubens verfündet, und feyen fo die 
Urheber des jetzt herrfchenden Verderbens geworden. 


7) Setreue Warnung der Prediger des Evangeliums zu Straßburg über 
die Artikel, je Jakob Kauß, Prediger zu Send fürzlich Hat laſſen 
ausgehen x. 1527. 8. 7. b. B. 8. b. C. b 

8) Will's Nürnberg. Gelehrten-Lex. fortgeſ. v. Nopitſch. V. S. 208. 

9) Fuͤßlins Beitr. V. ©. 397. 





206 Schaum Deut 


Gott wollte der Welt wider ihre Vermeſſenheit Zeugniß geben, 
daß fie alfo unbefinnt, ohne alle Furcht, feinen Willen thun wollte, 
den fie noch nicht erlitten und erkannt hatte, wie nach Ordnung 
geichehen fol. Darum befahl er auch, zu predigen und fie zu ſtrafen. 
Da fuhr der Teufel gar bald zu, erdachte ein Fündlein, damit 
feinem Gewalt nichts entzogen würde, gab den Knechten, die Gott 
berufen hatte, das Widerfpiel ein zu prebigen, mit dem Schein 
und Fürgeben, ald müßte es recht jeyn, weil jene8 Gott nicht 
gefallen habe. Aljo wurden die Menicben, ja waren vorhin und 
blieben ſowohl vermefien und ohne Furcht Gottes im Laflen, als 
vorher im Thun !°)! 

Sag’ an, wer da wolle, ift dad nicht der Finfehung übel 
gehanbelt, fo wir des Lohnes vom ‚Herrn gewiß wollen jebn, Gott 
gebe, wie wir ihm dienen? Kurzum, fagen wir, Gott bat bie 
Seinen fürjehen zur Seligfeit unangejehen ihre Werke. Alſo mehr 
fagten wir: unangejehen auch den ®lauben, auf daß vollends Chriſtus 
aus bem Mittel geftoflen würde. Denn wenn bie Werke dermaßen 
ohne Linterfchied alle zu verwerfen find, warum fagt denn Paulus 
fo ernſtlich: Kein Hurer, fein Ehebrecher, Fein Geiziger, fein 
Saufer, fein Läfterer werde das Reich Gottes ererben? Und 
Chriſtus fagt: Wer fich felbft nicht verliere, jei fein nicht werth, 
und wir wollen aljo hoch werth ſeyn mit unſerm gejchwäßigen 
Glauben, baben die geringite Greatur noch nicht von feinetwegen 
verlajfen, gejchweige und ſelbſt, welches wir auch Gott unmöglich 
achten zu thun. Daher ift die ganze vermeinte Chriftenheit voll 
GEhebrecher, Geiziger, Saufer und dergleichen mehr !')! 

63 lagen Etliche und der mehrere Theil, es ſtehe jeßt übel 
in der Welt, und das ift wahrlich wahr; denn wiemohl die Welt 
allzeit ein böjer Baum geweſen ift, fo hat fie doch der boͤſen Frucht 
nie fo viel getragen, als zu unfern Seiten, dad mag man ſich 
erfunden in allen Chronifen und Siftorien!?). 

Bon der Liebe fpürt man in etlichen Menfchen je ein Fünf: 
lein, in einem mehr, im andern minder, wie wohl es leider faft 
in allen Menfchen zu unjern Zeiten erlojchen ijt'°). 

Das Volk baut immer zu eine Wand und Stoppel, Geu und 
Holz von eitel Narrenwerf. So fommen tenn die Baumelfter, 
Schriftgelehrten und faljchen Propheten, und vertünchen diefe Wand 


10) Hans Denk was gerett fei, daß die Schrift ſagt, Bett thue and 
mache Gutes und Böjes. Ob es auch billig, daß fi) Jemand ents 
fhuldige der Sünden und fie Gott aufbürde. 1526. B. 2. b. 

11) 1. c. C. 4a. 

12) Vom Geſetz Gottes. Wie das Geſetz aufgehoben ſei, und doch er⸗ 
füllt werden muß. A. b. 

13) Bon der Liebe. 1527. A. 2. a. 
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mit ungekochtem Mörtel, fagen ohne Bebacht und ohne Unterfchieb: 
Fried', Fried', glaubt nur, fo feid ihr angenommen, 
und fleht die Sache wohl. D du elendes DVölklein, wie ver⸗ 
traueft du deine Seele fo gering ben fchädlichen Yüchfen 1*). 

Die folgende Aeußerung Denf’8 verdient beſonders beachs 
tet zu werben; fle zeigt, daß bereitd in jenen erften Jahren 
der Reformation eine Lehre in ven öffentlichen Vortrag über» 


gegangen war, die in den ältern proteftantifchen Bekenntniß⸗ 


fchriften noch nicht erwähnt ift, und erft in der Eoncorbien- 
formel ausgebildet, und als wefentlicher Beftandtheil des pro- 
teftantifchen Rechtfertigungsbegriffes erfcheint. Es ift dieß bie 
in der Eatholifchen Kirche vollig unbefannte Lehre von einer 
Zurechnung des thuenden Gehorſams Chrifti, die Lehre, daß 
Ehriftus auch das Sittengeſetz ſtatt unfer vollfommen erfüllt 
habe, ftatt unfer Feufch, mäßig, gerecht u. f. w. geweſen fet, 
und daß dieſe Gefegeserfüllung dem Gläubigen fo imputirt werde, 
als ob er felber fie geleiftet habe. Denk fah bereits die unheil- 
volle Verwirrung, die diefe Lehre in dem fittlichen Bewußtſeyn 
des Volkes erzeugte. 

Die fleiſchliche Weisheit der Welt, welche fich allweg für 
das Licht göttlicher Erkenntniß ausgibt, zwackt dieſe Worte auf: 
Ih Hin nicht gekommen, das Geſetz aufzulöfen, ſondern es zu 
erfüllen, und ſagt, Chriſtus habe das Geſetz erfüllt, alſo, daß wir 
es nicht bedürfen, und ſo wir das auch erfüllen müßten, würde 
folgen, daß es Chriſtus nicht genug erfüllt hätte. Alſo legt man 
dieſe Worte aus, denn alſo dienen ſie der verkehrten Natur, welcher 
Alles, was von Gott kommt, Eiter und Gift iſt, das beweiſet 
aller Menſchen Leben. Wenn dieſer Verſtand wahr wäre, ſo gälte 
es gleich, wie man nach der Bekehrung lebt, wie auch die ganze 
Welt ſolcher Menſchen voll iſt, deren Früchte und Leben etwa 
beſſer find geweſen, ehe ſie ſich des Glaubens rühmten, 
denn hernach!). 


Ludwig Hetzer. 


Wahrſcheinlich aus Biſchofszell im Thurgau gebürtig, beim 
Ausbruche der Reformation Kaplan zu Wädenſchwiel am Züricher⸗ 


14) Ordnung Gottes und der Creaturen Werk. D. 2. a. 
15) Dom Geſetz Gottes ac. A. 3. b. 
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fee, dann Priefter in Zürich ſelbſt, wurde Heber einer der thätig- 
ften Gehülfen Zwingli's bei dem dort vollbrachten Werfe der 
Religionsveränderung. Seine Schrift von den Bildern (1524) 
forderte ganz im Sinne der Schweizer Reformatoren zur fchnellen 
„Abthuung der Götzen“ auf, Die zu nichts gut feyen, als in's 
Feuer geworfen zu werden. Er war es auch, der die Gefchichte 
‚der zweiten Diöputation zu Zürich herausgab; und wenn er 
bald darauf Zürich verließ, fo mag feine Hinneigung zur Lehre 
der Wievertäufer, befonderd die Verwerfung der Kinvertaufe, 
die Urfache gewefen feyn. Ein Brief, den er im September 
1525 ‚yon Augsburg an Zwingli fchrieb '), zeigt, daß er ſich 
im Abendmahlsftreite mit dem lebhafteften Eifer auf die Seite 
der Schweizer geftellt hatte. Er fchilderte hier beſonders den 
damals in Augsburg thätigen Urban Regius als einen höchft 
eiteln, nur um Menfchengunft buhlenden Mann. 

Heer wurde bald von Augsburg weggetrieben, und dieß 
gefchah, wie fein Freund Decolampadius dem Zwingli berich- 
tet?), „durch die Macht und Autorität jener Prediger, die den 
eingebrobeten Chriſtas fleißiger, als den gefreuzigten predigten.” 
Da Decolampabius in diefem Briefe verficherte, Hetzer habe 
ſich unterdeß Hinfichtlich der Taufe eined Beffern befonnen, fo 
durfte er wieder nach Zürich fommen, wo er im 3. 1526 eine 
Veberfebung von Decolampadius Echrift vom Abendmahl druden 
ließ. In der Vorrede erflärte er, feine frühere Meinung, „daß die 
Kindertaufe ganz unrecht ſei,“ habe er abgelegt, feitvem er von 
dem „hochgelehrten, revlichen Knecht Ehrifti, Hufprich Zwingli,“ 
eined Andern berichtet worden fei. Auch in der Warnung ber 
Straßburger Previger heißt es von ihm, Hetzer habe in Etraß- 
burg fein Wievertäufer feyn wollen, und habe den Wicdertäufer 
Michael Sattler (ver bald nachher in Rothenburg verbrannt 
wurde), nach einem mit ihm gehaltenen Geſpräche „einen liftigen, 
böfen Lauren’ gefcholten. 

Kurze Zeit darauf wurde befannt, daß Hetzer eine Schrift 
zur Beftreitung der Dreicinigfeit und der Gottheit Chrifti ver- 
faßt habe. Urban Regius erwähnte fie [chen im Januar 1528 


1) Zwinglii Opp. Turici. 1830. VII. 407. 
2) 1. c. 432. 
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in einem Briefe an Blaurer; fie blieb ungebrudt, aber die Hand⸗ 
ſchrift kam fpäter in die Hände eben dieſes Blaurer, ver fie 
als ein füßes Gift befchreibt, das man Niemand mittheilen 
dürfe”). Das Ganze fei jo verfaßt, daß der Geift des Arius 
fich in Hetzer neuerdings verkörpert zu haben fcheine. 

Heer hatte fich zuletzt das bereits proteftantifche Konftanz 
zum Echauplage feiner Wirkfamfeit erfehen, wurde aber hier 
am 4. Februar 1529 enthauptet. Der Bericht, den der Bür- 
germeifter Thomas Blaarer über dieſes Ereigniß befannt machte, 
verfichert, er fei weder wegen Aufruhr oder Ungehorſam gegen 
die Obrigfeit noch um der Lehre willen, fondern „weil er fich 
mit Frauen vertieft und vergangen, zum Tode verurtheilt worden; 
er habe fich in fträflichen Ehebruch eingelaffen, und zuletzt fogar 
bei etlichen Berfonen den Ehebruch ald etwas dem göttlichen 
Willen Gemäßes vertheidigt. In der That hatte er nach und 
nach zwölf Weiber genommen. Der Konftanzer Neformator 
Zwick berichtete die Umſtände feines Todes in einem Briefe an 
Blaurer *), und rühmte darin, daß ein herrlicherer und mann- 
licherer Tod in Konftanz nie gefehen worden fei. 

Hetzer's vorzüglichftes Werk ift die in Gemeinfchaft mit 
Denk 1527 verfaßte Ueberſetzung der Propheten, befannt unter 
dem Namen der Wormfer Propheten. Luther felbft rühmt dieſes 
Werk, und hat es, wie Wizel ihm in feinen Annotationen nach⸗ 
weist, vielfach ausgefchrieben. Vadianus urtheilt von ihm in 
feinem Briefe an den Konftanzer Prediger Zwid vom I. 1540, 
er fei, wie Zwick fich wohl erinnern müfje, ein Mann von den 
vortrefflichften Anlagen gewefen, in vielen Beziehungen aus- 
gezeichnet, in Sprachen wohl bewandert und mit wunderbarer 
Geiftesfchärfe begabt. Er felbft habe ihm öfter zugeredet, nicht 
aus der Bahn (der Reformation) zu weichen ®). 

Noch che Heber in diefe fpäteren Verirrungen verfunfen 
war, entwarf er in feiner Schrift „von den evangelifchen 
Zehen, an Achatius Frömbd, Bürger zu Konftanz, der felbft 
„evangeliſch“ war, gerichtet, ein Bild von dem frechen, zucht- 


3) Museum Helveticum. VI. p. 111. 

4) l. c. p. 11% 

5) Füßlin’s Beiträge. V. ©. 397. 

Döllinger, die Refürmation, I. 4, 14 
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Iofen und unfittlichen Geifte, der fchon in jenen erften Jahren 
unter den Anhängern der neuen Lehre vorherrichenn war. 

Es ift auch des Satans Kunflpofien einer, fo er jegt unterm 
Scheintitel jubtil fürbilden fann, das Evangelium und evangelüjche 
Freundſchaft, damit er Viel zu Haufen bringe, und dannoch Hin 
feine Sad) ausrichte, wie dann jegt viel gebraucht mit tem unehr- 
baren Zechen und Saufen, das auch biejenigen treiben, fo gar 
evangeliich feyn wollen. Iſt's nicht aljo, Ließ find unfere Reden? 
Hey, da fommt ein Röttlein gut evangeliſcher Geſellen zufammen, 
da wollen wir nicht mehr, denn ein Trünklein ıhun, und eine 
evangelifche Zeche Halten, welches jo gar nicht ewungeliich if, wie 
du wohl hören wirft, daß ihm ter Teufel bad Evangelium kaum 
freier möcht flürzen, dann eben aljo, bei welchem ich jo oft ges 
weſen und dazu geladen bin worden, bag es mich vielmehr jetzt 
reut, dann freuen thut, binnach darzufommen *). Iſt's nicht aljo? 
Das Zehen und Saufen, tie Panfetten allenthalben werden vers 
flugt mit tem Cvangelium, denn man heißt es ja evangelifche . 
Zehen. Gleich als ob den Evangelijchen gebühre Wüthen, Xoben, 
Saufen und Schreien wie Lie Gippenbuben am Sankt Martindtag. 
Da iſt dann der am evangelijchiten, der am allergrößften, am aller- 
unzüchtigiten fchreit und mwüthet, der allen Menfchen ihren Mangel 
fagen Fann, die Widerwärtigen (ald man die Papiften nennt) 
fchenzieren. Ob dad evangeliich ſei oder nicht, bedarf nicht viel 
Bewährens, denn ed vom Teufel und nicht von Gott kommt'). 
— Wiewohl ich weiß, daß diefe evangelijchen Zecher auch ihre 
verwandte evangelifche Patronen haben, bie da fügen: Nun, man 
kann dennoch die Jugend nicht gar in ein Bodhörnlein zwingen, 
man muß dem Wafler etwa den Zluß lajien, oder e8 bricht aus, 
und thut demnach Schaden. Ziemliche Freuden fchaden Niemand 
nihts®). Ich weiß wohl, das bier alle evangelijche Zecher fagen 
werden: Ja, dad wiſſen wir mohl, daß fich überfaufen und über- 
effen einem Chriften nicht gebührt, wo man aber fonft alfo zuſam⸗ 
menfommt in guter Geſellſchaft und einen ziemlichen Trunk thut, 
‚was wollt das fchaden? Ic hör' wohl, man dürfte nicht mehr 
zufammenfommen, fo würde doch ein neu Mönchwerk daraus). 
— Was bringt und zuſammen? Die Liebe Gotted? Nein. Urſach, 
da gebenft man Gottes nicht anders, dann wie des armen Judas 
im Paffton, im Fluchen, Schwören und fonft in Unzucht. Urfacht 
und Liebe des Nächften, ihn im Glauben zu flärfen? Nein. Urſach, 


6) Ludwig Hetzer von den evangelifchen Sehen und von ber Chris 
fin Reb aus Heiliger Gefchrift. 1525. a. 2. b. 

N L. c. a. 3, 

8) 1. o. a. 3. b. 

9) I. c. a. 4. a. 
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da iſt minder Red von dem Glauben, von dem Evangelium, und 
Anrufung und Beſſerung unſeres Glaubens, denn bei den Heiden. 
Was bringt uns denn zuſammen? Nun iſt je Nichts ohne Urſach! 
Die hitzige Liebe des Weins, Begierd der Erfahrung vieler neuen 
Dinge, daß man jetzt dieß, dann jenes erfahre; da ſpielt man, 
da ſauft man, da ſchlägt man die Lauten ıc. Da richtet man 
den, dort jenen aus, und gefchiehbt Alles um Wolluſts willen. 
Daß ihm alfo fei, ermeflen wir aus den Früchten, dieweil Nies 
mand gebefiert hintangeht, dann je Niemand nichts weder Ehr⸗ 
bares noch Frommes redet, dem Nächiten zur Auferbauung. If 
nicht minder: es begibt fich mehrtheild am Ende der Zechen, daß 
fi) der Handel verändert, da man dann von Weinfeuchte gelehrt ift. 
Da gebt e8 dann daher im Schwanz, mie ein Wagen auf drei 
Rädern. Da fagt man vom Evangelium, da ift man gelehrt, 
jegt weiß man alle Schrift, dann geichehen fcharfe Ratbichläg neuer 
Neformation der verbergten Stände, der will mit Büchien und 
Spießen außziehen, das Evangeliun zu erhalten, der will alle Wider- 
fpännigen erftochen haben, und da ift ein ſolch Toben, ein ſolch 
Gefchrei, daB es dem Evangelium eine Erzichande ift!°). - 

Fürwahr, fo fteht e8 denen, fo Gottesfinder und neugeboren 
‚fegn wollen, übel an, mit ihren Worten, Lallen, Danten und 
Schreien, und eine ſolche Pracht mit unferm Wefen führen, 
und dennoch ſolches mit dem Evangelium verkleiden. Pfui, der 
Gottesſchand! gleich ald ob und ſolch unordentliches Leben im Evan 
gelium vorgehalten würde. Daher wahrlich die Neben erwachſen, 
fo täglich gehört werden von denen, fo das Evangelium nicht 
glauben. Hey, fprechen fie, hab Acht, fieh' auf, wie haben fie 
ein Wefen, die neuen Chriften, da iſt Niemand fchelliger, unfin= 
niger, denn fie! Man flieht Feine Beflerung an ihnen. Sie reden 
wohl viel von Gott und von der brüderlichen Liebe, aber fie helfen 
Niemand ıc. Alſo reden file. So fage ich aljo, ihm ift nicht anders, 
denn wie fle reden; es find wahrlich neue Chriften, denn follte 
der alten Chriften und unſer Weſen gegen einander beflchtigt wers 
den, fo würden wir eben beitehen, wie der Bod vor dem Mebger. 
Hilf Sott, daß wir denielben ihr Maul verftopfen mögen, damit 
fie folches nicht mit Wahrheit auf uns laden!!! 

Heber gehörte auch zu den älteften proteitantifchen Lieders 
dichtern, und e8 ift bemerfenswerth, daß, während die andern 
gleichzeitigen Lieverdichter, wie Paul Speratus, der Verfaffer 
des Liedes: Es ift das Heil und Fommen ber — die tröftliche, 
bequeme und fchmeichelnde Seite der neuen Rechtfertigungslehre 


10) l. C. a. 4. b. b. a. 
11) 1. c. c. 2. b. 
14° 
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ausmalten, Heber vielmehr den herrichenten Wahnglauben be- 
fämpfte; die legte Etrophe feines Liedes: Sollſt du bei Gott 
die Wohnung han u. j. w., lautet aljo: 

Ya, ſpricht die Welt, es int nicht noth, daß ich mit Cbrito leide ; 
Er litt doch jelbii für mich ben Tod, nun zech ich auf sein’ Kreide. 
Er zahlt für mich; daſſelb glaub’ ich, biemir iſt's ausgerichtet. 
O Bruter mein! es ift ein Schein, ter Teufel hat's erdichter!?). 


Die außerorbentliche Schnelligkeit, mit der die futherifche 
Lehre wie ein rajch zündendes, überall brennbaren Stoff vor- 
findendes Zeuer fidy fchon in wenigen Jahren von einem Ende 
Deutſchlands bis zum andern verbreitete, läßt erwarten, daß 
fhon nach Ablauf des erften Luſtrums Aeußerungen und Zeug⸗ 
niſſe über die moraliichen Wirfungen, vie fie hervorbradhte, 
fi) finden werden. Und fo ift e8 in ver That. Mit dem 
Jahre 1523 beginnt, wie theilweife bereits gezeigt worden, 
eine Reihe derartiger Zugeſtändniſſe und Schilderungen. Eie 
wurden theild durch die Vorwürfe der Gegner abgepreßt, theild 
finden fie ſich in den Echriften jener Prediger, welche damals 
noch hofften, durch offene Aufdedung des Schadens einige 
Beſſerung bewirken zu Fonnen, aber freilich auch ſchon Damals 
die. Erfahrung machen mußten, daß für Männer ihrer Einnes- 
weiſe feine Etätte unter den Bekennern der neuen Lehre zu 
finden fei. 

Die Wendungen, welche man ven Borrwürfen der Anders- 
gefinnten gegenüber nahm, waren verfchieven. In der frü- 
heften Zeit wurde etwa erinnert, daß Doch manche äußere 
Wirkung und Früchte der Religionsänderung eingetreten feien, 


12) Museum Helveticum. VI. p. 121. Ohne Zweifel bat hier Hetzer 
das nm dieſe Zeit durch den Druck verbreitete Lied des Hans 
MWipftat von Werthbaym (Wackernagel's deutſches Kirchen: 
lic. ©. 200.) „Su well wir’s aber heben an“ im Ange. Die vors 
letzte Strophe dieſes Liedes lautet: 

Ja, ſpricht die Welt, es iſt nicht noth, ſollt' ich mit Chrifto leiden? 
Er litt doch felbft für mich ten Tod, nun zech' ich auf fein’ Kreiten. 
Er zahlt für mich; daſſelb' alaub’ ich, damit iſt's ausgerichtet. 

D Bruder mein! ich fprich nicht nein; bein Kreutz du nicht vergifie! 
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z. B. die Abnahme katholiſcher Gebräuche, das Uebrige, die 
fittliche Berferung, werde wohl mit der Zeit ſich auch noch ein⸗ 
fielen. Oder man beviente fi) des von Luther eingeführten, 
und mit dem vortheilhafteften Erfolge allgemein angewandten 
Eprachgebraudyes, die Iutherifche Lehre fehlechthin als „das 
Evangelium oder Wort Gottes“ zu bezeichnen, und nun den 
Schluß zu machen, das verftehe ſich von felbft, und das müffe 
Jever, der nicht ein Unchriſt fei, glauben, daß das Evanges 

lium, wo es Eingang finde, auch unfehlbar gute Früchte der 
- Belehrung und wahrer Frömmigfeit hervorbringe; wenn biefe 
alfo nicht fichtbar feien, fo müfje man doch feft glauben, daß 
diefe Infichtbarfeit nur etwas Zufälliges fei, oder Daß die 
Schuld des Nichtfchend an dem Beobachter liege, und daß im 
Berborgenen wenigftend dieſe guten Früchte wirklich eriftirten. 
Gerne wurde dabei das Beifpiel des Elias gebraucht, der auch 
geglaubt habe, der einzige noch übrige Anbeter Gottes zu feyn, 
während doch Gott außer ihm ficbentaufend, die ihr Knie nicht 
vor Baal gebeugt, gefannt habe. Oder man ftellte fich auch 
zuverfichtlich auf den Standpunft der Iutherifchen Rechtfertt- 
gungslehre, und erwiederte den Tadlern, jeder, der ald guter 
Lutheraner fich das Verdienſt Ehrifti im Glauben zurechne, fet 
fofort vor Gott gerecht und heilig, wenn er auch feinem Leben 
nad) ein armer Sünder fei und bleibe; das Dringen auf ein 
heilige8 Leben und das Hervorheben des Mangels eines folchen 
fei gerade der Falftrid, durch den der Satan die Menfchen 
von dem rechten Glauben abzuführen fuche. 

68 waren außer Schwenffeld und feinen Anhängern bes 
fonderd die Wiedertäufer, welche fchon frühe den futherifchen 
Predigern und ihren Gemeinden den gänzlichen Mangel an 
Zucht, Sitte und wahrer Frömmigkeit vorwarfen, und gerade 
dadurch vielen Anhang im Volfe fanden, daß fie fich vor den 
Anhängern des herrichenden Proteftantismus durch ein ernftereß, 
fittlicheres Leben vortheilhaft auszeichneten. Einzelne unter den 
proteftantifchen Predigern erfannten es, wenn nicht in öffent- 
lichen Schriften, doch in vertrauten Briefen wohl an, daß 
ihre Vorwürfe nur allzu gegründet feien, und daß eben das 
Verberben, das im Gefolge des Proteftantismus fich einge- 
ftelt, einen Theil des Volkes fo geneigt mache, ben Wieder⸗ 
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täufern zuzufallen; fo fchreibt Berthold Haller in Bern im 
%. 1534 an Heinrich Bullinger '): 

Mir haben tem Senate und dem Rath der Zweihundert bie 
Urfache dieier Härefte (der Wiedertäuferei) angezeigt: da nämlich 
manche Pretiaer mebr ten Bauche dienen, ald der treuen unb 
fleigigen Erfüllung ihres Amtes, jo jei e8 nicht zu vermunbern, 
daß mir alle als faliche Propheten und Verwüſter der Gemeinden 
ausgejchrieen werden; da man beim Magiftrate und den Vorſtehern 
Hoffart, Luxus, Geiz, Verachtung Ootted und VBernachläßigung 
feines Wortes fehe, jo jeien die Einfältigern von ben Sektenmei⸗ 
ftern leicht zu überreden, daB bie beitchente Obrigkeit nicht chrift« 
lich fei; da man auch jo leicht Eide ſchwoͤre, und fie noch leichter 
breche, die Meineibe nicht gejtraft werden, und man ungerügt die 
ſchrecklichſten Gottedläiterungen aueitopen Eönne, fo dürfe fidh 
Niemand wundern, daß jene die Schrift dabin verdrehen, der 
Chriſt dürfe gar nicht ſchwoͤren. Da fle endlich auch jehen, wie 
fehr die Jugend vernachlägigt werde, und in alle Arten von Laſtern 
mehr und mehr verfalle, deren Taufe wir doch bebarrlich behaups 
ten, fo gibt ihnen die Deranlajlung, fie hartnäckig zu läugnen. 

Ten großen Verfall der Kinderzucht hat fchon im J. 1527 
Johann Bader, Piarrer in Landau, der im I. 1545 ale 
Anhänger Schwenkfeld's farb, zu den hauptjächlichften Ver⸗ 
anlafjungen des Wievertäuferiichen Irrthums gerechnet: 

Der erite und fürnehmſte Mangel, fo ich in: heiligen Kinder⸗ 
tauf finden Eann, ift, daB Jedermann fo ernitlich if, die Kinder 


1) Fueslini Epp. ab Eccl. Helv. RBeformatoribus vel ad 
eos scriptae. p. 159. Indicavimus Senatui et Diacosiis cau- 
sam morbi hujus et haereseos; nempe cum concionatores 
nonnulli plus ventri indulgeant, quam officio probe et 
fideliter exequendo, non mirum esse, quod nos in uni- 
versum Pseudoprophetas et Rerumpublicarum voratores 
calumnientur; etenim cum videant et in Magistratu et in 
praefectis pompam, luxum, avaritiam, dei contemptum, 
et verbi sui neglectum, facile simpliciores a’ Coriphaeis 
persuadentur, gerentem Magistratum non esse Christia- 
num; similiter cum juramenta tam facile fiant, facilius 
rumpantur, perjuria nihil punjantur, et liberum sit, hor- 
rendas effutire blasphemias, nemo miretur, quod illue 
torqueant scripturas, Christianum omnino non jurare de- 
bere. Sic cum videant tam neglectam juventam in omni- 
bus vitiorum generibus succrescere, quorum baptismum 
mordicus asserimus, mordicus monentur illum negare. 
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zum Tauf zu ſchicken, und darnach Niemand mehr iſt, der die 


— 


getauften Kinder zur gebührlichen Zeit ihres Taufs erinnert, und 
zum evangeliſchen Leben anhält. Denn das größere Theil der Men⸗ 
ſchen ſterben alſo, daß fle nicht erfahren, was der chriſtliche Tauf 
ſei, und wozu ſich der Menſch ſeines Taufs zu gebrauchen habe. 
— Und wo es hinfort allwegen ſo unordentlich mit der Kinder⸗ 
zucht ſoll zugehen, wie bisher eine lange Zeit geſchehen iſt, ſo 
wollt ich jagen, daß viel Kinder haben mehr eine Maledeinng, 
denn eine Benedeiung wäre. Denn was haben die Eltern an ihren 
Kindern erlangt, denn daß fle treulos an Gott ihrentbalben geworden 
find? Darum Halt ich dafür, daß zu unfern Zeiten erfüllt werbe 
das ſchreckliche Wort, fo der Herr Chriſtus in feiner Ausfahrt zu 
den fchreienden Weibern gerebt Hat. — Aus diefen zwei Miß⸗ 
bräuchen ift nicht die Fleinfte Urfache gekommen, daß die blinden 
Taufflirmer den heiligen Kindertauf gar zu Boden floßen und ums 
werfen wollen ?). — Es fol jich aber Niemand dadurch irre machen 
Iaffen, gleichwie da8 Evangelium auch nicht deßhalb muß verſchwiegen 
bleiben, darum, daß Viele ſind, die es hoͤren, leſen, ſingen und 
ſagen, und doch unter zehntauſend kaum Einer gefunden wird, der 
es Herzlich annehme und nach dem Geift vollitrede ?). 

Schon im 3. 1523 unternahm ed der eifrige Lutheraner 
Greiffenberger, Maler in Nürnberg, einer der Erften, vie 
um die Zeit der angehenden Reformation ſich in diefer Stabt . 
hervorgethan, und die lutherifche Lehre schriftlich behauptet hats 
ten *), den bereit8 häufig vernommenen Vorwurf zu beantworten, 
daß man an den Rutheranern nichts, was einer Beflerung ähn⸗ 
lich fei, wahrnehme. Die Wendung, die er hiebei nimmt, ift 
eigenthümlich: 

Die Befferung des Menfchen iſt nicht alſo gethan, daß man 
fie oͤffentlich ſehe, ſondern es iſt ein ſolch Ding, das ganz heim⸗ 
lich und ſtill zugeht, und iſt eine ſolche Beſſerung, daß fie Nie⸗ 
mand cher erführt, dann bie Lichtelmacherin, Götenfchniger und 
Meßkramer. Die Brüberfchaften werden's auch gewahr. Denn das 
ift eben die rechte, wahrhafte Befferung bed Dienfchen, fo ihn Gott 
erlöst von feinem Gutbevünfen und eigener Gerechtigkeit, die er 
thut aus dem falfchen Lichte der Vernunft und eigenem Willen). 


2) Bader's brüberlihe Warnung vor dem neuen abgöttifchen Orden 
der Wiedertänfer. 1527. L. 6. b. 

3) 1. c. O. 5. b. 

4) Wille Nürnberg. Gelehrten⸗Lex. J. ©. 578. 

5) Hans Greiffenberger bie Welt fagt, fie fehe Feine Beſſerung 
von denen, die fie Iutherifch nennt; was Beſſerung ſei, ein wenig 
hierin begriffen. 1523. A. a. 
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In anderm Lichte jah tie Sache cin Mann von Geiſt 
und Eifer, der zu den eriten und einflusreichiten Herolden ver 
neuen Lehre im sürlichen Deutſchland gebörte; einer Derjenigen, 
teren Leben durch Die Erfabrung verbittert wurde, daB Die 
Lebre, an die fte das Heil gefnipit wähnten, eine ihren Hoff: 
nungen geradezu entgegengeiepte Wirkung hervorbrachte. Dieß 
war Johann Eberlin ron Günzburg. Franziskanermönch 
in Tübingen und dann in Ulm, ein ichr belichter Prediger, 
war er einer der eriten in Schwaben, tie ven Dem alten Glau⸗ 
ben zur neuen Lehre abiielen. Er gab fich u Ulm, ‘zu Bajel 
und dann in Rheinfelren viele Mühe mit ter Ausbreitung dieſer 
Lehre. Teßhalb son hier vertrieben, ging er nach Wittenberg. 
Auch dort fand er feinen feiten Pla, und erbielt, weil er nicht 
auf ven Papit und vie Mönche ſchalt, ald cin Menich, ver 
weder falt nech warm fei, feine Beförderung. Cr verließ alfo 
1524 Mittenberg und zeg nach Erfurt. Ta verheirathete er 
fih, und pretigte öfter&, obgleich er Feine öffentliche Anftellumg 
ald Prediger, auch Feine Befoltung hatte. Doch hatte er auch 
bier, wie in Mittenberg, und aus temjelben Grunde, mit man- 
hen Widermwärtigfeiten zu fümpfen ®). 

Eberlin war übrigens im Ganzen ein Achter Zögling Luther's; 
wenn die meiften Prediger gelegentlich das Volk in Baufch und 
Bogen verficherten, Daß die heiligen Väter alle bereits Luther's 
Lchre vorgetragen, und dem Papſtthum widerſprochen bitten, 
jo war bei ihm der Wiverwille gegen fie, namentlich gegen 
den heiligen Chryſoſtomus, deſſen Rechtfertigungsfehre der Iuthes 
riſchen fo völlig unähnlich war, ftürfer, als Die berechnente 
Klugheit, und er erflärte geradezu, Chryfoftemus hätte einen 
befiern Marftrichter gegeben, denn einen SKirchenlehrer ?). 

Schon im 3. 1523 erfchien von ihm eine Schrift: „Vom 
Mißbrauch chriftlicher Freiheit.” berlin dedicirte fie 
dem Stadtichreiber in Lauingen, Mathies Eigl. Darin meldet 
er, daß er fih noch wohl erinnere, wie er, ald er im ver- 
gangenen Eommer bei ihm gewefen, über den freien Muth- 
willen und die Bosheit derer, fo fich evangeliſch nennen faffen, 


6) Literar. Muſeum. I. S. 365 ff. 
)1Lc ©. 391. 
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geflagt habe. Er habe auch dieſe nämliche Klage, ald er gen 
Wittenberg gefommen, von den daſigen berühmten Lehrern gehört ®). 

Eberlin gedenft bereit8 einer Gattung von Menfchen, welche 
fi) und Andere darum für gute Chriften achteten-, weil fie Die 
Pfaffen verachteten. Da heiße ed: „In der Stadt ift man 
gut evangelifch, fie fchlagen die Pfaffen nieder wie die Hunde; 
der ift gut evangelifch, er ſchilt die Pfaffen weidlich; er hat 
die ganze Faſten Fleifch gegeſſen; er ift gut lutherifch, er beichtet 
nicht, er opfert nicht, er achtet feinen Feiertag’). — Er ges 
fteht ferner im J. 1524, es feyen Doch nur etliche Menige, 
die dad Wort recht annähmen, und unter dieſen fei ed wenig 
fräftig, was zu beweinen fei; von den Früchten des Glaubens, - 
der Zucht, der brüberlichen Liebe, erzeige ſich wenig 10). — 
Es fcheint ihm unerflärbar, nnd er meint, „ed müfle der Teufel 
darin fenn, daß Niemand unmwilliger und ungehorfamer erfunden 
‚werde, denn eben Etliche und Viele, die ſich evangelifch ober 
Iutherifch nennen 11). — Wiederum fchildert er „die freudigen 
(d. h. übermüthigen), lofen, rohen, falfchen Chriften, vie jet 
leider ein Tifchmährlein, ein unnütz Geſchwätz und eine ſpitz⸗ 
findige Disputation, die zu Zanf und Hader führe, aus dem 
Morte Gottes machen, derohalben fie auch Gott plage, daß 
fie aller Lafter voll feyen, mehr denn ein Papiſt!?).“ 

In einer im J. 1525 erfchienenen, dem Jakob che, 
Pfarrer zu Leipheim, dedieirten Schrift führt Eberlin die noch 
in der Belehrung begriffenen „Päpſtler“ alfo revend ein: 

Man möchte auch zu unfer Etlichen alfo fagen: Wir müffen 
euer fomohl in Geduld marten, ald auch ihr unfer; wir haben 
noch nicht gelernt Fleiſch freffen am Freitag, die Beicht und Meß 
verlaſſen, unfere Gebetlein zu den Heiligen binlegen und dergleichen, 
aber wir wollen möglichiten Fleiß anmenden, folches zu Iernen. 
Darum ſeid nicht ungeduldig mit und; denn ihr eines Theils Habt 
auch noch nicht gelernt abzuftellen Hurerei, Völlerei, Gottesläftes 


8) 1. c. ©. 402. 

9) Ein nen und das lest Ausfchreiben ver XV. Bunbesgenoffen im 
Literar. Mufeum. I, ©. 390. 

10) Eberlin’s Sermon zu den Ghriften in Erfurt. 1524. ©. 3. b. 

11) Eberlin wie ein Diener Gottes Worts fi verhalten fol, Wit: 
tenberg. 1525. ©. a. 

12) 1.9 4a. 
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rung, ohne Noth ſchwoͤren, ſchelten, nachreden und ber Gebrechen 
viele mehr. Ihr habt auch noch nicht gelernt, was zu einem 
friedlichen, züchtigen, bürgerlichen Leben dient, ihr übet's ja nicht; 
fo habt ihr auch kleine Erfahrung in menjchlichen und weltlichen 
Sachen; ihr wiffet uns wenig zu tröften und zu lehren vom Reiche 
Chriſti, dazu feid ihr auch noch ſchwach, unfere Heimlichkeit, bie 
wir euch aus Herzen Elagen, zu verfchmweigen; euere Lieb und Mit⸗ 
leiden mit uns erzeiget fich wenig; ihr wollt nicht unterweifet feyn, 
noch ermahnt werben, als ob ihr alle Dinge wüßtet und fchnur- 
eben treffen möget. An diefen Stüden allen, die doch fchier ärgerlich 
find, tragen wir Geduld mit euch, darum ed auch wiederum billig 
wäre, mit uns in unjerer Bloͤdigkeit Geduld zu haben !°). 
Charakteriſtiſch iſt beſonders das Bild, welches Eberlin 
von feinen Gollegen entwirft, von jenen Previgern, die damals, 
als die neue Lehre und die Schriften der Reformatoren das 
Predigen zur bequemften und wohlfeilften aller Künfte gemacht 
hatten, fich allenthalben zu den Kanzeln drängten. Diefe Bes 
fenntniffe, durch welche die fpäteren Schilderungen Wizel's fo 
genau beftätigt werden, find um fo wichtiger, als fie die erfle 
Generation lutherifcher Prediger befchreiben, und als fie von 
einem fo eifrigen Zutheraner, wie Eberlin, herrühren, dem fie 
offenbar nur durch die bitterfte Roth abgepreft wurden. 
Etliche fangen an, und reizen das Volk wider Pfaffen und 
Mönche, jagen, ihr Weſen jei böje und gottlos, ihre Lehre fei 
falfch, ihre Beimohnung fei fchärlich, das gemöhnliche Faſten, 
Beichten, Mephören, Saframent empfangen, Beten, Kircdhgang, 
Feiertag gelte nichts zur Seligfeit, die Werke thuen's nicht, ber 
Glaube mache allein felig; dann fallen die Zuhörer darauf, neh⸗ 
men's an, nicht den Glauben an Ehrijto, fondern den Wahn und 
Gefallen über diefe Rede, daß man alles Gemöhnliche ablege und 
zufebe, wie man ein Spiel fi machen möge. Denn ohne alle 
Gottesfurcht, ohne alles Gewilfen und ohne Beicheidenheit fahren 
fie zu, und fehren alle Dinge um, wo fie nur mögen, werben 
Srevler und verwegen zu und in allen Dingen, und freuen ſich, 
daß fie uberfommen haben einen Dedel ihres Muthwillens, daß 
fie mit Glimpf mögen zerbrechen den Zaun aller Zucht und Ehr⸗ 
barkeit, darinnen fie vorher ungerne beichloffen waren. — Wie 
den Teufel vorher gedient war in fleißiger Galtung ber Geremo- 
nien von wegen des gottlofen Wefens im Herzen, alfo wird ihm 
jeßt gedient im unfinnigen Abreißen der Ceremonien, fo e8 ohne 
Gottesfurcht und Gewiſſen gefchieht, und eben der meifte Theil 


13) l.e. &. 4. a. 
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unter ſolchen Predigern und Zuhdrern Gott weniger 
erfennen, denn ein Papift, indem fie Hurer find, Trunken⸗ 
bolde, &ottesläfterer, Afterreder, Geizige, und bergleichen Laſter 
mehr an ſich haben ?*). 

Bon der göttlichen Weisheit wiffen rohe, Iofe Leute nichts 
zu fagen, wüſchen auf, fchelten Pfaffen und Mönche, verwerfen 
alle alte Ordnungen, ſchwatzen vom Evangelium ohne Erfahrung, 
ohne Befinden und Fühlen geiftlicher Dinge, wiffen fo viel vom 
gemeinen, menfchlichen Leben, als eine Kuh vom Mittag, find 
ohne Zucht und Ehr, und zu nichts nüße, denn Schand, LXafter, 
Unruhe und Unglück anzurichten, ja Land und Leute fehmähen, 
oder hindern in andern Sachen Gottes Wort durch ihr rohes, 
loſes Leben !°). 

Jetzt ſchwatzen viele unnüge Schwäßer unnütz und unbefcheiden 
auf der Kanzel, deßhalb fie in große Pein und Leiden fallen, 
fagen dann: „ich leide um der Wahrheit willen.’ Nicht alfo, du 
leideſt um deiner Narrheit und Unbefcheidenheit willen; wenn bu in 
flerbender Noth Tiegft, wird e8 dir bein eigen Gewiſſen fagen 1°). 
— Ohne Kunft, ohne Zucht, ohne geiftliche Erfahrenheit und ohne 
hriftliche Befcheidenheit wollen wir fchelten die Pfaffheit und Moͤnch⸗ 
heit, und alte Gebräuche, welche eined Theile dem Chriftenthume 
vielleicht möchten unfchäplich feyn, mit Füßen treten, und fagen 
doch daneben fo wenig und Falt vom Reiche Chrifti, daß man wohl 
merkt, daß wir inwendig Affen find und Efel, von Außen mit 
Menſchen⸗ oder Lömen- Häuten befleidet, und nichts weniger find, 
denn lutherifch oder evangelifch !”). 

Weiterhin gedenft berlin des Zuſtandes jener Städte, 
die er als herumziehender Prediger befuchte, und in denen Eins 
zeine feiner Standes⸗ und Glaubensgenoſſen den Boden bereits 
vor ihm angebaut hatten: 

Sch wollte lieber predigen in einer papiftifchen Stadt, ba nie 
ein folcher Schwärmer gewefen wäre, denn in einer folchen Stadt, 
da das Volk fo zerfallen, frevelhaft und muthwillig geworben ift. 
Aber wir werden für unfern Frevel Nechenfchaft geben müſſen, 
ohne Zmeifel!°). — Ich bin dabei gewefen, daß ein evangelifcher 
Prediger in einer faſt großen Stadt fo trößlich, freudig und zän« 
fifh vom Chriſtenthume auch vor Vielen am Tiſche redete, daß 
ich mich ſelbſt ſchämen mußte, und auch einer darnach fagte: „Ich 


14) 1. 
15) 1. 
16) 1. 
175 1. 
18) 1. 
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0 Luiher gegen bie Berwürfe ber Wicberkäufer. 
meine, daß bie evangeliſche Lehre errerbere eine ſolche Weite zu 
teben, tenn Alle, tie ich böre daron reiten, Helen Ach aljo'*).“ . 

Luther jeleft retet von ter Thatſache, daß Die Bekenner 
des Irrthums (d. b. einer ven ter jeinigen abmeichenten Lehre) 
fittlicher, beifer und frommer ſeven, als tie Reingläubigen (vie 
Lutheraner) wie von einem Umftante, ter gleichjam auf innerer 
Nothwendi keit berube. 

Alio fine ie Chriſten bei ter reinen Lehre des Evangeliums 
auch ficher und ſchläferig umd nachläanig, Heben nicht in Gottes 
furcht, und enrebren fi mit tem Geber wider ten Teufel; aber 
tie da Irrthum annekwmen, Tine koch bemübet, ja emjig und fleibig, 
wie fie tietelbigen erbalten und vertbeidigen 9). 

Und da die Mievertäufer ſich ftet auf Das böſe Beiſpiel 
der futheriichen Prediger beriefen, jo gab Lutber das Faktum 
zu, zog aber, nach feiner Art, daraus eine neue Beftätigung 
feiner 2ehre, indem er in feinem „Briefe an zwei Pfarrherren 
von der Wievertaufe” vom 3. 1523 ganz zuverfichtlich be⸗ 
hauptete: 

Es ift nicht eine geringe Gnade Gottes, daß Gott jein Wort 
auch durch böſe Buben und Gottloie gibt; ja, es ift etlicher— 
maßen gefährlicher, wenn ers durch beilige Leute gibt, 
denn jo er's durch unbeilige gibt, darum, daß bie Unver⸗ 
fländigen darauf fallen, und bangen mehr an ter Menſchen Hei⸗ 
Iigfeit, denn am Wort Gotted. Dadurch aeichiebt denn größere 
Ehre ven Menichen, denn Gott und jeinem Worte, welche Gefahr 
nicht ift, wie Judas, Kaiphas und Herodes pretigen?!). 

Es war dieß eine der Behauptungen Luther's, die het⸗ 
nach Echwenffeld aufgriff, um daran zu zeigen, bis zu welchem 
Grade der Verblendung vdiefer Mann herabgefunfen fei. 

Welchen Eindruck übrigens die Intheriichen Prediger fchon 
in der früheften Zeit felbft auf jene machten, die zu den unbes 
dingten Verehrern Luther's gehörten, davon legt der Maler 
Heinrich Satrapitan im %. 1524 ein bemerfenswerthes 
Zeugniß ab. Er, der feine Echrift mit den Worten beginnt: 
„Es hat ſich vor kurz verfchienenen Jahren der hochgelehrte, 
erleuchtete Doktor Martin Luther durch Gottes Treiben und 


19) 1. c. G. 2. a. 
20) Luthers Tifchreden. Wald. Ausg. Thl. XXU. ©. 23. 
21) Luther’s Schriften. Waldy. Ausg. Thl. XVIL ©. 2675. 
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Schaffen in die evangelifche Schrift wider alle PBapifter ıc. 
begeben,“ fagt darauf: 

Wenn fie — die Prediger — Mönch und Pfaffen zu frhänden 
fich bewegen laſſen, den Bapit, Biſchof und alle Tempelfnecht und 
feine Priefter im Rumpel treffen, ihre Sachen auf das ärgerlichfte 
darlegen, alsdann ift diefer Pfaff gut evangelifh, der kann und 
weiß das Plattengefchlecht zu fcheeren, der nimmt fein Blatt für's 
Maul, wahrlich diefem Panne muß man noch mehr zu feiner 
Pfrünbe geben ??). 

(Die evangelifche Lehre) beweiſen fie nicht mit dem wenigften 
Pünktlein, weder an Gott noch Menfchen. Sie find auch nicht 
in dieſem vergnügt, fondern fo man nicht Alles, was fie nur 
ſchwätzen, für Evangelium halten will, fo fangen fie von Stund 
an zu toben und zu wüthen, ald ob man fie zu St. Annftett 
führen müſſe, und jchreien, man verſtehe es nicht, man fei vom 
Kreuze abgefallen, wolle nicht mehr lutheriſch, ja teuflifch fehn ?). 

Nach Paulus ſoll Niemand etwas wider fie zur Klage auf⸗ 
zubringen vermögen noch willen. Uber, menn man ihnen auch 
von Werken faget, gar bald haben fie den Spruch Pauli Röm. 1 
und Gal. 3 beim Schwanze, wie die Rechtfertigung nicht in Werfen, 
fondern im Glauben gelegen fei. — Gar bald find fie bereit, und 
wollen ihre Baulheit, ficher Leben und gute Tage hiemit beſchüben. 
— So nannten ſich die Pharifier Söhne Abrahams, folgten aber 
ben Werken Abrahams bei weitem nicht. So auch diefe evanges 
liſchen Schreier fid) vernehmen und bargeben, aber evangelifche 
Werke ift ihnen ein ganz bittere8 Kraut, das nicht wächst in ihrem 
Garten ?*). 

Gin anderes charafteriftiiches Beifpiel, wie man jenem 
Einmwurfe der Wievertäufer begegnete, bietet Kymeus dar, befien 
Schrift Luther felbft, zum Zeichen, daß fie ganz nad) feinem 
Sinne abgefaßt fei, mit einer Vorrede empfahl. 

Diefer Johann Kymeus, Franziskaner in Fulda, befannte 
fi 1527 zur Iutheriichen Lehre und wurde im folgenden Jahre 
Prediger zu Allendorf. Im 3. 1530 Fam er ald Prediger nad) 
Homberg. ALS folcher fchrieb er auf Befehl des Landgrafen 
eine Widerlegung einer Echrift der Münfterifchen Wievertäufer 
„von der Verborgenheit der Schrift,’ und nahm mit Gorvin 


22) Satrapitan’s chriftl. Anrede, fi) vor den Iutherifchen Kanzelſchaͤn⸗ 
dern zu hüten. 1524. 9. 4. a. 

23) l.c. 2. a. 

24) lc. 3.2. a. 
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und Andern befondern Antheil an ihrer Bearbeitung. Im 3. 
1538 wurde er Superintendent in Caſſel, als welcher er 1552 
ſtarbeey. Im jener, im 3. 1537 erfchienenen Schrift gegen . 
die Mönche und Wiedertäufer fagt er: 

\ Erſtlich wiffen uns die Wiedertäufer vorzuwerfen, fagen, unfer 
Leben ſei unrein und gottlos. Antwort: Es ift aller Sekten Art, 
baß fie fich laſſen durch Schein eines guten Wandeld gefangen 
nehmen, womit, follte fonft der Teufel fo mand) taufend Menfchen 
zu ſich reißen, und in feinen Striden’ gebunden halten? Der 
Teufel kann allerlei Frömmigkeit wohl Ieiden, ohne die Gerechtig« 
Zeit des Glaubens, und — baß ich zur Antwort komme, fage idh,- 
daß wir, fo an Ehriftum, für und gefreuzigt, glauben, für Gott 
fromm, gerecht und heilig find, troß allen Menfchen und Teufeln, 
daß fie und als Sünder verdammen. Aber unfered Lebens halben 
wollen wir und gern allzeit vor Bott für arme Sünder befennen, 
und fammt allen Heiligen bitten um PVergebung der Sünden. — 
In Summa, fie find des Teufel Märtyrer, bereit, Alles zu leiden, 
ihr Kürnehmen zu erhalten, daß ift ihre Heiligkeit wider uns arme 
Sünder, darum fehe fi für ein jeglicher fromme Chriſt vor ihrer 
falfchgenannten Seiligfeit, und ärgere fich nicht daran *°). 

Uebrigens fonnte auch der Landgraf Philipp von Heffen 
fi) der Wahrnehmung, daß der Vorzug der Sittlichfeit und 
Frömmigkeit fich auf Seite der Nichtlutheraner befinde, nicht 
erwehren. Im J. 1530 fchreibt er an feine Schwefter, bie 
Herzogin Eliſabeth von Sachfen: „Ich fehe mehr Befferung 
bei denen, die man Schwärmer heißt, denn bei denen, die 
Iutherifch find *").” 

Befondere Beachtung verdient die Art, wie Urban Re- 
gius, damals, im J. 1527, Prediger zu Augsburg, fpäter Generals 
Superintendent von Lüneburg, unter dem erdrückenden Gewichte 
folcher Vorwürfe, wie fie befonvers Denk und Balthafar Fried⸗ 
berger machten, ſich dreht und windet. 


Diefer Wiedertaufer, beginnt er, bat bie das Evangelium 
geſchmäht, und der Liebe Gefeh wüſt übertreten, daß er fpricht: 


25) Strieder's Heſſiſche Gelehrten⸗Geſch. VII. S. 371 fi. 
26) Joh. Kymens ein alt Kriftlich Concilium, für 1200 Jahren zu 
Gangra in Paphlagonia gehalten, wider die hochgenannte Heiligkeit 
der Mönche und Wiebertäufer sc. Wittenberg 1537. ©. b. 2. a. — 
G. 3. a. 
27) Rommels Philipp v. Hefien. IL ©. 40. 
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Man fehe Niemand, ber ob unferer Predigt befier geworben fei, 
darum, daß nicht gleich Engel aus und werben. Er ſehe fi um, 
er wirb Beilerung finden. 

Inzwifchen befinnt fi) Regius, wie das Ergebniß viefes 
Umfchauend ausfallen werde; er fest daher. fogleich bei: 

Daneben fol er bedenken, feine Augen ſeyen nicht fchärfer, 
als bie des frommen Propheten Elias, welcher auch auf einige 
Zeit meinte, es fei fein Glaubiger mehr, als er allein. Aber Gott 
wußte ihrer noch fiebentaufend, die nicht abgüttifh waren. — Er 
muß eine chriftliche Gemeinde glauben, wo man das Evangelium 
predigt, man wird ihm fie nicht zu greifen geben. Ob 
ee aber meinte, ed wäre nicht unfer Ding, e8 werde benn Jeder⸗ 
mann fromm, fo fehlt ihm fein Geift aber gar gräulich: denn er 
muß und zum erften derweil laffen, es wird nicht Alles auf ein 
Jahr audgerichtet, es will Zeit und Weil haben. — Dazu foll ber 
Wiedertaufer lernen, daß Gott das Gedeihen gibt und hinzu thut, 
wir pflanzen allein, und Viele find berufen, aber Wenige aus⸗ 
erwählt. Chriſtus predigte zu Ierufalem felbft, die Apoftel haben 
den Juden auch zum erſten gepredigt, aber nicht Jedermann, ſon⸗ 
dern ber wenigere Theil warb bekehrt. Sollt uns die Sache beſſer 
gerathen, denn Chriſto und den Apoſteln?“)? Wo Leute find, bie 
das Evangelium hören, da ift Hoffnung, Gott habe der Rechten 
etliche, und ob fie ſchon nicht im acht Tagen Engel werben, fo 
fol und muß dennoch ber Prediger nicht an ihnen verzweifeln, denn 
Liebe Hofft daB Beßte und kann Schwachhelt tragen ?*). 

Hierum bitten wir alle Menfchen, fie wollen die Augen aufs 
thun, die Probe der Geifter vor Augen haben, und fehen, wie 
jeßt der Fürſt diefer Welt tobt, wie er die chriftliche Einheit zer» 
fpalte unter gutem Scheine, wie feine Art ift in allen Ketzereien. 
— So man dem Teufel zufieht, fo mummelt er fo gräulich in ben 
Winkeln, daß man wohl flieht, was er ihm fürgenommen bat, 
nämlich vurh ein Faſtnachtſpiel eines Heiligen, apos 
ftolifhen Lebens das ganze Evangelium verhaßt zu 
machen und audzutilgen, daß man in der ganzen Welt 
nicht wijfe, wo man d’ran ei”). 

In ganz Ähnlicher Weife begegnete auch Zuftus Menius 
im 3. 1544 den Einwürfen der Wiedertäufer. Luther empfahl 


28) Urban Regins nothwendige Warnung wider den neuen Tanfs 
orden. 1527. in Urbani Regii deutfchen Büchern und Schriften. 
Nürnberg. 1562. IV. f. 134. a. 

29) 1. e. f. 137. b. 

30) Urban Regius zwei wunderſeltſame Sendbrief Weier Wieder⸗ 
taufer. 1528 zu Augsburg. 1. c. f. 154. 
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Aufnahme und Beförderung gefunden. Schon im J. 1521 
wurde auf Anbringen der Iutherifchen Prediger, beſonders des 
Auguftinerpriore Lange, der fatholifche Gotteödienft in der Mehr⸗ 
zahl der Kirchen Erfurt’8 abgefchafft, Fein Geiftlicyer durfte ſich 
mehr in feiner Standeskleidung auf der Straße fehen laffen, 
und bafd nachher Fonnte nur noch in einer einzigen Kloſter⸗ 
firche bei gefchlofienen Thüren nach Fatholifchem Ritus Gotteb- . 
bienft gehalten werben °*). 

Einer der Münner, die der futherifchen Lehre in Erfurt 
jeglichen Vorſchub gethan, war Euricius Cordus (Heinrich 
Eberwein). Obgleich Arzt, hielt er doch auch an der Univer 
fität Vorleſungen über Luther's Lehre, und beförderte dadurch 
die Fortſchritte derſelben ungemein. Bereits im J. 1523 ſchil⸗ 
derte er aber den Zuſtand, den die neue Lehre in Erfurt her⸗ 
vorgebracht, in einem Briefe an ſeinen Freund Drakonites fol⸗ 
gendermaßen: 

Das Wort Gottes erſchallt auch Hier in vielen Kirchen Iaut. 
Aber brächte es doch auch ſolche Frucht, wie es Beifall bei dem 
Volke findet. Denn ich ſehe, daß ihr nicht um ein Haar beſſer 
werdet, ja ber Geiz nimmt fogar zu, und bequemere Gelegenbeit 
zu fleifchlicher Luft ijt nie geweien. Es müßte denn nur fehn, 
daß das Wort Gottes unjere Augen gejchärft hätte, daß wir jeßt 
mit Echreden ald Eünde Eennen lernen und feben, wovon wir 
vorher nicht mußten, daß ee Eünde fei. Alles ift voll von Hoch⸗ 
zeiten der Priefter und? Mönche (was ich jedoch nicht mißbil« 
lige). — Unfere Echule iſt zerfallen, und unter den Schülern herrfcht 
folche Außgelaffenheit, daß fie unter Soldaten im Lager nicht srößer 
feyn fann ?®). 


34) Loſſins Helius Coban Hefle und feine Zeitgenoffen. Gotha. 1797. 
€. 124. 139. 

35) Helii Eobani Hessi et amic. ipsius epp. famil. libri 
XII. Marpurgi. 1543. p. 90. Dei verbum et hic in multis 
templis clare resonat. Sed utinam tanto cum fructu, 
quanto populi applausu excipitur. Non equidem video 
vos vel pilo reddi meliores. Quin etiam major avarıtia, 
summaque carnalıs libertatis occasio, nisi forte nos dei 
verbum tam reddit ocul tos, ut quod antea nescivimus 
esse peccatum, nunc discimus et videmus cum horrore. 
Nuptiis sacerdotum et monachorum (quod tamen haud 
improbo) sunt omnia plena. — Schola nosira concidit, 
tanta scholasticorum hic est licentia, ut in nullis castrie 
sit major militum. 
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Mehr von geiftig wifienfchaftlicher Seite faßte ſein Col⸗ 
lege, ver berühmte Dichter und Humanift Helius Eoban 


Heife, diefen Zuſtand. 

Ich höre — fchreibt er In eben dem I. 1523 an benfelben 
Drakonites — daß du dich eifrig um die Sache des Evangeliums 
annimmft. Dieß ift mir zwar fehr lieb, und ich Bitte den, in 
defien Dienft bu ſtehſt, daß du es mit Glüd und ohne Unterlaß 
thueſt. Das aber fällt mir ſchwer, daß die entlaufenen Mönche 
unter bem Vorwande ded Evangeliums hier die Wiffenfchaften gänzlich 
unterbrüden. So voll töbtlichen Giftes find die Predigten biefer 
Leute, welche den rechten Studien (ich will flerben, wenn fie ſelbſt 
wiften, was fie fügen, und was fie behaupten) alles Anſehen 
nehmen, und ihre thörichten Einfälle der Welt für Weisheit ver⸗ 
kaufen. Unſere Schule iſt demgemäß verlaſſen, und wir find ver⸗ 
achtet. Mönche und Nonnen flürmen baufenmeife heran, zum Ver⸗ 
derben ber Studien. Was fol ich die Meberläufer mehr hielten? 
Keine Hetäre iſt lüfterner, als diefe unfere gewefenen Nonnen ®*). 

Im folgenven Jahre, 1524, neue Klagen über das Treis 
ben der herrfchend gewordenen Partei. 

IH bin fehr ungerne bier — heißt e8 in einem Briefe Heſſe's 
an Sturz; — da Alles verloren if. Denn e8 ift feine Hoffnung 
mehr übrig auf Wiederaufrichtung der Studien oder auf Fortdauer 
des gemeinen Wefend. So fehr geht Alles dem Untergange zu, 
und wir felbft werden durch einige ungelehrte Ueberläufer allen 
Ständen verhaßt gemacht. Kommft du hieher, fo wirft du trau⸗ 
rige Auftritte feben und hören. Ich bin zmar bereit, für bie 
chriſtliche Wahrheit zu flerben, aber wer Fünnte das wilde Treiben 
Diefer unfrommen Frommen ertragen, die nur nach Blut dürften, 
und einzig dahin fireben, wie fie durch den Sturz und bie Unter- 


36) 1. c. p. 87. Audio te in Evangelii negotio strenue labo- 
rare, quod mihi gratissimum est, idque ut et feliciter et 

- perpetuo facias, eum, cujus negolium agis, precor. Mud 
“ autem habet me pessimce, quod Evangelii praetestu mo- 
nachi fugitivi prorsus hie bonas opprimunt literas. Tam 
sunt pestilentes illorum conciones, qui detracta rectis 
studiis auctoritäte (peream, si sciant ipsemet, quid lo- 
quantur, aut de quibus adseverent) suas ineptias mundo 
pro sapientia venditant. Nostra porro schola est deserta, 
nos contempti. Galli et Vestales sturmatim convolant, 

in perniciem videlicet studiorum. Quid fugitivos pluri- 
bus execrer? nulla Phyllis nonnis est nostris mammosior. 
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drückung Anderer fich felbft emporfiitoingen ndgen. D arme, 
unglüdliches Erfurt 7)! " 

Nicht lange hernach, im 3. 1525, äußerte ſich Heffe über 
die furdhtbare Zunahme der Verbrechen und der Hinrichtungen. 

Hier geht Alles, um meine wahre Meinung einfach auszu- 
fprechen, von Tag zu Tag mehr und mehr bem Untergange ent⸗ 
gegen, und Alles kehrt ſich zum Schlehtern Ich fehe nichts, 
was noch eine Hoffnung auf Wiederheritelung der Studien und 
MWiederaufrichtung der weltlichen Ordnung bieten koͤnnte. — Neues 
gibt e8 bei und gar nichts; denn das iſt ſchon etwas Altes, da 
wir in diefen bungrigen Tagen täglich‘ den unterirbifchen —R 
opfern, das heißt, Hinrichtungen vornehmen. So viele Laſter 
tauchen allenthalben täglich auf, daß ihrer kein Ende wird, man 
‘mag fie ſtrafen oder ungeſtraft laſſen *). 

Noch im J. 1532 ſchrieb er an den Reformator Lange: 
„Wenn Erfurt noch wäre, wie es einſt geweſen ift, fo mödhte 
ich nirgends lieber leben, als dort; aber wer ſollte bei ſolch 
allgemeiner Verwirrung und ſolcher Verachtung der Studien 
nicht auch die aufrühreriſche und um alles Selbſtbewußtſeyn 
gekommene Stadt haſſen?)?“ 


37) 1. c. p. 84. Nos hic aegre haeremus in rebus perditis, 
nulla enim superest spes vel studiorum restituendorum 
vel duraturae Reipublicae. Ita pessum eunt omnia, et nos 
in odium omnium ordinum inducunt indoctissimi quidam 
fugitivi. Tragoedias et videbis et audies, ubi veneris 
Pro Christiana veritate equidem mori cupiam, sed quo- 
rundam impie piorum tumulius quis ferat, qui nihil tam 
sitiunt, quam sanguinem, nibil taın quaerunt, quam quo 
ipsi per aliorum ruinam et oppressiones emergant. Sed 
o miseram, o infelicem Erphurdiam! | 

38) 1. c. 106. 114. Ut, quod vere scentio, simpliciter fatear, 
hic omnia in dies magis ac magis pessum eunt labuntur- 
que in deterius, nihilgue video, quod superesse spei vel 
ad instauranda studia vel rcestituendae Reipublicae possit. 
— Novarum rerum apud nos omnino nibil est, nam illa 
jam antiqua sunt, quod his diebus esurialibus quotidie 
litamus Diis Manibus, hoc est, securi percutimus; .ita 
passim multa quotidie oriuntur et emergunt scelera, ut, 
sive puniantur, sive impunita praetereantur, finis nullus. 

89) 1. c. p. 80. Si esset, qualis olim erat Erphordia, nusquam 
mallem vivere, sed in ista rerum perturbatione et stu- 
divorum contemptu, quis non etiam oderit tumultuosam 
et sui prorsus ignaram civitatem? 
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Hefle kt war abrigens ein charakteriſtiſches Beiſpiel, 
wie die Lehre von der Imputation der Heiligkeit Chriſti und 
der Gewißheit der dadurch erlangten Gerechtigkeit und Selig⸗ 
keit auf die Menſchen, auch auf die geiſtig höher Stehenden, 
wirkte. Er, der gefeierte Gelehrte und Univerfitätölehrer, der 
vertraute Freund Luthers und Melanchthons, war dem Trunfe 
mit folcher Leivenfchaft ergeben, daß er fich mit vollem Bes 
wußtſeyn langfam zu Tode foff, dabei aber feinen Freunden 
"verficyerte, daß er ſich mit feftem Vertrauen im Stande der 
göttlichen Gnade wiſſe. Schon im %. 1523 geftand er felber 
in einem Briefe an Mutian: „Jene meine jugendliche Lebhafs 
tigkeit des Geiftes (die du einft am mir lobteſt) iſt noch nicht 
erichlafft, obgleich ein großer Theil des geiftigen Lichtes burch 
vieles Trinken erlofchen ift *°).” Im 3. 1540 wflärte er ganz 
offen, daß er feiner Neigung zum Trunfe lieber feine Gefunds 
heit opfern wolle. „Ich lebe immer nad) der gewohnten Weife, 
und wenn ich mir auch bei beranrüdendem Alter durch dieſe 
Gewohnheit Krankheiten zuziehe, wie neulich das heftigfte Pos 
dagra und den Huften, an dem ich noch leide, fo gehe ich doch 
davon nicht ab *').” Er huftete ſich audy noch in demfelben 
Jahre tobt; vorher aber äußerte er fich gegen Kamerarius: 
„Ich fürchte nicht für mein Leben, denn ich vertraue, daß 
ich bei dem ewigen Gott ewig gefund, und ‚bei den 
Renſgn lange im Andenken ſeyn werde“).“ 

In Heſſen hatte Landgraf Philipp nach vollbrachter Reli⸗ 
gionsänderung zur Befeſtigung der neuen kirchlichen Ordnung 
die Univerſität Marburg gegründet, und am 30. Mai 1527 
wurde fie eröffnet. Schon in dem Manifeſte der Synode zu 
Homburg war der Geift, der bie neue Pflanzſchule der heififchen 


40) 1. c. p. 9. Nondum iste juvenilis animi fervor elanguit, 
tametsi multum luminis multis potationibus est extinclum. 

41) Camerarii narratio de H. Eobano Hesso. Norimhergae, 
1553. T. 3. b. Ego interim non desino meo more vivere, 
qua ex consuetudine etiamsi nunc senescens morbos con- 
traham, ut nuper podagram infestissimam et tussim, qua 
adhuc laboro, tamen non discedo. 

42) 1. c. N. 5. a. Sed non metuo; nam et apud acternum 
deum salvam hanc (vitam) perpetuo fore confido, et inter 
homines diu superstitem. 

’ 
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"Kirche beleben follte, vorgezeichnet: „Alles, was dem Reiche 
Gottes Hinderniß oder Aergerniß feyn fönnte, follte von ihr 
verbannt, die heiligen Schriften vor Allem rein und lauter 
erflärt, oder die Lehrer abgefeht werden, die Rechtögelchrfam- 
feit und die Eivilgefege follten mit Weglaffung aller gottlofen und 
unchriftlichen Glaufeln vorgetragen, und nad) Gottes Wort, 
wo fie dvemfelben zumiver laufen, verbefjert werden. Nicht allein 
gelehrte, fondern auch zugleich fromme, mit der heiligen Schrift 
wohl vertraute Männer, follte man daher fowohl in diefem 
Fache, als auch in der Medicin und den freien Künſten (wo 
befonders- die Mathematif hervorgehoben wird), und in den 
drei Sprachen anftellen. Das Fanonifche Recht aber follte auf 
immer verbannt feyn. Wer von den Lehrern ed wagen würde, 
etwas gegen das heilige Wort vorzubriugen, der fei abgethan, 
und im Bann der Kirche **)." 

Wie nun unter diefer Signatur die Univerfität in den erften 
zrodlf Jahren ihrer Wirkfamfeit fich geftaltet habe, darüber 
‚berichtet ver Züricher Theologe Rudolph Walther, den ver 
Landgrafnachher mit auf den Reichbtag zu Regensburg nahm **), 
an feinen Lehrer Bullinger in einem Briefe vom 3. Yuguft 1540: 

Die Zucht der Sitten ift bier fo befchaffen, wie file VBacchus 
und Venus ihrem Gefolge vorgefchrieben haben. Sich volltrinten 
und dann übergeben, öffentlich in den Straßen berumtaumeln, 
deſſen ſchämt fih Niemand, das bringt vielmehr Lob, und dient 
zu Scherz und Gelächter. Siehſt du einen Studierenden, fo wirft 
du zweifeln, ob e8 ein Soldat oder ein Mufenfohn fe. Barum 
follten aber: auch die Schüler fich nicht fo aufführen, da ber größte 
Theil der Profefjoren eben fo zu leben pflegt*°)? 


43) Baum’s Branz Lambert von Avignon. Straßburg u. Parls. 1840. 
©. 152. 

44) Huldrici Gualtherus redivivus in ber Biblioth. Brem. 
VII. 667. 

45) Epp. ab Eccles. Helv. Reformatoribus vel ad eos scriptae. 
ed. Fueslin. p. 196. Disciplina morum hic talis est, qua- 
lem Bachadibus suis Lyaeus et Cupidinibus Venus prae- 
scripsit. Inebriari, vomere, hine inde per plateas vacil- 
lantem conspici, non pudere, imo laus, risus, jorusque 
est. Si studiosum videas, militemne, an musis initietum 
intuearis, dubitabis. Sed cur non his uterentur moribus 
discipuli, cum maxima professorum pars haec soleat? 
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Lambert felber, das Hauptwerkzeug der Heffifchen Refor- 
mation, Flagte noch kurz vor feinem im I. 1530 erfolgten. 
Tode über den religiofen und fittlihen Zujtand, den er in 
Heflen batte begründen helfen. 

Wann wird und das Glück zu Theil werden, unfere Kirche 
recht nach Gottes Befehl eingerichtet zu fehen? Wir haben Vieles 
zerftört, wie Viel haben wir aber aufgebaut? Der Papſt mit’ 
feinen Sarbinälen liegt faft darnieder, die Klöjter fammt den Mönche ' 
orden find aufzehoben, die Ceremonien und alles Schriftwidrige iſt 
abgethan, das ijt gut, aber damit iſt ed nicht genug! Wo ijt die 
rechte Beier des Heiligen Abendmahls? wo iſt der allen Kirchen 
Höchft noͤthige Bann, den fo Viele gegen das offene Schriftzeugniß 
verwerten? Wo ift jene freimillige Gemeinfchaft der Güter,, welche 
bewirken fol, daß d'e Noth der Arnen durch den Ueberfluß der 
Reichen erleichtert werde? Die Errichtung der Almofen zeigt jet 
erft, wie fehr die Liebe erkaltet if. Um) was für Leute, großer , 
Bott! fteben fo vielen Kirchen vor! Der Bürft hat wohl Vieles 
verordnet, aber Alles wird nach und nach vermorfen *°). | 

In Straßburg hatte die proteftuntifche Lehre in 3. 1524 
volftändig geſiegt. Zehn Jahre fpäter erfchien eine von Mats 
tbeu® Zelt verfaßte, aber im Namen der Straßburger Pre⸗ 
diger herausgegebene Schrift, und hier wurden nun bereite Klagen 
laut; zuerſt wurde zwar herfümmlicher Weife auf die fathos 
lifchen Beichten gefhmäht, dann aber doch geftanden, „daß 
man leider jegt befennen müſſe, daB das junge Volk fo gar 
feine chriſtliche Zucht und beſondere Lehre oder Ermahnung 
habe;“ zugleich geſtand man cin, daß das fo ſchredliche Laſter 
des Fluchens und Schwörens alſo überhand genommen, daß 
man's auch nicht firafe; „und ed wird uns in der Wahrheit 
in alles Verderben bringen, wie wir das auch zwar täglich 
befinden “).“ 

Sn der Reichöftadt Eßlingen, die im J. 1531 durch 
den von SKonitanz berufenen Ambrofius Blaurer die proteftan- 
tifche Lehre einführte, fümmtliche Altäre und Bilder zertrüms 
mern, und die Mönche audtreiben lic, wurden im folgenden 
Fahre zur Erforfchung und Beftrafung ärgerlicher Lafter eigene 


46) Banm. ©. 163. 

47) Kurze fohriftliche Grflärung für die Kinder und Angehenven durch 
die Prediger und Diener der Gemeinde zu Straßburg. Straßburg 
1534. &.5.a. 9.3.5. 
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Zuchtherrn aufgeſtellt. Vergeblich! Die Zuchthertn Fürchteten, 
wenn fie mit ihrem Amte Ernft machten, zerfchlagene Köpfe 
davon zu tragen, und man mußte fich vielmehr geftehen, „daß 
in furzer Zeit „das Fluchen und Schwören, das Saufen, die 
Unzucht, die Entheiligung des Sonntags und andere Lafter 
wieder fehr zunehmen.” Die Klagen der Previger „über 
die zu wenige Achtung, die. man ihnen beweife, über die Kalt 
finnigfeit gegen Gottes Wort, über den feltenen Beſuch ber 
Kirchen, über Entheiligung der Sonn= und Feiertage und der⸗ 
gleichen,“ ertönten befonver6 gegen das I. 1538 hin immer 
häufiger *°). | 

Wie die Religionsveränderung in dem benachbarten Ulm 
vollbracht wurde, fchildert Chriftian Löfchenbrand, der 
derfelben als Augenzeuge beigewohnt hatte, in feiner Chronik 
von Ulm. 

1531 war das Gögenwerk aus der Pfarrlicche hinweggethan 
mit 52 Altären. Da warb Iedermann Higig, man meinte, wenn 
nun Mönch und Pfaff Hin wären, fo wär alle Sach fchlecht 
(d. 5. recht), da aber diefelben auß der Stabt waren, und man 
anfing zu predigen von ber Liebe, die eind dem andern foll erzeigen 
mit Helfen, Rathen und Leihen, da jchaute man hinter fih **); 


48) Pfaffe Geſchichte der Reichsſtadt Eßlingen. S. 425. 430. 

“9 Ueber dieſes auch anderweitig vielfach beklagte Einreigen des Gel: 
zes und der GSelbftfucht in der dem neuen Glauben zugethanen 
Bevölferung enthält eine Schrift von Wolfgang Ruß eine bes 
merfenswerthe Stelle. Diejer Rug war Gefellpriefter in Altötting 
in Bayern gewefen, hatte ſich der Iutherifchen Lehre zugewandt, und 
deßhalb nah Salzburg zur Berantwortung gernfen, in Ulm eine 
Zufluchtsſtaͤtte geſucht. Im I. 1523 hatte er eine Schrift gegen 
die Geremonien, Anrufung der Heiligen sc. in der Fatholifchen Kirche 
herausgegeben, unter dem Titel: Gin Sermon, in welder ber 
Menſch gereizt und ermahnt wirb zu Lieb der evanges 
lifhen Lehre. In ſeiner fpätern Scrijt von der Weiber 
Haushaltung B. 7. b. 8. b. fagt er nun: „Woehlan, wir haben 
gnte Tage überfommen! Dir Pfaffen Pfründen und Zehnden müfs 
fen’s Alles thun, fie Fonnen's Alles ertragen, müſſen Jedermann 
auswarten. Aber fiche mit zu, umgürte den Gfel nicht zu hart, 
lege ihm nicht mehr auf, denn er ertragen kann. Iſt's nicht ein 
gut Leben und wohlangefehen, fagen Etliche, wir dürfen nichts mehr 
um Gottes willen geben, auch fo darf mir Fein Bettler mehr für 
das Hans Tommen, fo barf ich auch fonft Feinen mehr daheim fa 
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da man aber Pfaffen von den Pfründen floßen, bie Mönche aus 
den Klöftern fchaffen, Rent und Gilt einnehmen konnte, da war 
das Gyangelium Jedermann gerecht, und ber Reiche wollte ber 
Beßte feyn, benn er hatte Pfründen einzunehmen; ba er aber ges 
lehrt ward, er follte wieder auögeben den Armen, das war eine 
barte Rede, wer kann das fafjen ®°)! 

In den fränfifchen Markgrafthümern, im. Anſpachiſchen 
inöbefondere, hatte die Reformation fchon fehr frühe Eingang 
gefunden, und im %. 1528 hatte Markgraf Georg die katho⸗ 
lifche Religion förmlich abgefchafft. Welche Wirkungen vie nene 
Lehre auch hier hervorbrachte, darüber enthält ein Schreiben 
des Anfpadhifchen Kanzlers, Georg Vogler, das er im J. 
1534 an die neuen Superintendenten Ziegler, Althamer, Schnees 
weis und Rurer richtete, nähere Angaben. Vogler hatte ven 
thätigften Antheil an der Einführung der neuen Religion ‘ges 
nommen, auf dem entfcheivenden Gonvent zu Schwabach war 
er einer der Abgeorbneten des Markgrafen gewefen, auch auf 
dem Neichstage zu Augsburg 1530 hatte er eine Zeitlang ges 
weilt, und gehörte dort, fcheint e8, zu denen, bie fich jeder 
Milderung des Syftems und jever Nachgiebigfeit wiverfegten °*).: 


hen. — — 686 ift gemein unter den reichen Weibern, baß eine 
jegliche ein Flein Hauptgut hat und vermag. Sie haben einen Beu⸗ 
tel zum Spielgeld, einen eigenen zum Kramgeld, einen zum täglis 
chen Brauch ihres Haufes; dem vierten, dem armen Lent Gedel 
oder Bentel, ift der Boden aus; berfelbige ift aus Teufelshaut ges 
macht, bleibt Fein Kreuz darin, fommt auch feine heraus, ich ges 
fehweige denn darein. Das arme Bettelhäuslein, der gemeine Kas 
fien, der Pfaffen Pfründen und Zehnden müflen. es Allee thun. 
Mit ver Weife werben fie zulett auch allein in den Himmel fahren. 
x 50) Weyermann’s Ulmifche Gelchrte. Ulm 1829. B. I. ©. 288. 

51) Dieß ergibt fih aus dem von Augsburg aus am 13. September 
1530 an Spengler gefchriebenen Briefe des Nürnberger Abgeordne⸗ 
ten Hieronymus Baumgärtner. Diefer berichtet darin: Me; 
lanchthon, „ver Findifcher, denn ein Kind geworden,” dann der „un: 
gefchickte, grobe und rauhe“ Brentius, und ber furchtfame Heller 
(hurfächfiicher und marfgräflich = brantenburgifcher Kanzler‘), dieſe 
drei hätten den Marfgrafen (Georg) ganz irr und Fleinmfithig ges 
macht — und feßt dann binze: „der fromme Bogler muß in feis 
nem Abwefen viel von ihm reden laffen, al6 wo er noch F.ier wäre, 
hätte man bisher fo viel Gutes und Frievliches nicht ausgerichtet.“ 
©. Haußdorf Lebensbefchr. des Laz. Spengler. ©. 72. 
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Jetzt, ſechs Jahre nach Einführung des Proteſtantismus, rügte 
Vogler zuerſt, daß noch keine Viſitation vorgenommen worden, 
und fährt dann fort: „Allenthalben (wird) öffentlich, zu merk⸗ 
licher großer Aergerniß unſerm ſeligmachenden Evangelium, er⸗ 
funden, daß nicht allein bei dem gemeinen Volk kein chriſtlich 
Leben oder Weſen angerichtet und erhalten wird (zu geſchweigen, 
daß man alle öffentliche Gottesläſterung, Sünde und Schande 
im Fürſtenthum ungeftraft läßt), fondern es bat auch Feine 
Achtung, ob die, fo zu Pfarrherrn und Eeelforgern aufgenom⸗ 
men werben, gelehrt, gottesfürchtig und gefchidt find, oder wie 
fie ihr Pfarrvolf Ichren und unterweifen, wenn fie nur Geld 
für die Pfarren geben.” — Weiterhin rügt er, daß das 
arme Volk audy noch mit neuen Laften beladen werde (obgleich 
der Markgraf erft die reichen Kloſter⸗ und Etiftgüter eingezogen 
hatte); man wolle ja — äußert er mit einem Eeitenblid auf 
den Marfgrafen, den feine Glaubensgenofien vor allen protes 
ftantifchen Fürften jener Zeit durch den Beinamen des Kroms 
men audgezeichnet haben — man wolle ja felbft Papft und 
Bischof feyn, und wolle fonft allen Gehorfam haben, laſſe auch 
darin feinen Uebertreter menfchlicher Gebote ungeftraft, fonders 
(ih wo man Geld zu finden wiſſe; dem Hofprediger freilich 
fe das Maul mit zwei Pfründen und andern Gonditionen vers 
ftopft °9. - 
| Welche Früchte die neue Religion in Wittenberg trug, 
darüber hat Luther felbft die Nachwelt unterrichtet. Schon. 
im 3. 1523 klagte er in einem Briefe an Spalatin über ven 
Geiz und die Hartherzigfeit feiner Wittenberger: „ Meine Eapers 
naiten®*®) machen foldye Fortfchritte aus ver Fülle des täglich - 
gehörten Wortes, daß ich felbit neulicy für einen armen Bürger - 
auf meine eigene Perſon nicht zehn Gulden geliehen befommen 
fonnte 5%.” Im I. 1528 flagte er auch über das Landvolk, 


52) Der ganze Brief ficht in F. J. Beyschlagii Sylloge varior. 
opusculorum. L, 787 ss. 

53) Anipielung auf Matth. 11, 23. 

54) Lutheri epp. ed. Aurifaber II. f. 131. a. Mei Capar- 
naenses sic proficiunt ex tanta opulentia quotidiani verbi, 
ut nuper ipse in meam personam pro quodam paupere 
cive decem florenos mutuo invenire non possem. 
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das bei der angeftellten Bifitation überall träg und gleichgültig 
gegen das Wort und die Saframente befunden worven fei°’°). 
Ein unwilliges Befenntniß, wie fchlimm eigentlich feleft in 
diefer feiner nächften Umgebung die Sache ftehe, preßte ihm 


% 


einige Zeit fpäter die Roth im Kreiſe feiner Bertrauten ab: 


„es fei doch eine große Schande, daß in der ganzen Super: 
intendentur Wittenberg, in fo vielen Dörfern, nur ein einziger 
Sandmann gefunden werde, der feine Yamilie aufrichtig zu 

Gottes Wort und zum Katechismus anhalte, alle Anveren wan⸗ 
beiten den geraden Weg zum Teufel °*).* 


Ueber den religiöfen Zuftand der Stadt äußerte Luther: 


„Das Evangelium if zu Wittenberg wie Regen, ver in’6 
Bafler fällt, da der Regen wenig Nutzen fchaffet; aber fällt 
der Regen auf ein fandiged Feld, und da die Saat mager und 
von der Sonne verbrannt it, da erquidt folcher Regen das 
Land ?’),“ audführficher aber in einem Prognoftifon, in wels 
chem er der verftodten Stadt ein furchtbares goͤttliches Straf⸗ 
gericht ankündigte °°): 


Wehe dir Wittenberg! Du bift berühmt, hochgeprieſen und - 


gellebt im der ganzen Welt, deßwegen weil Gott fein göttlicheß 
Wort durch mich, den linwürdigſten, zum Seile und Troſt vieler 
Menſchen predigen und an den Tag fonımen ließ, durch mich, der 
ich bir vielmal ben ewigen Gott, feinen Willen, Wort und Gebot 


85) I. c. Spalatino. 1528. II. 394. b. In nostra visitatione in 


66) 


orbe Witenbergensi invenimus adhuc omnes. pastores cum 
suis rusticis concordes, sed segnes populos ad verbum et 
sacramentum. 

Lutheri colloquia,: meditationes ete. ed. Rebenstock. 
Francof. 1571. T. I. f. 94. a. Nonne dedecus .est magnum, 
in tota Parochia Witenbergensi tantum unum habere 
rusticum, qui ex tot pagis sincere suam familiam ad ver- 
bum dei et Catechismum hortetur? Ceteri omnes recie 
ad Diabolum ire pergunt. 


57) Luther's Tifchreven. Walch. Musa. AXIL S. 20. 


58) 


Lutheri colloquia , meditationes etc. ed.. Bebehstock. 
T. L f. 171. b. Vae tibi 'Witenberga, quae in.toto mundo 
praeclara et summa laude digna et amata es, hane ob 
eausam, quia Deus verbum suum divinum per me, ho- 
minem indignissimum, in salutem et consolationem mul- 
torum hominum praedicare et in diem prodire permisit, 
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vorgeftellt und dich zum Gehorſame gegen ihn ermahnt habe. Du 
aber läſſeſt dich nicht zur Reue bewegen, und hoͤrſt nicht auf, jene 
fhrelichen Sünden: Hochmuth, Untreue, Völlerei, Hurerei, Scham⸗ 
Iofigkeit, Wucher und Verachtung ber Armen, unter dem Scheine 
und Vorwande ber dhriftlichen Freiheit jedoch, ohne alle Furcht 
vor Bott und feinem göttlichen, Strafgerichte, zu begehen. 


Radpar von Schwenkfeld. 


Kaspar von Schwenkfeld, ein fhleflicher Edelmann aus 
altem und vornehmen Gefchlechte, geboren auf feinem Schlofle 
Offig, nicht ohne wilfenfchaftliche, auf mehreren Univerfitäten 
erworbene Bildung, hatte ſich, am Hofe des Herzogs von Liegnig, 
einer der Erften in Schlefien mit der frifchen Begeifterung des 
erften Mannedalters in Luthers Lehre geworfen; die erften Pre⸗ 
diger diefer Lehre zu Liegnig, Fabian Edel und Sebaftian Schu⸗ 
bart, waren feine Sreunde, und er felbft erflärte fpäter, daß 
er mehrere Jahre lang mit ganzer Seele an Luther gehangen 
habe. „Ich habe mich, fchreibt er über dieſe Periode feine® 
Lebens an den Pfarrer Bader in Landau im J. 1531, ver 
Iutherifchen Lehre erkundet und feines Evangeliums gebraucht 
mit möglichen Fleiße acht Jahre. Ich danke aber meinem 
Gotte, der mich nun faft vier Jahre lang einen andern Weg 
zu führen unterftanden und zu gehen gewiefen. Den bitte ich, 
er möge fein angefangen Werf an mir vollbringen, fonft hätte 
ich wahrlich bei ver Tutherifchen Theologie vor feinem Anger 
fihte nicht beftehen mögen‘).” So heißt e8 auch in einem 


/ 


qui tibi multoties aeternum Deum, voluntatem, verbum 
et mandatum ipsius proposui, et, ut obedires Deo, admo- 
nui te; tu vero ad poenitentiam agendam moveri non po- 
tes, nec ab istis horribilibus peccatis, a superbia,: infide- 
litate, ebrietate, scortatione, impudicitia, usura et a mi- 
serorum vel pauperum despectu, sub specie tamen Chri- 
stianae libertatis, sine timore Dei et poena ultionis divi- 
nae, desistis. 
1) Schwenkfeld's Epiftolar. Thl. U. B. I. ©. 300. 
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Briefe vom 3. 1527: „Ich habe, Bott fei Dank, wohl ge- 
feben, wie man nicht recht noch in Gottesfurcht überall mit 
dem Evangelium umginge, weldyes mir denn auch da zur Zeit 
fo viel Anfechtung gemacht, daß ich mich etlichen der Mei: 
nigen und denen, fo ich weſſen pflichtig zu feyn vermuthet, 
zu prebigen unterftanden*).“ Diefe Stimmung Schwenkfeld's 
bei feiner Theilnahme an den Reformationsbewegungen zeigt 
ſich auf's deutlichfte in der erften Schrift, die man von ihm 
bat, einem Briefe vom 3. 1524, in welchem er dem dama⸗ 
ligen Bifchof von Breslau, Jakob von Sala, eine ernfthafte 
Strafpredigt wegen der Hinderniffe hielt, durch. die er den Forts 
gang der Reformation aufzuhalten verſuchte. Damals nämlich, 
und noch mehr in den folgenden Jahren, drängte fich ihm, wie 
er in demfelben Briefe offen geftand, unabweisbar die Wahr: 
nehmung auf, daß dieſe Lehre ungeachtet des raufchenden Bei- 
fall6, mit der man ihr faft allenthalben zufiel, und der gewal⸗ 
tigen Aufregung, die durch fie verurfacht ward, im Ganzen 
mehr fchlechte, als gute Früchte der Religiofität und Sittliche 
feit trage. Es war nicht Amtsberuf, fondern bloße Neigung 
und religiöfed Bebürfnig, was ihn zur Befchäftigung mit den 
theologifchen Studien trieb, und fo wirfte feine unabhängige 
Stellung, die Beobachtungen, die fi) ihm über die Yrüchte 
der neuen Lehre aufprängten, und feine einfeitige fpirituatiftifche 
Richtung zufammen, um ihn zum Urheber eine eigenthümlichen 
Lehrbegriffed, der fich von dem lutherffchen in mehreren wefents 
lichen Bunften entfernte, zu machen. . Schwenffeld hatte und 
behielt: fein ganzes Leben hindurch, obgleich er die proteftan- 
tifche Hauptichre von der Rechtfertigung durch die bloße Im⸗ 
putation des Verdienſtes Chrifti verwarf, doch eine weſentlich 
proteitantifche Grundanfchauung, namentlich bezüglidy der Lehre 
von der Kirche, ven Eaframenten und dem euchariftifchen Opfer. 
Die Verwerfung der ganzen kirchlichen Hierarchie, die Läug- 
nung des Priefterthums, der Kraft und Wirfung der Eafras 
mente, der Beichte, die Werachtung des ganzen ceremonialen 
und fombolifchen Gottesdienſtes der Kirche — Alles dieß waren 
eben fo viele Bande der Geiftesverwandtfchaft und Ueberein⸗ 


2) 1. c. ©. 36. 
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fimmung, die in ihm immer da6 Bewußtfem erhielten, daß 
die Sache des Proteftantismus bei allen fonftigen Differenzen 
doch im Ganzen und. Großen weſentlich auch die feinige ſei, 
Daß er mit den Proteftanten auf Einem Boden fiehe, und daß 
er eben fowohl, als die Lutheraner, von der alten Kirche durch 
eine weite Kluft gefchieden fei. 

Schwenkfeld bildete die yproteflantifche Anfiht von ben 
Gaframenten, wie fie zuerft Luther und Melanchthon entwidelt, 
und die Echweizer fie adoptirt hatten, am fchärfften und weis 
teften aus, und näherte fidh dadurch der Doftrin, vie fpäter 
von den Duäfern zu Grunde gelegt wurde. Wenn nadh der 
firchlichen Lehre das äußere Zeichen oder die Handlung wirk- 
lich die göttliche Gnade mit fich führt, und im Empfänger 
hervorbringt, foweit nur diefer fein Hinderniß feßt, fo läugnete 
Schwenkfeld den weientlichen Zufammenhang zwifchen ven Zels 
chen und der Gnadenwirfung, ließ das Zeichen nur in feiner 
fombolifchen Bedeutung etwas gelten, und wurde damit bis zu 
der Unterfcheivung der äußern Waffertaufe, und der von 
Ehriftus allein zu vollbringenden Feuers oder Geiſtestaufe ges 
führt, wa® natürlich die Folge hatte, daß er die erfte für ent» 
behrlich erflärte, und daß er ihren Werth bloß darein feßte, 
als äußere Erinnerung und als Belenntniß der innerlich empfans 
genen Gnade zu dienen; um fo mehr mußte. er nun audy die 
Kindertaufe verwerfen, da er feiner ganzen Geifteßrichtung nach 
nicht geneigt feyn Fonnte, fich des von Luther in der Noth 
ergriffenen Ausfunft@mittel® zu bedienen, und mit ihm den neu⸗ 
gebornen Kindern einen wirflichen Glauben beizulegen. 

Hinfichtlid) der Abendmahlslehre fand fih Schwenkfeld in 
einem ganz eigenthümlichen Dilemma. Seine Lieblingslehre von 
der Perfönlichfeit Chrifti, der, auch feiner menfchlichen Natur 
nach völlig in die Gottheit aufgenommen, alle göttlichen Eigens 
ſchaften befiten follte, und von der Befchrung und innern Um⸗ 
wandlung des Menfchen, welche durch eine’ fubftantiche Ein⸗ 
wirfung und Verbindung der vergöttlichten Menfchheit Ehriftt 
mit dem menfchlichen Weſen velibracht wurbe, beides mußte 
ihn der Zwinglifchen Lehre abgeneigt machen. Er drang viels 
‚mehr darauf, daß der Leib Chriſti wirfliche und weſentliche 
Epeife und Trank aller gläubigen Seelen fei, oder wie er ſelbſt 
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fagt: „daß der ganze Ehriftus mit feinem Leib, Fleifch und 
Blute unfer ganzer Heilig: und Seligmacher fei*) ;” aber anderers 
ſeits beftimmte ihn feine Anficht. von der Kraft» und Inhalts⸗ 
lofigfeit der Saframente, jede faframentale Mittheilung der 
Eubftanz des Leibe Ehrifti zu läugnen, „da diefe Mittheilung 
an feine äußerlichen Dinge gebunden. fei.” Er verwidelte ſich 
hier in denſelben Widerfpruch, wie nachher Calvin umd die 
‚Salviniften, wenn fie durch die Lutheraner gedrängt, oder von 
dem Berlangen, ſich diefen möglichft anzunähern, beftimmt, eine 
Nährung des Menfchen durch die. Subftanz des Leibes Chrifti 
mit Worten befannten, und gleichwohl mit Berwerfung dee 
mündlichen Genufles den bloßen Glauben zum Behifel der Mit- 
theilung diefer Subſtanz machten. Schwenkfeld nahm gleiche 
wohl nicht die zwinglifche Erflärung der Einfegungeworte an, 
fondern meinte (mit Beziehung auf Job. 6, 51.), Chriſtus habe 
nur fagen wollen: „Mein Leib ift das Brod des Lebens.“ 
Im Abendmahle follte die Wahrheit, daß Ehriftus mit feinem 
Leib und Blut die Seele des Menfchen ebenfo nähre, wie Brod 
und Wein den Leib, nur abgebildet werben. 

Schwentfeld verfichert von fih, er ſei anfänglich im 
Artikel vom Abendmahl fo eifrig lutherifch geweien, als nur 
irgend Jemand *). Aber er glaubte deutlich erfannt zu haben, 
„daß des Papſtes Reich unmöglich untergehen fönne, fo lange 
der Artifel des Fleifches und Blutes Chriſti im Saframente 
des Brods und Weine ftehe’);” er meinte ferner, es fei ſelbſt 
der Analogie des Glaubens zuwider, daß ein äußerlich Leib- 
liches das Objekt unferes Glaubens werden folle. So behaup⸗ 
tete er mit noch größerer Entichievenheit, als Zwingli felbft, 
daß das Brod des Abendmahls mit dem Leibe Ehrifti durch- 
aus nichts zu fchaffen habe. Zugleich meinte er aber mit weit 
mehr Wahrheit, ald die Echweizer Theologen, den Genuß 
Chriſti im Abendmahle durch den Glauben behaupten zu fünnen, 
weil er nämlich die Menfchheit Ehrifti, vie keine Creatur fei, 
und den menfchlichen Leib Ehrifti, der ganz „vergottet” ſei, 


5) Bekenntniß f. 21. b. 
4) Gpifielar. Th. U. Br. N. S. 20. 
5) ]l. e. S. 26. 
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anerfenne, das Göttliche aber eben nur durch ben Slauben 
ergriffen, angeeignet, genoſſen werben könne ). 

Dieſe Lehre Schwenkfeld's von der „vergotteten“ Menſch⸗ 
heit Chriſti wurde ſchon von Luther, und dann von den pro⸗ 
teſtantiſchen Theologen überhaupt für Eutycherei erflärt, 
wiewohl er fletö wider jeve Bermiichung ver Raturen in Chriſto 
fih zu verwahren pflegte Der Borwurf war indeß wahr. 
Schwenkfeld behauptete erftend, das Fleiſch, welches der Lo⸗ 
906 im Schooße der Jungfrau angenommen, fei zwar menfch- 
lich, aber doch von dem .aller übrigen Menfchen weſenilich 
und fpecififch verfchieden geweſen, verwidelte fi) aber in uns 
auflöslichen Widerſpruch. Es kam ihm nämlidy darauf an, 
das, was ein Theil der Fatholifchen Theologen durch die Lehre 
von der nnbefledten Empfängniß der heiligen Jungfrau erreis 
chen wollten, mit Befeitigung diefer Lehre zu gewinnen, indem 
er den Leib des Herrn ſchon im mütterlihen Schooße dem 
Kreife des Greatürlichen und Menfchlichen entrüdte, daher er 
auch feine Gegner Ereaturiften nannte. Das Fleiſch Chriſti, 
fagte er, fei zwar von der Subſtanz der Jungfrau genommen, 
aber doch fein creatürliches, der Sünde unterworfenes Fleiſch, 
fondern eine Töftliche, gnadenreiche, aus Gott entfprungene 
Subſtanz vom erften Augenblide an. Schwentfeld fcheint fich 
vorgeftelt zu haben, daß, weil alle leibliche Subſtanz des 
Menſchengeſchlechtes durch die Sünde infizirt ſei, Gott eine 
völlig reine Fleiſchesſubſtanz, „ein Fleiſch der wiedergebrachten 
Natur,“ zum Behufe des Leibes Chrifti habe bervorbringen 
müflen; daher legte er befonderes Gewicht darauf, ‚ver Leib 
Ehrifti fei nicht aus dem verdorbenen, fündlichen, abamifchen 
Fleiſche hergekommen,“ und während er einerfeit8 mit bem 
Wahne der alten Gnoftifer von einem ätherifchen, aus dem 
Himmel herabgebrachten Leibe Chriſti nichts zu thun haben 
wollte, läugnete er, fich felber wiverfprechend oder nicht vers 
ſtehend, doch auch andererſeits, daß vieler Leib etwas Bes 
ſchaffenes fei. 

Schwenkfeld behauptete zweiten, daß bie menfchliche 
Natur Chrifti nach feiner Auferftehung ein Fleiſch Gottes ges 


6) Salig's Hif. d. A. €. II. ©. 1003. 1004. 
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worden, mit Gott dem heiligen Geiſte ganz durchgottet, ver⸗ 
klärt und erfüllt, fo daß es dem Weſen nach nichts Anderes 
geworden, als das, was Gott if. Er nähert fich, hier” der 
Ubiquitätsiehre jener Iutherifchen Theologen, welche ihre Alls 
gegenwart des Leibes Chrifti nicht aus der perfünlichen Vers 
einigung der beiden Naturen, fondern aus der Erhöhung Ehrifi 
zur Rechten des Vaters, alfo gleichfalls, wie Schwenkfeld, 
aus einer befondern Wirfung Gottes ableiteten. Da aber diefe 
Meinung zunächft nur als eine Etüge der futherifchen Abend» 
mahlslehre erfonnen worden war, und Schwenkfeld der ents 
ſchiedenſte Gegner jeder wirklichen Genießung des Leibes Chrifti 
war, fo verwarf er auch dieſe Faſſung der Lehre aufs ents 
fchiedenfte, und gab den Lutheranern, auch Luthern felbit, den 
Borwurf des Eutychianism zurüd. Luther, hielt ihm Schwenk⸗ 
fetd vor, habe im Bekennmiß vom Abenpmahle gefchrieben, 
Chriſti Fleiſch fei eitel Geift, und es wäre eine Läjterung zu 
‚ fagen, daß fein Bleifch aus Fleiſch geboren fei. Chriftus wäre 
auch in den Tagen feines Fleijches im Himmel und auf Erden 
und an allen Enden gewefen x. Das wäre ja die rechte Eus 
tycherei”). 

Schwentfeld hatte einen Hauptgedanfen des Proteſtantis⸗ 
mus mit großer Lebendigkeit und Energie ergriffen, eben den, 
mit dem auch die Verwerfung des Prieſterthums, ver kirch⸗ 
lichen Lehrautorität und der Heiligenanrufung zufammenhing, 
daß nämlich in Bezug auf das Verhältnig des Menfchen zu 
Gott alle menfchliche und creatürliche Vermittlung verwerflich 
ſei. Diefer Anſicht gab er jedody einen weitern Umfang und 
confequentere Anwendung. Es dürfe, meinte er, in dert gans 
zen Geichäfte der Rechtfertigung und Heiligung des Menfchen 
durchaus fein Mittel oder Werkzeug, durch welches Gott auf 
den Menfchen wirfe, angenommen werben, denn das heiße die 
Greaturen Gott an die Seite ftellen, als ob er derfelben noth⸗ 
wendig zur Erreichung feiner Zwede bevürfe, Gott alſo feine 
Ehre raubın. Der Menfch Ebriftus fei das einzige Mittel, 
durch welches ver heilige Geiſt gegeben werde, aber da feine 
Menfchheit ganz in die Gottheit aufgenommen, und mit allen 


— 


7) Schwenkfeld's Ableinung ven Dr. Luther's Malediktion. R. 3. b. 
Dillinger, die Reformation. I. 1. 2te Aufl. 18 
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götilichen Eigenſchaften überfleitet ſci, fo wirfe audy fie nur, 
wie Gott überhaupt, unmitteibar, keines Zeichens, Vebikels 
oder Werkreugs berürien? auf vie menichliche Seele. Je mehr 
die Lurberaner die Stellung des Prieftere zum-Bolfe und feine 
hieran gefnüpfte Auterisät theils zerſtört, tbeils berabgeſetzt, 
und dem geiftlichen Stande das bieße Predigtamt gelaſſen 
hatten, deſto mehr waren fie ſchon durch das natürliche Bes 
ſtreben, vie Wicktigkeit und Unentbebrlichkeit ibres Standes 
dabei doch möglichit zu retten, dazu getrieben, das Predigen 
und "Anhören der Predigten zum Alpba und Dmega des neuen 
Religienewejend zu machen; fie pflegten daher ſeit Lutber mit 
größtem Nachdruck darauf zu dringen, daß die Rechtfertigung 
und Heildwirfung nur durd) das Anhören des gepredigten 
Wortes zu Stande füme, und DaB dabei auf die perfünliche 
Beichaffenheit des Predigers, feinen fittlichen, oder unfittlichen 
und innerlich ungläubigen Zuftand nichts anfomme. Freilich 
überfahen fie dabei, daß fie dadurch in ein Mißverhältniß zu 
ihrer fonftigen Lehre von der alleinigen Yutorität der heiligen 
Edrift und der Notbwendigkeit, jede Lehre nach dem felbf- 
gelefenen und nach individueller Einficht verftandenen und aus⸗ 
gelegten Schriftworte zu richten, gerietben; denn dieſer Doftrin 
gemäß mußte eigentlich zmiichen dem Hören der Predigt und 
der Wirkung derfelben auf die Ecele des Hörer erft noch ein 
Mittelglied eingefchoben werden, nämlid das eigene Urtheil 
des Hörer6, ob die von ihm vernommene Lehre auch der hei» 
ligen Schrift gemäß fei oder nicht. Hiernach hätte nun freis 
lich das eigene Lefen der Bibel weit dringender empfohlen, 
als Mittel des Heils weit höher geftellt werden follen, als 
das Anhören der Predigten, da der Lefer dort den reinen, uns 
mittelbaren Eindrud des göttlichen Wortes empfangen fol, bier 
aber dieſes Wort erft durch das Medium eined, wenigſtens 
häufig, unreinen, fündigen, und im Berftande verfinfterten 
Menfchen hindurchgeht, und erft in der individuellen Auf 
faffung, die diefer dem bibliichen Inhalte nad) dem Maße 
feiner Einficht gegeben, dem Hörer mitgetheilt wird, der dann 
noch dem ſchwierigen Geſchäfte ſich unterziehen muß, das Ber- 
nommene erft zu prüfen, und mit dem fubjeftiv aufgefaßten 
Inhalte der Schrift zu vergleihen. Schwenkfeld hatte in 
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Luthers Schule gelernt, daß es mit der lehrenden Autorität ' 
der Kirche, mit der apoitolifchen Succeſſion des Episkopats, 
und den durch die Orpination ertheilten Amts⸗ und, Rehrgaben 
nichts ſei; jet las er in den Schriften Luther's und der Lu— 
sheraner, Chriſtus ſelbſt fet mit allem Verdienſte im münd⸗ 
lichen Worte der Prediger, ihrem Athem und ihrer Stimme 
eingefaßt und befchloffen®); das Herz folle an der mündlichen 
Predigt feitbangen, darauf feuern und lehnen; die Predigt fei 
der Fels und Anfer, auf den ſich das Gewiſſen gründen, und 
wider Tod, Teufel und Hölle trogen fünne*); er las (bei Eis 
mon Mufäns 3. B.), Gott habe fich mit feinem Himmelreiche 
an dad mündliche Wort angebunden. Zugleich erinnerte er 
fich, daß Luther felbft in den frübeften Zeiten wider die „Mit 
telung ” gefchrieben, und behauptet hatte, die Lehre von ven 
Mitteln fei in den hohen Schulen erdacht worden '°). Und 
ſolche Anfprüche wurden jegt von dem Predigerftande aufges 
ſtellt, der ſich felbft von dem Zufammenbange mit ver alts 
firchlichen Leberlieferung losgeriffen, und der Stüge und Bürgs 
fehaft Firchlicher Autorität beraubt hatte. Schwenffeld nun, 
ganz von der neuen proteftantifchen und antifirchlichen Ans 


ſchauungséweiſe durchdrungen, war doc) auch wieder zu felbft- 


fländig und religios, fand aud) als Laie und Edelmann ven 
Standesintereffen der Prediger zu ferne, als daß er fich bet 
Anfprühen, weldye mit dem Buchftaben ſowohl, als dem 
Seifte des Syſtems im fchneidenditen Contrafte ftanven, hätte 
beruhigen können. So warf er fi) mit Entfchievenheit in 
jencd entgegengefebte- Ertrem des Proteſtantismus, wodurch er 
in feiner Zeit der Vorläufer des Quäkerthums wurde; er be- 
Hauptete, ein Predigtamt fei zwar nöthig, damit Chriftus als 
ber cinige Seligmacher und Mittler in der Welt verfünbigt 
werde; das fei aber ein gewaltiger und verderblicher Irrthum 
der Lutheraner, daß das mündliche Wort der Predigt, die Sas 
framente, die Verfündung der Abfolution und dergleichen Mittel, 


8) Schwenffelv's Bud vom Gvangelio und besjelben Mißbrauch. 
1547. Chriſtl. orthed. Bücher. S. 319 ff. 
9) So in Luthers Commentar über ten Iſaias und in der Poſtille. 
10) Schwenkfeld und Thecphilus Agrifola führen mehrere Stellen diefes 
Inhalts aus Luther’s Schriften an. 
16° 
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Werkzeuge, Kanäle feien, durch welche die Gaben Gottes an 
die Menfchen gelangten ''); durch dieſen Wahn der Außern 
Mittel, werde vielmehr der ordnungsmäßige Gang der götts 
lichen Gnade verftört. Aus diefer Lehre Schwenkfeld's floß 
noch ein anderer Gegenfaß, in dem er den Lutberanern gegen⸗ 
übertrat: Schwenffeld behauptete, Fein gottlofer, unfittlicher 
Prediger fünne das Evangelium mit Frucht verfünden, und 
fchrieb, dieß zu zeigen, eine eigene, 1555 erfchienene Schrift 1*). 
Luther dagegen hatte im Streite mit den Wiedertäufern bes 
hauptet: es wäre etlichermaßen befier, daß böfe Buben pres 
digten, al8 heilige Leute, eine Behauptung, die einem Manne, 
wie Schmwenffeld als Beweis eined gottverlaßnen und vers 
finfterten Geiſtes erfcheinen mußte. Ueberhaupt betrachtete er 
die ganze Entwidlung des Iutherifchen Syſtems als einen gros 
en Abfall von der anfänglich durch Luther's frühefte Schriften 
feftgeftellten Lehre '*). 

Dem Lehrbegriffe Schwenkfeld's fehlten faſt alle jene Sei⸗ 
ten, welche in dem herrſchenden proteſtantiſchen Syſteme der 
Maſſe der Menſchen willkommen waren, und ikm fo große 
Erfolge ficherten; der Schleſiſche Reformator vermochte daher 
auch nur eine Fleine Anzahl Jünger und Gläubige zu ſammeln. 
Unter diefen aber waren Perfonen von einflußreicher Stellung. 
Der Markgraf Ernft von Baden '*), Die Herzogin Anna von 
Liegnig, der Churfürft Joachim IL. von Brandenburg fchenften 
ihm ihr Vertrauen, oder fragten ihn um Rath. Der Herzog 
Ulrich von Würtemberg ftand in vertrautem Umgange mit 
ihm >). Selbſt der Landgraf Philipp von Heffen, der die 


41) Wefentliche Lehre des Herrn Kaspar Schwenffelt. Leipzig. 1776. 
©. 278 fi. 

12) 1. c. ©. 252. 

13) Epiftelar. Thl. U. B. U. ©. 937. „Das Lutherthum — fchreibt 
er im 3. 1557 — bat fih, fobald es zum Abfall der erfien Lehre 
fommen, bisher allweg viel Lügen (salva reverentia) und viel 
Ruhms befleißt, welches mir ver viel Jahren ein groß Nachpenfen 
gebracht Hat, Das ich auch durch Erempel wüßte zu bewähren.“ 

14) Schwenffelv's 19. Senvbrief vom Jahre 1544. Gpiſtolar. Tl. IL 

-B. J. S. 180. ift an ten Marfgrafen von Baden gerichtet. 
15) Salig’s H. d. A. C. 1. ©. 1052. 
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Wittenberger NReformatoren zu fehr in der Nähe gefehen hatte, 
um fich bei ihrer Autorität zu beruhigen, correspondirte zur 
Zeit feiner Gefangenfchaft mit Schwenkfeld, und nahm endlich 
deffen Lehre von der vergotteten Menſchheit Ehrifti an, ohne 
fi) um die Anatheme zu fümmern, die bereitd von allen pros 
teftantifchen Kathedern und Kanzeln gegen dieſe Lehre geſchleu⸗, 
dert worden waren. Daß Schwenffeld „Lnmille gegen bie 
Prediger“ habe, meinte der Landgraf mißbilligen zu müjfen, 
wogegen er wieder dem Schleſier hinfichtlich feiner Lehre von 
der Ohnmacht des äußern Worted und von der Nublofigfeit 
des von einem Umvürdigen geführten Predigtamtes beipflich« 
tete !*).. Auf fein Verlangen gab Schwenffeld auch im 3. 1555 
feine Schrift von der Erfenntnig Ehrifti heraus!"). Selbſt 
unter den Neformatoren neigten fich mehrere, wenigftens eine 
Zeitlang, ihm und feinen Orundfägen zu. Decolampadius gab 
Schwenkfeld's Schrift vom Laufe des Worts Gottes im 
J. 1527 mit einer Vorrede herand, was ihm nachher auf dem 
Eolloquium zu Marburg 1529 von Luther Vorwürfe zuzog. 
Auch Zwingli fehrieb eine Vorrede zu einer Schrift Schwenk⸗ 
feld's vom Abendmahle. In Straßburg, wohm fi) Schwenfe 
feld im 3. 1529 wandte, und wo er fünf Jahre lang weilte, 
wurden die Koryphäen des dort neu eingeführten PBroteftantiss 
mus, Bucer, Eapito, Zell, feine Freunde. Bucer gedachte 
feiner bercit8 im I. 1527 mit Ruhm in einer Dedikations⸗ 
fchrift an den Herzog Frievrid von Liegnig, und in feinem 
Arbogaft vertheidigte er Schwenkfeld's Lehre vom Abendmahle. 
Eapito, in deſſen Haufe Schwenffeld zwei Jahre lang wohnte, 
fchrieb eine Vorrede zu einer feiner Schriften über die Euchas 
riftie. Und doch hatte Schwenffeld bereit vor Jahren mehrere 
Hauptlehren der Reformatoren mit aller Entfchievenheit vers 
worfen. Als indeſſen Schwenkfeld's MWiverfpruch gegen Pas 
ganze p proteftantifche Wefen fchärfer hervortrat, und die Ges 
meinde feiner Anhänger in, Straßburg fich bemerflich genug 


Lg 


16) ©. die Erflärung des Landgrafen in der hiſtoriſchen Nachricht von 
dem Schlefiihen Edelmann Kaspar Schwenffeld. Prenzlau. 1744. 
© 153—55. 
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von den Uebrigen abienterte, trat Bucer merk, und, burdh 
ikm beitimm, audy Capito in ein fempliche® Terbälmig zu 
Schwenffeld. Tie Straßburger Reformatoren, nicht länger 
im Stande, dem raich zunehmenden Abfalle ron ihrem Kirchen» 
weien und der Bildung neuer Sekten zu wehren, nahmen deß⸗ 
halb, wie gewöbnlich, ibre Zuflucht zum wetrlichen Arme des 
Magiftrates; daher wurde im 3. 1533 auf teiien Beranftals 
tung eine Synode gehalten, vor der auch Schmenfieto erfchei- 
nen mußte. Bucer batte die Anflage gegen ihn bereits for 
mulirt*°): Schwenkfeld ziebe Chriſtum zu enge ein, und ſehe 
zu hoch in die Vollkommenbeit ter Chriften; er führe ſpihyige 
Reden gegen die Prediger, meide die Kirchen u. ſ. f. Echwenf- 
feld erwiederte: Nur ver prerige das Evangelium rein, der es 
verfünde als eine lebendige Kraft, vie das gläubige Herz bes 
wege, wiedergebäbre und reinige, das Gewiſſen befries 
Dige und geiftliche Freuden mitbringe, weraus denn ein chrifts 
fiches Leben folge. „Wie konnte ich aber, feste er bei, dem 
jeugen, was id) nicht höre!” Ta hierauf ein Beichluß des 
Raths jedem, ver ſich nicht der Augeburgiichen Eonfeflton 
unbedingt unterwerfe, die Tuldung auffündere, verließ Schwenk⸗ 
feld Etraßburg und wandte fi) nad Würtemberg. Doch 
behielt er noch viele Anhänger in jener Etadt, zu denen ſelbſt 
der erfte dortige Reformator, Matthäus Zell, gehörte; das 
Volk pflegte fie dort, fehr bezeichnend für den Contraft zwifchen 
ihren firengern Grundſätzen und ver fittlichen Schlaffheit der 
Lutheraner — die engen Geifter zu nennen !®). 

Damals ergoß Bullinger in einem Briefe an Joachim 
PBadian vom J. 1534 jeinen Grimm gegen den: unwill⸗ 
fommenen Prediger eines ernftern Chriftenthums und einer fitts 
lichen Reformation, der ſelbſt die Wiedertäufer in Schug nehme, 
der die yroteftantifche Kirche für eine auf Waffengewalt und 
die Edikte der weltlichen Mächte geftügte Tyrannei erfläre **); 


18) Röhrich's BSefchichte der Neformatiom im Elſaß. IL S. 98, 

19) Röhrih HM. ©. 114. 

20) Epp. a Reformatoribus eccl. Helv. vel ad eos scriptae ed. 
Fueslin Tiguri. 1742. p. 112. Ecclesiam nostram nihil 
aliud esse, quam Tyrannidem, ut quae armis et edictis 
Senatorum nitatur. 
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felbf ihren Amtögenofien, Leo Judä, habe diefer fchlaue 
Teufel bethört; er verftehe e8 auch nur zu gut, fich in die 
Gunſt der Großen und Mächtigen zu fegen, und er — Bulk 
finger — habe eigens nach Konftanz reifen müffen, um ven 
Judä wieder aus dem Rebe Schwenkfeld's zu befreien*'); das 
unfelige und vergiftete Straßburg fei ed, von wo vieler Vogel 
zur unglüdlichen Stunde ausgeflogen. Sreilich hatte Schwenk⸗ 
feld ven Schweizer Theologen auch ihr blutvürftiges Verfahren 
gegen die MWiedertäufer, die doch beffer, als die herrfchenden 
Barteien des Proteftantismus feien, fcharf vorgeworfen. 

Sn dem fürzlicy proteftantifch gemachten Würtemberg ers 
- regte dad Erfcheinen Schwenffeld’8 bei den Predigern nicht 
geringe Beforgniffe; auch war Bucer gefchäftig, ihm überall, 
indem er ihn als einen gefährlichen Verführer fchilverte, Feinde 
zu erweden, felbft ven Wievertäufer- Aufruhr in Münfter hatte 
er ihm zur Laſt gelegt**). Indeß fam doch auf einer Con⸗ 
fereng zu Tübingen im Mat 1535 zwifchen Bucer, Blaurer, 
Frecht einerfeits, und Schwenkfeld nebft Balentin Held von 
Tiefenau andererfeits ein Vertrag zu Stande. Man verfpradh 
fi) vechfelfeitige Vergebung; Schwenffeld follte die Amts 
führung der Iutherifchen Prediger an den Kirchen, „fo fi 
jetzt des Evangeliums rühmen,“ nicht läftern noch verftören, 
ſofern dieſer Dienſtſchriſtlich und treu geübt werde, 
dafür wollten dann auch die Prediger „ihn nicht für einen 
Widerfechter der Wahrheit oder. Zerſtoͤrer der Kirche aus⸗ 

rufen ?*).“ . 

Ein paar Jahre fpäter bot Schwenkfeld's Lehre von der 
Menfchheit Ehrifti den lutherifchen und reformirten Predigern 
eine nicht unmillfommene Beranlaffung, ihn einer alten, längft 
verdammten Ketzerei zu befchuldigen, und Jedermann vor dem 
gefährlichen Irriehrer zu warnen. Cine zahlreiche Verfammlung 
lutheriſcher Theologen zu Schmalfalden 1540 bezeichnete feine 
Lehre, durch die er die Menfchheit Chriſti in die Gottheit vers 


a1) Schwenkfeld's Briefe an Seo Judaͤ flehen im Cpiſtolar. Thl. I. 
©. 77. 93. 

22) Bullinger’s Brief bei Fueslin. p. 112. 

23) Frechtee Brief an Bullinger bei Fucslin. p. 169. Salig I. 
©. 995. 
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wandelte, als einen chrift-lücherlichen Irribum. Am fchlimm; 
fien begegnete ihm jegt Luther, obgleich er ibm, wie Schwenk⸗ 
feld berichtet, einige Jahre früher eigenhändig geichrieben, er 
möge nur in Gottes Namen fortfahren, und ibm Segen dazu 
gewünicht hatte. Jetzt aber, im 3. 1543, als er einige feiner 
Echriften durch einen eigenen Boten an Qutber mit der jchrift- 
lichen Bitte um fein Urtbeil und jeine Belehrung jandte, hän⸗ 
digte Lutber dem Boten einen offenen Zettel ein, der aljo lau⸗ 
tete: „Mein Bore, lieber Menich! vu fol deinem Herrn, 
Kaspar Echwenffeld, zur Antwert jagen, daß ich von dir Die 
Büchlein und den Brief empfangen babe, und wollte Goit! 
er horte auf, denn er hat zuvor in Schlefien ein Feuer ans 
gezündet wider das Eaframent, welches noch nicht geiöicht iſt, 
und auf ihm emiglich brennen wird. Ueber das fährt er zu 
mit feiner Eutycherei und C:eaturlichfeit, macht die Kirchen 
irre, fo ihm Doch nichts befehlen, noch geſandt. Und der uns 
finnige Narr, vom T’ufel bein, verſtebt nichts, meig nicht, 
was er lalt. Wil er aber n'cht aufkören, ſo laſſe er mich 
m’r feinen Baͤchlein, Die der Teufel aus ibm ip it und ſcheift, 
un.gebeict, und habe dien mein feg:lich Urtbeit: Der Her 
firafe den Satan in dir, und dein Geiſt, der dich hat berufen, 
und dein Lauf, den du lauft und Ale, die mit dir Theil 
haben, Suframentirer und Guy. bianer, ſei mit dir und mit 
euern Läſterungen, euch aum Werderben, wie geiibricben ſieht: 
Eie liefen, und ich ſandte fie nicht, tie redeten, und ich hatte 
es ihnen nicht befoblen. Aftnm den 6. Tex. 1543 %).* 
Schwenkfeld's Gegner vervislfältigen tb nun; Joachim 
Vadian in Er. Gallen und Erhard Shn-pf fchrieben wider 
ihn: Luther rühmte fich in dem 1544 erichienenen „letzten Bee 
kenntniſſe“ jenes unterdeß durch F'acius und Andere befannt 
gewordenen Zetteld: „an ein ſolch verdammtes Lüjtermaul 
willte er feinen Buchitaben abiaff.n, over mit ihm reden, noch 
ihn feben, noch hören. Es güite ihm gleichriel, ob er oder 
feine verfluchte Rote der Schwärmer, Zwingler und dergleichen 
ihn lobten oder fchäiten, ats ob Juden, Türfen, Papſt over 
alle Teufel ihn fiheiten over loben wollten. Den Rubm wollte 


21) Salig Ul. ©. 1013. 
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er vor Chrifti Richterftuhl mitbringen, daß er die Schmärmer 
und Sakramentsfeinde, Carlſtadt, Zwingeln, Ecolampad, Stenk⸗ 
feld und ihre Jünger zu Zürich, und wo fie wären, mit gans 
zem Ernſt verdammt und gemieden hätte *5).” — Diefe Erfins 
dung Luther'8, den Namen des Mannes fo zu verunitalten, 
fand allgemeinen Beifall; Melanchthon, Flacius und die übris 
gen proteitantifchen Theologen pflegten ihn feitdem immer Stenf- 
feld zu nennen. Daß fie ihn nicht aus Deutfchland zu vers 
treiben im Etande waren, ſchrieb Schwenffeld hauptfächlic) 
dem Echuge des Landgrafen von Heilen zu. Im 3. 1547 
wurde fogar eine faiferliche Commiſſion nach Ulm gefandt, um 
Schwenkfeld's Sache, den man. ald einen Zwinglianer und 
Anabaptiſten beim Kaiſer angegeben batte, au unterſuchen; 
doch karte Dich, da auch der Ausbruch des Krieges dazwiſchen 
fiel, feine Folge. Beſonders erbittert gegen ihn zeigte ſich der 
MWürtemberger Reformator Brenz; ihm hatte Schwenffeld 
treffend entgenenachalten, daß, während Brenz ihm die Ver— 
mifchuna der Naturen in Chriſto vorwerfe, er felber lehre, daß 
die Menfihheit Ehrifti alle Eigenfchaften der göttlichen Natur 
angenommen habe, wis doch eine wirfiihe Aufhebung alles 
Unterfihiedes der beiden Naturen ſei. Dafür nannte ihn Brenz 
in feiner Vorreve au dem Buhe des Coccius gegen Schwenfs 
feld ein Werlz'ug des Teufels. Die neue Oeneration der 
Strafburger Prediger, Marbach, Rabus, Specker und Die 
Uebrigen, hatten ſich das Wort gegeben, regelmäßig gegen 
Schwenkfeld zu predigen; der Herzog Chriſtoph von Würtems 
berg befahl, ihn, wo er ſich im Rande biicken laſſe, in's Ge— 
fängniß zu werfen; ſeine Schriften wurden hier und anderwärts 
ſtrenge verboten; eine Verſammlung jämmtlicher ſächſiſchen 
Theologen zu Naumburg 1554 verdammte feine Lehre neuer— 
dings, und dazu fam 1556 ein Urteil der braunjchweigifchen 
und hanndverifchen Prediger, welche, fichtlih dem Etyle us 
ther's nucheifernd, fich alfo vernebmen ließen: „Wir halten 
von Etenffeld und feiner Lehre, Daß er ein unfinniger, toller 
Teufel tft, über welchen die Hölle ihren Rachen aufgefperrt, 
und ihn vollgefpeit hat aller feiner Grundjuppen von Gift und 


‘ 
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Galle, davon er auch fo voll und toll worden, daß er daher 
taumelt, und nicht weiß, was er geifert; der ihn aber führt, 
der weiß ed gar wohl, wird ihm auch feinen Lohn geben zu 
rechter Zeit. Er if alfo nebft vem Papft und andern Schwär- 
mern eine Geifel und Staupbefen des grimmigen Zornes 
Gotted vom Himmel!‘).“ Linterzeichnet war ed von Martin 
Chemmitz und allen Predigern in Braunfchweig und Hannover, 
von denen wohl die meiften Schwenffelv’d Schriften nie ges 
lefen hatten. Der Superintendent Simon Mufäus zu Breslau 
fchrieb in der Vorrede zu feiner Auslegung des zweiten Pfalms, 
der Teufel habe neben andern Seften und Rottengeiftern ven 
Schwenkfeld hervorgebracht, als einen garfligen und unluftigen 
Kufuk und hölliichen Nachtraben, daß er mit feinem mördlichen 
Gefchrei von Enthufiasmus und Geiſterei den lieblichen &es 
fang Dr. Luther's dämpfe und überfchreie"). Auch Melanch⸗ 
thon fchrieb gegen ihn und feine „verführerifche Phantafei“, 
chriftliche Regenten möchten doch ja das rechte Miniſterium 
durch Schwenkfeld's hohe und prächtige Worte nicht zerrütten 
laffen; er Elagte im 3. 1556: Schwenffelo fei wie ein hundert⸗ 
armiger Briareus; überall habe er Gpelleute, welche unter 
feitem Namen Schriften verbreiteten, Unruhe erregten, fidy 
befonderer Grleuchtungen rühmten, und die Menfchen von dem 
öffentlichen Predigtamte und von ver Lehre (Luther's) ab⸗ 
zögen ?"). 

Den Rutheranern fiel e8 übrigens auf, daß Schwenffelo, 
wenigftend eine Zeit lang, bei den Zminglianern befondere 
Gunft oder doch Nachſicht gefunden hatte, und in der That 
mußte e8 ihnen bevenflich vorfommen, daß Decolampadius die 
Schrift des Schlefierd vom Lauf ded Wortes Gottes, die doch 
den ftärfften Angriff auf die proteftantifchen Gemeinlehren ent» 
hielt, mit einer Vorrede berandgegeben, worin er Schwenk⸗ 
feld's Einficht und Frömmigkeit auf's nachdrüdlichfte pries. 
Daher ſchrieb auch Johann Forſter, damals in Nürnberg, 
an Schravin (1543): Im Anfange des Saframentöftreites 


26) Salig IL ©. 1067. 
27) Salig IH. ©. 1068. 
28) Corpus Beformator. T. VIII. p. 740. 
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habe Schwenffeld den Zminglianern fo wohl gefallen, daß ſie 
ihn von Liegnig nad) Baſel und nad) Straßburg gerufen, 
Capito ihn viele Monate an feinem Tifche genährt hätte, und 
feine Schriften mit Vorreden empfohlen worden feien **). 
Schwenffeld hielt dagegen den Lutheranern die Haltlofig- 
feit und Unbeftändigfeit vor, mit der fie ihre Lehre änderten; 
es fei nun Far, daß Luther und feine Anhänger ihre Kirche 
auf Sand gebaut hätten; ihre endloſen Streitigkeiten fämen 
daher, daß jeder mit feiner eigenen Lehre, Oſtander, Menius, 
Flacius, ſich auf Luther berufen fönne, und daß bei Melanch⸗ 
thon, in Folge ver beftändigen Aenderungen, das jet fchon 
ſchwarz fei, was vprher weiß geweſen. Schon früher, im 9. 
1528, hatte er den Zuftand befchrieben, wie er ſich in Schlefien 
und anderwürts geftaltet hatte, wie die Prediger unter einan- 
der gefpalten und zerriffen feyen, wie immer einer gegen ben 
andern fchreie und predige; er hatte die tyrannifche Willführ 
der'neuen Partei gefchilvert, die fich zwar für völlig berechtigt 
balte, fich .von der Jurisdiktion ded Papſtes loszureißen, aber 
Wehe über den rufe, der ſich ihrer Jurisdiktion nicht unters 
werfen wolle °). | 
Schwenffeld ftarb zu Ulm 1561, nachdem mehrere feiner 
gleichgefinnten Freunde, Krautwald namentlich, bereits voran- 
gegangen waren. eine Bemühungen fcheitertem im Ganzen 
an der damals noch herrfchenden, ver Tutherifchen Lehre güns 
fligen Richtung des deutſchen Geiſtes; zwar hatte er in großer 
Menge zerftreute Anhänger, aber dieſe, faft alle den höhern 
Stänven angehörig, begnügten fi, im Stillen feine Schriften 
zu leſen, ohne durd) irgend ein äußeres gefellfchaftliches Band 
vereinigt zu ſeyn; in Straßburg und hie und da in Schleften 


29) Zehn Briefe Forſter's an Schradin in Förflemann’s Neuen Mit: 
theilnrigen. Halle. 1835. IL ©. 100. ' 

30) Cod. Germ. 1328. f. 136. b. (Handfchr. der Münchner Staats: 
Bibliothef.) Sie ziehen je mehr und mehr die zertretenen Schuh 
wieder an, und wollen dennoch in dem ungefrevelt haben, daß fie 
ſich de potestate ordinaria Pontificum Romanorum abgefon: 
dert haben; wer aber unter ihrer Jurisdiftion ſich potestati or- 
dinariae Lutberanorum nicht gaͤnzlich unterwirft, über den 
fgreien fie crucifige. j 
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bildeten fich Gemeinden von Schwenffeldianern, die fich aber 
ftil und verborgen halten mußten, da die [utherifchen Prediger 
überall den Arm der weltlichen Gewalt zur Unterdrückung und 
Ausrottung der Eefte zu bewaffnen fuchten ®'). " 

Faſſen wir nun noch einige Hauptpunfte in Schwenkfeld's 
Denk⸗ und Lehrmeife in’d Auge, fo ergibt fich zuvörderſt, daß 
er dem Wittenberger Neformator allerdings eine Sendung zus 
fchrieb. Er meinte nämlich (1528), Luther's Sendung habe 
fi nur auf die Zerſtörung und Ausrottung der papiftifchen 





31) Don Straßburg ſchrieb H. Siber im I. 1558: Multi sunt hic 
Suenchfeldici, plures Anabaptistae, plurimi Sacramentarii, 
nec pauci Papistae. Epistolar.-hist. eccl. Semicenturia, ed. 
Hummel. Hal. 1778. p. 52. Noch im 9. 1571 verflante bie 
Iutheriiche Seifilichfeit in Memmingen einen Bürser, Jafvb Morazgi 
von Zägersdorf, beim Rathe, daß er Echwenffelden vertheidige und 
äußere, diefem frommen, aottjeligen Manne ſei Unrecht geſchehen, 
betböre auch „etwelhe Leyt und führe fie ab von ter gemeinfamen 
Kirche und dem Gebrauch ter Sufranente.“ Gr behaupte mit 
Schwenkfeld: „Die Aunsburaifche Confeſſion fei in vielen Artikeln 
mangelhaft, denn fie babe nichts vom Erkenntniß Chriſti nah dem 
Geiſte, noch ven feiner ©lorie, nichts vom felbitftändigen Wert Gots 
tes, nichts vom geittlihen Reich Ehrifti, welches in der Juftififas 
tion vom äAußerlichen fell unterfihieden werten, nichts vom neuen 
Teflament im Blut Chrifti, noch vom Verſtand verborum coenae, 
noch von der neuen Creatur, noch ven der Art, Natur und Gewif- 
heit des gerechtinachenden Glaubens, nichts vom Tauf in Feuer und 
Geiſt, nichts von der Mittlung Chrifti, noch, wie die geiftlichen 
Gaben durch ihn als das Haupt in die Glichmaffen eingefloßt wers 
den, noch von der chriftlichen Kirche, nichts vom Amt des heiligen 
Geiſtes und der Schrift, ned) von der Herrlichfeit der Menfchheit 
Chriſti Daß allein der Gehorſam Chriſti unfere Gerechtigfeit fei, fei 
dunfel, die Lchrer und Zuhörer würden danıit betrogen, die da meinen 
Chriſtus habe mit feinem Gcherfam für uns Sünder genug gethan, er 
habe das Geſetz erfüllt, und ung alle erlöst, fo bedürfe es weiter Feiner 
Buße und Befehrung, Feines Kreuzes noch Abfterbens, Gott werde ihre 
Eünde, die fie gethan, und noch für und für thun, ihnen nicht zurechnen, 
verlafien fi) auf einen Hitterifhen ungenugfamen Glauben und anf 
eine vermeinte zugerechnete Gerechtigkeit, fo auswendig fei und 
bleibe, in vermeflener Sicherheit.“ Schelhorn's Entwurf einer 
Neformatiens-Hiftorie von Memmingen in feinen binterlaflenen Pas 
pieren Basc. 27. £. 81. (Handfchr. d. Münchner StaatesBibliothef.) 
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Irrthümer bezogen ?°); jegt aber verfenne er dieß, er beförbere 
fleifchliche Breibeit von der einen, und erhebe eine neue Tyrans 
nei von der andern Ecite. „Sein Geift der Zerftörung und 
des Eifers habe wie ein raufchendes Waffer die Herzen aller 
Iutherifchen Prediger durdygangen; etliche von diefen fehrten 
zwar jest um, die andern aber verhartten fammt ihm in Bit- 
terfeit, Zorm und Grimm wider Alle, die ed nicht mit ihm 
hielten **)." 

Echwenffeld ftand ſchon zu feiner Zeit auf dem Etands 
- punfte mancher moderner proteftantifcher Theologen,/mwelche die 
ganze Fatholifche Kirche als eine Art Rüdfall in's Judenthum 
betrachten. Alle bierarchifche Verfaſſung, fefte Eirchliche Ges 
ftaltung und Abfchließung, die Ausbildung eines felbftitändigen 
firchlichen Rechtes, die äußere ceremonielle Feier des Gottes⸗ 
dienſtes, die Annahme wirflicher Gnadenmittel — alle dieſe 
Dinge erfchienen feinem Spiritualismus als eben fo viele jüdifche 
Elemente in der Kirche. Nun dachte er folgerichtig genug, um 
eben diefen, wenn auch abgefchwächten jünifchen Charafter in 
dem neuen proteftantifchen Kirchenweſen zu erfennen. Schon die 
proteftantiiche Definition der Kirche, daß fie an der reinen Lehre 
und dem richtigen Gebrauch der Eaframente erfannt werde, 
diente ihm zur Beflätigung dieſes Judaismus, und er drängte 
feine Gegner mit der unbeantwortbaren Frage, wo denn, wenn 
dieß die Kriterien der wahren chriftlichen Kirche feyen, dieſe 
Kirche während‘ fo vieler Jahrhunderte unter dem Papſtthume 
geblieben ſei?')? Die Kirche dürfe nicht in Kirchengebräuche 
eingezäunt, nicht an etwas Aeußerliche8 gebunden, auch nichts 
Aeußerliches in ihre Definition eingemengt werden. Die Kirche 
fei weder an Rom, noch an Wittenberg, Zürich, Genf, Mähren, 
überhaupt an nichts Acußerliche®, auch nicht an die Prediger, 
die Predigt und die Eaframente gebunden, fondern ein rein 
geiſtliches, unſichtbares Reich. So war Schwenffeld in feinem 
conjequenten Epiritualidmus und durch die Handhabung der 


32) Epiftelar. 48. Eendbrief. Thl. I. Bo. I. ©. 639. 

33a)1l e ©. 644. 

34) Epiſtolar. 58. Sentbrief. (Judicium von der Augsb. Gonf.) Thl. M. 
B.1. S. 615. 


254 Einer verwüft 


von Luther felkft eine Zrırrana bekampieten Sie ten ſchwan⸗ 
fenden Surkeranern weit übrregen, un? dieſe vernochten ibn 
nicht iu beitreisen, ofne iefort den Katbouſchen ſelbitmörderiſche 
Zugettinte'ne iu machın. 

Ehmenficid vermart Me preteñanniche Rcchtiertigungs⸗ 
lebre, und ſchles ũch inſeweit ver fuhren m, als auch er 
eine innere, im Menichen bafende Gerectigkeit als Beringung 
teiner Rechtirrehung ver Gern annabm, und die neue Impu⸗ 
tatienelebre mirbilligee. Scharf rügte er dabei vie jet hins 
zugekommene Lebre, daß cd Tem Menichen, aub dem Wieder: 
gebornen, unmöglich ſei, Goties Gebote au erfüllen, umd Gott 
ren ganzem Herzen zu lichen. Mit dieſer Anũcht, und durch 
fie war zugleich eine neue Faſſung Der Satiefaktienslebre aufs 
gefommen, und bereits vicifach in das Volksbewußticyn übers 
gegangen, ebgleich erit vie Concordienformel dieſes Dogma mit 
Beſtimmtbeit als einen weſentlichen Beſtandibeil des proteftans 
tiſchen Syvſtems aueiprach: es war tie Lebre, DaB Cbriſtus 
ftatt unter das Sittengeſez aufs vollkommenſte erfüllt habe, 
und dieie feine Geietzeserfüllung uns, als ch wir fe ſelber 
geleifter hätten, zugerechnet werte. Alles dieſes rügte nun Schwenk⸗ 
feld mit Berufung auf die verderblichen Folgen, die dieſe neue 
Lehre überall augenicheinlich hervorbrächte. 

Ter ganze Gegeniag von Geicg und Evangelium, wie ihn 
Luther aufgeitellt, dieſer Unterſchied, ven er und feine Anhänger 
als eine der wichtigiten neuen Entdefungen auf Dem Gebiete 
des Glaubens rühmten, erichien dem Schleitichen Reformator 
al8 eine grobe, auf tie Verführung des Volkes und die Eins 
fchläferung ſeines Gewiſſens abzweckende Verfäiſchung. Schwenfs 
feld beruft ſich auf die Aeußerungen Lutber's, daß Gott im 
Sittengeſetze unmögliche Dinge gebiete, um une unſere Ohn⸗ 
macht füblen zu laſſen; daß auch die Allerbeiligſten nicht den 
kleinſten Buchſtaben des Gebotes von der Liebe Gottes erfüllen 
fonnten; er führt ferner aus Lutber's Poſtille die Worte an: 
er befinde feine Luft noch Liebe in ihm, den Willen Gottes 
zu vollbringen, und man jolle ihm einen Deenfchen geben, der 
aus Luft und Liebe Feufch oder fromm fei, deren fei feiner auf 
Erven?°), und fährt dann fort: „Aus welcher Lehre aber, 


35) Luthers Kirchenpeſtill. Walch. Ausg. XL. ©. 2082. 
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fonderlich vom gemeinen Haufen, fein Anderes wird verftanden, 
denn ald ob Gott feine Gebote nicht darum habe gegeben, daß 
wir fie halten follen, auch vermittelit feiner Ongde balten mögen, 
fondern daß man die Sünde allein Dadurch lerne erfennen, welche 
Meinung auch aus dem folgt, fo Luther dabei fagt: daß vie 
Werke den Menjchen zu nichts nüße find, und daß die Aller: 
heiligften nicht den kleinſten Buchftaben vom Gebote der Liche 
erfüllen mögen; wie denn die lutherifchen Prädikanten in ihrem 
Katechismus allein gemeldten Gebrauch des Gefepes lehren, 
wenn fie die Kinder fragen: Warum hat Gott das Geſetz 
gegeben? Antwort: daß wir unfere Eünden und Gebrechen 
dadurch erfennen ıc., und gar nicht auf die Erfüllung der 
Gebote Gottes, noch auf ein chriftlich Xeben, und wie man 
Gottes Gebot halten möge, dabei dringen, noch ſolches er- 
flären®*)." Sodann rügt er auch die Verfälfchung, vie fich 
Luther mit dem neuen Teftament zu Gunften diefer feiner Lehre 
geftattet habe, indem er ‚ven Apoftel durch Kinfchiebung des 
Wörtleind nur fagen laffe, daß das Geſetz nur Zorn anrichte, 
und nur Erfenntniß der Sünde fei, womit er den andern Brauch 
ded Geſetzes cder die Hauptfumma ded Gebotes ausfchließe, 
nämlich daß e8 in der Gnade Jeſu Chrifti, fo viel es in der 
Liebe fummirt ift, auch foll und will erfüllt werben ®"). 

In der Abendmahlsfrage richtete Schmwenffeld feine Angriffe 
gegen jenen Hauptpunft der Iutherifchen Lehre, den auch Carl⸗ 
ftadt?*) fhon im 3. 1524 nachdrücklich beftritten hatte, daß 
nämlich der vornehmfte Zwed des Eaframentes die Berficherung 


36) Schwenffelp vom Gvangelium Chrifti und vom Mißbrauch des 
@vangeliums. f. 79. b. 

37)1. c. f. 80. 6. 

38) Bei Gobel Abendmahlslehre Carlſtadt's in den theologifchen Studien 
und Kritifen. Ihrg. 1842. I. S. 340. „Das iſt ein gemeiner und 
gräuliher Schade, daß unfere Ehriften (Luther's Anhänger) Ber: 
gebung der Sünden im Saframente ſuchen. Darin foll ihnen Nies 
mand Glauben geben, bis fie ein Wort des Glaubens predigen, und 
das anzeigen, daß des Herrn Brod im Eaframent fei oder Sünden 
vergebe. Der Slaube an Ghriftum muß fi nad der Art Chriſti 
richten, Chriſtum erfennen, wie und was er ift, nicht Chriflus ma⸗ 
chen, zu was oder wie er will; fonft würde ſich der Glaube ein ers 
dichtetes Bild darſtellen.“ 
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der Sündenvergebung fei, und daß, wer ein böſes Gewiſſen 
habe von Eünden, zum Eaframent gehen und Troft holen folle. 
Schwenffeld wandte ein, daß damit ein falſches Vertrauen und 
eine Unzucht der Seele geftiftet werde; es ftche ja nirgends ein 
Mort davon in der heiligen Echrift, daß die Menfchen vom 
Abendmahle Bergebung der Sünden holen f+Üten; fo werde das 
Eaframent zu „einem Stride der Gewiffen und Dedmantel 
alles gottlofen Lebens” gemacht. 

Doch es iſt Zeit, Schwenkfeld felbft zu hören. 

Daß ich mich feiner Partei oder Sekte untergebe, bringt mir 
nicht wenig Verfolgung und Haß faft von ihnen allen, doch febe 
ich bei einer Partei viel mehr Gutes, benn bei der andern, mehr 
Gottfeligfeit und Erempel unſeres gefreuzigten Chriſtus, als bei 
der andern, daß kann ich nicht verneinen ®?). 

Wenn ich den gemeinen großen Haufen, das arme gemeine 
Volk auf beiden Seiten aus Gottes Gnaden recht anfehe, Tafle ich 
mich bedunfen, daß noch unterm Papſtthum, inmitten der Irrung, 
für Gott mehr frommer, mehr gottedfürchtiger Menichen find, denn 
unterm Lutherthum. Ich achte auch, daß ihnen beiler zu helfen 
wäre, benn unfern Gvangelijchen zum Theile, die ihr jündliche® 
Leben alle mit der Schrift, ja mit einem gedichteten Glauben und 
mit der Genugthuung Chriſti wollen deden, und fchier Feine Gottes 
furcht mehr haben *°). 

Wiewohl Luther's Evangelium in erfter Neu einen quten Ans 
fang may gehabt Haben, fo bat ‚ed doch die Tödtung des Fleiſches 
im Wort des Kreuzes und die Buße dermaſſen, mie e8 ſeyn follte, 
nie gepredigt, derhalben es auch jegt allzurecht nicht Fann zus 
geben *'). 

Es find ſchier ale Bierhäufer vol unnüger Prediger, laſſen 
ſich bedünfen, jo fie nur einen Zanf mit Gottes Wort anrichten, 
MWiderpart halten fünnen, und febr jchreien, fauren und alle Gitels 
feit treiben, es jtünde ganz wohl in der Chriſtenheit. Man rede 
ftetd von Gott, ſagen fie, ſtehe bei Gottes Wort '?). 

Es jcheint freilich, die meilten Evangeliſchen laſſen fich bes 
dünfen, wenn fie nur auf den Papſt fehelten könnten, und den 
Pfaffen feinen Zins mehr güben, jo wären fie feine evangeliſche 
Leute, und müßte Chriſtus, der fromme Herr, nur ihr Schand⸗ 
bedel feyn 2). 





39) Epiſtolar. 1535. Thl. I. S. 01. 

40) Eyiftelar. 1550. Thl. I. Br. II. S. 602. 3. 

4!) Evpiſtelar. 1528. Th. U. Pr. II €. 615. 

42) Ermahnung vem Mifbrauch des Cvangel'ums. 1524. D. 2 a. 

43) Ging Arrifiliche Srmahnung an ven Bifchef zu Breslau. 1524. 9. 8. 
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Ja, es geht noch heutiges Tages ärger mit uns zu, denn 
etwa mit den Heiden, wo einer den andern betrügen, ſchinden und 
ſchatzen kann, iſt er auf allen Seiten geſchickt, Jeder ſucht noch 
das Seine, Niemand des Nächſten, wir greifen das Kreuz, das 
billig dem Evangelium folgen ſollte, am weichſten Orte an**). . 


Das it aber dennoch das allerbeſchwerlichſte, daß fie bei dieſem 
Allem in folcher Sicherheit und Vermeſſenheit ftehen, daß ſie fich 
auch, unangejehen alles jeßigen gottlofen Weſens, felbit überreden 
and rühmen dürfen, ed habe feit den Zeiten der Apoftel nie beffer 
‚in der Chriftenheit geftanden, gleich al® ob ed nun jchon gar aus⸗ 
gericht und verbracht wäre worden. Wir find faum aus Egypten 
fommen, und vielleicht noch nicht durch das rothe Meer, fo ver⸗ 
meinen fie, wir hätten das gelobte Land fehon eingenommen, und 
darumı fehren flc allen Fleiß für, auf daß fie ihre Lehre bei Würden 
möchten erhalten. — In Summa alle die jebige Lehre und Mis 
‚nifterium, wie e8 noch heute wird gehalten, ift zu nichts Anderem, 
denn zur Zerftörung der Menfchengefege, und nicht zur Erbauung 
eined chriftlichen Volkes und einer Gemeinde Gottes gerichtet, wir. 
wiffen auch nicht, ob es das rechte Evangelium Chrifti und feines 
Reiches einigerlei Weiſe möge genannt werden, und ob fie es auch 
ingemein damit je evangelijch haben fürgenommen. — Nachdem nun 
die fleijchliche Freiheit ijt eingeriifen, und der gedichtete Glaube 
anjtatt der vorigen Werke ijt aufgerichtet, laſſen fich die Menfchen 
bebünfen, es flünde ganz ficher um fie, fle dürfen fich nicht weiter 
befünmern, man lieſet auch nimmer jo fleißig, und mit folchem 
Bedachte, ald im Anfange, ja man ift fein ſchier überdrüffig ges 
worden. Wie follte man denn folche Händel merken? Was nur 
biefer oder jener fagt, der ein Anſehen vor der Welt hat, das 
muß Aled Evangelium, Gotted Wort und die rechte Wahrheit 
heißen, unangejehen, was man zuvor gelehrt, geylaubt und ges 
halten *°). 

In diefen Zeiten der jebigen neuen Welt, die denn follte, 
vom Schlaf erwacht, munter geworden feyn, befinden wir viele, 
manigfaltige SIrrungen, fo jeßt unter dem Chriftenvolfe in Lehr 
und Leben, mit fleijchlicher Freiheit, Gigennug und fchädlicher 
Sicherheit auf allen Theilen in Gottesfachen find eingeriffen, daß 
es erbärmlich und ganz erfchreflich it zu erfahren. — Es wird 
unter dem chriftlichen Namen ded Herrn Chrijti in der Wahrheit 
ganz vergeffen, unter geijtlichem Titel werden fleifchlihe Werke 
geübt, und der Wirkung des heiligen Geiſtes auf'8 Höchſte wibder- 
firebt, unter evangelijchem Scheine wider alled Evangelium, unter 
Gottes Wort wider Gottes Gebot Hffentlich gehandelt, und wird 


” 


44) Ermahnung vom Mißbrauch des Evangeliums. 1524. E. 4. a. 
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ein Volk gezogen, dem das göttliche Urtheil, in Heiliger Schrift 
begriffen, nun allbereit3 dad Himmelreich entwendet und aberfannt 
at 9). 

’ Die neue evangeliiche Liebe will jet aller Irrung, Unraths 
und Unorenung wider Chriitum ein Dedmantel werden. Was if’s 
doch für eine Liebe, die man immer fo boch jürbt und aufmutzt? 
D der armen Liche, die man gegen die Päpſtler beim Evangelium 
bisher gebraucht bat, tie man noch heut gegen viel eifrige Men- 
ichen, die auch Gott juchen, gebraucht, ich will jetzt nicht fagen, 
wie fie unter den geichmornen Brüdern auggetbeilt und ausgeübt 
wird. Man meiß leider nicht allein in allen bdeutichen, ſondern 
auch melichen Landen, in Branfreih, Polen und Ungarn allzuviel 
von unferer evangelifchen Liebe, und mit fchmerem Aergerniß des 
ganzen Evangeliums und Verläſterung ded Namens Gottes, daß 
auch die milites, verruchte Kriegäfnechte, mebr Liebe, Sreundfchaft, - 
Hülfe und Brüderfchaft zufammen tragen, mie fie denn auch ihre 
Gemeinden haben. Beſeht ihr nun alle Religionen von Anfang 
der Welt her, und luget, ob ihr irgend minder Liebe, Tren, 
Beitand und Wahrheit, auch mehr Eigenſucht, Vermeſſenheit und 
minder Furcht Gottes finden wertet ?7). 

Man Ichrt wohl viel, thut es aber nicht, weil die Kraft 
Gottes nicht dabei iſt; was dem Fleiſche wohlgefüllt, und zu eigenem 
Nuten dient, das kann man leicht annehmen, aber das Andere 
läßt man bald fahren. — Es erjtredt fich jetzt der Prediger Dienft 
dahin, dat die Leute in der Schrift erfahren werden, daß auch 
dad Gewiſſen dadurch von Menjchengeiegen ift befreit morden, es 
ift aber Teider zugegangen, wie im Evangelium gejchrieben fteht, 
da der Teufel audgefahren war, und mit fichen ärgern Geiſtern 
wieder einfehrt *?). 

Tas verruchte jündliche Leben und Ungerechtigkeit der Men- 
ſchen iſt nun leider fchter zum Höchften gefomneen, die wahre Er⸗ 
kenntniß Chriſti wird verachhtet, die Weisheit Gottes für eine menſch⸗ 
liche Spigfindigfeit geachtet, deßgleichen auch bei Vielen die rechte 
©ottfeligfeit fehier für eine Wiedertäuferei, ja von etlichen Präbdi⸗ 
fanten für eine Rotterei und Meuterei gegen die Obrigkeit einges 
bildet #*). 

Wann find mehr Prediger, und die da ſelbſt Taufen, gewefen, 
. die alle das ewige Leben und Himmelreich ohne Bus, ohme ben 
Seit Chrifti, um ein Stück Brod, alfo zu reden, ten Menfchen 
nur vermefjentlich zufügen: Gehe mur zum Nachtmahl und lob 





46) Sentbrief an den Bifchof zu Breslau im Gpiftolar. THLI. &.2.8. 
47) Epiſtolar. Thl. I. ©. 159. 

48) Gpiftelar. Th. Il. Bo. IL S. 617. 

49) Gpiftolar. 1546. TH. I. B. I. ©. 268. 
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anfer Ding, fo biſt du gerecht und ſelig; das Sakrament muß und 
ſoll es Alles ausrichten, da nach ihrer Meinung wird genommen 
die Gerechtigkeit für die Sünde, das Leben für die Verdammnif. 
— Und ded Dinge viel, wie ihr dann wißt, und auch folchen 
Gräuel mit uns fehet, Gott Lob! da viel Chriftus, viel falicher 
Verheißung und Troſts, aber gar fein Effekt if. Zu dem Allem 
dürfen die Lutherifchen fagen und fihreiben, daß die höchfte 
Gottesläiterung fei, wenn der fündige Menſch nicht glaube, daß 
ihm alle Sünden verziehen feyen. Du machſt, jagen fie, Gott 
zum Lügner, wenn bu nicht glaubft, daß dir die Sünden ver- 
geben werben. Uber des Amts des heiligen Geiftes, des Gna⸗ 
denwerfes, ja Chrijti und der Buße im Namen Chrifti oder Segen 
Chriſti ‚ ber Wiedergeburt und Erneuerung des Serzend wird 
wenig gedacht, fondern gar verfchmiegen®®). 

Prüfet, ob es nicht beider Lutheriſchen Herzen und Gawiffen 
alio ſtehe, wie folgt, wenn fle die Wahrheit wollen befennen: 
„Ich glaube feft an Gotted Sohn, unſern Heiland Jeſum Chriftum, 
ben halte ich für meinen DVerfühner und Mittler, durch welchen 
ich allein vor Gott gerecht gefprochen, und Vergebung der Sünden 
erlange, und weiß, daß Chriſtus für mich hat genug gethan, daß 
er mich- hat erlöfet, mit Gott verfühnt. Ich brauche aber nicht 
der Wohlthat Ehrifti, noch des Troſtes vom Glauben und Evans 
gelium recht, Liebe weder Gott noch Chriftum in Wahrheit von 
Herzen, ich mißbrauche auch dr heiligen Schrift und heilfamen 
Gaben des Evangeliums in zeitlicher Woluft meines Fleifches, Tebe 
in Sicherheit, fürchte nicht Gott, noch feine Gerichte ernitlih, bin 
zu frech und gottlos, wild und fichet vor den Augen Gottes, habe 
nicht recht Reu und Leid für meine Sünden, verharre in den Güns 
den wider mein Gewiſſen, übe mich nicht fleigig in allen guten 
Merken, ich ftreite nicht ernjtlich wider die Sünde, bete nicht in— 
brünſtig und andächtig, wie es fehn follte, gedenfe nur, wie ih 
möchte reich werden und viel überfommen, ziehe nicht aus meinen 
alten Menſchen, vergebe nicht meinen Feinden von Herzen, aber 
ih glaube feit, Gott werde mir meine Mifethat und ſolches Alles 
um Cbriſti willen nicht zurechnen, und daß der Glaube an Chris 
ſtus meine Sünden tilge und bedecke, dag mir meine Sünde nicht 
ſchade.“ Das it der Lutheriſchen Beicht und falſche Hoffnung. 
darauf fie denn viel Spräche der Schrift, alle im falfchen Vers 
flande, anziehen und ſich damit tröften. Solches heißen fie auch 
die innere göttliche Gerechtigkeit, nämlich alſo hiſtoriſcher Weife 
an Chrijtus glauben, gedenken, fie haben den Glauben: wohl voll« 
kommen, der allein jelig macht, und werden viel zu ficher, bichten, 
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fie Haben Feine Sünde, der Glaube nehme Alles bin und bedecke 
Alles, leben alſo ohne Buß und Beflerung ibred Lebens *1). 


Sobald folcher Artikel (vom Vertrauen auf Chriſtus) gepres 
digt wird, fallen fie bald darauf, mie die Bienen auf's Honig, 
und wollen der Sache nicht weiter nachbenfen. Ei, fprechen fie, 
Gott fei Lob, ich will nun auch jelig werden! Der Ölaube allen 
macht ung felig, die Werke find Fein Nug, Gott bedarf ihrer nicht, 
es ijt Alles vorher fein. Ach, was .bab’ ich mein Leben Tang 
den Pfaffen und Mönchen gegeben, hätte ich es nur wicher im 
Kaften. Ei, lieber Bruder! fprechen fie zu ihrem Gefpan, feh' 
bein ſtark feit Vertrauen in Gott! Je, wer wollt nicht glauben 
an bie große Barmherzigkeit Gottes, es hat nun feine Noth ®*)] 


Martin Luthers und der Lutberifchen Evangelium und Wort 
Gottes ift das Außerliche hiftoriiche Wort, der Buchſtabe oder bie 
mündliche Predigt von Chriſto, mwo%8 am beßten ift, dabet fie 
ihre Schüler und Zuhörer vertröften und überreden, wer es ans 
nimmt, daran glaubt und ibm nur feft einbildet, daß Chriftus 
für ihn gejtorben, und dap Alles, mas der Prüdifant von Chrifto 
und feinen Wohlthaten jagt, ihm gefchenkt und eigen fei, ber hab 
Chriſtum mit al feinen Gütern, es fei einem folchen nichts mehr 
vonnötben, fei ibm auch ſchon Alles geſchenkt, maß er für Sünde 
getban hat, denn Chrijtus wiſſe wohl, daß wir von Natur nichts 
Andered thun können, ja obgleich ein gottlofer verruchter Prebiger 
predigt, wie Luther fchreibt, fo führe doch jolch mündlich Evans 
gelium den gläubigen Zuhörer zu Gott, mache ihn ohne alle Wert 
gerecht und ſelig. Es könne feine Sünd bleiben, wo man bran 
glaubt, und fei denn Alles fchleht und recht, was ein folcher 
Evangelifcher thut und fürnimmt, auf welches fle auch die Ster⸗ 
benden in Todesnöthen weiſen. — Darauf verlaften ſich denn bie 
‘armen Menſchen, halten dafür, dag es gleich genug zur Seligkeit 
fei, wenn fte aljo glauben, daß das mündliche, gepredigte Evan 
gelium wahr und Gottes Kraft fei, und wenn fie Chriftum allein 
biftorijcher Weile annehmen, und für den Seligmacber halten, ob 
ed wohl ohne Erneuerung des Herzens, ohne Buße und Beſſerung 
des Lebens geſchieht; denn bie guten Werfe Halten fie für unnöthig 
und unnüß zur Seligfeit, geben alſo darunter Hin in ihrer fleiſch⸗ 
lichen Sicherheit, ohne weitere Mühe, Sorge, Kunmer und Arbeit, 


51) Gyiftelar. 1549. Tel. I. B. IL €. 912. Ganz dieſelben Aeuße⸗ 
rungen finden fih in einem Schwenkfeldiſchen Dannjeripte ver 
Münchner Staatsbiblietheft (Cod, Germ. 1328. f. 15. a.). 

52) Srmahnung vom Mipbrauche des Evangeliums. 1524. B. 3. Vergl. 
Bern Mißbrauche des Gvangeliums ıc. 1547. Chrifilich erthoberts 
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als ob es ihrer Sünde, auch des KHimmelreiched halb vor Gott 
ſchon richtig ftehe°°). ' 

Solcher Menſchen find zu unfern Zeit viel, viel vorhanden, 
die fih des Evangeliums Chrifti vor Andern vermeßlich rühnen, 
und, nachdem fie e8 nach der Hiſtorie ded Buchitabend angenomz 
men, bören oder leſen, nur deſto freier und ficherer in Sünden 
leben, verlaſſen fih auf ihren jelbit eingebildeten Glauben, daß 
Chriſtus um der Sünde willen fei geitorben, und diefelbe gar hab 
- aufgehoben oder weggenomnten, daß fie Allen, die folcyes glauben, 
nichts mehr Fönne fchaden °*). 

Die evangelifche Gnade wird der gottlofen Welt honigfüße 
gemacht, und dem unbußfertigen Fleiſche nur eitel Friede, Liebe 
und Barmherzigkeit verkündet, dabei aber der Abſterbung, des 
ernten Gerichtes Gottes, der Höllenpein und Verdammniß über 
die Sünder und alles gottloje Werfen nicht allzuviel gedacht, damit 
- fie den großen Saufen an ſich hängen, und ihre Zuhörer nicht 
erſchrecken, noch fantaftiich (wie fle jagen) oder Fleinmüthig Haben 
wollen machen, und es bat der gemeine Verjtand aus Vieler Pres 
digt kein Anderes mögen nehmen, denn ald ob nun, nach Anneh⸗ 
mung des Evangeliums, Feine Sünde mehr verdamme, fo man 
nur an Chriſtus glaubt °°). 

Bei vielen Menſchen iſt es nur frecher, wilder, in Gottes 
fahen unbändiger, und zu allen guten Werken untüchtiger, das 
Uebel nur ärger geworden, wüthet und tobt ohne Scheu in Sün⸗ 
den, thut ihm und Andern Scharen mit feinen ärgerlichen Leben, 
und will fich dennoch mit einen erdichteten Vernunftglauben,, einem 
folchen Slauben, ſage ich, der ohne Liebe, ohne Buße, ohne alle 
guten Werfe ift, des Evangeliums Chrijti rühmen und vertröjten. 
Daher ift e8 auch, daß man feßt Sünde geringer, leichter und 
unfträflicher achtet, denn vorher nie ift erfahren, wie e8 denn ihrer 
viel dafür halten, wenn fle nur dem gepredigten Wort von Chriſto 
glauben, das ift, wenn fie nur das Gvangelium nad) dem Buch- 
flaben mit einem biftorifchen DVernunftglauben angenommen haben, 
fo folle ihnen feine Sünde zugerechnet werden, ja daß ihnen nichts 
von nöthen fei, denn nur glauben und durch Chriſtum ein feft 
Bertrauen in die Barmiherzigfeit Gotte8 haben, denn allein der 
Glaube mache jelig, es ftehe fonft um ihr Reben, wie e8 wolle, 
welches je ein verfehrter Mißbrauch des Evangeliums Chriſti ift’®).. 

Ein anderer Mißbrauch) des Evangeliums iſt derer, die da 


53) Dom Misbrauche des Gvangeliums. 1547. Chriftlih orthoborifche 
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fagen, da8 Evangelium Chrifti Iehre gar nicht von guter Werken, 
fondern allein von ber unbegreiflihen Barmherzigkeit und Liebe 
Gottes durch Chriftum und vom Glauben, ja daß das Evangelium 
nicht Teiden Tann, daß man predigt von Werfen, wie gut und 
groß fie immer feyn mögen >”)... 

Billig möchte man den Lutherifchen felbft Schuld geben, daß 
fie Außerliche Dinge ald unnütz zur Seligfeit verwerfen, weil fie 
nicht allein lehren, daß allein der Glaube, sola fides, gerecht und 
felig macht, fondern auch wider die guten Werke des Glaubens 
ganz unbefcheiden, fo fcharf und firenge fehreiben, und gefchrieben 
haben, daß bei Vielen fchier alle gute Werfe und Gottfeligkeit 
vergangen, dagegen ein verrucht, gottlo8 Wefen häufig iſt aufges 
gangen, wie leider überall vor Augen, daß auch der gemeine Mann 
noch heut nicht weiß, wie er. mit ben guten Werfen daran ift, 
Wie kann es aber anders feyn? weil fle anfänglich gelehrt und 
gefchrieben haben, daß die guten Werke, auch auf's Beßte gethan, 
Sünde feyen, ja daß auch ein gerechter Menſch in allen guten 
Merken fündigt. 

Mas dann Luther in feiner Poſtille, die er für fein beßtes 
Buch rühmt, welches auch von Vielen wird gelefen, oft ohne 
Unterschied ganz ärgerlich von guten Werfen®®) Hat gefchrieben, 





57) 1. c. ©. 367. vergl. Eyiftolar. Thl. I. B. IL ©. 981. 

5% Die Stellen Luther's, die Schwenkfeld hier theils kurz berührt, theile 
im Sinne gehabt Hat, find hauptjüchlich folgende: Luther’s Haus: 
poftill. Predigt am Pringftmontag über das Evangelium Joh. 3. 
Sena. 1559. F. 71. Wald. Ausg. Thl. XII. S. 1480: Keine 
Sünde iſt mehr in der Welt, denn der Unglaube. Andere Sünden 
in der Welt find Herr Simons Sünde; wenn mein Hänfihen oder 
Lenichen in den Minfel fcheigt, deß lachet man, als fei es wohl ge: 
than. Mfo machet auch ver Glaube, daß unfer Dred nicht ſtinkt 
vor Gott. Summa Summarum an den eingebernen Schn Gottes 

. acht glauben, das it allein die Sünde in der Welt, darum bie 
Melt gerichtet wird. — Luthers Kirchenpoſtill. Wald. Ausg. 
Thl. X. ©.1288. 89. Es entfpringt hier eine andere Frage aus 
diefem Worte des Evangeliums: „Wer da glaubt, der wird. felig*: 
Ob der Glaube genug fei zu der Ecligfeit, um allein felig mache, 
eder ob man auch gute Werfe darum müße thun, daß man felig 
werde. Hie haben unſere Huihgelesrien Defteres ten heiligen Geiſt 
wellen meiftern, und ihm vie Zunge wollen jcbärfen, ob cr nidyt 
wohl reden fünne, und haben diefen Spruch gezwungen, aetrungen, 
und alfo matt gemacht und zerriffen, daß Fein Mark und Sajt bar: 
in blicben ift; Haben gefagt, e8 gebiren auch gute Werke zum 
Glauben, und der Glaube fei nicht genug zur Scligfeit, Das ift 
nicht wahr. Denn der Glaube allein für fich felbft, ohne alle Werke, 
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will ich nur etliche Ort daraus erzählen. — Er fchreißt, das neue 
Teftament habe nicht mit den Werfen zu thun, fondern allein mit 
dem Glauben. Das Evangelium koͤnne nicht leiden, daß man 
predige von Werfen, wie gut und groß, fle immer ſeyn koͤnnen. 
Werft, ſpricht er, alle Werke keck von euch, ihr fühlet denn Luft 
und Liebe im Herzen. Item, mehr fagt er, hütet euch vor den 
Werfen. Er zählt auch die unter die falfchen Propheten, fo von 
guten chriftlichen Werfen predigen; fagt, Gott laßt fie wohl pre= 
digen, wie Chriftus geboren fei, geftorben und wieder auferftanden, 
gen Himmel gefahren und fie zur Rechten des Himmlifchen Vaters. 


wie hier das göttliche Wort Flingt, macht uns felig, und bie Werke 
helfen gar nicht zur Froͤmmigkeit und Seligfeit. — Die Hauptge: 
rechtigfeit ift der Glaube, wiederum die Hauptbosheit iſt der Un: 
glaube; es ift feine Siünte fo groß, die einen Menfchen möge vers 
dammen, denn ber Unglaube allein verdammt alle Menfchen, bie 
vertammt werten. Wiederum auch allein der Glaube feligt alle 
Menfchen, denn ver Glaube handelt allein mit Gott, da fönnen Feine 
Werke hinfommen. Denn tie Merfe handeln allein mit dem Men: 
ſchen, und er läßt feiner Werfe wiederum genießen, wie ee Chrifti 
genofien hat; aber fie machen feinen Menfchen fromm, fondern zei⸗ 
gen nur einen Menfchen, der zuvor durch den Glauben fromm wor: 
ben, ift, welcher allein die Herzen rein macht. Darum kann ich 
wohl zugeben, daß fie alfo fügen: Die Werfe machen dich nicht 
fromm, fondern zeigen an, daß tu fromm bift. Oder wenn fie alfo _ 
fprehen: Wer da glaubt, der dient feinem Nächften, laß ich auch 
gefchehen. Daß fie aber fagen: Der Glaube ift nicht genug zur 
Seligfeit, fondern man müſſe auch Gutes thun, die Gloſſe Fann 
diefer Tert fo wenig leiden, als die Kirche, dag ich die Pfeiler wollte 
einreißen. — Luthers Kirchenpoftille. Wald. Ausg. Thl. XI. 
©. 26. Wollte Gott, ich Hütte eine Stimme, wie einen Donner: 
fhlag, daß ich könnte in aller Welt fchallen, und das Wirtlein, 
gute Werke, allen Menfchen aus dem Herzen, Mund, Ohren und 
Büchern reißen, oder doc, einen rechten Berftand darauf geben. 
Ale Welt fingt, fagt, fehreibt und denkt von guten Werfen, alle 
Predigten lauten von guten Merken; alle Klöfter, alle Stifte, alle 
Welt gibt aute MWerfe für, und Jedermann will mit auten Werfen 
umgehen, und gefdsehen doch nirgend gute Werfe, ja Niemand weiß 
etwas darum. Ach! taß alle ſolche Predigtſtühle in aller Welt im 
Feuer lägen, und Bulver wären! Wie verführt man das Volk mit 
guten Werfen! — Luther’s Echriften. Iena. 1560. Thl. II. f. 
165. b. Gott fpricht durch das Gefeß: Das thue, das laffe, das 
will ich von dir haben. Das Evangelium aber predigt nicht, was 
wir thun over laſſen follen, fordert nichts von uns, fondern wendet 
es um, thut das Widerfpiel, und fagt nicht: Thue dieß, the das, 
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Aber darneben, daß fie auch predigen, aljo und aljo mußt du thun, 
dieß oder dad follit du laſſen, das it der Teufel, fagt Luther, 
ber fein Gift daneben mit einführt. — Ob denn gleich Luther auch 
etwa fchreibt, daß die Äußerlichen guten Werfe Früchte und Zeichen 
des innerlichen Glaubens fegen, und daß der Glaube damit bewiejen 
werden folle 2c., fo .ijt doch jeine Lehre davon, wie in andern 


fondern heißt uns nur die Schoos herhalten und nehmen. — Lu⸗ 
ther’s Werke. Wittenberg. 1550. Thl. IL f. 143. a. Dieb foll 
dir eine gewiſſe Regel und Gefek feyn: Wenn tie Echrift gebent, 
dag man ein gut Werf thun fell, fellt vu es alfo verfiehen, daß 
fie verbent, daß du follit fein aut Werk thun, fintemalen du dieß 
nicht vermagft zu thun. Sendern fie will, daß du Gett ven Eabbath 
halteft, und den Reiertag beiligeft, geitorben ſeieſt und begraben, 
und laffeit Gott allein in dir wirfen. Hiezu aber wirft du nimmer: 
mehr fommen, denn durch Glaube, Hoffnung und Liebe, das iſt 
durch die Ertödtung oder Eterbung dein jelbit und aller deiner 
Werke. — Luthers Werfe. Wittenberg. 1550. Thl. J. £. 149. a. 
„Das Geſetz aber iſt nicht des Glaubens, fondern der Menſch, der 
es thut, wird dadurch Ichen.“ Gal. 3. Ic) verfiche, daß dieß ge 
ſagt fei ver Ironiam, wiewohl maun's auch nach) weltlicher Weiſe 
verjtehen könnte, das die, fo das Geſetze äußerlich thun, ohne Glau⸗ 
ben, follen dadurch leben, das ift, fie follen nicht, als die Uebertre⸗ 
ter und Miffethäter, geftraft werden. — Ich bleibe aber bei dem 
Verſtande, daß dieſes Wort ſtraks der Meinung geredt fei, wie das 
Wort, ſo Chriſtus zum Schriftgelehrten im Evangelio ſagt: Das 
thu', fo wirft du leben. Welche Worte Chriſtus etwas höhniſch und 
fpöttifch meint, als ob er fagte: Ia, lieber Geſell, thu' es nur! — 
Luthers Werke. Wittenberg. 1550. Thl. I. f. 147. Wo jemand 
der GSefchicklichfeit nicht wäre, daß er die Eyrüche, fo in der Schrift 
von den Werfen reten, mit den Eprüchen vom Glauben vergleichen, 
oder genugſam verantworten fünnte, und muß bech hören, wie mit 
großem und Heftigem Gefchrei die Widerfacher felhe Eprüche von 
den Werfen rühmen und aufmußen, der gebe nur auf’s einfältigite 
diefe Antwort: Höreft tu wchl, du pocheit fat mit der Schrift, 
welche. doch unter Chriſto als ein Knecht it, und führeft fie dazu 
nicht ganz, noch das bepte Theil daraus, fondern allein etliche Sprüch⸗ 
lein, die ven Werfen reden. Daran fehre ich mich gar nichte. 
Poche immerhin auf ten Knecht, ich aber trete auf Chriſtum, der 
der rechte Herr und Kaifer ift über die Schrift. — Luthers 
Merfe. Wittenberg. 1550. Thl. IV. f. 305. a. Wir fagen alfe, 
daß die rechten Heiligen Chrifti müflen gute, flarfe Sünder feyn, 
und folche Heilige bleiben, die fich nicht fchämen, das Vater unfer 
zu beten, und zu fagen: Geheiliget werbe dein Name, bein Reich 
fomme, vergieb uns unfere Schub ꝛc. — 1. c. f. 321. b. Alle 
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Stücken mehr, unbefländig und nicht einträdhtig?®). Zudem, daß 
er die Werke der Natur oder Haushaltung, ald Kinder fäugen, 
Windel wafchen, das Haus. kehren ꝛc. mit einmengt, ja folches 
eitel güldene, edle Werk heißt, und von den Werfen, daran man _ 
einen Glaubigen oder Chrijten erkennt, nichts unterjcheidet °9). 
Zutherd Lehre will auch feine andern guten Werke haben, noch 
wiffen oder ſeyn Taffen, denn die dem Nächiten dienen oder nuß 
find. Er fpricht, der Glaube handle allein mit Gott, da können 
feine Werke hinkommen, : denn die Werke handeln allein mit den 
Menichen. Wo bliebe aber dad Gebet? — Bon der Kreugigung ° 
und Abiterben des alten Adam, und vom chriftlichen Streite wider 
die Sünde, item, wie die Chrijten ihre lieder, die auf Erden 
find, nach der Lehre Pauli follen tödten, und ber Heiligung nach« 
jagen, wie fie fich ſelbſt von aler Befleckung des Fleiſches und 
des Geiſtes follen reinigen 20. und. kurz von einem bußfertigen 
Leben und dem neuen Menſchen wird man in Lutherd Theologie 
nicht allzuviel finden, viel aber, was das Fleiſch gerne hört, was 
ihm wohl thut, was in den Ohren ber unbußfertigen Menfchen 
wohlflingt und in Summa, daß allein der Glaube für fich felbft 
ohne alle Werke zur Seligfeit genugfam fei. Daher auch Luthers 
Lehre und Evangelium von großen Kaufen der gemeinen Welt 
ald dem Fleiſche anmuthig ohne Beſchwerde, ganz leicht und gering 
angenommen wurde?!). 

In der Pojtill (in den zweien Sermonen an ber Himmelfahrt 
Ehrifti) bewegt er die Brage, ob der Glaube genug zur Seligfeit 
ift, und allein felig mache, oder ob man auch gute Werke thun 
fol, dag man felig werde? Und nachdem er deren fpottet, bie 
ba lehren, ed gehören auch gute Werfe zum Glauben, und ber 
Glaube ſei nicht genug zur Seligfeit, antwortet er darauf und 
fpriht: Das iſt nicht wahr, denn der Glaube allein, für fi 
felbft ohne alle Merfe, macht uns felig, und die Werke helfen 
gar nichts zu der Frömmigkeit und Seligfeit. Mehr fagt er das 
felbft, daß Eeine Sünde fo groß fe, die einen Menfchen möge ver- 
dammen, denn der lnglaube allein verdanınt alle Menfchen, die 
verdammt werden. Er will dad hinfür nicht Sünde feyn laffen, 
wenn man redet, begehrt oder thut wider Gotte8 Willen und Gebot, 
fondern allein der Unglaube jei Sünde, die Welt werbe nicht mehr 


unfere Werfe find nichts Anderes, denn (mit Urlaub) eitel Läufe in 
einem alten unreinen Pelze, da nichts Reines aus zu machen, und 
furz, da weder Haut noch Haar mehr aut ift. 

59) Bon der heil. Schrift, ihrem Inhalt, Ant, rechtem Nutz, Brauch 
und Mißbrauch. 1547. f. 92. a. 

60) ]. c. f. 92. b. 

61) 1. c. f. 93. a. 
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geftraft noch verdammt um anderer Sünde willen, weil Chriſtus 
‚biefelbigen alle vertilgt, fondern das bleibt im neuen Teftament 
Sünde, daß man Chriftum nicht will annehmen. Aber gut wäre 
es, daß er fich dabei hätte erklärt, mad er denn Unglauben, und 
was er Chriftum annehmen heiße, fo e8 doch fait Iedermann da⸗ 
für Hält, er babe Chriſtum angenommen. Olauben Heißt er da= 
felbft nur den gefchriebenen Worten des Evangeliumd glauben, die 
man bört, und daran hangen und halten; denn der Art ift der 
Glaube — fpriht er — daß er gar nicht empfindet, und anders⸗ 
wo, daß er die Augen zuthut, d. 5. blind ift und fich fchlecht 
in's Wort ergibt. Glaubt er's, fo Hat er's, glaubt er's nicht, fo 
bat er's nicht. Und dafelbft hernach: Es gilt Hier nicht, von 
Merken zu predigen. Das Evangelium — fchreibt Luther — fei 
nicht3 Anderes, denn eine Predigt von der Auferftehung Chrifti; 
wer das glaubt, der wird felig; der Glaube fei allein genug zur 
Seligkeit; wer's aber nicht glaubt, der wird verdammt. Aühie, 
fpricht er, find alle Werke aufgehoben. Und dafür: Was ift denn 
das Evangelium? Die Worte ſind's, die der Herr fagt: wer da 
glaubt und getauft wird, ber wird felig®?). Wir haben oft ges 
fagt (daß ich meine, man follte e8 nun mohl verftehen), daß das 
Evangelium nicht leiden kann, daß man predige von Werfen, wie 
gut und groß fle immer ſeyn könnten. Luther lehrt am felbigen 
Orte: Wer da glaubt, der hat Feine Eünde, und thut eitel gute 
Werke. Und hernach: Darum kann feine Sünde bleiben, wie 
groß fie auch find, wenn du glaubit, fo bift du denn daß liebe 
Kind, und ift Alles fchlecht (d. b. gut), und was bu thuſt, if 
Alles recht. Das ift Luther Lehre. Darauf fpricht das unbuß⸗ 
fertige Fleiſch: deo gratias! 

Was möchte aber dafür feyn, daß aus folcher böfer, ärger- 
licher Lehre oder Predigt, die man hiefür befjer wird koͤnnen richten, 
nicht auch ein 668 und ärgerlich Leben follte folgen, wie denn 
Luther auch felbft Elagt, daß ihrer Etliche bei feinem Evangelium 
Ärger werden, benn fie vorhin gemefen find. Daraus wohl abzus 
nehmen, was Lutherd und der Lutheriſchen Amt fei, und daß das 
‚mehr zur Zerftörung der Menfchengefege, weder zur Erbauung bes 
wahren Chrijtenthums gedient habe *°). 

Es ift auch wohl zu verwundern, daß fo viele Leute, gelehrt 
und ungelehrt, gedachte Luthers Poſtille leſen, und doch ſolches 
und Anderes nicht merken und bedenfen, aber vielleicht merfen e8 
Etliche und ſchweigen muthwillig dazu, wollen lieber gut lutheriſch 
‘ »bleiben, weder feiner Lehre in einigem Punkte miderfprechen °%). 


62) 1. c. f. 93. b. 94. a, 
63) 1]. c. f. 94. b. 
64) 1. c. f. 95. b. 
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Es iſt zwar Fein Wunder, daß fie fo ungerne Hinfür von ihrem 
Worte, Glauben, Safranıenten und Evangelium diöputiren; ſte 
wollen furzum Ale, was fie predigen ober fihreiben, ungefragt 
geglaubt und für bad gewiffe Wort Gottes gehalten haben. Wie 
können auch fie, die Prädikanten, richtig antworten oder felbft 
richtig ſeyn, weil Luther Lehre, der fle anhangen, fo unbeftändig 
und einander fo widermärtig, darin oft Ja und Nein in Einer 
Sade ift zu finden? Darum denn auch die Zuhörer fo wenig 
lernen, und im DVerftande und Urtheil der Händel Gottes nichts 
zunehnıen, ja immer unverfländiger und ungelehrter, ſowohl als 
die Lehrer, bei ihrer Lehre furchtfamer und ſcheuer werben °°). 
Was thun aber folche verführte elende Menfchen, die fich ber 
Erlöfung Chrifti bei ihrem unbußfertigen Leben vergeblich tröften, 
und ihre Seligfeit nicht mit Furcht und Zittern wirken, mehr? 
Sie rühmen hoch von ihren Verführern, Predigern, follte ich fprechen, 
und fagen: Das find tröftliche Lehrer, feine, herzhafte Männer, 
die das Gewiſſen wohl künnen tröften, und die Gnade Gottes wohl 
beraußftreichen, durch welche und Tauter umfonft ohne al unfer 
Zuthun unfere Sünden, die wir gethan haben, und noch thun mögen, 
fo wir es nur glauben, ganz vergeben und nicht zugerechnet wer⸗ 
den; was hätte auch Chriftus dürfen leiden, wenn ich um des 
Simmelreiches willen follte leiden, und erft mit meinen Werfen, 
die doch nichts, denn Sünde find, Gott follte Hofleren oder gefallen. 
Chriſtus Hat Alles für mich ausgericht, das glaube ich, und daß 
in ihm die Sünde der ganzen Welt geftorben und verſchwunden. 
Er Hat fie am Kreuze erwürgt, und mir den Sieg gefchenkt, date 
auf kann ich wider den Tod, Teufel und Hölle pochen und troßen; 
er iſt das Lamm Gotted, dad der Welt Sünde trägt, darauf will 
ih mich verlaffen, und fein Anderes annehmen oder glauben, es 
ftehe gleich um mein ganzed Leben und Thun, wie es möge ober 
wolle. Solche und dergleichen viel mehr ürgerliche Res 
den Hört man auch von den Besten, die Evangelifh 
wollen genannt werden, fomwohl, als von den Prädi— 
tanten felbft, die, meine ich, fo nad) keinem bußfer— 
tigen Leben trachten, auch weder Neu noch Leid über 
ihre - Sünden baben, und es ift ihre einzige Hoffnung 
und Ausfluht, daß fie Ehriftus babe erlöjt, er habe 
für fie genug gethan, das Geſetz erfüllt, und habe e8 
in Summa gar ausgericht und bezahlt, nur daß man's 
folle annehnen und glauben, al3 vb wir fonft nichts mehr 
dürfen, ja daß man beim alten ſündigen Leben möchte bleiben, 
und dennocd) ruhig und ficher in den. Himmel fonımen. Gewiß iſt 
ed, fo oft ein fleifchlicher Deenfch etwas Tröftliches im Evangelium 
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hoͤrt, ſo zeucht er es dahin, daß er nur deſto freier, ohne alle 
Sorgen und Furcht möge ſündigen ®®). 

Sie jchreiben auch, daß Fein Merk fo böſe if, das ben 
Menſchen mög’ verdammen. Solche ſchädliche Lehre hat der ge⸗ 
meine Mann anfänglich bald gefaßt, dadurch er gleich in einen 
Zweifel ift kommen, ob er fich fol zur Buße kehren, vom Böſen 
abftehen, gute Wert thun und anders leben, oder auch Gottes 
Gerichte fürchten, daß er irre iſt darüber geworden, wie noch 
heutige Tags. Daß aber verfchienerer Zeit und noch an vielen 
Drten ganz unbefcheiden, ohne Geiſt und Urtbeil, von den guten 
Werken gelehrt, gepredigt und gefchrieben wird, ift in den Pos 
ftilen noch allenthalben zu finden, man glojfire ed denn nun, wie 
man wolle, jo ſieht man doch an der Folge und an den Früchten 
leider wohl, wohin die Lehre gerathen ift*”). 

Der allmächtige gütige Gott gebe guädiglich zu erfennen, wie 
ſchwere, gräuliche Verführung und DVerderbung vieler taufend Ges 
wiffen durch dieſen einzigen Punft und falfche Lehre, aus Un» 
verftand ded Propheten David und des Apoftel Paulus, von der 
zugerechneten imputativa juslilia extra nos in’ Chriſtenthum ift 
eingeführt worden, welches ninımer genug kann beweint werden, 
und lautet eigentlich, ald 06 wir nimmer möchten, follten noch 
könnten in der Gnade Gottes gerecht, fromm noch gottfelig, ja 
nicht in Chrifto andere neue Wenſchen werden, ſondern wir, die 
wir von Natur Sünder und gottlos find, müßten durch eine Zus 
rechnung und fremde Gerechtigkeit, die auswendig und fei, in den 
Himmel fommen, dazu nicht mehr vonnötben wäre, denn baß 
wir allein an Chriftum alfo anhin glaubten, aber fonft für Gott 
Buben in der Haut blieben ®®). 

Was verderblihen Mißbrauchs des Evangeliums daraus ges 
folgt, daß man anfänglich ſo heftig wider den freien Willen des 
Menſchen hat gepredigt, geſchrieben, und Jedermann, daß kein 
freier Wille ſei, eingebildet, iſt vor zum Theil erzählt, wie auch 
der Schade noch heute öffentlich vor Augen, damit denn in ber 
Chriſtenheit ein neuer Eingang zu einem unbußfertigen, verruchten, 
gottlofen Weſen ift gemacht worden... Was follte auch einer thun, 
ber Feinen freien Willen hat? Sobald er und fürnehmlich ein 
Einfältiger diefe Lehre hört und annimmt, kann er ja fein Ans 
deres daraus ſchließen, denn, daß er nichts Gutes zu thun ver⸗ 
möge, da man denn folgend allen guten Werken Urlaub gibt, 
keine Strafe des Boͤſen ſcheuet, weil man nicht anders thun kann, 


66) Vom Mißbrauche des Evangeliums. 1547. Chriſtl. orthod. Buͤcher. 
S. 437. Vergl. Cod. Germ. 1328. f. a. b. 

67) Chriſtl. orthod. Bücher. 1546. ©. 733. 

68) Epiftolar. 1550. Thl. I. B. U. ©. 515. 
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wie fie meinen, umd nad allem Muthwillen des Fleiſches ohne 
Gottesfurcht undhriftlich lebt ). 

Wenn etliche unſerer Brüder beſchuldigt werden von mſerm 
Widerpart ihres boͤſen Lebens halber, ſo ſprechen ſie: „Ei, 
kann Gottes Gebote halten? Hältſt du fie? Wir find alle Sänder: 
unfere Seligkeit fteht nicht in Werken, fondern nur in flarfem, 
feftem Glauben. Haben mir doch das Evangelium, es ift eine 
fröhliche, tröftliche Botſchaft; Chriftus hat und vom Gefeß ganz 
gefreit 7°). « 

Diefer Artikel, dag man zu unferer Zeit ohne allen Unters 
ſchied gelehrt, gefchrieben und gefungen, Gott Habe und unmög« 
liche Dinge geboten, und daß auch den Gläubigen und Heiligen. 
nicht möglich fei, die Gebote Gottes zu halten, ift im Chriften- 
thume eine unbefcheidene, ärgerliche, ja auch zum Theil unrechte 
Lehre, daraus fich Verachtung der Gebote Gottes gebärt, und ber 
Fleiß und Eifer zu allen guten Werfen wird verftört; daher man 
noch heute an etlichen Orten ärgerlich fingt: 

Es ift mit unferm Thun verloren, 

Verdienen doch nur eitel Zoren. 
und mehr: 

Es ift doch unfer Thun umfonft, 

Auch bei dem beften Leben?1). 

Was der Wittenbergifchen Lehre anfünglich von der Vers 
ſehung und wider den freien Willen, auch wider die guten Werke, 
und daß Gottes Gebot unmöglich fei zu Halten, Schadend und 
Irrthums bei den Gewiffen hat eingeführt und verberbt, iſt ohne 
Gottes Offenbarung unmöglich zu erkennen, und wie noch viel 
taufend Menſchen zum Verdammniß bis über die Ohren deßhalb 
ſtecken, und es doch nicht erkennen, welches auch ihr ficher, fleifch- 
lich, unbußfertig Leben genugfam leider ausmeidt. Faſt alle Tuthes 
riſchen Kaufleute halten fich der Verfehung, und tröften fich ihres 
gebichteten Glaubens ?*). 

Was die altpbilofophifche, Heidnifche Lehre (da Gott Alles 
in Allen wirfe, auch die Sünde im Sünder) bei viel, viel Her⸗ 
zen, Seelen und Gewiſſen unüberwindlichen Schadens und Vers 
derbens beim erften Aufgange des Evangeliumd eingeführt, ift nicht 
wohl zu fügen, damit denn,auch das verruchte böje Fleifch, feinen 


69) Kom Mifbraudye des Evangeliums. 1547. Chrifl. orthod. Bücher. 
©. 385. Vergl. 1. c. S. 377. 326. und Epiftolar. Thl. II. B. II. 
©. 985. 
70) Ermahnung vom Mißbrauche des Evang. 1524. D. 2. a. 
71) Bom Mißbrauche des Evangeliums. 1547. Chrifll. orthod. Bücher. 
©. 390. 
72) Epiflolar. 1549. Thl. I. B. II. ©. 911. 
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Muthmwillen mehr zu üben, ja alle Sünde und gottlo8 Leben == 
vertheidigen, eine volfommene Apologie und Urfache bat gemonnerumf. 
wie man denn noch täglich hört, von denen, die da fagen: „Go 
bat mich gebrechlich gejchaffen, ich kann nicht dafür; ih bin nich 
mein felbft, es ijt der Wille Gottes; gefchieht ohne meine Schuld, 
denn Gott wirft Alles in Jedermann ⁊c.,“ gerade als ob ber 
Menfch zum Böfen oder zur Verdammniß, und nicht wohl und 
gut zum Bilde Gottes fei gefchaffen?®). 

Wie man zu diefer Zeit die Pforte des Himmels weit ges 
macht, den Weg leicht, und den fohmalen Steg breit hat ausges 
bahnt, liegt offenbar am Tage, welches aber vornehmlich auch 
aus dem unbefcheidenen Pretigen gemeltter Artikel der DVerfehung, 
und daß der Gläubige endlich nicht kann ausfallen, ja daß allein 
der bloße Glaube, ohne alle Werke felig macht, kommt oder her⸗ 
langt. Die Lehre von der Buße und von guten Werfen bat nicht 
viel gegolten, wie auch Luther jchreibt, e8 gehöre nicht zum Evan 
gelium von Werken zu predigen, fondern allein von dem Glauben, 
dad Evangelium Habe mit den guten Werfen nichtS, zu fchaffen, 
es könne die Werke neben fich nicht leiten. Darum, was gott« 
felig mit Abtödtung der Lüſte ded Fleiſches, mit Gebet und Hei⸗ 
ligung der Glieder leben will, das muß bei vielen Zutherifchen 
nur Heuchelei und eine neue Möncherei feyn ”*). 

Man ſoll nicht Zuverfiht, Hülfe und Veiſtand in Todes⸗ 
noͤthen bei den bloßen Sprüchen der Schrift ſuchen, noch die 
Kranken darauf weiſen, an den ausgezwackten Sprüchen zu haften, 
wie etliche Lutheriſche viel ſtarker Troſtſprüche, wie ſie meinen, 
den Sterbenden fürhalten, und ſie alſo bloß einzubilden ermahnen, 
als auch den, Chriſtus ſei nicht gekommen, die Welt zu richten, 
oder zu verdammen, ſondern ſelig zu machen, Johannes 3. Was 
aber zuvor und hernach ſteht, was Manchen nicht viel tröſten 
würde, laſſen ſie aus. — Welches ich nicht darum ſchreibe, als 
ob man der heiligen Schrift bei den Kranken oder Angefochtenen 
nicht ſolle gebrauchen, noch ſie der Wohlthat Gottes und Chriſti 
dadurch nicht ſolle erinnern, gar keineswegs meine ich's alſo, fons 
dern, daß man die Kranken nicht beim Buchſtaben der Troſt⸗ 
fprüche Iafje bleiben, vielmeniger darauf, noch auf irgend anderes 
Yeußerliched lehre trogen, wie (exemipelweife zu reden) Luther in 
feiner Poſtill an den befihriebenen Worten: Alſo bat Gott die 
Melt geliebt, daB er feinen eingeborenen Sohn gab ac. "Iehret 
bangen, das Herz feft darauf fleuern und die Augen zuthun, fich 
auf die Worte bauen, .und darauf wider den Teufel, Tod und 
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Hoͤlle troßen, und fich auf ſolche Worte, ald auf einen Felſen 
gründen ac. Welches auf den Sand, das ift auf den Buchſtaben 
beißt bauen und unrecht ift">). 

Mo aber meder Glaube, noch ein gut begnadet «Herz beim 
Schriftlefer oder Prediger iſt, da geht es Alles verkehrt zu, daß 
bie Schrift nicht Gott nach feinem Geifte, fondern dem Irrthum 
und. fündlichen Wleifche, ohne ihren Willen, muß dienen, feine 
Buberei zu befchönigen, das Unrecht und Faljche damit zu ver 
theidigen, die Gleißnerei zu ftärfen, ja daß fie ein Dednantel 
alles Irrtbums, Sünd und Uebeld feyn muß, wie leider bei Vie— 
Ien Heute vor Augen. Wer aber ſolches nicht will glauben, ber 
merke nur in Gottesfurcht, wie die fleijchlichen Menſchen jet mit 
dem 7. Eapitel der Epiftel zu den Römern, deßgleichen mit der 
göttlichen Bürfehung, auch mit dem 32. Pjalm vom Nichtzu« 
rechnen der Sünden, item mit ber Genugthuung und dem Vers 
dienfte Ehrifti und, daß ich des Andern gefchweige, mit jet ge= 
meldten Punkten fo verderblich umgehen, daß fie gleich ihre 
Sünden und gottlo8 Wefen mit den Sprüchen der Schrift wollen 
vertheidigen, fomohl ald Etliche ihre Miffethaten mit dem beiligen 
Propheten David und mit dem Apoftel Petrus wollen bejchönigen?®). 

Diefer Mißbrauch it deren, die ohne alle Gottesfurcht eben, 
die im fleijchlichen Luſtleben ganz find ertrunfen, und dennoch 
auch die heilige Schrift erzählen, fich darauf verlaffen und davon 
biöputiren, aber nur das Ihre drinn oder drunter fuchen, und 
gleichwohl auch Chriften, ja evangelifch geachtet jeyn wollen. 
Wenn man denn folche zu ihrer Beſſerung ftraft, oder fo fie ihr 
böfes Gewiſſen befchuldigt, und ihre Verdammniß fie innerlich 
will anfechten, fuchen fie Sprüche, fo fie zu ihrer Befchönigung 
und Troft auszwaden von der Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
vom Verderbniß des Fleiſches, von der Oenugthuung Chrifti 2c. 
oder fuchen auch Exempel in ber Schrift, ihr gottlofed Leben zu 
vertheidigen, und ihr 608 Gewiſſen zu decken oder zu ftillen, daß 
die Schrift aljo ihrem Falſche muß dienen, welcher Menfchen jetzt 
nicht wenig find zu finden. Daß aber. Gott auch gerecht ift, daß 
er auch ein ſtrenger Nichter über alles gottlofe Wefen, ein Strafer 
der Ungerechtigkeit und Sünde, und feine Gerichte richtig find, 
wie der Prophet David fagt, und daß er Fein Vöſes ungeftraft 
will laſſen, item feinen Eünder erhört, noch in fein Neich führt, 
wollen fie nicht zu Herzen nehmen; Chriftus fol ihnen mit feiner 
Genugthuung ihr gottlos, unbußfertig Reben decken, und wenn fie 
fd mit einem gedichten DVernunftglauben an ihn werfen, das 
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Böre Helfen beſtätigen, wie fie denn viel ausgezwackter Sprüche 
zu nicht Feiner Schmach Chriſti und des beiligen Geiſtes darauf 
fübren. Als auch mir dem 32. Pfalm nach bebräiſcher Zahl 
geſchiebt, da der Prophet ſpricht: Selig iſt der Menich, dem ber 
Herr die Mifethat nicht zurechnet. Laffen ſolche das Folgende 
außen: In de Geiſft fein Betrug oder Falfſch int, und ob ſie 
gleich voll falſchen Betrugs, Sünde um? Gleiguerei ix ibrem Seil 
oder Seele, ohne Buije und Benſcrung ibres Lebens find, io über⸗ 
teten, ja verrußren fie dennoch ſich uns Andere, Gurt werte ihnen 
ſolches um ibres vermeinten Glaubens willen in Chriftus nich 
zurechnen, und wollen gleichwebl Bei ihrem ſündlichen, unbuß 
fertigen Leben auch selig ſeyn und bleiben”’”). 

Sole wären zwar mit der Wabrbeit wobl zu überwinden, 
wo fie Ofren bätten zu hören, aber wenn mn ihnen von Er⸗ 
fenntnig Chriſti, von einem chriflichen, unſträflichen, ygottjeligen 
Leben und von ten rechrrbarfenen Früchten des Glaubens, auch 
von Verdammniß ter Sünder und von der Buse tagt, unb fie 
niht3 mebr darauf wiren zu antworten, ſagen fie, es jei eine 
neue Möncherei oder, jei viel zu hoch, ed ſei Spigfinkigfeit, umb 
daß fe folches nicht können faſſen, wollen in ter Ginfalt d. h. 
in ihren Sünden und menſchlicher Thorheit bleiben, nich nicht zu 
hoch zu verfleigen x. Tie Schrift zeuge, daß Chriſtus für uns 
habe genuggethan, des wollen fie jicb bei ihrem unbupfertigen 
Leben tröften, mit einer faljchen ungegründeten Hofmung, Gott 
werte ihnen um Chriſti millen ibte Sünde, ob fie fie gleich 
nimmer mit Ernſt gedenken zu laſſen, oder fih von Herzen zu 
Gott zu befebren, keineswegs zurechnen?®). 

Ihrer Viele mipbrauchen ven Tert Römer 7. zu ibrem Muth⸗ 
willen, da St. Baulus aus. dem Geiite Gotted uber die inner 
liche, verberbte, angeborne Art alles Fleiſches klagt, und ſpricht: 
Das Gute, das ih will, thue ich nicht, ſondern das Böfe, daB 
ich nicht will, dad thue ih. Welcher Spruch mit andern mehr 
zu unjern Zeiten dem gottlofen Weien des Fleiſches muß dienen, 
gerade, ald ob der heilige Paulus auch ein jolcher Gejell, wie wir 
arme fträflihe Sünder, da er dieß yeichrieben, gemejen wäre So 
er aber das Gute, dad er gewollt, nicht gethan, ſondern das Böſe, 
dad er nicht gewollt, getban hat, und body telig ſei geworben, 
vertröften fich folche fleiſchliche Menſchen gebachtem Erempel nad 
(dazu fie dann auch den Schächer alleniren), ohne vorbergebende 
Buße auch felig zu werben, bebenfen aber nicht, mas daſelbſt im 
Texte zuvor und hernach ftcht, mit welchem ihr fleifchliher Sinn 
und Verftand bald wird überwunden, und mit aM ihrer Sicher⸗ 
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beit, falfchen Troft und Hoffnung gebrochen und zu Schanden. 
Dergleihen Sprüche finden fie mehr in Paulo, deren fie nah . 
ihhres Fleiſches Muthwillen mißbrauchen, ald da er vom Neichthum 
ber Gnade Gottes ſchreibt und fpricht: So liegt es nun nicht an 
Jemands Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen ꝛc. 
Stem, daß Gotte8 Gnade, Erbarmung und Barmherzigkeit durch 
unfere Sünde gepreifet werde, und als ob wir nun Böfes thun 
folen, daß Gutes daraus komme, welches aber Paulus felbft 
widerlegt, da er fpricht, daß folcher Dienfchen Verdammniß ganz 
recht fei. Röm. 3. Allhier möchten denn auch mehr Sprüche 
Pauli von der göttlichın Fürſehung gehören, welches Alles von 
Birlen dahin wird gezogen und gedeutet, daß fie nur für und für 
in Sünden verbarten, ber Gerichte Gottes nicht achten, feinen 
Som nicht fürchten, und durch ihren gedichten Vernunftglauben an 
Chriſtus, der ohne alle gute Werk ift, dennoch auch ſelig zu 
werben fälfchlich verboffen”??). 

Es ift beim aufgehenden Lichte des Evangeliumd ein gedich⸗ 
teter todter Wahnglaube und neue Unwiſſenheit für bie rechte, 
geiftliche Erkenntniß Chriſti und für den wahren, Iebendigen Glau⸗ 
ben wieder eingeführt worden, daß noch heut viele Menfchen einen 
folchen todten, biltorifchen Glauben von ChHriftus für den wahren, 
lebendigen, gerechtmachenden Glauben halten, ja auch daburd) 
ohne Buße und Beſſerung des Lebens vermeinen felig zu werben, 
find alfo verirrt und betrogen, obwohl es Niemand will gethan 


Haben ®°). 


Heutiged Tags ift aus der Erfahrung vor Augen, daß fhier 
ein Jeder will gläubig fehn, wie auch die Qutherifchen ſelbſt fagen, 
wer ihrer Predigt von Chriſtus glaube, und das Wort annehme, 
nämlich daß ihn Chriſtus erlöſet, das Geſetz erfüllt und für ihn 
genuggethan habe, der ſei recht gläubig und ſelig; die guten Werke 
find zur Seligkeit nicht vonnoͤthen. Das iſt jetzt ihre Disputanz, 
davon eure Prediger wohl wiſſen, und daß allein der Glaube, 
den fie prebigen, ohne alle Werke felig mache, fo doch der gerecht⸗ 
machende Glaube fo wenig ohne gute Werke, als das Feuer ohne 
Hige ift. Darum fo Eönnen ſich die Prädikanten nicht entfchütten, 
wenn fic ber Sache recht wollen nachdenken, daß fic nicht einen 
hiſtoriſchen Vernunftglauben für den Ichendigen gerechtmachenden 
Glauben verkaufen ?'). 

Die Lutherifchen haben einen Hiftorifchen Chriſtus, den ie 
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nach dem Buchftaben erkennen, nad feinen Gefhichten, Lehre, 
Mirakel und Thaten, nicht wie er heute lebendig ift und wirkt, 
wie fie auch einen biftorifchen Vernunftglauben und hiftorifche 
- Suftifilation haben, die ſie auf die Verheißungen, unangefehen, 
wen fie zuftändig, gründen. — Ihre justitia oder Gerechtigkeit 
ift allein, Vergebung der Sünden auswendig und glauben, wie 
man etwa Ablaß Faufte, und daß und Gott um Chrifti, ded Mitt- 
lers willen, die Sünde nicht wolle zurechnen, das ift, ob mir 
ſchon Sünder find und böfe Buben bleiben, fo werden wir doch 
um bed Glauben? an Chriftus willen von Gott für gerecht ge= 
halten und angenommen, wie fie meinen, als ob Gott im Ster⸗ 
ben oder am jüngften Tage fagen mürde: „Kommt her, ihr Buben, 
in den Simmel um Chrijti, meines Sohnes, willen!“ — Darum 
trachten fo wenig Lutherifche: nach rechtichaffener Buße und Beſſe⸗ 
rung des Lebens, und wird alſo die Heiligung des Geiſtes, die Er⸗ 
neuerung des Gemüthes, und die rechte Frömmigkeit in Chriſto, 
wie auch die neue Geburt, die guten Werke und Buße verdunkelt, 
daß ich nicht gar ſage, aufgehoben??). 

Sie lehren auch ihr Volk (wenn es zum Nachtmahl geht) 
bekennen, daß ihr ganzes Leben nichts, denn lauter Sünd und 
Gräuel iſt, ſo daß ſie ſollen begehren, für ſie zu bitten, daß Gott 
ihnen ihre Sünden nicht wolle zurechnen, was eigentlich nichts 
Anderes iſt, denn als ob ſie unſträflich mögen ſündigen, und in 
Sünden für und für verharren, ja nicht fromm könnten werben, 
allein fei zu bitten, daß ihnen Gott ihr ſündlich Reben wolle 
decken und nicht zurechnen. — Diefe Lehre ift ärgerlic und fchädlich, 
fie behält die Menfchen im alten gottlofen Leben, flärter fie darin, 
daß fie meinen, ed müſſe gleich alſo feyn, daß der Menſch immer 
fündige, und ninımer fole fromm werden, noch fich in die Buße 
begeben ®°). 

Siehe, wäre aber dad nicht ein feiner Glaube für unfern 
alten Adam, wenn wir bei unfern fleifchlichen Lüften, Pracht, 
Hoffart, Geiz, Wucher, Neid, Haß und Ungehorfam Gotted immer 
möchten bleiben, ja Alles mit dem Nachtmahle verfühnen könnten, 
von einer Collaz zur andern geben, und dann hinauf gen Himmel 
fadren "*)? 

Dad (maß ed heiße: Thut dieß zu meinem Wiedergedächtniß) 
wird jeßt fehier Alles vergeffen. Allein das „thut,“ das „thut“ 
fol es gar ohne alled weitere Bedenken ausrichten, und wer daß, 
wiewohl aus beweglichen guten Urfachen, "jeßt nicht thut, der 
muß fein Glied ChHrifti feyn, fondern verbannt, und von der Ges 
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meinfchaft aller Chriften ausgefchloffen werden. Sonft, obgleich 
einer ein Ehebrecher, . Räuber, Wucherer, auch ein Moͤrder oder 
Dieb, und aller Ungerechtigkeit vol wäre, fo läßt man es anhin 
gehen, als ob es minder, denn mit dem Gebrauche des Sakra⸗ 
ments jetzt ſtille ftehen, möchte ſchaden. Alfo ganz verkehrt find 
fchier alle Dinge in der Welt gemorden. — Darauf‘ treiben die 
Präditanten fo faft, mehr denn auf alle Buße und alle gott- 
feligen Werfe®°). 

Es ift Luther's ſelbſt eingeführten neuer Brauch oder viel« 
mehr Mißbrauch und neu aufgerichteter Ablaß beim Suframent, 
da er vom Brauch deöfelben dermaßen lehrt, als ob es Chriftus 
darum eingefeßt habe, daß man es wie eine Fräftige Arznei zur 
Vergebung der Sünden folle brauchen, und den nagenden Wurm 
bed Gewiſſens dabei ablegen, damit er und feine Prädikanten ſchier 
Jedermann dazu gelockt haben, daß der Haufe nur größer würde. 
Denn, wer wollte nicht hinzugehen, wenn er Vergebung all ſeiner 
Sünden, welcher der heilige Geiſt und das ewige Leben folgt, allda 
. fo leichtlich kann erlangen? — O! wie leicht könnten wir ſolcher 
Geſtalt ſelig werden und in den Himmel kommen, denn es gehört 
nach Luthers Lehre gar nichts dazu, weder daß ſich der Menſch 
für einen Sünder erkenne, daß ihn ſeine Sünden drücken und er 
darauf zum Sakrament gehe und ablege. eilt ‚habe, fchreibt 
er, al fein Verdienſt in's Suframent gelegt, man ihn da 
holen, Haben und fagen kann: Sie hab’ ich dich ® 

Ja man dräut, treibt, ſchreckt und jagt nur — * ohne allen 
Verſtand, ohne alle Proba, auch ohne alle Umſtände und Unter⸗ 
ſcheidung zum Nachtmahl, wider alle Schrift Ablaß, Gnad und 
Vergebung der Sünden, auch Gerechtigkeit und Beſſerung des Le= 
bens da zu holen, welches doch im Grunde nichts iſt, denn es 
muß ſchier Jedermann bekennen, daß es um die Gewiſſen kaum 
- Ärger je geſtanden, weder heutigen Tages ®”). 

Der größte Haufe Hält dafür, Iehrt und betheuert hoch, daß 
außerliche Mort fei die Kraft Gotted zur Sellgkeit aller, die es 
glauben. Mit den Schlüffeln vergeben fie als Diener die Sünd, 
die gefprochene Abſolution thue auch dasfelbige gewiß und ohne 
allen Zweifel, diemweil ihnen das Apoſtolat mit, feinem Zuftande 
eigen und an fie gekommen fei. Die Waffertaufe fei zur Vers 
gebung und Abwaſchung der Sünde eingefeßt, fie wiedergebäre den 
Menfchen, mache ihn rein und heilig, die Sünden werden ihm 
darin verzieben, er auch erneuert. Wo aber an allen dem was 
mangelte, ſo müßte e8 dad Nachtmahl, das fie aufgericht und 
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Halten, ganz erfüllen, die Sünde vergeben 'und ben Menfchen 
felgen. — Alfo erfüllen fle das Land mit freien, frechen, unver- 
fländigen oder unverfchämten Buben und Gleißnern, fordern auch 
den Zorn und die Strafe Gottes mit der angezündeten Hölle über 
uns alle®®). 

Ein merklicher Mißbrauch iſt e8 gewefen, daß man anfänge 
lich die Zuhörer der Predigt des Evangeliumd viel zu früh für 
Tifchgäfte des Tifches ded Herrn gehalten, und Jedermann ohne 
- vorhergehende rechtfchaffere Buße darauf hat gewieſen, nämlich 
folcher Geftalt, welchen das Gewiſſen drudt, und der ber Sünbe 
gerne ledig wäre, der folle zum Saframent gehen. Alfo hat man 
einen neuen Ablaß bald dabei aufgericht, alle für Kinder Gottes, 
fo dad Evangelium äußerlich angenommen, unb ebe fie wieber 
geboren, ausgeſchrieen und gerühmt, ja ehe man dad Werk ber 
Befehrung Gottes bei ihnen Traftig hat gefpürt, da denn alles 
Fleiſch Ablaß, Ruhe umd Sicherheit gefunden, und Vergebung 
der Sünde, Stärke ded Glaubend, Troft des Gewiffend ba zu 
holen ift eingeladen worden, und hat nicht weiter geforgt, noch 
hinter fi, noch für fich gefehen, noch gefragt, jo wenig als bie, 
fo man Iutherifch nennt, die Proba Pauli dabei wahrgenommen ®’). 

Sp ift wohl eigentlich das Nachtmahl diefer Zeit nicht allen 
ein Strid der Gewiffen, und ein Aergerniß ber chriftgläubigen 
Seelen, fondern ift zum Deckmantel alles Irrthums, aller Sünde 
und gottlofen Weſens, wie zur Förderung und Beftätigung des 
alten unbußfertigen Lebens und verbammten Fleiſchganges bei den 
Lutberifchen geworben ?°). 

Ein Thema, auf welches Schwenkfeld oft zurüdtam, war 
das fchreiende Mißverhältnig, das augenscheinlich zwiſchen ven 
hochtönenden Verheißungen der Prediger von der ficher bekeh⸗ 
renden Kraft ded von ihnen gepredigten Wortes und zwifchen 
den in der Wirklichkeit fichtbaren Erfolgen flatt fand. Ueber⸗ 
haupt war es ihm Ear, daß dem ganzen Syfteme ein unwiber- 
ftehlicher Zug zur Täufchung der Prediger fowohl, als der 
“Zuhörer inwohnte: zur Täufchung jener, der Prediger, weil 
fie den Grundfäten ihres Syftems gemäß mit völliger Sicher⸗ 
heit auf die allgenügende Kraft ihrer Predigten vertrauten, und 
fi) um den wirflichen Seelenzuftand ihrer Gemeinden nicht 
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weiter befümmerten; dann aber audy zur Täufchung der Letz⸗ 
tern, weil fle methodifch mit falfchem Trofte und „widerfinniger 
Barmherzigkeit” von den Kanzeln herab wie überfchüttet wur« 
den. Doch vernehmen wir ihn felber: Ä 

Beichwerlich iſt's aber, daß folche Prediger ober Lehrer fi 
des apoftolifchen Reichthums dennoch dürfen rühmen, und für 
Diener des heiligen Geiftes, ja für Apoftel Chrifti gehalten wer⸗ 
den wollen, wie fle ihnen denn auch die Sprüche, fo vom apo⸗ 
flolifchen Amte gefchrieben, zueignen, und doch ihr Apoftolat, 
noch ihren ‚Herrn, den heiligen Geift, deß Diener fie feyn wollen, 
nıit feinem Amte, Werk und Früchten weder bei ihnen noch bei 
ihren Zuhörern nicht mit dem Mindeſten in göttlicher Kraft und 
Gaben können beweifen, auch wenig Menfchen anzeigen werden, 
die fie vom fündlichen Leben befehrt, und zur rechtichaffnen Buße 
und Beflerung gebracht hätten, wie denn ihre Predigt gemeiniglich 
ohne Geift und Gnade, ja mehr Schrift, Kunft und Wort, weder 
Gef, Kraft, Wirklichkeit und Leben if. Solches kommt auch 
daher, daß fie ihre eigene Ehre zu viel fuchen und fich mit Kraft | 
und Bermögen zu hoch rühmen. — Was aber Chrifli eigen ift, 
und zu feinem geiftlichen Neiche gehört, rühren fie kaum an, wels 
ches auch ihrer viele verbunfeln und verachten; die göttliche Weis⸗ 
beit und die Geheimniffe des Reiches Gottes, wie auch die Er- 
kenntniß Chriſti, fo nach dem Gelfte ift, die und gerecht, heilig 
und ſelig macht, heißen fie Schmärmerei, Spisfindigfeit und 
Phantafei, oder je unndthig zur GSeligfeit'). 

Sie ſollten zwar an ben Früchten fpüren, daß man noch 
nicht fo fern gekommen fei, als fie wähnen oder rühmen, und 
weil fie fich deß rühmen, mas fie doch nicht angefangen haben, ‘ 
wie koͤnnen fie denn un folche Gaben Gott bitten, welcher wohl 
noch aus einem Schriftprediger einen Prediger feines Tebendigen 
Wortes. könnte machen? — Ihrer find wenig, die bie Zuhörer 
zum Gebet, zur Andacht und Innigkeit des Herzens auch mit ih⸗ 
rem Exempel einladen oder reizen. Wenig find ihrer auch, die zur 
rechten Beicht und Bekenntniß der Sünden vor dem hohen Priefter‘ 
Chriſtus gründlich wiſſen zu ermahnen, und feiner Abfolution 
innerlich in der Beiprengung feined Blute® mit Glauben wahr- 
zunehmen lehren. — Nicht viel find ihrer auch, die bie Buße 
und Furcht Gotted mit Ernft und Schärfe rechtichaffen treiben 
ober lehren, beforgen immer, die Sünder möchten von Erinnerung 
ber Höllenpein und des ernten Gerichtes Gotted zu viel erfchredt 
und Tleinmütbhig werden, find wiberfinnig barmberzig zum Vers 


91) Bon der Heiligen Schrift, ihrem Inhalt, Amt, rechten Nub, Brauch 
und Mißbrauch. %. 24. 6. 
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berbniß der Gewiffen und Schaden der Seele, mie fle denn den 
Unbußfertigen einen falfchen Troſt, unfriedfamen Frieden und 
fleifchliche Sicherheit geben, ja alle acht Tage ihnen ihre Sünden 
vergeben ®?). 

Gewiß iſt's, wenn folche ihrem Rühmen nach Diener⸗des 
heiligen Geiſtes waären, Gottes Wort predigten, und Gott in ih⸗ 
nen und mit ihnen redete, ſo würde das geſchehen, was Gott 
durch ſie redete. Er würde in ihrem äußerlichen Dienfte innerlich 
wirken, die Herzen befehren, und das Gebeihen geben. Gott würde 
fein Wort nicht leer abgehen laſſen, er würde fie im Dienfte ohne 
Nutz, Frucht und Befferung, bie man vor Augen fähe, nicht 
Iaffen bleiben. Was aber gefchehen ift und noch gefchiebt, kann 
Niemand verneinen. Was gilt denn ihr Ausrufen von Vergebung 
der Sünden, von viel Gnade, Glauben und heiligem Geiſte, weil 
das Herz in ihrem Dienfte Teer bleibt, weil Gott ihren Dienjt mit 


dem, was fle zufagen, nicht beweislich fördert ?°)? 


Sie dürfen fagen, ihr äußerlich gepredigt Wort oder münd⸗ 
lich Evangelium fei Gottes Kraft zur Seligfeit Allen, die daran 
glauben, es erlöfe und vom Tode, fei ein Wort ded Xebens, es 
fei der fefte Anker, ja der Fels, welcher ‚allein bie serhft ber 
Waſſer und Ungeftümmigfeit aufhält, Chriſtus ſei darein gefaßt ꝛc. 
Sie wollen mit ihrem geſprochenen Worte die Sünden verzeihen, 
und lehren die Leute darauf trauen und bauen, Ablaß und Ver— 
gebung der Sünden bei ihnen fuchen, und den gerechtmachenden 
Glauben auf's Außerlihde Wort richten 9°). 

« Luther ſchreibt in der Poſtille, daß nicht allein die Diener 
der chriſtlichen Kirche, ſondern ein jeder Chriſt Habe Macht und. 
Gewalt, die Sünde zu ‚vergeben. und eine Abfolution zu fprechen, 
der Diener ber Kirche öffentlich, die Andern alle heimlich, unb 
damit diene man dem Nächten. Denn unter allen Dienften, . 
fpricht er, iſt das der größte, daß Ich ihn von Sünden los mache, 
von Teufel und Hölle entledige. — Mehr fagt Luther: Es gilt 
eben fo viel, und ift fo Fräftig, wenn wir die Worte ſprechen, 
die Chriſtus Hinter fich gelaflen hat, al8 wenn Chriftus felbft auf 
Erden ginge, and ſpräche fie in der Majeftät und Herrlichkeit, 
barin er if. — Und Luther will, daß folche Gewalt bei einem 
jeglichen Chriften ftehe; wenn ich fage, fpricht er, beine Sünden 
find dir vergeben, und bu glaubſt's nicht, fo lügenſtrafſt du Gott 
und fein Wort; Gott will c8 nicht geringer achten, wenn ein 
Menfch fein Wort predigt oder fpricht, als hätte c8 Gott felber 
gethan; bad fei die Gewalt, die ein jeglicher Chrift hat. Leber 


— — —— 


92) 1. c. F. 25. b. 
93) J. c. F. 26. a. 
94) 1. e. F. 64. a. 





‚ber proteftantifchen Theologen. 279 


Den Eſalas fchreißt auch Luther von feinem geprebigten ober ge⸗ 

Tprochenen mündlichen Worte, es fei fchwer zu glauben, daß biefe 
Stimme, diefer Athen bleibe und erhalte uns emiglich, und daß 
Dagegen fo viel Eöftlicher Werke und Gerechtigkeit der Menfchen 
ſollen dürre feyn, oder nicht gelten; und mehr: Die Vernunft 
ärgert ſich daran, daß ein fo großer Schag in den Laut des 
Mundes fei eingefchloflen ®°). 

Durch folchen ſchweren Mipbrauch der Schrift und des äuſ⸗ 
ferlihen Worted werben die Gewiſſen vielfältig zerftreut, am ſelig⸗ 
machenden Erkenntniß Chrifti verhindert, am geiftlichen Urtheil 
verftört, e8 werden die Menfchen beim Grunde der Seligkeit mehr 
auf Außerliche Dinge, denn auf Gott und den Herrn Chriftus 
geführt, und bleiben alſo ausmendig Chrifto haften, da ihnen die 
Zefer der Heiligen Schrift eine Sicherheit der Seligkeit aus ben 
eingebildeten Sprüchen machen, ober die Zuhörer der Prediger am. 
äußerlichen Worte und allein an dem, was ihnen der Prediger 
vorfagt, oder auch die Prediger felbit an dem, was fle Iefen, han 
gen bleiben, und fich nicht weiter um bie Buße, noch um ihrer 
Seelen Heil mit Ernft befümmern, fo fle nämlich auf der Schrift 
beruhen, und die Leute allein auf's Wort ihrer Prediger weis 
fen ®*). 

Ihre Seligkeit, die fe aus den Sprüchen von der Erlöfung 
Chriſti, von Vergebung ber Sünden, von Gottes Barmherzigkeit, 
item, daß Gott wolle unfer gnädiger Gott feyn, ihnen haben ein« 
gebildet und darauf fich vertröften und'vertrauen, ift bei ihnen 
Schrift und nicht Geiſt, Tod und nicht Leben, ein menfchlicher 
Gedanke und nicht Gotted Kraft, Wahn _und nicht Glauben, wel 
ches ihr unerneuert Herz, ihr unrein Gewiſſen, und unbußfertiger 
Mandel ausmweidt 7). 

Sie rühmen ſich nicht allein der Schrift, fondern au bes 
apoftolifchen Amts und Reichthums, ziehen die Zeugniffe der . 

" Schrift, fo davon lauten, auf ihr Amt und Predigt, daran fie 
ihm zu viel thun, dürfen auch unfcheulich fagen, daß dad Evan⸗ 
gelium feit der Apoftel Zeiten nie fo rein, lauter und Flar, wie 
jegund durch fie, agpredigt fei worden; aber die apoftolifche Folge 
mit ben rüchten beweist, daß ihr Ruhm eitel und Teer fei, und 
daß fie nur Prediger des Buchjtabens find, Lehrer der Schrift 
nach ihrem DBerftande, er fei fo gut, als er Eünne°®). 


95) 1. 65. a. 
96) l. 
97) 1. 


98) 1. 
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In Schleften waren die Städte Liegnig und Glatz Haupt: 


fige der Schwenffelbifchen Lehre. In Liegnig waren fchon fett 
1526 alle Prediger, namentlich ‚Werner, Edel, Rofenhain, 
Seremiad Wittih, Anhänger Schwenkfeld's, nur Sebaftian 
Schubart, der aber eben die Stadt, in der dieſe Lehre herrfchte, 
freiwillig ober gezwungen verließ und Dorfprediger wurbe, hielt 
feſt am Iutherifchen Syfteme’’). Der Herzog Friedrich von 
Liegnig und Brieg felber, deſſen Hofprediger Werner einer der 
entfchiedenften Schwenffeldianer war, begünftigte dieſe Partei 
anfänglich, Tggte fih aber fpäter von ihr los, als ihm befons 
ders die auffallende Zunahme der Wiedertäufer, denen die 
Schwenffelbifche Lehre den Weg bahnte, ernfte Beforgniffe ein⸗ 
flößte; er fehe wohl, erklärte er in feinem Evifte vom J. 1535, 
daß aus dieſen Spaltungen nichts als Aergerniß, Sekten, Irr⸗ 
fal und zulegt die vom Satan dadurch gefuchte gänzliche Ver⸗ 
achtung der heiligen Saframente und des ganzen chriftfichen 
Gottesdienſtes erfolgen würde, da fich ohnedieß ſchon Etliche 
geweigert hätten, die Kinblein zu taufen, und das Nacht⸗ 
mahl des Herrn zu reichen und zu gebrauchen 1°%). Endlich 


feßte der Herzog den Werner und einige gleichgefinnte Prediger - 


ab, eine Maßregel, wozu er durch ein Schreiben des Super: 
intendenten Hieronymus Wittih) veranlagt wurde 11); damit 
war jedoch die Lehre felbft und der Anhang, den fie in Schle- 
fien gefunden, noch‘ lange nicht unterdrüdt, vielmehr äußerte 
ein eifriger Zutheraner und Anhänger des Flacius, Sebaftian 
von Zedlitz zu Neukirchen, in einem Schreiben an ven Herzog 
Georg von Liegniß vom %. 1555, „es ſei leider mehr denn 
zu bel am Tage, wie Schwenkfeld's Jünger jest in dieſem 
armen Vaterlande (Schlefien) auf den Kanzeln und an andern 
Orten ihre Lehre offen ausbreiteten; er wünfche, fie möchten, 


99) Rofenberg’s Schleſiſche Refermationsgefchichte. Breslau. 1767. 
©. 43. une Thebeſius Liegnitziſche Jahrbücher Ul, 30. 

100) Rofenberg. ©. 199. 

101) Deffen rühmt Ach Witlich ſelbſt in einem Schreiben an ten jüngern 
Herzog Georg ven Liegnitz vom Jahre 1553. ©. deſſen kurze 
nnd gründliche Widerlegung ter vier Schlußreden, 
die Sigmund Werner aus Schwenklfeld's Büchern ge: 
zogen. Magdeburg. 1555. 9. 7. 5 fi. 


— 


und Preußen. | 2191: 


va fie fo großes Nergerniß ftifteten, doch lieber im tiefften Meere 
liegen; denn diefe erfchredlichen Käfterungen und Irrthümer riffen - 

wie eine große Sündfluth allenthalben ein '9*).* 

Auch nach Preußen wurde die Schwenkfeldiſche Lehre von 
. Schleflen aus verpflanzt, al8 der Herzog Albrecht feinen Rath . 
Friedrich von Heydeck im 3. 1529 nach Schleften fandte, dort 
proteftantifche Prediger für Preußen anzumwerben; er brachte 
den Fabian Edel von Liegnik und den aus Danzig gebürtigen 
Betrus Zenfer, der eben fo, wie Edel, Schwenkfeldiſche Grund⸗ 
füge eingefogen hatte, nach Preußen „Zu der Zeit (1529) 
— heißt es in Freyburg's handfchriftlicher Chronik!) — 
fam eine Rotte over Sefte allhie in Preußen aus der Schlefte 
und andern Landen, ald die MWievertäufer und Saframents- 
fchänder, mit Herrn Friedrich von Heydeck, der bracht Etliche . 
mit fich in's Land aus der Schlefie, und famen Viele zu ihm 
gelaufen. Diefelben ließen gelehrt und fich weis und Flug dunfen, 
gaben fpikig und aus ihrem böfen Getft für, daß auch ber 
von Heydeck vermeint, dieß Land ganz und gar mit feinen 
Schwärmern und ihrer Lehre umzuwenden von der rechten evans 
geliſchen Lehre, wie er fchon von dem großen Adel etliche ein- 
geführt hätte, und ihnen Büchlein ausgetheilt, wo et nur fonnte 
bei dem gemeinen Mann dazu fommen, wollte fie Alle lehren, 
war felber ungelehrt, Fonnte Fein Latein ꝛc.“ Der Fseiherr 
von Heydeck felbft wurde fo fehr für die Schwenffelvifche und 
die verwandte anabaptiftifche Lehre gewonnen, daß, während 
zu derfelben Zeit in andern proteftantifchen Ländern die Wieder⸗ 
täufer, dem Gutachten der Wittenberger Reformatoren gemäß, 
hingerichtet wurden, in dem ganzen Sohannisburger Diftrift 
fänmtliche Pfarreien mit Predigern dieſer Sefte befept wurden. 
Mit Zenfer ließ fi) der Reformator Paul Speratus in eine 
Eontroverfe ein, die jedoch hauptſächlich nur auf die Abend- 
mahlslehre ſich bezog '°*). 


102) Das Schreiben ift der von Zedlitz herausgegebenen Schrift Wittich's 
vorgedruckt. 

103) Bei Rhesa Progr. I. Hist. Anabapt. ct Sacramentariorum 
in Prussia. Regiomonti. 1834. p. 12. 

104) Rhesa |. c. p. 13. 


282 Balentin Krautwald 


Der beveutenpfle unter den Belennern des Schwenkfeldiſchen 
Syitems war Valentin Krautwald in Liegnig, ver felbft 
auf die Seftaltung dieſes Syſtems, namentlid) im Punkte vom 
Abenpmahle, einen beftimmenven Einfluß ausgeübt zu haben 
ſcheint, übrigens aber lange vor Schwenffelp, fchon im 3. 1545, 
Rarb. Der Herzog Friedrich hatte ihn 1523 zum Lektor am 
- Domftifte in Liegnitz ernannt!*), er war dann Domberr das 
felbft geworben, hatte ſchon fehr frühzeitig Luther's Lehre 
angenommen, und Schwenkfeld hatte von ihm die griechifche 
Sprache erlernt. 

Die folgenden, aus einer feiner Schriften ausgehobenen 
Stellen zeigen, wie Krautwald die lutheriſche Kirche, ver er 
felbft feine Kräfte gewidmet hatte, die glänzenden Berheißungen 
der Prediger und ihr gefammtes Treiben, fo wie die Fäglichen 
Erfolge in dem religiöfen und fittlichen Zuftande der Gemeinden 
betrachtete. 

Es märe leichter geweſen !'°%), zu dem wahren Gebrauch ber 
Saframente — Taufe und Abendmahl — zu kommen, im Anfange 
des neuaufleuchtenden Evangeliums (ich betiene mich nämlich ber 
gewöhnlichen Medeweile); aber wer fragte damals „nah folchen 
Dingen, wer befaß damald den wahren Gebrauch und Sinn bes 
Geiſtes? Weſſen Aufmerkfamfeit war nicht ganz allein auf den 
nun bald zu erwartenden Fall des Papſtthums gerichtet? Wer 
redete je von der Kirche und von den Sakramenten? — In allen 
Dingen find wir in unferem Jahrhundert verkehrt zu Werke ge⸗ 
gangen, baher kommen wir jegt nach Tangen und mehr als Ulyfe 
ſeiſchen Irrſalen endlich darauf zurück, daß wir nach dem zuver⸗ 


— 


105) Rofenberg. ©. 314. 

106) Valentini Cratoaldi epist. paraenetica ad quaestiones 
D. Bonifacii Lycosthenis, concionatoris olim Augustae Vin- 
del. B. 3. b. Erat facilior aditus ad verum usum sub 
initium gliscentis Evangelii, utar enim vulgari sententia, 
Sed quis tum inquirebat? quis certum usum ac mentem 
spiritus tenebat? quis aliud, quam Papismi excidium ex- 
pectabat et praevidebat? Quis de Ecclesia, de Sacra- 
mentis orationem instituit? — Praepostere egimus nostro 
saeculo in ibus, ideo post longos et plus quam Ulys- 
seos errom tandem eo redimus, ut de via certa, et qua 
recta pePPre liceat, scrutemur. Becessimus a domino 
jam inde ab initio revelati Evangelii, ideoque evenit no- 
bis illud psalmi: et cum subverso subverteris. 
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Yäfftgen und geradenus führenden Wege forfchen. Wir find fchon 
vom Anfange des wiedererichienenen Svangeliumd an vom Herm 
abgewichen, daher geht ed und nun auch, wie ed in jenem Pſalme 
beißt: Und mit dem Verfehrten wirft du verkehrt werden. 

Nichts von Allem, was wir thun, hat Gebeihen, unfere Lehre 
ift ohne ihren Segen, unfer Miniſterium ohne Geift, unfere Sa⸗ 
framente ohne Gnade; wir bieten Chrifti Wohlthaten an, er aber 
gibt inzwijchen deutliches Zeugniß, daß nichts von allem dem, 
was wir vornehmen und thun, von ihm angenommen werde !97). 

Wenn wir die heilige Schrift zum Ruhme Chriſfti gebraudyt 
hätten, fo wäre wahrlich Alles viel beffer gegangen, als wir es 
jeßt gehen febelı. Uber alles dieß haben wir vernachlißigt, daher 
läßt uns jeßt der Herr auf unferen Wegen wandeln, bi8 e8 ihm 
einft gefällt, die Krucht in die Scheune zu jammeln. Ich habe 
wahrlich fchon lange unter vielem Andern nichts Derderblicheres 
und Tadelnsmwürdigered in biefer Sache gefehen, ald dag wir in 
des Herrn Sachen Alles ohne den Herrn und nad) unferer Wills 
führ gethan haben. — Werden nicht wir und al’ das Unfere 
mit Recht verachtet und in den Staub gezogen, da wir nicht nadf 
des Herrn Rath zu Werke gegangen find. Ja Viele von uns kannten 
den nicht einmal; deifen Diener zu feyn wir uns doch mit folcher 
Stechheit und Anmaſſung rühmten. Große Heil und himmliſche 
Gaben; haben wir unjern Zuhörern verjprochen, jebt aber fehen 
wir, daß die Meiften nur in den Wind geredet baben!?®), 


m 


107) . c. B. 4. b. Nibil eorum, quac agimus, prosperum st, 
doctrina nostra sine sua benecdictione, ministerium sine 
spiritu, Sacramenta sine gratia; repraesentamus ipsius be- 
neficia, ipse vero interim nihil horum, quae simul agimus, 
simul facimus, sibi probari, non clam testatur. 

108) 1. c. A. 3. a. b. Si nos Scripturis in gloriam Christi fuis- 
semus usi, — multo revera felicius omnia cecidissent, 
quam videmus hodie succedere. Neglecta sunt haec om- 
nia, ideoque sinit nos dominus ambulare in viis nostris, 
donec de fructu in horreo cogendo cogitatio subeat ani- 
mum. Ego profecto jam dudum inter multa alia nihil 
vidi in hac re perniciosius, et majore dignum reprehen- 
sione, quam quod in his, quae sunt domini, sine domino 
et nostro arbitratu omnia gesserimus. — Annon jure nos, 
nostraque omnia contemnuntur ac pessum eunt, qui do- 
minum non consuluimus, imo multi nostrum neque novi- 
mus, cujus tamen nos esse ministros tanta ferocia tanta- 
que asseveratione jactavimus? Magna incrementa et dona 
coelestia nostris auditoribus promisimus, nunc vero ple- 
rosque aörem duntaxat verberasse videmus, 
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Wenige Prediger laden ihre Zuhörer ein zum Gebete, noch 
wenigere zum Bekenntniß der Sünden vor dem hohen Priefter Ehri- 
ſtus; wenige lehren die Furcht Gottes, nicht viele beziehen Alles 
auf Chriſtus den Herrſcher, und zeigen, wie man Alles von ihm 
erbitten und erlangen müfle. Manche verlangen von ihren Zuhörern 
Glauben an ihre äußerlihen Worte und richten dadurch einen neuen 
Goͤtzendienſt an, andere verfprechen ihnen den heiligen Geil, in⸗ 
dem fie. in Allem; was immer fie Ichren, das Ihrige fuchen. 
Wieder andere bringen anderes leeres Geſchwätze, ganz gegen Chriſti 
Ruhm umd Reich, herbei, worüber fich Lehrer und Zuhörer auf's 
böchfte ſchämen müſſen 19°). 

Nah Krautwald's Tod war ed befonders Theophilus 
Agrikola, der die Grundſätze der Liegniger Schule nicht ohne 
Kraft und Rachorud verfocht. Unter diefem Namen — unter 
dem fi) wahrjcheinlih ein Schlefier verbarg — erfchienen 
mehrere, meift Kleinere Schriften, namentlich im %. 1557 eine 
Apologie Schwenkfeld's und eine Wiverlegung des Tutherifchen 
Predigers Radecker zu Löwenberg. Agrikola ſtellt bier ven 
Zuftand des lutherifchen Kirchenweſens dar, wie es ſich nach 
Luther's Tod geftaltet hatte, er fchildert ven Efel und Wider: 
willen, den, wie die Sache heute um fie ftehe, ihr Läftern, 
Schelten nnd frevles Urtheil errege; jegt werde der ganze Haufe 
für Ehriften, Könige und Priefter Gotted ausgerufen, viel von 
chriſtlich evamgelifchen Ländern, Zürften, Städten, Volk, Bünd⸗ 
niſſen, Kriegern, Landsknechten geredet, während doch offenbar 
ſei, daß man noch ein heidniſches Leben führe *1%); dazu komme 
die Uneinigfeit der Iutherifchen Prediger untereinander, die fo 
weit gehe, daß „felten eine Stabt fei, da bie Prädikanten fidh 


109) 1. c. C. b. Pauci concionatores imvitant auditores ad ore- 
tiones, rari ad confossionem peccatorum coram pontifice 
Christo: pauci docent timorem dei, non multi referunt 
omnia ad regnantem Christum, atque ab eo docent omnia 
petenda et expectanda esse. Quidam requirunt fidem suis 
externis verbis, novam idololatriam excitantes. Alii pro- 
mittunt spiritum sanctum auditoribus. Nosti reliqua, quae 
passim docent, sua quaerentes. Alii alias nugas spargunt, 
quae cum omnes sint contra Christi gloriam et regnum, ad 
extremum in his pudore afficiuntur doctores et auditores. 

110) Theopb. Agrikola's Begenberiht auf das Schreiben Radecker's 
vom Aufheben des Herrn K. Schwenkfeld's Bücher. 6. 4. a. 
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nicht felbft unter einander neiden und haflen, ja einander nichts 
Gutes gönnen, ob fie wohl oft ſolches des Volkes halber ber⸗ 
gen, und einen Schein der Einigkeit fürmwenden 111). 

Stärfer noch find Agrifola’s Aeuperungen in feiner Apo⸗ 
logie Schwenkfeld's: 

Die Lutherifchen machen heute den chriftlichen Glauben und 
das Evangelium bei ihnen fo gemein, daß fie einen Jeden für 
einen Chriften halten, der fich zu ihrer Predigt und Gottesdienſt 
tönt, und fie für Apoftel Chrifti Hält, ihmen nicht widerspricht, 
das ift ihnen gut evangelifch, wie bie tügliche Erfahrung und ihr. 
Schreien mitbringt 11°). 

Ob aber nicht bei der Zutherifchen heutigem Evangelium, ein 
heidniſch, epikuriſch, kriegeriſch Weſen folge, da weder Glaube, 
Liebe, Zucht, Ehrbarkeit, Gottfeligkeit, Gebet, Tugend, Gotted- 
furcht, weder bei Yungen noch Alten, ingemeln gefpürt wird, ift 
aus ihren Früchten offenbar, daß feine Treue, eine Liebe, kein 
Wort Gottes im Lande iſt, wie der Prophet Oſeas C. 4 ſagt: 
ſondern Gottesläſtern, Lügen, Morden, Stehlen, Geiz, Wucher, 
Ehebrechen, Voͤllerei hat gar überhand genommen, und eine ſchänd⸗ 
liche That kann der andern kaum entweichen, und kommt eine 
„Blutſchande nach der andern, daß es gar jämmerlich im Lande 
ſteht ''°). 

Ih meine, man führt heute eine ſolche heidniſche 
Barbarei und Leben im Lotherthum, daß bei ihnen 
Sünde nicht mehr Sünde ift, wie alle Welt über fie Elagt. 
Was fie mit dem Munde von Ehrifto und feinem Evangelium 
bekennen, das verläugnen fie nıit der That, und öffnet gewißlich 
jegt der Teufel alle Thür und Fenfter durch die Iutherifchen Trieb» 
prediger (die frommen ausgenommen), bie Jedermann abfolviren 
und Chriften fprechen, mer nur zu ihrer Prebigt und Saframent 
gebt, und an ihre Abfolution glaubt, deren wird keiner von ihnen 
audgefchlofien und in Bann getban, er habe gleich getban, was 
er wolle. Wie ift heute fo gar Fein Ambroflus mehr vorhanden, 
geſchweigend Johannis Baptiftä, Pauli und Anderer, die den Sün⸗ 
digen, fo Aergerniß angerichtet, üffentlich geftraft haben; jetzt iſt 
Alles voll Heuchelei und Alles auf einen Schlag gerichtet. — Leſe 
man nur bie heilige Schrift mit Fleiß durchaus, was fie von den 
gottlofen, abgöttifchen und falfchen Propheten fage, und bebenfe 
man daneben die jeßige Zeit, Lehr und Leben, ba findet man bie 


111) 1. e. M. b. 

112) Theophilus Agrikola's Apologia für Herrn Kaspar Schwenk⸗ 
feld ⁊xc. 1557. B. a. 

113) 1. c. B. 3. a. 
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- überaud bei tenen, die fih für Säulen ter Ehriftenheit Halten, 
eonterfeit und audgetrudt 1). 

In der Etadt Landau erhielt Schwenkfeld einen wichtigen 
Jünger an dem Previger Johann Bader, der bier die pro- 
teftantiiche Lehre eingeführt hatte, aber im 3. 1543 in feinem 
hohen Alter nicht nur den Schleſiſchen Reformater in jein Hans 
aufnahm, fondern fidy auch zu dem ganzen Lehrbegriff vefielben 
befannte. Bader trug nun aud) feiner Gcmeinte, ohne Widers 
ſpruch zu finden, Schwenkfeld's Togmen vor, und bewog, als 
er fi) dem Tode nahe fühlte, den Magiftrat der Etadt, einen 
gleichgefinnten Echwäbijchen Prediger zu feinem Nachfolger zu 
beftimmen. Wirklich trat dieſer Schwenffeldianer nach Bader's 
im 3. 1545 erfolgten Tode an deſſen Etelle; dic Kindertaufe 
ward in Landau abgeſchafft, und ebenjo vie öffentliche Feier 
des Abendmahls, damit nicht Unwürdige ſich Binzudrängen, 
unterlaffen. So herrichte in Landau die Schwenffelviiche Lehre 
bis zur Zeit des Interimd, wo ber Brediger Die Etadt ver- 
laffen zu haben jcheint !'°). 

Nähere Erwähnung verdient‘ bier noch ein Anhänger 
Schwenkfeld's aus etwas fpäterer Zeit, der, wie es fcheint, 
bloß durch die Echriften des Schleſiſchen Reformators ein 
unbevingt gläubiger Anhänger feiner Lehre geworden war. Es 
ift dieß Aggäus Albada, ein Wefftfrießländer, ver früher 
dem herrfchenden proteftantiichen Syſteme ergeben, nachher die 
beiden Hauptparteien, die futherijche ſowohl als die calvinifche, 
verwarf, und fich abwechſelnd in den Niederlanden und in den 
deutfchen NRheingegenden, in Epeyer, Worms, Köln, in den 
Sahren 1568 bis 1584 aufbielt. In Speyer legte er, feinem 
religiöfen Syſtem zu gefallen, die Stelle, die er am Reichs— 
fammergericht befleidete, nieder. Bei jeinen Landsleuten ftand 
er.in großem Anſehen, und als im 3. 1579 die Teputirten 
von Weftfrießland in Leuwarden die wichtige Racififationdfrage 
beriethen, theilten fie ihm alle darauf bezüglichen Papiere mit 
und begehrten feinen Rath. 

Albada war ein entichiedener Gegner der fatholifchen Kirche 


—— — —— — 


114) 1. e. B. 3. b. 
115) Rohrich Geſch. d. Ref. im Elſaß IL, 239. 
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und das Verfahren der Spanier in feinem Vaterlande fcheint 
feiner Gefinnung gegen die Kirche noch eine befondere, bei den 
Schwenffelvianern fonft gerade nicht hervortretende Bitterfeit 
beigemifcht zu haben. Aber auch ver Zuftand des Proteftans 
tismus, wie er ihn am Rhein und in-ven Niederlanden fah, 
erregte in ihm nur Gefühle des Widerwillens 1!%. Der Antis 
hrift, ſchrieb er an eine Freundin, fei jet überall, und erfcheine, 
die göttliche Dreifaltigkeit nachahmend, gleichfall® in dreifacher 
Geftalt, und diefe infernale Dreifaltigfeit (er meint die luthe⸗ 
riſche und calvinifche Bartei neben ver fatholifchen) müſſe noch 
durch den Hauch des göttlichen Mundes vertilgt werden!17). 
— Daß herrfchende Verderben, den furchtbar überhandnehnien- 
den Libertinismud, die Auflöfung aller Glaubendeinheit, vie 
anarchiſche Willführ der Geifter in religiofen Dingen, Alles 
dieß fchildert er in den ſtärkſten Ausprüden'!®). Don den 
Männern, die fich in den Niederlanden an die Epibe der reli⸗ 
giös-politifchen Bewegung und des Kampfes gegen Spanien 
geftellt, fpricht er mit dem tiefften Abfchen, es fei ein fatani- 
ſches, libertinifches, antichriftliches Geſchlecht, welches jest 
überall die Herrfchaft an fich geriffen habe!!); er fürchtet, 
das Wolf werde endlich beim Anblide fo frecher Sittenloftgfeit 
und Sicherheit ſich in Maſſe erheben, und entweder Die jegigen 
Machthaber und üffentlichen Beamten todtfchlagen, oder unter 
die frühere Spanifche Herrfchaft zurückkehren; in einem folchen 


116) Viele Briefe Albada's ftehen in ven beiden Sammlungen Belgi: 
fcher Briefe, der von Heinfius (Mlustr. et clar. viror. epi- 
stolae saec. superiore vel a Belgis vel ad Belgas scrip- 
tae, Lugd. Batav. 1617) und der ven Gabbema (Illustr. et 
clar. viror. epistolae selectiores, Harlingae Frisior. 1669). 


’ 117) Bei Gabbema. 772. 


118) Bei Gabbema. 776. Quid potest aliud accidere, quam ex- 
trema pernicies in tantis tenebris, et tam multiplicium 
Opinionum perversitate, imo in illo. Libertinismo et Anti- 
christianismo vulgari — fchreibt er ven Worms aus im 9. 1584 
mit Beziehung auf den Zuſtand der Riederlande. 

119) Bei Gabbema. 777. Hoc mihi certo persuasum habeo, 
praesertim domino cupiente malis nostris finem imponere, 
nisi Satanica illa, Libertinica et Antichristiana progenies, 
quae nunc ‘ubique rerum potitar, obsisteret. ⸗ 
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Zeitalter könne man ſich nichts Beſſeres, als einen baldigen 
Tod wünſchen '*°). 

Seit feiner Zurüdziehung von öffentlichen Gefchäften be- 
ſchäftigte fich Albada viel mit biblifchen Studien; er ſchrieb 
eine Prüfung der Anmerkungen Beza's zum Neuen Teftamente, 
er fammelte biblische Gollertaneen aus den Schriften Kraut: 
wald's und Schwenkfeld's, und hoffte, die Zeit fei nahe, in 
der eine nene, große Ausgiefung göttlicher Gnade und Er- 
leuchtung ftatt finden werbe !*!). Wie Gott der Bater und der 
Sohn jeder feinen Elias gehabt habe, fo fei nun, meinte. er, 
in diefen letten Zeiten der Eliad des heiligen Geiſtes, nämlich - 
Kaspar Schwenkfeld, gekommen; diefer und Krautwalb felen 
auch bie beiden Zeugen, deren die Apofalypfe gebenfe 1*?). 


— — 


120) Ilhıstr. et clar. viror. epist. saec. super. vel a Belgis vel 
ad Belgas scriptac, ed. Heinsius. p. 803—5. Qui ex con- 
silio unitarum Provinciarum hactenus Daventriae et in 
illis partibus rerum curam habuerunt, pessime apud vul- 
gus audiunt, quod in vita et moribus ipsorum nihil pie- 
tatis nec sollicitudinis animadverterint, sed multum dis- 
solutionis et securitatis. Cälamitates illae diuturnae, tum 
spiritus sancti de peccatis redargutiones plebem hoc tem- 
pore oculatiorem faciunt, ct nisi allaboretur, ut neuti- 
quam alii, quam viri justi et boni, quorum vita et studia 
ostendant, se nihil, quam dei ’gloriam et utilitatem Rei- 
publicae quaerere, rebus gerendis praeficiantur, futurum 
est, ut plebs in rabiem tandem adigatur, omnesque, qui 
in officiis sunt, quive potentia aliqua valent, ipsimet inter- 
ficiant, vel priori dominio et jugo se subjiciant, — Tum 
etiam perfidia, levitas, crudelitas, et avaritia hominum 
hoc tempore tanta cst, ut rarissime bona consilia eventum 
snum consequantur, quac res non potest non maximum 
quoque cruciatum ac dolorem bonoram animis adferre. 
— Quisnam pius hoc calamitosissimo tempore longam vi- 
tam cxpetat? 

121) Bei Gabbema. 768. 

122) Bei Gabbema. 780. Imprimis gaudeo, Collectanea illa'mea 
ad manus vestras illaesa pervenisse: dico Collectanea, quo- 
niam pro majori parte ex Annotationibus Valentini Cro- 
toaldi et libris C. Schwenkfeldi desumpta sunt: quibus 
ille honor a nobis debetur,. ut corum testimonia graviora 
habeamus, quam propria nostra. Sunt enim revera duo 
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— — 


Das Haupt der neuen Lehre ſprach ſich häufig mit ver 
{dm eigenen Klarheit, Beftimmtheit und Fülle des Ausdruckes 
über die höchft wohlthätige erhifche Wirkung aus, die er fi 
von feiner Lehre verjpreche, oder die fie wirklich und Jeder⸗ 
mann fichtbar bereitd hervorgebracht habe; fo heißt es 3. 2. 
in feiner Warnung wegen des Augsburger Reihe- 
tages vomJ. 1530: „Unfer Evangelium hat, Gottlob! viel großes 
Gut gefhafft. Es hat zuvor Niemand gewußt, was das Evans 
gelium, was Ehriftus, was Taufe, was Beichte, was Safra- 
ment, was der Glaube, was Geift, was Fleiſch, was gute 
Werke, was die zehn Gebote, was Baterunfer, was Beten, 
was Leiden, was Troft, was Eheſtand, was Eltern, was 
Kinder, was Herrn, was Knecht, was Frau, was Magp, 
was Teufel, was Engel, was Welt, was Leben, was Tod, 
was Sünde, was Recht, was Vergebung der Sünden, was 
Bott, was Bifchof, was Pfarrherr, was Kirche, was ein 
Chriſt, was das Kreuz ſei; Summa wir haben gar Nichts 
gewußt, was ein Ehrift wiflen fol. Alles ift durch die Papſt⸗ 
eſel verdunkelt und unterdrückt ).“ 

Zwei Jahre früher, im J. 1528, hatte er in der Vor⸗ 
rede zu der Schrift Klingenbeil's von der Prieſterehe 
verſichert: Er habe von Gottes Gnaden ſo viel ausgerichtet, 
daß, Gottlob! jetzt ein Knab oder Maͤgdlein von fünfzehn Jahren 
mehr wiſſe in chriſtlicher Lehre, denn zuvor alle hohen Schulen 
und Doktores gewußt haben. „Ueber das, ſetzte er bei, was 
die Ehe, die weltliche Obrigkeit, was Vater und Mutter, Weib 


illi testes, duo illae olivae, quarum in Apoc. Cap. XI. men- 
tio fit, spiritualiter verba ibi posita, ut debent, accipian- 
tur. Imo, si aures ad intelligendum habeas, est Caspar 
Schwenkfeld Helias spiritus sancti, sicut deus pater suum 
Heliam et filius ejus dominus noster suum habuit. Sed 
hoc mundus nondum ferre potest, nos dei gralia id sci- 

“ mus, et propterea nos nominis ipsius (scil. Schwenkfeldi) 
non pudet nec pudere debet. 

1) Wald. Ausg. XV. 2013. 
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mr Kin, Mım un Sebn, Knecht mr Magd, und in 

Zumma ale Stände ver Welt babe ich ren Geues Gnaden 
zu gutem Geminm und Urrung bracht, daß em Jeglicher 
weis, wie er lekt ımn wie er in ieinem Stande Geu dienen 
fol, un it nicht geringe Frucht, Friede und Tugend erjolgt 
bei denen, tie c3 angenemmen. Weicher Stück keines noch nie 
fein Stift, Kieiter, bebe Schule eder Riarte recht gelehrt haben, 
wie das am Tage mit ibren Büchern und Predigten zu be 
zeugen tft. — Und balte ed nccb geriktih dafür, wenn man 
tie Rapitten, ſonderlich ie jezt mit Schreiben fait plärren, alle 
in einen Haufen felterte, darnach fchmelte und fiebenmal diſtil⸗ 
firte, io stellte nicht ein Viertbeil Zunge Daraus gebracht werden, 
Die ſelcher Artifel Einen fünnte recht lehren, und aus aller 
ifrer Lehre nicht jo viel finten, wie ih vor Gou ein Knecht 
gegen teinen Herm, eine Magd gegen ibre Frau haften follte, 
ichweige tenn, wie fih ein Fürft oder Herr gegen feine Unter- 
tbanen kalten jellte, Tas mir fie auch zeugen müflen, daß fie 
felche8 nimmer von ibnen hören ?).“ 

Mitunter wurden dieſe Lebeserbebungen ſeines Wertes und 
der Früchte, tie e& gebracht, auch mit Klagen und Vorwürfen 
über tie Undanfbarfeit ver Melt, vie das jchon wieder vers 
gefien, oder nie gehörig erwogen habe, verbunden. Eo heißt 
e8 in ver Auslegung des hoben Liedes, tie 1538 er 
jhien: „Wie viel Gutes wir durch die Wohlthat des Evans 
gelii, Tewohl beionderd in den Gcemüthern und Gemiflen der 
Menichen, als auch öffentlidy in der Polizei und in der Haus⸗ 
haltung empfangen haben, Tas achtet Niemand, oder ded) nur 
die Wenigften. Tenn, Lieber! fage mir eine Lebensart, von 
welcher die Menfchen vorhero, ebe Tas Evangelium wieder am 
Tag gefommen, ein wahrbaftiges Urtbeil hätten fällen formen? 
Weder Mann, noch Weib, noch Kinder, werer Ohrigfeit nodh 
Untertbanen, weder Knechte noch Mägde wuften, daß fie fich 
in einer folchen Lebensart befünten, die Gott wohlaefiele. 
Daher nahmen tie alle ihre Zuflucht zu den Werfen ver Mönche?).* 
Eogar die Berficherung wird bier dem gläubigen Lefer ertbeilt, 


2) Bald. Ausg. XIV. 253. 
3) Wald. Ausg. V. 2402. 
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daß auch alle Künfte und Disciplinen vor dem wieberaufgegan- 
genen Lichte. des Evangeliums verfehrt gelehrt worden feyen, 
und daß man von feiner, auch nicht einmal von der Gram- 
matif oder der Disputir- und Rednerkunſt den rechten Nutzen 
und Gebrauch gezeigt und erfannt habe. Was die Rechtslehrer 
betreffe, fo hätten fie zwar einigermaßen ihre Kunft und den 
Augen und Gebrauch derfelben verftanden, aber die allerwenig- 
ften hätten geglaubt, daß fie fi in einer folchen Lebensart 
befänden, die Gott wohlgefalle, und dieß fei das Allerfchäp- 
lichſte. Daffelbe ınöge man auch von den Medicis fagen *). 

Häufig äußerte Luther, befonders in der frühern Zeit, bie 
Anficht, an dem Leben der Menfchen fei nicht fo viel gelegen, 
wenn nur die Lehre rein und richtig aufgefaßt werde. Damit 
begegnete er auch den Erinnerungen, die ihm gleich anfänglich 
fhon hinſichtlich der unausbleiblichen Folgen feiner unter die 
Volksmaſſe gefchleuderten Schriften und Behauptungen vielfach 
gemacht wurden. Die Nieverreißung des Fatholifchen Kirchen- 
gebäudes, das Donnern gegen die Papilten und ihre Lehre, 
erklärte er, fei viel nothwendiger umd wichtiger, als alles Bre- 
digen gegen die Lafter der Menfchen, als alles Arbeiten an 
füttlicher Beſſerung; fo heißt es in feiner neuen Apologie 
und Berantwortung wider der Papiſten Mordge— 
fhrei vom J. 15235 „OD! es ift viel nothwendiger, jegund 


4) Gleich auf der folgenden Seite gibt er allen Fürften und Regenten 
bie denkwürdige Lehre: „Sie follten wiffen, daß fie über aufrühre- 
rifhe Unterthanen gefeßt feien, denen cd nur an bequemer Gelegen: 
heit fehle, einen Aufruhr zu erweden, daß alfo biejenigen, welche 
in ver Verwaltung des gemeinen Weſens hülfreihe Hand bieten 
follten, nur darauf umgeben, wie fie bafjelbe über einen Haufen 
werfen und zerflören mögen.” Die Regierungsfunft gehörte nämlich 
auch zu den Künften, die bis auf Luthers Erhebung im Argen ges. 
legen, und erft durch ihm wieder in ihre- Würde und rechten Ge- 
brand; eingefegt wurden, wie er in der oben angeführten Stelle und 
in andern ausdrüclich verfichert; deßhalb Teste er hier diefe neue, 
in der Finfterniß des Papfithums nicht gefannte Regierungsmaxime 

- den Fürften und Obrigfeiten an’s Herz, dag ſie nämlich ihre Unter: 
thanen ftets ale Menfchen betrachten und behandeln follten, welche 
die Rebellion im Herzen trügen, und nur anf ben günftigen Mo⸗ 
ment Ioszubrechen lauerten. 

413 * 
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zu prebigen wider die fubtile, heilige, wohlgeftalte Verführung 
der Welt durch das befchorne Volf, denn predigen wider öffent» 
liche Sünder, Heiden und Türfen, wider Räuber und Mörder, 
Diebe und Ehebrecher );” und nicht minder bezeichnend für 
feine damalige Gefinnung ift die Aeußerung in dem befannten 
Sendfchreiben an Hartmut von Kronenberg vom I. 1522, 
wo er mit Beziehung auf das Edikt von Worms die Furcht 
äußert, Gott möge zur Strafe dafür fein Wort aufheben, und 
der deutfchen Nation folche Blindheit fenden, und fie alfo ver 
ftoden, daß ihm (Luthern) gräulih fei, daran zu Denken. 
Darauf fegt er bei: „Herr, bimmlifcher Vater! laß uns viel⸗ 
mehr in allen Schmuß und Koth der Sünde unterfinfen, nur 
bewahre und vor DVerblendung u. |. w.“).“ — „Es liegt weit 
nicht fo viel — heißt es in feinem Commentar über bie 
Geneſis — am Leben, ald an der Lehre, daß, wenn ſchon 
das Leben nicht fo rein ift, kann dennoch die Lehre wohl rein 
bleiben, und mit dem Leben Geduld getragen werben. Solchets 
‚lehren unfere Junker (die Katholiſchen) nicht, fonvdern, welche 
die Beßten unter ihnen find, und auf das Höchfte fommen, die 
predigen nur von firengem Leben und legen und große Exem⸗ 
pel der Heiligen vor, bie große, wunderliche Werke gethan 
haben, mit Lachen in den Tod gegangen find, und führen die 
Leute dahin, daß fie der Lehre nicht wahrnehmen. Denn ein 
Menfch ift nicht beffer zu verführen, denn durch folches ſchei⸗ 
nendes Leben; wo nicht wadere Prediger find, ift es eine hohe 
©nade, wer das Leben von der Lehre ſcheiden fann ").“ 
Sindeffen mürde man Luthern Unrecht thun, wenn mar 
ihm eine völlige Gleichgültigfeit hinfichtlich der moralifchen 
Folgen feiner Lehre zufchriebe, vielmehr gehörte zu feinem Sy⸗ 


5) Bine neue Apologie und Verantwortung M. Luthers wider ber 
Papifien Mordgeſchrei. B. b. 

9 Lutberi epp. ed. Aurifaber. IL f. 106. a. Domine deus, 
pater coelestis, obsecramus te pro 1ua inexhausta boni- 
tate, dignare nos potius nulla non peccatorum sentina 
immersos labi multifariam, si peccandum nobis est, tan- 
tum a coecitate et amentia, a compunctionis spiritu n08 
tutos retine. Compunctionis wirb aber wohl ein Dradfehler ſeyn. 

7) Wald. II. 817. 
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fieme andy vie Behauptung, daß bei allen denen, die diefe Lehre 
glaͤubig annaͤhmen, die guten Werfe und alle Tugenden noth⸗ 
wendig und unaudbleiblich folgen müßten, daß die guten Werke 
als die Wirkungen des Glaubens, wo biefer nur vorhanden 
fei, fo wenig ausbleiben fönnten, ald die Früchte am Baume. 
Er hegte daher, wenigftens im Anfange, die zuverfichtliche 
Erwartung, daß wirklich auch in dem Maße, als feine Lehre 
bereitwillige Aufnahme gefunden, eine verfelben entfprechenve, 
große und in die Augen fallende Verbefferung der Menfchen, 
eine. neue, weitverbreitete Belebung der Religiofität fich ein, 
fielen werde. Es kam bei ihm die Kurcht hinzu, daß, falls 
diefe Wirkungen ausblieben, oder gar die entgegengefehten ſich 
zeigten, vie Gegner dieß fofort als ein jedenfalls ſchwer zu 
beantwortende® Argument gegen die Wahrheit einer Lehre gels 
tenb machen würben, bie ihrer unmittelbar ypraftifchen, tief 
in's Leben eingreifenden, ja das ganze religidſe Bewußtſeyn 
beſtimmenden Natur gemäß nothwendig einen großartigen, ſchnell 
erfenndbaren Einfluß, entweder zum Guten ober zum Böoſen, 
ausüben mußte. . 
Luther's erfle Aeußerungen vom %. 1522, wie er fte in 
Briefen an feine Freunde niedergelegt, zeigen bereits, wie wenig 
der Erfolg feinen Hoffnungen entſprach. Mit dem Ausprude 
des Erftaunend jchreibt er dem Erfurter Reformator Lange: 
„Die Kraft des Wortes ift entweder noch verborgen, over fie 
iſt gar zu gering und fchwach in uns Allen, was mich doch 
fehr Wunder nimmt. Denn wir find noch ganz diefelben, bie 
wir vorher geweſen: hart, gefühllos, ungeduldig, trotzig, dem 
Trunke und andern Ausfchweifungen ergeben und zornſüchtig“).“ 
Hier waren es zunächft feine Collegen, die Theologen und 
Prediger der neuen Lehre, die er dabei Im Auge hatte. Aber 
gleichzeitig mußte er fich auch geftehen, daß die Früchte ver 
Neulehre unter dem Volke um nichts beffer feyen. „Nichts ift 
mir jest winerwärtiger, fehrieb er in demfelben Jahre an Hausr 


“ 

8) Epp. ed. Aurif. Il. £.54.b. Virtus verbi vel adhuc latet, vel 
nimis modica est in ommibus nobis, quod miror valde. 
BSumes enim iidem, qui’ anfea, duri, insensati, impätiehtes, 
temerarii, ebrii, lascivi, contentiosi. 
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mann, als dieſer unier großer Haufe, der mit Hintanſetzung 
des Wortes, ded Glaubend und der Liebe nur darum ſich rühmt, 
hriftlich und ewangeliich zu icon, weil er an Zafttayen Yleifch 
efien, dad Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen, das 
Faſten und dad Gebet unterlinen kann ).“ 

In den beiden nächften Jahren jcheint er weniger auf die 
fittlichen Wirkungen feiner Lehre geachtet zu haben. Er freute 
fi) des rajchen Fortichritts, den die Lehre in ganzen Ländern, 
wie Preußen und Echlefien, und in bedeutenden Städten, dars 
unter Magdeburg, Danzig, Straßburg, Nürnberg machte; feine 
Vleberfeßung der Bibel, tie Streitigfeiten .mit Karlſtadt und 
Erasmus befchäftigten ihn vollauf, und obgleich er noch nicht 
ganz von den altfirchlichen Grundfägen und Gefühlen fich los⸗ 
zumachen vermocht hatte, vielmehr auch vielfach mit derartigen 
Erinnerungen und Mahnungen, die er als teuflifche Verfuchungen 
anfah, zu fämpfen hatte, jo war er doch im Ganzen frifchen 
Muthes. Damals und fpäterhin häufig tröftete er ſich mit der 
Vorftellung, die Welt fei eben das Reich des Satans, und 
das fei eines der großen Verdienſte feiner Xchre, Daß man dieſe 
Wahrheit erit jegt recht Far erfenne, daher dürfe man fi) auch 
von den Wirfungen des Evangeliums in der Welt nidyt zu viel 
verfprechen '°). Als jedoch die durch Münzer gegen die luthes 
rifche Lehre eingenommenen Altitädter fich auf das jchlechte Leben 
der Zutheraner beriefen, erwicderte er in einer an die füchfifchen 
Fürften gerichteten Schrift: es ſei allerdings wahr, daß fie, 
die Lutheraner, nach ihrer Gebrechlichkeit nicht Alles tbäten, 
was fie thun follten, übrigens aber fänden fich doch auch bei 
ihnen nicht wenige Früchte eined wahren Geiſtes, und die Alt 
ſtädter bewieſen gerade durch dieje Berwerfung der Lehre wegen 
des fträflichen Rebend der Bekenner derjelben, daß fie den Geiſt 
der Wahrheit nicht hätten !'). 





9) 1.c. N. f. 50. a. At nunc nemo mihi molestior est, quam 
hoc vulgus nostrum, quod, relictis verbo, fide et chari- 
tate, solum in hoc glorjgtur, se Christianum essc, quod 
coram infirmis carnes, ova, lac comedere, utraque specie 
uti, non jejunare, non orare possit. j 

10) ©. den Brief an He ın Breslau vom Juhre 1524. Epp. ed. Au- 
rif. IL f. 234. 
11) 1. c. f. 229. 30. 
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Mit dem Sabre 1525 beginnen jedoch immer ernfter. und 
bittrer werdende Klagen über die „unauefprechliche Verachtung 
des Wortes und die granenvolle Undankbarkeit der Menfchen 
gegen die Wohlthat ded Evangeliums. Luther meinte hiemit 
natürlich nicht den Widerſtand, der ihm von Fatholifcher Seite 
entgegengefegt wurde, er wollte auch nicht etwa darüber Klage 
führen, daß feine Lehre im Ganzen und Großen nur geringen 
Beifall finde, er wußte vielmehr fehr wohl, daß die ganze Kir- 
hengefchichte Fein Beifpiel einer fo reißend ſchnellen Ausbrei⸗ 
tung einer Lehre und eined mit folcher Leichtigkeit von Mile 
fionen Menſchen vollgogenen Religionswechfels aufzuweifen habe, 
und ‚er rühmte fich veffen oft genug. Seine Klagen bezogen 
fi) daher auf den Zuftand, deffen Anblid ihm bie bereits pros 
teftantifch gewordenen Städte und Bevölferungen darboten. — 
Es war diefer Anblid, der ihm folgendes Geftändniß und den 
daran gefnüpften Wunfch auspreßte: „Die Chriften find nicht 
fo gemein, daß fo viel fich follten auf einem Haufen verfams 
mein, es ift ein feltfamer Vogel um einen Chriften. Wollte 
Gott! wir wären das mehrere Theil gute, fromme Heiden, die 
das natürliche Recht hielten, gefchweige das chriftliche !*) ;" 
ein Befenntniß, ähnlich dem, welches er in eben dieſem Jahre 
im Gefpräche mit Schmwenffeld abfegte, gerne wollte er zwei 
rechte Ehriften beifammen fehen, er wiſſe aber nicht Einen. 

Denn ed mußte nun, ungeachtet der noch im vorigen 
Fahre den fächliichen Fürften gegebenen Berficherung, geftan- 
den werben, daß wirflich jest fchon, im I. 1525, eine auf 
fallende Berfchlimmerung, eine Zunahme aller Lafter, als bie 
nächfte Folge der neuen Lehre fich eingeftellt habe: 

Mojes ift feiner Lehrer; er hat das erfte Gebot wohl aus- 
gelegt, — (den Leuten) über das auch allerlei Untugenden vor- 
geworfen, damit fie etwas Anderes, denn das verheißene Land, 
verdient hätten. Eben wie wir für daS liebe Evangelium ung 
auch Halten und verdienen, daß jest unfere Evangeliſchen 
fiebenmal ärger werden, denn jie zuvor gemefen. Denn 
nachdem wir dad Gvangelium gelernet haben, fo ſteh— 


len, lügen, trügen, frefien und faufen wir, und trei= 
ben allerlei Laſter. Da Ein Teufel iſt bei uns aus— 


12) Bom Bauernaufſtande. Mal. Ausg. xvi. 73. 


236 Suher'6 Zorn zogen vu Demaien; 


geriziehen worden, iimt ibrer num lichen ärgere wicher 
im zud zefskrem. wie 203 jegr am ı z 


Daß doch eigentlich vie Teutichen, viele „barbariſche und wahr- 
haft beſtialiſche“ Ration, rie ibm bieber nur mit Undank ges 
lohnt habe, einer ſolchen Wehltbat nicht werth fei'’). Das 
Entfichen neuer Sekten erſchien ihm als vie angemeßne Strafe 
Gottes für dieſe Beracdhtung ter Gnade des Wortes !*); dabei 


13) Ansleg. d. V. Budes Mies. Wal. Ausg. IL 2727. 

14) 1. « ©. 3591. 

15) Epp- ed. Aurifaber. U. p. 328.6. Ego Zachariam erplane et 
Prophetas Germanico vertendos assumpsi, digaissimum 
opus gratitudine, qua me hactenus excepit barbara haoo 
et vere bestialis natio. 

16) 1. ce. Hausmanno. 1526. Il. f. 319. 320. Christum esepit 
tsedere mundani hujus cursus , ideo tradit eum Sata. 
nae, qui vindicet eontemptem illum verbi graties inef- 
fabilem , bine furentibus haseresibus, illine armis hostium 
et casibus regum magnorum. Insignis ille contemptus 
verbi Dei etiam graviorem errorem merestur mitti, 


— 
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aber meinte er die Deutfchen feined Anhanges immer mahnen 
zu mäflen: fie ſollten doch zurüdbliden, in welchem Abgrunde 
der Finfterniß, in welcher Ungewißheit des Heiled fie in ver 
alten Kirche geftet, und nun den Zuftand feliger Sicherheit 
und Gewiffensruhe mit jenem frühern vergleichen. 

Aber wo und wer fie (die Undanfbaren für's Evangelium) 
find, ja, wie voll die Welt jolcher iſt, das fehen wir leider! vor 
unfern Augen, nicht allein an denen, welche bie erfannte Wahr- 
heit ded Evangeliums — wifjentlich verfolgen, fondern auch noch unter 
uns, die wir dad Evangelium empfangen und und deſſelben rühmen; 
der große Haufe auch fo fchändlich undankbar dafür find, daß nicht 
Wunder wäre, daß Gott mit Blitz und Donner, ja mit allen 
Türken und Teufeln aus der Höle dareinfchlüge. — So bald haben 
wir vergefien, wie wir find unter dem Papſtthum zeplagt und als 
mit einer Sündfluth überſchwemmt und erfäuft geweſen mit fo 
mancherlei wunderlichen Lehren, da die Gewifſen in Aengſten ge⸗ 
weien, und gerne wären felig worden. Uber nun da wir durch 
Gottes Gnade von dem Allem find erlöfet, fo danken wir auch 
dafür eben aljo, daß wir Gottes Zorn nur ſchwerer auf und laden. 
— Denn rechne doch ſelbſt, was es für eine unletdliche Botheit 
if, da wir von Gott ſolch große, unmäßliche Wohlthat, Verge⸗ 
bung aller Sünden empfangen, und Herren find worben des Him⸗ 
meld, und er doch nicht fo viel bei uns damit kann erheben, noch 
und bewegen, baß wir daran gebächten und um defwillen unferm 
Nächften ein Wort vergäben von Herzen, ich will ſchweigen, daß 
wir ihm auch: geben und dienen follen !?). | 

Man will fchlecht nicht bedenken, daß er (Gott) fich fo trefflich, 
reichlich und grüdiglich gegen und ausſchüttet, daß wir jetzt haben 
das rechte Paradies, ja das ganze Himmelreich, wenn wir ed nur 
erfennen wollten, und wir jo frhändlich und undankbarlich ſolches 
verachten, als wire es nicht genug und allzuviel, daß wir feine 
zehn Gebote mit unferm Ungehorfam übertreten, wir müffen dazu 
auch feine Gnade und Barmberzigkeit, im Evangelium und anges 
boten, mit Füßen treten; was iſt es denn Wunder, ob er auch 
feinen Zorn über und geben List. — Ya über alle ſolche gräu⸗ 
liche Sünde muß man darnach auch die Läfterung häufen, daß 
man fchreiet und Flaget (menn ber Zorn und die Strafe ergeht), 
es fei Alles des Evangelii, oder wie man jet fagt, der neuen 
Lehre Schu !?). 

Mir Haben dad Evangelium, Gott Lob! das kann Niemand 
Idugnen; mad thun wir aber dazu? Wir gedenken alleine darauf, 


17) Kichenpoftil. Wald. Ausg. XU. 1234. 
18) 1. c. XI. 1223. 
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jrege Sorze, wenn irgend einer einen cher wem Gulden 
tellıe, da jerzet er un» art Ab. 25 ibm das Gelb 
geüsblen merde: aber das Eranaeſtam fünıre er ein ganzes 
entrarben x. '?’). 
Got: kınn tie ichinzliche Berachtung jenes Worts unzgerochen 
lafien: wir aud wicht lany zuieken, dumm das Granzdium 
o reich gepredigt, daB es jo Bar micht gemein iR ſeit ber 
Zeit, als es jegt, Gen Lob! iR?*). 
So mir num erlöiet An? von dieſer bölliichen Berrabruny 
(im Parittbum), ſagen wir Gou gar keinen Dank tırum, dienen 
nicht, wie uns 218 Geangelium lehrer, nebmen und des Rüch⸗ 
nicht treulih an, wir aeben mir LiR un? Perrug um, ein 
Jeglicher in ieinen Sıd zu ichırren, es babe der Richie zu efien 
ober nicht, darum, aus Bieter Undankbarkeit. in au fürchten, Gett 
werde uns plagen wie bie Juden ıc. 21). 

Tenn laßt und bin:er uns jeben, in welchen Finiternijien, 
Irrtum und Gräueln wir gemeien find, da wir nicht wuñten, 
wie wir wandeln und Gott gerallen jollten. Aber das int leider 
Alles ſchon vergeilen, find faul und undankbar worden ??). 


Bei ſolchen Erfahrungen fuchte Lutber ih und Andere 
zumeilen damit zu tröften und zu beichwichtigen, daß es eben 
fo fen müfle: ‚wenn man von Gotted Gnade und Friede 
predigt, welches durch das Evangelium geichiebt, da wundert 
man ſich dann, daß die Leute fo boje find, mehr denn zuvor. 
Allein es muß fo fen‘ ıc.*’), und wies daher auch die Bors 
würfe der Gegner mit vornehmer Micne ald Icered Gewäſch ak. 


— — 


ı 


pi 


19) 1. e. XI. 2171. 

20) 1. c. 1977. 

21) 3. c. XIL 1920. 

22) ]. c. 597. 

23) Ausleg. des 94. Pfalms. Wald. V. 63. Um dieſe Nothwendigkeit 
zu erflären, und die Lehre felbit vor jetem Verwurfe zu ſchützen. 
nimmt Luther unter Anderm anch jeine Zuflucht zu den Einwirkungen 
des Teufel. So fagt er in feiner Erklärung des Propheten 
Hofeas (Leipz. Ausg. VOL 147): „Der Prophet will uns durch 
fein Exempel auch Htärken, daß wir die Lehre nicht darum verlaſſen 
oder ihr feind werben, weil der große Haufe ficher in Sünten bleibt, 
fondern es gefchieht nicht aus der Lehre Schuld, ale wäre fie böfe. 
Denn dieß iſt dee Tenfels Werk, welder die Herzen wider das 
Wort treibt.” 
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Unfere Widerfacher koͤnnen uns nicht höher fchelten und fpotten, 
denn daß wir viel Gutes predigen und hören, aber doch Niemand 
weiter fommt, und Niemand darnach thut und ſich davon beffert, 
ja daß wir ärger werben, denn wir zuvor gewejen find; barum 
(fagen ſie) wäre es bejjer, daß ed bliebe, wie e8 vorhin gemejen **). 

Zu unferer Zeit schreien Papiſten, Wiedertiufer und andere 
Notten wider und: Was iſt's, daß ihr viel predigt vom Glauben‘ 
und Chriſto? Was werden die Leute davon befir? Es muß 
wahrlich gethan feyn. Solch Fürgeben hat wohl einen Schein, 
als fei eö etwas; aber wenn man's bein Lichte befleht, fo iſt's 
ein Yauter, ledig, nichtig Gemüfch ?°). 

Diefer Troft bielt indeß nicht lange vor, und die folgende 
Stelle zeigt, wie hart ed ihn anfam, die Thatfache einzuges 
ftehen, daß der neue Glaube, fo bereitwillig er geprebigt und 
vernommen werde, Doch durchaus das Gegentheil von dem 
hervorbrachte, was er nach Luther's Theorie hätte wirken follen. 
Nachdem er nämlich zuerft erwähnt, daß man im Papftthum 
To fleißig und inbrünftig gewefen fet, zu hören und zu thun, 
was gepredigt wurde, fo daß, wenn Jemand gepredigt- hätte, 
man folle eine Kirche in vie Elbe bauen, man es gethan hätte, 
fährt er fort: „Nun aber, fo man dad Wort in die Lehre 
und auf die Kanzel gebracht hat, daß man Gott vertrauen und 
dem Nächften dienen foll, da will es im Leben nirgends hers 
nad; das ijt der leidige Teufel, wir find aber damit nicht 
entſchuldigt. — Weil nun die Lehre fo vollfommen in's Werk 
and Leben bei und nicht will fommen, wie es wohl follte feyn, 
beforge id}, es werde unfer Herr Gott, wo der füngfte Tag 
nicht drei jchlägt, die Strafe nicht feyren lafjen, denn es will 
bei uns mit dem Leben doch gar nicht folgen, auch in dem 
Geringften nicht, daß man dem Nächften diene, welches doch 
ja nicht weit qefeger ift. — Weil wir aber fo verzweifelte Leute 
find, und doch zuvor unter dem Papfte fo viel gethan haben, 
jegt aber nichts tlun, fo muß entweder der jüngfte Tag drein 
ſchlagen, oder unfer Herr Gott wird Rotten fchiden, daß wir 
wiederum thun, was nicht vonnöthen ift 2%). 

Jedenfalls lag es, wie Luther gejteht, nicht daran, ‚daß 

24) Kirchenpoſtill. Wald. XII. 1158. 
25) 1. c. 1120. 
26) 1. c. Xi. 2061. 
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euse ben Belle zu wenig arycrtig warte: „Ichull iR jegt 
bie ggößrhe Klage, rak mau zei yrmigt, mu Wirmenb bar 
meh fu, teuren tie Sente ie reb, Talk mut jaml werben, 
be5 es cine Echete iũ. ur zul wemiyer um, Team juser; 
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in feinem Gommentar über ten Galaterbrief 
Hautpekille: fe bewerten, wie ib jede, andı 
bedenflidye Erflãrung des lühigen Bbinemens wil- 
er Ach damit wur ter vernichtenden Ueber⸗ 


:: 
: 


machen mit dem Ablaß, Wallfabrien x., da bielt man viel ba⸗ 
von, aber jegt ſpricht mum: H1' kann man nicht mehr deum von 
Ghrifte und dem Blauben prebigen, ſo ab ich's ſchon fatt, ich 
hab es vor wohl mehr gehört **). 

Einzelne Aeußerungen aus ven Jahren 1527 bis 1529 
verrathen, daß er den Zufammenban; zwiichen der ſteigenden 
Berwilverung und feiner Lehre wohl jab. Er redet von uns 
üben Schwätern und vergeblichen Lehrern ?*), die wohl wũß⸗ 
ten, daß Unfeufchheit ımd Geis Sünde fei, aber gleichwohl 
bingingen, umd ſich auf den Glauben verließen, ver fie felle 


27) 1. e. XU. 1152 

28) Bald. VIIL 2816. 

23) Bald. XIIL 31. 

30) Kirhempoftill. Wald. XI. 612. 
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felig machen ohne Werke, weil die Werfe nicht felig machen *'). 
Er gedenft der vielen ruchlofen Leute, die jegt dad Evangelium 
mißbrauchen, frei dahin leben und thun, was fie wollen, mei⸗ 
nen, Niemand folle fie ftrafen, weil das Evangelium eitel Vers 
gebung der Sünden predige. Er gefleht*?), weil jetzt die guten 
Werke Cim ypapiftiichen Sinne) verworfen und dawider gelehrt 
‚werde, fo wolle alsbald folgen, daß Jedermann fchreie: „Wohle 
an, jo wollen wir feine guten Werfe thun!“ Er verhehlt nicht, 
daß in dem Maße, ald das „Evangelium“ weiter und anhals 
tender gepredigt werde, dad Verderhen auch immer höher 


Solches ift ein groß Aergerniß, — daß auf unferm Theil 
auch viel Aergerni bed Lebens und wenig Beflerung befunden 
wird. Soldyed macht dem heiligen Evangelium die Nachrebe, 
daß weltweife Leute fagen: „Wenn ed eine heilige, felige Lehre 
wäre; fo würden die Leute daraus fich beſſern und frönmer wer⸗ 
ben ss) “ . 
Ausgenommen gar Wenig, die ed mit Ernſt meinen und 
banfbarlich annehmen, fo iſt der andere Haufe fo undankbar, fo 
mutbwillig, fo frech, und leben nicht anders, denn als hätte Gott 
fein Wort darum und gegeben, und vom Papſtthum ſammt ſei⸗ 
nem teufliichen Gefängniß erlöfet, daß wir möchten frei thun und 
laffen, was und gelüftet, und alfo fein Wort nicht zu feinen 
Ehren und unferer Seligkeit, ſondern zu unſerm Muthwillen die⸗ 
nen müßte®*). 

Ih halte, e8 müfle alſo feyn, daß bie, fo evangelifch werben, 
ärger find nach dem Evangelio, denn fie zuvor, vor dem Evan⸗ 
gelio, gewejen find. Wir erfahren’s leider täglich, daß Die Leute 
jegt unter dem Cvangelium größern und härtern Haß und Neid 
tragen, ärger find mit Geizen, Scharren, Kragen, benn zwor 
unter dem Papftthum *°). | 

Je mehr und länger es (das Evangelium) geprebigt wind, 
je ärger wird ed. Dieweil jetzt der Bann abgethan iſt, tät 
ein Ieber, wad er will; und bieweil jetzt fein (Gotted) Name ges 
läftert wird, fo wird er deinen Namen wieder lüften und ſchän⸗ 
den. Darum wollen wir jeinen Namen und Wort nicht alfo ver- 
achten. Es Sieht einer feinen Iammer dran! Wenn ich nick 


31) 1. c. XI. 2389. 

32) Ausleg. d. V. Buchs Mofes. Walch. TEE 2710. 
33) Hauspoſtill. Walch. XIIL 2550. 

34) Wider ven Türken. Wald. IX. 2742 

85) Hauspoſtill. Wald. XII 2193. 2198. 
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unjerm Herrn Gott zu Lich predigte, wollte ich nicht ein Wort 
predigen, kenn welche am meiſten erangeliih ſen wollen, ver- 
achten's, und machen's mit seinem Wort, wie fie wollen?). 

Taher neue Klagen über tie grüuliche Undankbarkeit der 
Deutidyen und ihre Verachtung Ted Werted. Luther nennt 
Dabei auch Ehuriachten insbeſondere als das Land, mo das 
Unheil zu einer furchtbaren Höhe geitiegen jei. 

Wir find Gott und jeinem Wort undanfbar, darum wird 
gejcheben, Laß ter Teufel, ter von und ausgetrieben, fieben andere 
Teufel mit jich bringen wird, bie ürger find, denn er ſelbſt, und 
für Einen Irrtbum werden wir ſiebenmal toriel Irrtum baben, 
unb wird alio tiebenmal ärger mit und werten, tenn es zuvor 
geweien it (Luc. 11, 26.) Alsdann wird alle Schuld dem 
Evangelium zugemejjen werben, wie allbereit Viel anraben, das 
Evangelium zu läftern, und iprechen: „Ad, wollte Gott! wir 
wären unter dem PBapit lieben: vier find die Früchte ded Evan⸗ 
geliums, dan es allentbalben jo ũbel zugeht: hätten wir das Evan⸗ 
gelium nicht angenonmen, io bätte es feine Noch.” Alſo muß 
das Evangelium herbalten und tie Schuld tragen, und unjere 
Undankbarkeit und Verachtung, die doch alle Uebels eine Urſach 
iR, obne Schuld und ledig ausgeben, auf daß es ja wahr werde, 
daß fieben Teufel dabin fommen, La zuvor Einer war. — — 
Wollte Gott! es bliebe fchlecht bei der Trägbeit und Faulheit, und 
folgete nicht auf die Faulheit des Wortes Verachtung und Ver⸗ 
folgung, darein jetzt ale Welt gerätb. Wir gedenken nicht mehr 
daran, worinnen wir unter dem Papfttbum geſteckt find. Wabr⸗ 
lich hunderttaufend Teufel batten und damal beienen, alle faliche 
Lehre, Irrthum und Gräuel batten wir angenonmen, da war alle 
Belt vol Abgötterei, — wußten nicht, mad Chriftus wäre, ober 
Glaube an ihn. Welcher it wohl unter uns, der daran gedenfet? 
Seht follten wir Bott danfen, daß er uns aus ſolcher Gefängniß 
des Teufels erlöjet, und das Licht jeined Wortes gegeben bat, fo 
fahren wir zu, und find nicht allein läſſig und faul, das liebe 
Wort zu hören, ſondern heben auch an, daſſelbe zu verachten 
und zu verfolgen ?’”). 

Aübereit unter dem Gebiet unſers Landesfürſten hebt fich 
eine jolche Verachtung des Evangeliumd, Undankbarkeit und Ver⸗ 
gefienheit an, daß mir mein Herz zerbrechen möchte. Ich bätte 
nicht gedacht, dan man ded Jammers und Elends, barinnen wir 
geftekt find im Papſtthum, alfobald jellte vergejien haben, und 
nicht8 mehr daran gedenken. Wir Icben jo ficher, ald wären wir 


36) Kirchenyoftil. Wal. XI. 2120. 
37) Ausleg. des Gvangel. Ichannes. Wal. VE. 1012. 1011. 
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ewig in biefer Freiheit geweſen. So will auch Niemand zu Kir⸗ 
hen, Bredigtftühlen und Schulen mehr etwas geben. Könnte 
man die Prediger Hungers fterben (lafjen), jo thite man ed zum 
allerwilligften:: verfolgen auch die Prediger, und fünnten fle bies 
felbigen zum Lande hinausjagen, fo thäten fie e8 viel Tieber®®). 


So wechfelten denn bei ihm die Stimmungen, bald freu⸗ 
dige Zuverficht, und dabet troßige, hochfahrende und wegwer⸗ 
fende Behandlung aller Gegner, wenn er fie auf die glänzen- 
den Erfolge und die rafchen Bortfchritte feiner Lehre verweifen 
fonnte; bald zorniger Grimm, düfterer Mißmuth, wenn er den 
innern Berfall, die fteigende Entfittlichung, die moralifche Fäul- 
niß fah, die überall im Gefolge feiner Lehre fich einftellte. 
Dann pflegte er von feinen Deutfchen zu reden, als feien fie 
ein völlig verwildertes, bis zur Grenze der Thierheit herabge- 


funfened Volk: ,, Solche fchändliche Säue find wir heillofe 


Deutfchen das mehrere Theil, daß wir weder Zucht noch Vers 
nunft haben, und wenn wir von Gott hören, achten wir’s 
gleich fo viel, als wären ed der Gaukler Mährlein ?°),” und 
in der DVorrede zu feiner Schrift wider den Türfen nannte 
er die deutfche Nation „ein wüftes, wildes Volf, ja fchier halb 
Teufel, halb Menfch *°).” 

In feiner Verzweiflung ftiegen ihm felbft Bedenklichkeiten 
darüber auf, ob er ferner noch diefe feine Lehre fchriftlich und 
mündlich verfündigen folle, da ſolches Unheil daraus erwachfe. 
„Seht, fagt er, unfer Leben an, unfern guten Wandel und 
Weſen! Seht an, wie man fich allenthalben jest fo närrifch zu 
dem Evangelium ftellt, daß ich fehler nicht weiß, ob ich ‚mehr 
predigen foll oder nicht! Ich wollte längft haben aufgehört, 
wo ich nicht wüßte, daß es Chrifto auch alfo ergangen 
wäre‘'). 

Man weiß in der That nicht, wen Luther mit dieſen letz⸗ 
ten Worten täufchen wollte, fich oder Andere: rechnete er in 
folhem Grade auf die Blindgläubigfeit feiner Anhänger, daß 


38) ]. c. VII. 2129. 

39) Daß die Worte: „das iſt mein Leib“ noch feflitehen wider die 
Schwarmgeifter. Wald. XX. 1014. 

40) Wald. XX. 2633. 

41) Kirchenpoftill. Wald. XL. 3052. 
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* 
er fie wirklich zu überreden hoffte, nach dem Zeugniſſe der hei⸗ 
ligen Schrift habe die Lehre Ehrifti bei feinen eigenen Jüngern 
nur Sünde und Lafter zur Folge gehabt, und die erften Ehri- 
ften feien ärgere Sünder geworden, als fie zuvor im Juden⸗ 
thume oder Heidenthume geweien? — Daß die Verfündigung 
der wahren göttlichen, Lehre auch ſtets die Frucht einer wahren 
Beſſerung hervorbringen müfle, wußte Luther fehr wohl, und 
im J. 1534 fchrieb er: „Wenn das Wort Gottes rein und 
lauter gelehrt wird, alsdann werben die böfen Lehrer ausge⸗ 
rottet, und auf die Predigt ded Evangeliums folget allezeit die 
BVerbefierung der gottlofen Lehre und Lebens, fo vorhergegan- 
gen **),”" wobei er freilich an feine eigenen frühern Geſtändniſſe, 
was ihm gewöhnlich widerfuhr, fich nicht erinnerte, und nicht 
bedachte, welches Urtheil er hiemit über die eigene Lehre fälle. 

Zumeilen fuchte er feinen Troft in der Vorſtellung, vie 
jebige Berwilderung fei nur etwas Vorübergehendes und Zus 
fälliges; fo fchrieb er im 3. 1531 an den Markgrafen Georg 
gu Anſpach: „Der Haufe ift nun in die fleifchliche Sicherheit 
gerathen, daß man eine Weile muß fie laffen ihre 
Luft büßen. Es muß doch anderd werben, wenn die Viſi⸗ 
tation nun in Schwanf fommt. Es gehet bald zu, wenn man 
abbricht ein alted Gebäude, aber das neue zu bauen, gehet 
nicht fo bald zu, alfo muß ſich's hier aud) mit der Zeit ſchicken 
und geben **).” 

Dann aber gefteht er felbft wieder, daß er das ganze 
Werk nie angefangen haben würde, wenn er dieſe Folgen vors 
bergefehen hätte: 

Dieß (daB mein Amt Gottes? Amt ift,) if ein mächtiger 
Troft, mit welchem ich mich fehr oft aufgerichtet habe wider ben 
Gedanken des Satand, daß er die gegenwärtigen Aergernifife dem 
Evangelio beimiffet. Wenn mir nun Gott nicht die Augen zfges 
fihlofien Hätte, und ich hätte dieſe Aergernifle vorhergefehen, fe 
hätte ich nimmermehr angefangen, bad Evangelium zu lehren. 
Feuer tröftet mich diefed, daß ich weiß, mein Amt fei Gottes 

mt **), 


42) Aueleg. der Propheten. Wald. VL 620. 

43) Enther’s Briefe an ven Markgrafen Georg in Reinhard's Bels 
trägen zur Hiftorie d. Sranfenlandes. I. 198. 

44) Ansleg. der Propheten. Walch. VE. 920. 
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Ich habe oft gedacht, ich wollte dad Predigen gar anftehen 
laſſen; denn die Leute werden taylich härter, fpigiger und giftiger 
draus, deuten's dahin, man wolle fie dringen und mit Gewalt 
faſſen, geben Bin, find ſtolz und trußig *°). 

Mer wollte auch — fagt er im 3. 1538. — angefangen 
haben, zu ypredigen, wenn wir zuvor gemußt hätten, daß fo viel 
Unglück, Rotterei, Aergerniß, Läſterung, Undank und Bosheit 
ſollte darauf folgen? Aber nun wir darinne ſind, müſſen wir 
herhalten und ſolches lernen und ſehen, daß es nicht Menſchen⸗ 
thun noch Kraft iſt, ſondern der heilige Geiſt ſelbſt thun- und 
erhalten muß: ſonſt wären wir die Leute nicht, die ſolches ertragen 
und ausführen Eünnten *®). 

Auch die Prediger follten Schuld tragen an dem einreifs 
fenden Verderben: 

Ich befinde täglih, daß gar wenig Prediger jest find, fo 
die zehn Gebote, den Glauben, das Vater unfer recht und 
wohl verjteben und lehren können fir das arme Volk. Und dies 
weil fie im Daniel, Hoſea, Apokalypſi und dergleichen Büchern 
hoch, berumfliegen, indeß gebt der arme Pöbel hin, hört zu und 
gaffet auf jolche herrliche Gauffer mit großem Wunder. Wenn's 
Jahr um it, fo können fie weder zehn Gebote, noch Glauben, 
noch Vater unjer '7). 

- Sch fage es auf meine Ceele, fo viel ich gefehen und erfah— 
ren babe, beide, Prediger und Echreiber, fo jeßt die beften feyn 
wollen und ſollen (gar wenig ausgenommen), wiffen nicht von 
diefem Stücke, daß die Erkenntniß Chriſti und feines Vaters allein 
bad ewige Leben ijt, und dan es Alles am Worte liegt, und ob 
fie einmal bisweilen biezu rathen, jo iſt's doch ald in einem 
Traum geredt und gehört. Papſt, Mönch und Pfaffen fchelten 
fönnen fie alle wohl, aber des rechten Grundes, damit man daß 
Papſtthum und allerlei falfche Lehre flürken muß, wiflen ihrer 
wahrlich wenig ?°). 

Er überfah dabei, Daß er felber es war, ber feinen Pres 
digern die Anleitung dazu gegeben hatte, die befannten Stellen 
bei Daniel und in der Apofalypfe auf den päpftlichen Stuhl 


45) Auslen. des Ev. Johannes. Wald. VII. 2467. 

46) 1. c. VII. 564. 

47) Ausleg. d. Propheten. Wald. VI. 3294. 

48) Matheſius, Leben Luther’s f. 118. a. Schon im 9.1524 Flagte 
er über feine neuen Prediger (Epp. ed. Aurifaber II, 191.): Ad 
haec adco frigent charitate, vivuntque vitam sic pravam, sic 
gentilem, ut plus sane offendant, quam prosint, atque per 
hoc prorsus sagittas divinas obtusas reddunt atque debilitant, 


Döllinger, vie Reformation, I. 1, 2te Aufl, W 
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und die Fatholifche Kirche anzuwenden, und das Volk durch 
die Ausmalung und Applikation der bort enthaltenen prophe⸗ 
tiſchen Schilderungen mit Haß und Abfcheu gegen den Papft 
und die Satholifchen zu erfüllen. 

Auch ließ er, wie Mathefius erzählt, an feinem Tifche 
mehr als einmal fich vernehmen, er habe ihrer über drei nicht 
gehört, die Ehriftum und fein Amt gründlich und einfältig ers 
Härten können +). Eben diefer fein Freund und Schüter hörte 
von ihm im 3. 1539 heftige Klagen über die Aufführung ver 
proteftantifchen Prediger; er werde, fagte er, von feinen eigenen 
Leuten dahin genöthigt und gedrungen, daß er um einen Pfafs 
fenchurm beim Churfürften anhalten müffe, darin man folche 
wilde und ungezäumte Leute, wie in cine Prifon, ſtecken Fönnte. 
Denn ihrer viele wollten fi doch mit dem Evangelium nicht 
mehr ziehen laffen. Alle, die der Bauchforge und guter Tage 
halber in's Kloſter gelaufen wären, die fprängen fleifchlicher 
Freiheit halber wieder heraus, und der wenigere Theil, die er 
fenne, hätten ihren Mönch im Slofter gelaffen °°). — So brach 
er freitich den Etab über feine thätigften Mitarbeiter am Res 
formationswerfe, und über die eigentlichen Väter und Grüner 
der neuen Kirchen, welche befanntlich größtentheild entwichene 
oder ausgeftoßene Mönche waren. In der That muß er hin 
fichtlich der großen Mehrzahl der Prediger, namentlich) ver 
neuen in Wittenberg gebildeten Generation bie traurigften Er—⸗ 
fahrungen gemacht haben, wenn er drei Jahre vor feinem 
Tode gegen einen Freund äußerte, aus den fünfzehnhundert 
oder zweitaufend Studierenden, größtentheild Candidaten der 
Theologie, welche Wittenberg damald hatte, würden Taum zwei 
ober drei rechtfchaffene Prediger hervorgehen. 

Als Johann Spangenberg im I. 1543 zu 
und die Studenten, da Spangenberg mit Luther 
gium ging, in großen Haufen auf dem Platze 
Luther den Spangenberg, mie viel er gie d 
denten bätten; und als biejer antwortete, A 
da ſprach Luther: „Ja, ich glaube Bei 
denn weniger. Denn unjere Union 










49) Matbefins. f. 118 a. 
8)1.e£ 121.6. 
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als jegt. Wie viel meint Ihr aber, daß rechtichaffene Theologen 
aus foldem Haufen jollten werden?" Dr. Spangenberg ſprach: 
„Ein zweis oder dreihundert.“ Da ſprach Lutherus mit tiefem 
Seufzen: „Ja wohl, hundert! Wenn zween ober drei rechte 
ſchaffene Theologen aus all den jungen Leuten, bie jegund allda 
vorhanden find, werden, fo hätten mir Gott viel zu banken! — 
Wie viele werden andern Sinne, wenn fie (dad studium theo- 
logicum) ſchon angefangen haben, und brgeben fih auf andere 
Fakultäten? Wie viele werden ihrer vor Theologen promovirt 
um bloßer Gunft und Gaben willen, aud wohl um Gunft und 
Sreundfchaft willen, die doch nichts weniger find, als Theologen? 
Wie viele find ihrer dann auch, die fih nur um Brauch willen 
auf die Pfarre begeben, denen bie Religion ganz und gar kein 
Ernſt it? Wie viel find derer, die mohl anfangen, und wenn 
fle zu Dienften kommen, ſich fein und wichtig einlaffen, und dar⸗ 
nach nicht fortfahren, oder wohl gar bie Dienfte auffagen und 
reſigniren, freien eine reiche Wittwe, fangen Händel an und warten 
der Nahrung. Das ich jegt gefchweige der Apoftaten und Mame⸗ 
Iuden, und derer, die um Geminnfted willen, oder aus Furcht 
die Wahrheit verfchmeigen, oder fonjt ihr Amt nicht treulich ver- 
richten? Wahrlich, rechte Theologen find feltfame Vögel auf Erden. 
Ihr findet unter taujend felten zween oder auch wohl Einen. 
Und zwar die Welt iſt auch folcher rechtfchaffener Lehrer nicht mehr 
werth. Sie will fie auch nicht mehr haben; es wird übel zugehen, 
wenn ich und Ihr und etliche wenige Andere hinweg find. Gott 
mag ſich alsdann unferer Nachkommen erbarmen, und mit dem 
jüngften Tage nicht lange auöbleiben®!).“ 

Daher denn folche Vorwürfe, wie er fie felb im Com⸗ 
mentar über den Galaterbrief den Pfarrern und Prebis 
gern macht. 

Wir, fo das Wort Ichren follen, find auch läſſig, richten 
unfer Amt, nachdem wir zum Li ber Wahrheit berufen find, 
nirgend mit foldem Ernſt und Fleiß aus, ald wir etwa unter 
dem Papſtthum in Finfternif und gräulihem Irrthum thaten, und 
nicht wußten, noch verftunden, was wir thaten. Denn je 
pie von der Breibeit, jo uns Ehrijtus erworben Hat, wiſſen, 
s wie find in unjerm Amte, es jei zu predigen, 
zu ihun und Boͤſes zu leiden *2). 
fo faft treiben und zu treiben 
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beide begebren und bitten, baben wir nicht geringe Urſachen, die— 
weil wir jeben, daß leiter viel Brarrberren und Prediger bierin 
febr ſjäumig find, und verachten beide, ir Amt und biete Xehre; 
etliche aus großer bober Kunit, ctliche aber aus lauter Faulheit 
und Aauchierge, welche ttellen fib nicht anders zur Sauce, denn 
alö wären fie um ihres Bauches willen Pfarrberren ober SBrediger, 
und müsten nichts tbun, denn der Güter gebrauchen, weil fie leben, 
wie fie unter dem Papſttbum gewobnt. — Ad das find zumal 
ſchändliche Freßlinge und Bauchdiener, die billiger Saubirten oder 
Hundsknechte icon jollten, denn Seelmärter oder Prarrberren. Und 
daß fie Doch To viel tbäten, weil fie des unnügen ſchweren Ge= 
ſchwätzes, der fieben Gezeiten, los find, an derſelbigen ſtatt Mor 
gens, Mittags und Abends eman ein Blatt oder zwei aus dem 
Katechismo, Betbüchlein, neuen Teſtament, oder jonit aus der Biblia 
läjen, und jich ſchämeten ein wenig, daß fie, gleichwie die Säue und 
Hunde, nicht mebr vom Evangelie Lebalten, denn jolcbe faule, jchäd« 
liche, ſchändliche, fleijchliche Freibeit >°). 

Auch in den Jahren 1532 und in den folgenden preßte 
der Zuftand, den der Reformator allenthalben, wo feine Lehre 
berrfchend geworten war, wabrnabm, vie Füglichen Berichte, 
die von allen Seiten ber an ihn einliefen, ihm wiederholt das 
Geſtändniß ab, Tag ed in der alten Kirche beſſer geweſen fet, 
als jest in der neuen. 

AU ſein (Cbriſti) Amt und Werk iit dien, bay er uns täg» 
Ih Eünde und Ted ausziebe, feine SKeiligfeit und Leben und 
anziebe. Dieſe Predigt nun ſollte man billia mit großen Freuden 
annehmen, und darnach auch fromm jenn. So febrt es ſich leider 
um, und wird die Welt aus diejer Lebre nur je länger je ärger. 
Tas it der leidige Teufel jelbit. Mie man fiebt, dag die Leute 
jegund geigiger, unbarmberziger, unzüchtiger, frecher und ärger 
find, tenn zuvor unterm Papfitkum °*). 

Um bie chriftliche Kirche wird es ſteben nicht andere, benn 
wie um ein Schäflein, dad der Wolf jegt bei der Wolle ermijcht 
bat und frejten will. Unſer Adel, Bürger und Bauern bören 
auch nickt, meinen nicht andere, wenn wir daS Evangelium pres 
digen, und die Mönche mit ihren Werfen ichelten, denn wir pres 
bigen aute Tage, und erlauben ihnen, zu thun, was fie wollen. 
Wenn wir Ginen Teufel auötreiben, fo kommen ihrer ſieben an 
die Statt. Menn wir die Mönche alle vertrieben, jo würden wir 
flebenmal ärgere friegen, denn die jegigen ind ’°). 

53) Mal. X, 26. 
54) Hauspeſiille. Mal. XI. 19. 
55) Tiſchreden. Wald. XXII. 938, 
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Lied der Papiſten Bücher, höre ihre Predigten, fo wirft du 
finden, daß dieß ihr einziger Grund iſt, darauf fie flehen,. wider 
uns pochen und trogen, da fie vorgeben, es ſei nicht Gutes auß 
unferer Lehre gefommen. Denn alöbald, da unfer Evangelium ane 
ging und fich hören Tieß, folgte der gräuliche Aufruhr, es erhuben 
fih. in der Kirche Spaltung und Sekten, es ward Ghrbarkeit, 
Disziplin und Zucht zerrüttet, und Jedermann wollte vogelfrei ſeyn 
und tbun, mas ihm aelüftet nach allem feinem Muthmillen und 
Gefallen, ald wären alle Geſetze, Rechte und Ordnung gar aufs 
gehoben, wie es denn leider allzu wahr ijl. Denn der Muths 
wille in allen Stänten, mit allerlei Laſter, Sünden und Schan⸗ 
den iſt jeßt viel größer, denn zuvor, da die Leute, und 
fonderlich der Pöbel, doch etlichermaffen in Zurcht und im Zaum 
gehalten wurden, welches nun wie cin zaumlos Pferd Iebt und 
thut Allee, was es nur gelüftet ohne allen Scheu. Denn es 
verachtet ber Kirchen Bande, dadurch es zuvor gebalten ward, und 
mißbraucht dazu die Nachläfligfeit weltlicher Obrigkeit. Allen diefen 
Unrath und Plage (melche wahrlich nicht fchlecht noch geringe 
ſchätzig find,) geben unfere MWiderfacher unferer Lehre und dem 
lieben Evangelium Schuld. Aber Halt mit deinem Urtheil ein 
wenig inne, — und ſiehe, ob das eine gute Confequenz und Folge 
fei, wenn ich aljo ſage: dieſer Theologus ijt böfe, drum ift bie 
Theologie böſe; der Jurift ijt ein Schalt und Bube, darum iſt 
die Juriſterei und die Mechte wiſſen böje und eitel Buberei; diefer 
Magifter ijt ein Gurentreiber, darum find die Künfte, die er lehrt, 
Hurenwerfe. Würde man nicht fagen, daß ein folcher (der folche 
Eonjequenz und Folge vertheidigte, als wäre Ile recht, gut und 
ſchlüßig) unſinnig wäre? Und dennoch folgern die Widerfacher 
nichts Beſſeres °°). 

Zu fo efenden Sophismen nahm er in der Verzweiflung 
feine Zuflucht, und meinte die Menfchen überreden zu füynen, 
es fei eben fo wenig ein wefentlicher Cauſalzuſammenhang zwi⸗ 
fehen der Lehre und dem allgemeinen Sittenververben, der gei⸗ 
ftigen Trägheit und Srreligiofität, welche eingeftandenermaflen 
überall, wo dieſe Lehre verfündet wurde, eingerifien waren, 
als ein wefentlicher Zufammenhang ftatt finde zwifchen ver 
zufällig perjünlichen Unfittlichfeit eincd einzelnen Predigers und 
der von ihm in jeiner amtlichen Stellung vorgetragenen Lehre. 

Jedermann klaget jebt und fehreiet: das Evangelium mache 
Unfriede, Hader, unordig Weſen in der Welt, und ftehe Alles 
ärger, feit e3 auffonmen it, denn vor je, da ed doch fein ftille 








56) Ausl. des 2. Pfalms. Wald. V. 114. 
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zuging, und keine Berfolzung war, unb bie Leute miteinander 
lebten, als gute Areunte une Radkam??). 

- Gott weiß, wie es und ichmer:t. wenn wir bören müjlen, 
e8 fei vor der Zeit, ehe das liebe Evangelium aufging, Ales fein 
Ki und frietfam gemeien, nun aber, da ed üch ins Wolf vers 
Breitet hat, werden alle Dinge zerrütter, tie ganze Welt bewegt 
und über den Haufen geworsiica. Wenn ioldes ein Weltmenſch 
hört, ärgert er ſich daran, und denkt, e& rolge unt komme ber 
Ungeborjam ter Untertbanen gegen tie Obrigkeit, Aufrubr, Krieg, 
Peſtilenz, Theurung, Zerttörung der Regimente, ganzer Länder und 
Königreibe, Rotten, Aergernis und antered dergleichen unzählig 
viel Unglück von ter Lehre des Evangeliums ber’®). 


Borzüglich fchmerzlih war ihm ter Gontraft zwiſchen dem 
Eifer umd der Begier, mit der Dad Rolf die neue Lehre anfäng- 
lich anzuhören und aufgunchmen pflegte, und ver Gleichgültige 
fett, welche ſich regelmäßig einftellte, ſobald einmal die neue 
Ordnung der Dinge hergeftellt, die altfirchlichen Inftitutionen 
befeitigt, die fpecielle Beichte, das Faſten u. f. w. abgefchafft, 
und die einfachen Hauptjüge von ver Zurechnung des Verdien⸗ 
fies Chrifti, von dem feiten Glauben an ten eignen Gnaden⸗ 
Rand und der unfehlbuaren Gewißheit der Scligfeit gefaßt wa⸗ 
rn. Wohl formte e8 geichehen, daß, nachtem ter Reiz ver 
Reuheit vorüber war, eine gewiſſe Abneigung, immer denfelben 
engen Cyclus von wohlbefannten Lehren in den vielen Predig⸗ 
ten abhandeln zu hören, fich Vieler bemächtigte. Zugleich fcheint 
eine allgemeine Mißachtung ver Prediger chen frühzeitig eins 
gerifien zu fenn. Daher Aeußerungen bei Luther wie folgende: 

Das Wort kann nicht lange tteben, denn bie Undankbarkeit 
ift zu groß; jo macht die Verachtung und der Ueberdruß, daß es 
weg muß, und Gott in die Länge nicht zujehen kann. Zuvor 
ehrte man groß die Lebre von Roſenkränzen, Ablaß, Walfahr- 


57) Ausleg. tes Ey. Matthäus. Wald. VII. 600. 

58) Waldı. VII. 2556. Comm. in ep. ad Gal. Francof. 1543. 
f. 380. Profecto vehementer dolet, cum audire cogimur, 
omnia fuisse tranquilla et pacata ante Evangelium, jam 
eo invulgato omnia turbari, totum mundum commoveri, 
et in sese collidi. Hoc audiens homo sine spiritu, sta- 
tim offenditur et judicat, inobedientiam subditorum 
erga magistratus, seditiones, bella, pestem, famem, ever- 
siones rerumpublicarum, regionum et regnorum, sectas, 
scandala et similia infinita mala oriri ex doctrina Evangelii. 
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ten ꝛc.; jebt, da man predigt vom Glauben an Chriftum, und 
wie man freundlich unter einander leben fol, fo fagt man: Was 
iſt das? Darnach verachtet man’d bald, da muß es zu Scheitern 
und zu Boden gehen. Es ift der Welt nicht zu helfen, fle glaubt’& 
nicht; ich bin’ fehler müde; aber um meinetwilen und etlicher 
Frommen willen muß ich prebigen: fonft iſt's vergebens >°). 

Wir find des Papſt's nun los, und wiffen nun wiederum, 
was Evangelium, Taufe, Saframent ift, und was wir vor Frucht 
bavon haben, nämlih, daß wir Gotted Kinder feyen und fellg 
werben. Aber wie geht's? Alt und Jung fehlägt das Wort in 
den Wind und befümmert fich dieweil mit andern Gedanken. „O, 
fagen fie, hätte ich dafür zu efien! Wat Himmel, hätt' ick bie 
Mehl 1.9)!“ 

Die unter den Tyhrannen fich Ielden müflen, fchreien mit 
großem Verlangen Tag und Nacht darnach (nach der Iutherifchen 
Lehre); — da unfere Säue dagegen das felige Brod felbft reiche 
lich und viel ganze Körbe voll Broden haben, aber vor Webers 
flug barzu nicht riechen mögen; ja ftoßen e8 mit dem Rüſſel um, 
wühlen drinnen, treten ed mit Füßen und laufen darüber hin*t). 

Da ift unter Hundert, ja, ich wollte fagen, wohl taufenb 

Menfchen faum Einer, der noch gebenfet des Jammers und elen- 
ben Wefend, das in Papſtthum, beide der Lehre und des Lebens 
oder Gottesdienſts halben gemwefen ift, daß die armen Gewiſſen, 
an allen Orten gedränget, nirgend feinen gründlichen Troft haben 
fönnen finden. Aller Mühe, Arbeit, Unkoſt und Beſchwerung ber 
Gewiſſen it gar vergeffen; fonft follte das Heilige Evangelium, 
dad von folchen Jammer uns geholfen, wohl werther und lieber 
bei und gehalten werden; wir würden auch Gott fleißiger davor 
danfen und frömmer feyn ®®). 
Jetzt, nun ed (dad Evangelium) fo gemein iſt, daß es Jeder⸗ 
mann im Buch gefchrieben Hat, und täglich Iefen Kann, achtet «8 
Niemand für etwas fonderliched und köſtliches. Ja wir werden «8 
dazu überdrüßig und fchlagen e8 in Wind, als hätte e8 nicht die 
hohe Majeftät vom Himmel, fondern irgend ein Schufter gerebt. 
Darum widerfähret und auch zur Strafe unſers Undankes und 
Beratung, daß wir wenig davon haben, und nimmer fühlen 
noch jchmeden, was für ein Schag, Kraft und Gewalt in Chriſti 
Worten ift®>). 

Die Sicherheit ift fo groß bei dem gemeinen Saufen, daß 


— 


59) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VII. 2309. 10. 
60) Hauspoſtille. Walch. XIII. 1816. 

61) Ausleg. des 23. Pſalms. V. 378. 
62) Hauspoſtill. Walch. XIII. 193. 
63) Ausleg. des Ev. Matthäus. Walch. VII. 539, 


302 Eniher über ven Undank ver Sachfen, 


unferm Herrn Gott zu Lieb prebigte, wollte ich nicht ein Wort 
predigen, denn welche am meiften evangelifch fern wollen, ver- 
achten’, und machen's mit feinem Wort, wie fie wollen ?®). 

Daher neue Klagen über die gräuliche Undanfbarfeit der 
Deutichen und ihre Verachtung des Wortes. Luther nennt 
dabei auch Churſachſen insbeſondere ald das Land, wo dad 
Unheil zu einer furchtbaren Höhe geftiegen fei. 

Wir find Gott und feinem Wort undanfbar, darum wird 
gefchehen, daß der Teufel, der von und auögetrieben, fieben andere 
Teufel mit ſich bringen wird, die ärger find, denn er felbft, und 
für Einen Irrthum werden wir fiebenmal foviel Irrthum haben, 
und wird alfo flebenmal ärger nit uns werden, denn ed- zuvor 
geweien ift (Luc. 11, 26.). Alsdann wird alle Schuld dem 
Evangelium zugemefien werden, wie allbereit Viel anfahen, das 
Evangelium zu Läftern, und jprechen: „Ach, wollte Gott! wir 
wären unter dem Papit blieben; dieß find die Früchte des Evan⸗ 
geliums, daß es allenthalben fo übel zugeht; hätten wir dad Evans 
gelium nicht angenommen, jo hätte es feine Noth,” Alſo muß 
bad Evangelium herbalten und die Schuld tragen, und unjere 
Undankbarkfeit und Verachtung, die doch alles Uebeld eine Urſach 
it, ohne Schuld und ledig ausgehen, auf dag ed ja wahr werde, 
baß fieben Teufel dahin fommen, da zuvor Einer war. — — 
Wollte Gott! es bliebe fchlecht bei der Trägheit und Faulheit, und 
folgete nicht auf die Baulheit des Wortes Verachtung und Vers 
folgung, darein jetzt alle Welt gerätb. Wir gedenken nicht mehr 
daran, mworinnen wir unter dem Papſtthum geſteckt find. Wahr⸗ 
lich hunderttaufend Teufel hatten und damal beſeſſen, alle faliche 
Lehre, Irrthum und Gräuel hatten wir angenommen, da war alle 
Welt vol Abgötterei, — mußten nicht, was Chriftus wäre, ober 
Glaube an ihn. Welcher ift wohl unter uns, der daran gebenfet? 
Jetzt folten wir Gott danken, daß er und aus jolcher Gefängniß 
des Teufels erlöjet, und das Kicht jeined Wortes gegeben bat, fo 
fahren wir zu, und find nicht allein läſſig und faul, das liebe 
Wort zu hören, fondern heben auch an, baffelbe zu verachten 
und zu verfolgen??). 

Allbereit unter dem Gebiet unferd Landesfürften hebt fich 
eine folche Verachtung ded Evangeliums, Undankbarkeit und Ver⸗ 
gefienheit an, daß mir mein ‚Herz zerbrechen möchte. Ich hätte 
nicht gedacht, daß man ded Jammers und Elends, darinnen wir 
gefteckt find in Papſtthum, alſobald jolte vergeften haben, und 
nicht8 mehr daran gedenken. Wir leben jo ficher, ala wären wir 


36) Kirchenpoſtill. Walch. XU. 2120. 
37) Ansleg. des Gvangel. Johannes. Walch. VIII. 1012. 1011. 
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ewig in biefer Sreiheit gewefen. So. will auch Niemand zu Kir⸗ 
hen, Predigtitühlen und Echulen mehr etwas geben. . Könnte 
man die Prediger Hungers fterben (laffen), fo thite man e8 zum 
allerwilligften:: verfolgen auch die Prediger, und Eünnten fie dies 
felbigen zuın Lande hinausjagen, fo thäten fie e8 viel lieber?). 


So wechfelten denn bei ihm die Stimmungen, bald frenu⸗ 
dige Zuverficht, und dabei trotige, hochfahrende und wegwer⸗ 
fende Behandlung aller Gegner, wenn er fie auf die glänzen- 
den Erfolge und die rafchen Bortfchritte feiner Lehre verweiſen 
fonnte; bald zorniger Grimm, düfterer Mißmuth, wenn er den 
innern Berfall, die fteigende Entfittlichung, die moralifche Faäul⸗ 
niß ſah, die überall im Gefolge feiner LXehre fich einftellte. 
Dann pflegte er von feinen Deutfchen zu reden, als feien fie 
ein völlig verwildertes, bis zur Grenze der Thierheit herabge- 


funfened Volk: ,, Solche fchändliche Säue find wir heillofe - 


Deutfchen das mehrere Theil, daß wir weder Zucht noch Vers 
nunft haben, und wenn wir von Gott hören, achten wir's 
gleich fo viel, als wären ed der Gaukler Mährlein ®°),” und 
in der Vorrede zu feiner Schrift wider den Türfen nannte 
er die deutfche Nation „ein wüſtes, wildes Volk, ja fchter halb 
Teufel, halb Menfch *°).“ | 

In feiner Verzweiflung fliegen ihm felbft Bedenklichkeiten 
barüber auf, ob er ferner noch diefe feine Lehre fehriftlich und 
mündlich verfündigen folle, da ſolches Unheil daraus erwachfe. 
„Seht, fagt er, unfer Leben an, unfern guten Wandel und 
Weſen! Seht an, wie man fich allenthalben jest fo närrifch zu 
dem Evangelium ftellt, daß ich fchier nicht weiß, ob id) ‚mehr 
predigen fol oder nicht! Ich wollte längft haben aufgehört, 
wo ich nicht wüßte, daß es Chrifto auch alfo ergangen 
wäre“). 

Man weiß in der That nicht, wen Luther mit dieſen letz⸗ 
ten Worten täufchen wollte, ſich oder Andere: rechnete er in 
folhem Grade auf die Blindgläubigfeit feiner Anhänger, daß 


38) 1. c. VII. 2129. 

39) Daß die Worte: „das iſt mein Leib“ noch feſtſtehen wider vie 
Schwarmgeiſter. Wald. XX. 1014. 

40) Wald. XX. 2633. 

41) Kirchenpoftill. Wald). XL. 8052. 


314 Euler über bie Beradtung 


als die nächſte und natürlichite Folge ſeiner Lehre eingeftellt 
hatte, und contraftirt dieſe Trägheit mit dem Eifer und ber 
Thätigfeit, welche ehemald das Farholiiche Volk beieelt babe, 
und welche die Mönche indbeiontere noch jegt in Llebungen des 
Gebeted und ver Asceje an ten Tag legten. 

Ta das Wort Gottes ertlib vor zwölf oder fünfzehn Jahren 
auffam, böreten Lie Leute fleißig zu, und wur Jedermann froh, 
dag man mit guten Werken nicht ſollte ſich mehr pla= 
gen, ſagten: Gott Lob, dag man Waſſer bat zu trinken, denn 
da waren wir burftig, und ſchmeckte die Lehre des Evangeliums 
wohl; mir tranfen davon, und war eine örtliche Xehre. Aber 
jegund find wir jatt und des Trankes müre und überdrüſſig, daß 
unjer Herr Gott muß hinweggeben und muß und lajien Durſt 
flerben ; denn es bleibet bei denen, Lie ihren Jammer fühlen. Aber 
ed find ihrer wenig, die es willen: das mehrere Tbeil machet eine 
fleiichliche Freiheit aus dem Evangelio, eine jleiichliche Erquickung 
und Trank, als, daß fie nicht mehr wollen falten und 
beten, baben einen PVortbeil aus tem Evangelium gemonnen, 
befümmern fich nicht darum, mo die Seele bleibe, fuchen nicht 
Trof daraus, ed ſchmeckt ihnen auch nicht mehr ?!). 

Im Papſftthum thaten die Leute jene närriſchen und unnüßen 
Werke obne Zahl viel mit großer Luft, Willen, Fleiß, Andacht 
und fchweren Unfojten. In unſern Kirchen aber, ba bie wahre 
Lehre von den guten Werken aufs allerfleißigfte „etrieben wird, 
find die Leute jo faul und unfleigig, Gute zu tun, daß nicht 
zu fagen if. Je mehr fie ermabnt werden, Guted zu tbun, fid) 
unter einander zu lieben, Lie Bauchſorge fabren zu laſſen ac., je 
kälter und fäuler jle werten, zu all dem, damit fie ihren Glauben 
und chriftlichen Wandel üben und beweiien jollen??). 

Sobald fie von der Freiheit gehört baben, mitten file fich 
bald darauf zu berufen, und zu jagen: Win ich frei, jo mag ich 
thun, was ich will; may das Meine verfauren, jo tbeuer, als id 
will; item, werden wir nicht jelig um unierer auten Werfe willen, 
warum jollte ich dem Dürftigen Almoien geben? Und wenn fe 
gleihh mit Worten ſolches nicht fagen, ſo beweiſen fie ed doch 
durch die That. Solche machen ihr Fleiſch ohne alle Scheu frei, 
daß es Eeinem Geſetz unterworfen fen noch dienen ſoll, umd machen 
aus der geiitlichen Freiheit eine zügelloſe Freibeit des Fleiſches. — 
Sie find fiebenmal ärger unter dem Namen der Freiheit, denn fle 
unter des Papſtes Iyrannei geweſen find ’°). 





— — 


71) Ausleg. des Ev. Jehannes. Walch. VII. 2318. 
72) Erkl. d. Br. an d. Galater. Walch. VIII. 2689. 
73) L. c. 2683. 
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Wenn wir Chriften fo fleißig wären in unfern Werfen, ale 
fie (die Mönche) in den ihren, fo wären wir lauter Heilige. Aber 
ed wird nicht3 daraus auf beiden Seiten. Wir find faul und uns 
fleißig, fo thun fie allzuviel, aber der rechten Werke thun fie gar 
feines ?*). 

Unter dem PBapıtthum lief man in folcher Brunit, und war 
fehr eifrig in Erbauung der Kirchen, in Außtbeilung der Almo⸗ 
fen ıc. Jetzt, da die wahre Neligion gelehrt wird, und bie Leute 
von guten Werfen recht unterrichtet werben, fo ift Jedermann kalt⸗ 
finnig, dag man fich darüber verwundern muß??). , - 

Wenn man jest die Leute auf's höchfte locket und vermahnt 
zu folchen guten Werfen, und machet's fo Eöftlich, al8 man immer. 
fann, daß es Gott herzlich wohl gefället, fammt allen Engeln im 
Himmel, und dazu hundertfältig vergelten will, doch will Nies 
mand hinan?). 

Jetzt, da man dieß Alles (zehn Gebot, Vater unfer, Glaube ꝛc.) 
vechtfchaffen und Härlich predigt, weiß man nicht, wie man’d genug 
verachten fol. Bor Zeiten konnte man Klöfter und Kirchen bauen, 
auch mit allzu überflüffigen Unkoſten, jetzt kann man einem Pfar⸗ 
rer nicht ein Loch im Dache zubauen, daß er trorfen liegen Eönnte; 
ich will fchmeigen der arogen Verachtung. Das wäre auch mohl 
Weinend werth, dag man jolche Verachtung fol fehen. — Dar⸗ 
um achte ich jept nicht fo jehr den Geiz in den Bauern 
und Hurerei und Unzucht, fo jeßt allenthalben über- 
band nimmt, al& ich achten muß die Verachtung des 
Evangelii?”). 

Die Welt bleibt allzeit fo, daß fie entweder falſch vom Glau⸗ 
ben rühmt, oder will ohne Glauben allzu heilig ſeyn. Predigt 
man vom Glauben und Gnade, ſo will Niemand Werke thun. 
Treibet man auf die Werke, ſo will Niemand an den Glauben; 
und find gar ſeltſam, die ſich der rechten Mittelſtraße halten. Ja, 
es wird auch wohl den frommen Chriſten ſchwer. Denn ich be= 
fenne für mich felbit, und ohne Zweifel Andere auch müſſen bes 
fennen, dan mir's mangelt an folchem Fleiß und Ernſt, den ih 
jegt viel mehr, denn zuvor, haben follte, umd viel nachläffiger bin, 
denn unter dem Papſtthum, und ift jest nirgend ein fulcher Ernft 
bei dem Evangelio, wie man zuvor bat gefehen bei München und 
Pfaffen, da man fo viel ftiftete und baute, und Niemand fo arm 
war, ber nicht etwas geben wollte. Aber jet ift nicht Eine Stadt, 
die einen Prediger wollte ernähren, und nichts gebet, denn eitel 


74) Ausleg. des Evang. Matthäus. Wald. VIL 956. 
75) Ausleg. d. Propheten. Wald. VI. 1211. 

76) Ausleg. des Evang. Matthäus. Wald.” VII. 728. 
7?) Hauspoftill. Walch. XI. 8. 
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Rauben und Steblen unter ben Leuten, und lañen ihnen Riem 
wefren. Bober fomnı ſolche ſchändliche Rlage? Wan der Lehre 
(jagen die Schreier), Tas man lebret. man ſolle "nicht auf die 
Bere bauer nob traum Aber es it der leidige Ieufel, Der 
foldyes der reinen, beilſamen Lebre fäliclich zumiñet 2c. 72). 

Insbeſondere klagt Lutber über die mehr und mehr eins 
reißende Unterlaſſung des Gebetes: 

Wir können jetzt wobl vor Aura ſeben, was täglich vor 
Hindernijfe wider das Evangelium geben: aber auch ſeben, daß 
wir uns des Gebetes wenig annebmen und fielen, als ginge uns 
dieſe Warnung une Vermabnung nichts a1’), und dürften um 
nichtö beten, weil das unnütze G:riarper uns Gemurr ber Ro 
ſenkränze und anzerer abgöttiſchen Gescetlein aufgebört bar?®). 

Sie Doktorin (Lutber's Ganin) ĩaate zu ihm: „Herr Doktor, 
wie kommt's, das wir im Papſttbum vo bigig, emſig und oft ge 
betet Haben, jest aber iſt unfer Geber ganz kalt, ja wir betem 
ſelten?“ Da antwortete der Doktor darauf und iprad: „Der 
Teufel treiber jeine Tiener immerrort, die And muhielig und fleißig 
in ihrem Öotteödienit?!).‘ 

Zur völligen Ratblofigfeit Rei gerte rich Luther's Betroffens 
heit, a!8 er wahrnehmen mußte, daß Das viele Predigen nad) 
den Principien und ver Methode des neuen Syſtems auch fo 
gar nichts Gutes wirfe, dag bei allem auf's ſorgfältigſte durch» 
geführten homiletiſchen Gebrauche des Geſetzes und Ted Evans 
geliums, nach dem neuerſonnenen Gegenſatze, bei allem Don⸗ 
nern und Schrecken mit dem Geſetze und Tröſten mit dem 
Evangelium die Menſchen doch nur immer ärger würden: „Je 


78) Ausleg. des I. Br. Johannes. Mal. IX. 1310. 

79) Eclhe Klagen führte derſelbe Mann, ter dem deutſchen Volle bie 
Uebung tes Gebetes in felgender Weite verichtlih gemacht Batte 
(VBerrete auf Alsrir Kreßner's Prediaten. Wald. XIV. 291.): „Die 
Papiſten plumpen hinein und machen eitel Merfheiliae im Himmel, 
und unter fo viel Regenten der Heiligen iſt nicht Gine, Pie doch ein: 
mal einen Heiligen beſchrieb, der nach der arrilltichen Seiligfeit oder 
nach des Glaubens Heiligfeit heilig geweſen wäre, all’ ihre Heilig: 
feit it, daß fie viel gebetet, gefaſtet, ncarbeitet, ca: 
fteiet, hart gelenen und gekleidet aewefen find, welde 
Hetligfeit fhier allzumal audh ein Yund und Suu 
täalich üben kann.“ 

80) Auslen. des Evang. Matthäus. Walch. VIL 872. 

81) Tiſchreden. Wald. X 1. 810. 
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mehr man den LXeuten predigt, je Ärger werben fie, und trogen 
noch dazu, wenn man fie ftrafet und mwarnet, daß wir doch 
nicht8 mehr haben von dem lieben Evangelto in der Welt, 
denn lauter Hohn und Spott und teuflifchen Haß, welches 
den frommen Ghriften durch's Herz geht“?).“ Im der Noth 
verfiel er auf den Gedanken, ob es nicht ratbfam fei, den 
Bann wieder einzuführen, fo jehr er dadurch mit frühern 
Srundfägen und Behauptungen in Widerfpruch gerieth, und 
ſo fehr er feine und feiner Gehülfen Ohnmacht in diefer Bes 


ziehung fühlte. 

Den weltlichen Bann jolten Könige und Kaifer wieder aufs 
richten, denn wir können ihn jeßt nicht anrichten. Uns ijt aber 
der Bann befohlen, dap, wenn Jemand mider Gottes Gebot 
fündigt, und will nicht hören, man ihm feine Sünden Binde. 
Kömmt er aber wieder zurüd, jo joll man zu ihm jagen: bir 
find deine Sünden vergeben. Es it aber, Gott Rob, die Welt 
jegt jo fromm, dan man des Banned nicht bedarf, ob fie gleich 
mit Sünden überſchwemmt iſt. Denn fie ſteckt voll Geized, Haſ⸗ 
ſes, Neides, Betruges, ja voller Schande und Laſter. Es heißt 
jegt Alles redlich und ehrlich gehandelt, Nahrung gejucht, ed muß 
Alles Heiligkeit jeyn, und find in des Teufeld Namen Ale fromm 
geworden. Darum bat diefer Bann des Lebens halber nicht mehr 
fat. Wir können diefen Bann nicht aufrichten. Aber fo mir 
nicht fünnen die Eünde des Lebens bannen und ftrafen, fo bannen 
wir doch die Sünde der Lehre. Den Bann haben wir bennocdh 
behalten, daß wir ſagen: die Wiedertäufer, Saframentirer, Keber 
fole man nicht hören, bannen und fcheiden fie von ung ®®), 

Hoch wäre folche Disciplin (Bann) vonnöthen, denn der 
Mutbwille, dan Jedermann thut, mas er will, nimmt zujehende 
überhand, und wird durchaus eine Tautere Schinderei. Da geben 
die Regenten Urfache zu, jeben durch die Finger, Taflen folchen 
gropen Mutbwillen ungejtraft, als die jet nichts anders zu thun 
haben, denn day fie eine Echagung über die andere den Unters 
thanen aufdringen, daß nun binfort der mehrere Theil der Herr⸗ 
fhaften nicht3 anders find, denn Rentereien und Zollhäufer ). 

Man mup den Bann in der Kirche wieder anrichten, denn 
ber Leute Bosheit, Lafter und Untugend nimmt überhand. Wehn 
nur Leute wären, die fich ftrafen liegen ®>)! 


82) Ausleg. des Evang. Lukas. Wald. VII. 1365. 

83) Luthers ned, ungedruckte Predigten v. Bruns herausg. ©. 63, 
84) Tifchreden. Wald. XXI 970. 

85) 1. c. 963. 


318 Suther's 


In den lebten Lebensjahren Lutber's nahm der Mibmuth, 
die düftere Stimmung bei ihm fortwährend au, jene Zuverfidht 
des Eiegerd, die ihn ehemals getragen und begeiſtert hatte, 
war nun von ihm gewichen, oder brach nur in einzelnen Mos 
menten wieder hervor. Tie Erfahrungen, die er über die Fol⸗ 
gen feiner Lehre gemacht, hatten ihn zwar nicht milder gegen 
die Bertheidiger der alten Kirche geitimmt, vielmehr war er, 
wo möglich, noch leidenichaftlicher und bitterer gegen Papft, 
Kirche, Theologen und Mönche geworden; als im 3. 1539 
die Fatholiiche Religion im Herzogthume Sachfen unterbrüdt, 
und die lutheriiche eingeführt wurte, tavelte er ed, daß man 
über fünfhundert Pfarrer, die alle giftige Papiſten feien, 
nicht fogleich abgeichafft und fortgejagt habe**). Ter Wunſch, 
daß feine Lehre weit verbreitet werden möchte, war nun über 
alle feine Hoffnungen in Erfüllung gegangen, und die teltene 
Befriedigung war ihm zu Theil geworden, das mehrere Millio- 
nen Menfchen fich zu feinem Syſteme befennten. Ganze König- 
reihe, wie Dänemarf und Schweden, waren nun lutherifch, 
und im J. 1539 wurde diefe Lehre auf einmal in zwei der 
wichtigften veutichen Länder, in der Marf Brandenburg umd 
im Herzogthume Sachſen, eingeführt. Aber alled dieß war nicht 
im Stande, feinen Mißmuth und tiefen Verdruß zu zerftrenen. 
Sein Troft, mit dem er fich jest einigermaßen zu beruhigen 
fuchte, war der Wahn, den er mübiam fid) und Andern ein 
zureden fuchte, es fei dieß das legte Alter ver Welt, in dem 
der alten Weiffagung gemäß alle Sünden und Lafter auf's 
Höchfte fleigen müßten; die zweite Ankunft Chrifti zum Welt- 
gericht und dad Ende aller Tinge ftehbe ganz nabe bevor, und 
er felber werde e8 wohl noch erleben. An dieſem Wahne hielt 
er feft, denn unter diefer Vorausſetzung meinte er nicht zuges 
ben zu müffen, daß jeine Lehre es jei, welche die Schuld der 
allgemeinen Berfchlechterung trage. 

Was follen wir — fohreibt er im 3. 1542°7) — denn 


86) Schreiben an den Churfüriten Ichann Friedrich in Luthers Brie⸗ 
fen, gejammelt ven te Wette. V. 204. 

87) Epp. ed. Ranner. p. 304. Quid est, quod nos oramuscon- 
tra Turcam, imploramus Deum, docemus populum, cum 
interim illi, qui Evangelici esse volunt, avaritia, rapima, 
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gegen den Türken beten, Gott anrufen, bad Volk Jehren, da in» 
zwifchen bie,. welche evangelifch fehn wollen, durch Geiz, unrecht⸗ 
mäßiges Zuſammenſcharren und Kirchenraub in aller Sicherheit 
den Zorn Gottes herausfordern? Das Volk läßt uns lehren, 
beten, leiden, und häuft indeſſen Sünden auf Sünden. 

Wer ſollte nicht endlich müde werden beim Anblicke der 
ſchrecklichen Exempel dieſes Weltlaufes, wenn man ed noch eine 
Welt, und nicht den Abgrund aller Uebel felbft nennen muß, mit 
welchen jene Sodomiten unfere Seele und unſer Auge Tag und 
Nacht quälen ®®)! Ä 

Sie wüthen fort ohne Aufhören, und werben von Tag zu 
Tag fihlechter, was und ben großen Troft gibt, daß der Tag ber 
glorreihen Ankunft de8 Herrn nahe fei. Denn jene unfägliche 
Verachtung des Worte und die unausiprechlichen Seufzer ber 
Frommen zeigen an, daß die Welt aufgegeben fei, und daß fich 
nahe ber Tag ihres Verderbniſſes und unferes Heiles. Amen. Es 
gefchehe fo, Amen. So war die Welt vor der Sünpfluth, fo 
vor dem Untergange Sodoma's, fo vor ber babylonifchen Gefan= 
genfchaft, fo vor der Zerftörung Serufalems, fo vor der Verwü⸗ 
ftung Roms, fo vor dem Unglüde Griechenlands und Ungarns, 
fo wird ſie feyn und ift fie vor dem Sturze Deutfchlands ®°). 

Der Herr fei bei und! Allenthalben wüthet Zügelofigkeit 
ımd frecher Mutbwille unter dem Volke. Das ift aber die Schuld 
der Obrigkeit, die fich um nichts Fiimmert, als um Einfammlung 
ber Steuern, und bie Regierungen: find Binshäufer und Zollbuden 
geworben °°). 


ecclesiarum spoliis secure irritant iram Dei? Sicut vul- 
gus sinit nos docere, orare, pati, ipsi interim peccatis 
peccata exaggerant. 

88) Euther’s Briefe gefammelt v. Schüg. I. 234. Quis tandem non 
fatigetur monstris exemplorum in hoc saeculo? Si saecu- 
lum, ac non ipse infernus malorum dici debet, quibus 
nostram animam et conspectum cruciant isti Sodomitae 
dies et noctes. 

89) Epp. ed. Ranner. p. 325. Pergunt furere et in dies pejo- 
res fieri, quae res magnum solatium est, instare diem ad- 
ventus gloriae Dei. Nam ille indicibilis contemtus verbi 
et gemitus piorum inenarrabilis significant, mundum esse 
traditum, ut acceleret diem perditionis suae et salutis 
nostrae. Amen, fiat, Amen. Sic erat mundus ante dilu- 
vium, sic ante subversionem Sodomae, sic ante captivi- 
tatem Babylonis, sic ante miseriam Graeciae et Hungariae, 
sic erit et est ante ruinam Germaniae. 

90) Enther’s Briefe, gefammelt v. Schütz. I. 257. Dominus adsit 
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Nachdem die Welt des Wortes Gottes ſatt und wunderbar 
überdrüſſig geworden iſt, werden ſich weniger falſche Propheten 
erheben. Denn wozu ſollten diejenigen Ketzereien anrichten, welche 
dad Wort auf epikuriſche Weiſe verachten? Deutſchland iſt ge— 
weſen, und wird nie mehr ſeyn, was es war. — So groß iſt 
die wahnſinnige Zuverſicht und Sicherheit Deutſchlands in ſeinem 
Untergange?'). 

Es iſt die Welt gar rege worden, nachdem das Wort de 
Evangeliumd vffenbart ijt, fie knackt ſehr; ich Hofie, fie werde bald 
brechen und in einen Saufen fallen durch den jünaften Tag, auf 
den wir mit Sehnen marten. Denn alle Laſter, Sünde und - 
Schande find nun jo gemein geworden und in Brauch Eommen, 
daß fie nicht mehr für Sünde und Echande gehalten merden 9?). 


MWie tief mußte der Kummer und Sram über den Erfolg 
feiner Lehre in das Gemüth dieſes ftarfen Mannes eingefchnits 
ten haben, wenn er an einen Mann, mit dem er nicht einmal 
in befonders vertraulichen Verhältniſſen jtand, an den Prediger 
Mantel, im 3. 1539 fchreiben Fonnte: „Viel nöthiger wäre 
ein Brieflein von Euch an mich gefchrieben, dadurch mein Geift 
erquickt würde, der nicht allein mit Loth, Euch und andern 
frommen Chriften gequält, geplagt und gemartert wird in dies 
ſem gräulicyen Sodoma durch fchändlichen Undank und fchreds 
liche Verachtung des Wortes unfered lieben Heiland, wenn 
ich fche, daß der Eatan fo gewaltiglich einnimmt uns befigt 
derer Herzen, die fich dünken laſſen, fie wolfen die Erften und 
Fürnehmiten ſeyn im Reiche Chriſti und Gottes, fondern wird 
auch überdad mit inwendigen Aengſten und Trübfalen anges 
fochten und geplagt ?®).” 

In feinen Schriften aus dieſer Zeit herrjcht derfelbe Ton: 


nobis; ubique grassatur licentia et petulantia vulgi, sed 
ea culpa magistratus est, qui nihil facit, nisi quod tributa 
exigit, et facti sunt principatus quaesturae et telonia. 
Luthers Briefe, gefammelt von de Wette, V. 451. Est, post- 
quam satur est verbi Dei, idque coepit mire fastidire 
mundus, minus surget falsorum Prophetarum. Quid enim 
haereses excitarent, qui verbum epicuriter contemnunt? 
Germania fuit, et nunquam erit, quod fuit. — — Tanta 
est pereuntis Germaniae furentissima fiducia et securitas, 
92) Tiſchreden. Walch. XXIL 308. 

93) De Wette. V. 223. 
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Ausgenommen gar Wenig, die e8 mit Ernft meinen und 
dankbarlich annehmen, fo if der andere Haufe fo undankbar, fo 
mutbwillig, fo frech, und leben nicht anders, denn als Hätte Gott 
fein Wort darum und gegeben, und vom Papſtthum fammt ſei⸗ 
nem teufliihen Gefängniß erlöfet, daB wir möchten frei thun 
und laſſen, was und gelüftet, und aljo fein Wort nicht zu feinen 
Ehren und unferer Seligfeit, fondern zu unferm Muthwillen dies 
nen müßte ®*). 

Alſo wird ſich's finden am Ende, daß die, fo da follten rechte 
Chriſten feyn, weil fie dad Evangelium gehört, die find viel ärger 
und unbarmberziger worden, weder zuvor, wie man jebt folches 
fieht für Augen allzu ftarf erfüllet. Zuvor, wo man follte unter 
des Papftes Berführungen und faljchen Gotteöbienften gute Werte 
thun, da war Jedermann bereit und willig, jebt hat dagegen alle 
Melt nichts Anderes gelernt, dann nur ſchätzen, fehinden und Öffent- 
lich rauben und ftehlen durch Lügen, Trügen, Wuchern, Ueber- 
theuern, Ueberfegen, und Jedermann mit feinem Nächften hanbelt, 
als Halte er ihn nicht für feinen Freund (vielmeniger für feinen 
Bruder in Chriflo), fondern als feinen moͤrdlichen Feind, unb 
nur allein gern Alles wollte zu fich reißen, und keinem Andern 
nichts gönnet. Das geht täglich und nimmt ohne Unterlaß über- 
band, und ift der gemeinfte Brauch und Sitte in allen Ständen, 
unter Zürften, Adel, Bürgern, Bauern, in allen Höfen, Städten, 
ja fchier in allen Häufern. Sage mir, welche Stadt ift fo ſtark 
oder fo fromm, die da jeßt möchte fo viel zufammenbringen, daß 
fle einen Schulmeifter oder Pfarrherrn ernährte? Ja, wenn wird 
nicht zuvor hätten aus unferer Vorfahren milden Almofen und 
Stiftungen, fo wäre der Bürger halben in Städten, bed Adels 
und Bauern auf dem Lande dad Evangelium längſt getilgt, und 
würde nicht Ein armer Prediger gefpeist oder getränkt. Denn wir 
wollen's auch nicht thun, fondern nehmen und rauben dazu mit 
Gewalt, mas Andere hiezu gegeben und gefliftet haben. Darum 
ift und gar nicht dafür zu danken, daß noch ein Predigtfluhl oder 
Schule erhalten wird. — Alſo ſchändlich böfe müſſen die Leute 
werden zur Iegten Zeit, zu Dank dem lieben Evangelio, dadurch 
fie von dem Gefängniß des Papſtes nun find frei worden, daß ſie 
nun, nicht mehr menfchlicher, fondern teuflifcher Weile unbarmherzig, 
nicht genug daran haben, daß ſie gleichwohl des Evangeliums noch 
genießen, davon fett merden, mit Rauben und Stehlen der Kir⸗ 
hengüter, fondern müffen auch denken, fo viel an ihnen iſt, das 
Evangelium vollends gar auszuhungern. Man zähle und rechne 
e3 an den Fingern, Hier und anderswo, was die bazu geben und 
thun, fo des Evangelii genießen, ob nicht unferthalben, die wir 


94) Wider den Türken. Wal. XX. 274% 
Döllinger, bie Reformation. L 4. 2ie Aug, ai 
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jegt leben, fchon längſt Fein Prediger, Fein Schuler mehr wäre. 
Was, meint du, wird in Kurzem an jenem Tage Cbhriſtus auf 
feinem Richtſtuhl zu ſolcher unchriftlichen Unbarmberzigkeit jagen ?°)? 

Unfere Kirchen find ruhig, die Lehre rein, der Gebrauch der 
Saframente rein, allenıhalben, Gottlob! gelehrte und treue Paſto⸗ 
ren. An thätiger Brucht des Wortes aber findet fich nicht gleiche 
Luft und Liebe. Das Volk ift kalt, und viele mißbrauchen bie 
Freiheit des Geiftes zur Trägheit und Sicherheit des Fleifched**). 

Da ift meter Geriht noch Strafe; Alle find ſtumme Fifche,. 
und ganz gehörloje Richter, ja fie helfen beinahe noch ter Schlech⸗ 
tigkeit. Wenn die halbe Statt durch Ehebrüche, Wucher, Dieb⸗ 
ſtahl, Lit, Betrug zu Grunte gerichtet iſt, jo richtet Loch Nie⸗ 
mand. Faſt Alle lachen, oder flimmen vielmehr jelbit bei unb 
machen es ebeniv. — Man muß jebt viel beten, wenig jchreiben, 
denn Gutes, das fich fchreiben liege, iſt Taft gar nicht vorhanden 
bei diejen allenthalben jo ſchrecklich wüthenden Uebeln ?”). 

Es werden eben dazjelbe (die Sündfluth) unjere Leute (denen- 
wir jetzund aud) predigen, und fie täglich zur Buße vermahnen,) 
gewißlich auch alſo fühlen und erfahren, dieweil fie ja alle Zucht 
und Ehrbarfeit wollen ganz und gar aufgehoben haben, wollen 
ihnen mit Nichten einreden laften ?°). 

Ad, es wäre fein Wunter, daß Deutichland längſt wäre zu 
Grunde gegangen, oder von Türken und Tartaren zu Grunde ver⸗ 
derbt wäre über folcher hölliicher, verdammlicher Vergeſſenheit und 
Berachtung der großen Gnate, ja Wunder ift ed, daß uns noch 
die Erde trägt, und bie Sonne noch leuchtet, jo doch für unjerer 


95) Kirchenpeſtille. Walch. XL. 2521. Tiefe Stelle, wie vie folgente 
Stelle aus ter Kirchenpeftille, ftehen in einer Predigt, die in bie 
Kirchenpeftille erit im 3. 1540 aufgenommen wurde, alfo wohl andy 
erft in fpäterer Zelt verfaßt werden ifl. 

96) Epp. ed. Ranner. p. 315. Cacterum Ecclesiae nostrae tran- 
quillae sunt, pura doctrina, sincerus usus sacramentorum, 
docti et fideles ubique pastores dei gratia. Fructus au- 
tem verbi et operum non est similis fertilitas et fervor. 
Friget populus, et multi libertate spiritus abutuntur in 
teporem et securitatem carnis. 

97) 1. c. p- 318. 322. Hic nemo judicat, irascitur, omnes sunt 
pisces, aut segnissimi judices ac paene patroni. Si dimi- 
dia civitas adulteriis, usura, furtis, dolis, fraudibus per- 
dita sit, nemo judicat. Omnes paene rident, velipsi potius 
consentiunt, aut faciunt. — Orandum est multum hoc 
tempore, scribendum parum: quae enim scribantur bona, 
paene nulla sunt, in tanta malorum undique furia. 


98) Ausleg. des I. B. Moſes. Waldy. IL 1530. 
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Undankbarkeit billig der danze Himmel follte fchwigen, und bie 
Erbe verfalgen merden, mie Sodom und Gomorrha worden find, 
und nicht ein Läublein oder Gräslein mehr tragen, und Alles fich 
umtehren, wo nicht Gott der wenig frommen Chriften, bie er 
noch weiß und kennt, daran fchonte und noch aufbielte ?°). 

Da eritlih das Evangelium bei und aufging, war bie Zeit 
noch erträglich genug, weil aber jetund faft feine Gotteöfurcht 
mehr ijt, und fih Schande und after täglich mehren, alfo, duß 
auch faljche Lehren dazu kommen, Hat man fidh nichts Gewiſſeres 
zu verfeben, dann daß es dahin Fommen wird, daß, nachdem une 
fere Sünden reif geworden find, entweder die Welt gar über einen 
Haufen geben, oder auf andere Gelegenheit Deutfchland wird ger 
ftraft werden! 0). 


Berner beweine ich auch den Gfel, weldyen dad gemeine Volk 
an dem Evangelio hat, als welches ſich um die Neligion nicht 
befümmert, das Lehr- und Predigtamt nicht fuchet zu erhalten, - 
fich vor dem erichreclichen Zorne Gottes nicht fürchtet, fein Les 
ben und Wandel nicht beſſert. — Weil fie von den Banden und 
Striden des Papſtthums fich 108 und Tedig fühlen, wollen fie auh 
des Evangelii und aller Gotte8 Gebote Tedig und los ſeyn, und 
fol nun forthin gut und vecht feyn, was fie gelüftet und gut 
dünft 101), 

Es Taffet ich mit unferm Deutjchlande faft auch anfehen, 
baß es nach dem großen Licht des Evangelü fihier gar vom Teu⸗ 
fel bejeffen ſei. Die Jugend ift frech und mild und will fich nicht 
ziehen laſſen; die Alten find mit Geiz, Wucher und mit vielen 
andern Sünden. die nicht zu fagen find, behaftet. Alſo danfen 
wir Gott für dad Wort der Gnaden !"?)! 


Brageft du aber, was Guted aus unferer Lehre folge oder 
gekommen fei, fo antworte mir erft darauf, was Gutes gefolgt 
fet aus ber Predigt Loth’3, die er. zu Sodom getban Hat? näm⸗ 
fih, daß fie dad Feuer, fo vom Himmel fiel, verzehrte und ver- 
ſchlang, da fie das Wort ohne Frucht und vergeblich gehört hatten. 
Eine folhe Strafe wird zu feiner Zeit unfere Verächter aud) 
treffen, und fehen wir, daß file von Tag zu Tag Immer je mehr 
verbiendet und unfinniger werden. — Dieweil jebt die Undankbar⸗ 
feit und Bosheit der Bürger und Bauern und fonft anderer Leute 
in allerlei Ständen fo gar groß ift, fommen wir aud) oftmald in 


99) Kirchenpoftill. Walch. XII. 1238. 
- 400) Ausleg. des L B. Mofes. Walch. J. 382, 
101) Ausleg. des Ey. Johannes. Walch. XIV. 164 und 195. 
102) Ausleg. des J. B. Mofes. Wald. I. 2451. 
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als die nächſte und natürlichſte Folge feiner Lehre eingeſtellt 
hatte, und contraſtirt dieſe Trägheit mit dem Eifer und der 
Thätigfeit, welche ehemals das katholiſche Volk beſeelt habe, 
und welche die Mönche insbeſondere noch jetzt in Uebungen des 
Gebeted und der Asceſe an den Tag legten. 


Da das Wort Gotted erſtlich vor zwölf oder fünfzehn Jahren 
auffam, höreten die Leute fleißig zu, und war Jedermann froh, 
dag man mit guten Werfen nicht ſollte ſich mehr pla= 
gen, fagten: Gott Lob, dap man Wafler hat zu trinken, benn 
ba waren wir burflig, und ſchmeckte die Lehre des Evangeliums 
wohl; wir tranfen davon, und war eine föjtliche Lehre. Aber 
jegund find wir fatt und des Trankes müde und überdrüffig, daß 
unfer Herr Gott muß hinweggehen und muß und laffen Durft 
fterben ; denn es bleibet bei denen, die ihren Jammer fühlen. Aber 
es find ihrer wenig, die es wiſſen; das mehrere Theil machet eine 
fleifchliche Freiheit aus dem Evangelio, eine fleifchliche Erquidung 
und Trank, ald, daß fie nicht mehr wollen falten unb 
beten, haben einen Vortheil aus dem Cvangelium gewonnen, 
befümmern fich nichts darum, wo die Seele bleibe, fuchen nicht 
Troft daraus, es ſchmeckt ihnen auch nicht mehr"). 

Im Papſtthum thaten die Leute jene närrifchen und unnüßen 
Werke ohne Zahl viel mit großer Luft, Willen, Fleiß, Andacht 
und ſchweren Unfoften. In unfern Kirchen aber, da die wahre 
Lehre von den guten Werfen auf's allerfleißigite getrieben wird, 
find die Leute fo faul und unfleißig, Gutes zu thun, daß nicht 
zu fagen if. Je mehr fie ermahnt werden, Gutes zu thun, Sid 
unter einander zu lieben, die Bauchjorge fahren zu laſſen ıc., ie 
Falter und fäuler fie werden, zu al dem, damit fie ihren Glauben 
und chriftlichen Wandel üben und bemeijen jollen??). 

Sobald fie von der Freiheit gehört haben, wiſſen fle fich 
bald darauf zu berufen, umd zu jagen: Bin ich frei, jo mag ich 
thun, was ich will; mag das Meine verkaufen, fo theuer, ala ih 
wil; item, werden wir nicht feliy um unferer guten Werfe willen, 
warum follte ich dem Dürftigen Almofen geben? Und wenn fie 
gleich mit Worten jolches nicht fagen, fo bemeifen fie es bodh 
durch die That. Solche machen ihr Fleiſch ohne alle Scheu frei, 
daß es keinem Gefeß unterworfen ſeyn noch dienen fol, und machen 
aus der geiftlichen Freiheit eine zügellofe Freiheit des Fleiſches. — 
&ie find fiebenmal ärger unter dem Namen der Zreiheit, denn fie 
unter des Papſtes Tyrannei gewefen find ??). 


71) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VII. 2318. 
72) Grft. d. Br. an d. Galater. Walch. VIII. 2689. 
73) 1. c. 2683. 


ber guien Werte, ' | 313 


Wenn wir Chriften fo fleißig wären in unfern Werfen, ale 
fie (die Mönche) in den ihren, fo wären wir lauter «Heilige. Aber 
es wird nichts daraus auf beiden Seiten. Wir find faul und un« 
fleißig, fo thun fie allzuviel, aber der rechten Werke thun fle gar 
feines ?*). 

Unter dem Papſtthum lief man in folcher Bruuft, und war 
fehr eifrig in Erbauung der Kirchen, in Auötheilung der Almo⸗ 
fen ıc. Jetzt, da die wahre Neligion gelehrt wird, und die Leute 
von guten Werken recht unterrichtet werden, fo iſt Jedermann kalt⸗ 
finnig, daß man fich darüber verrvundern muß”’). , -. 

Wenn man jegt die Leute auf's Höchfte locket und vermahnt 
zu ſolchen guten Werfen, und machet's fo Eöftlich, ald man immer. 
fann, daß es Gott herzlich wohl gefüllet, fammt allen Engeln im 
Himmel, und dazu hundertfältig vergelten will, doch. will Nies 
mand binan”?®). 

Jetzt, da man dieß Alles (zehn Gebot, Water unfer, Glaube :c.) 
rechtfchaffen und Flärlich predigt, weiß man nicht, wie man’d genug 
verachten foll. Vor Zeiten fonnte man Klöfter und Kirchen bauen, 
auch mit allzu überflüffigen Unkoſten, jeßt kann man einem Pfar- 
rer nicht ein Loch im Dache zubauen, daß er trorfen liegen könnte; 
ich wid fehmweigen der großen Verachtung. Das wäre auch wohl 
Weinend werth, dag man jolche Verachtung ſoll ſehen. — Dars 
um achte ich jept nicht jo jehr den Geiz in den Bauern 
und Hurerei und Unzucht, jo jest allenthalben über- 
band nimmt, als ich achten muß die Beratung des 
Evangelii’?). | | 

Die Welt bleibt allzeit fo, daß fie entweder falih vom Glau⸗ 
ben rühmt, oder will ohne Glauben allzu heilig ſeyn. Predigt 
man vom Glauben und Gnade, jo will Niemand Werke thun. 
Treibet man auf die Werke, fo will Niemand an den Glauben; 
und find gar feltiam, die fich der rechten Mitteljtraße halten. Ja, 
ed wird auch wohl den frommen Ghriften fehwer. Denn ich be= 
fenne für mich felbjt, und ohne Zweifel Andere auch müſſen bes 
fennen, dan mir's mangelt an folchen Fleiß und Ernſt, den ih 
jegt viel mehr, denn zuvor, haben follte, und viel nachläffiger bin, 
denn unter dem Papftthum, und ift jegt nirgend ein fulcher Ernft 
bei dem Evangelio, wie man zuvor Dat gefehen bei München und 
Pfaffen, da man fo viel ftiftete und baute, und Niemand fo arm 
war, der nicht etwas geben wollte. Aber jet ift nicht Cine Stadt, 
bie einen Prediger wollte ernähren, und nichts gehet, denn eitel 


74) Ausleg. des Evang. Matthäus. Wald. VII. 956. 
75) Ausleg. d. Propheten. Walch. VI. 1211. 

76) Nusleg. des Evang. Matthäus. Wald.” VII. 728. 
77) Hauspoftill. Walch. XIII. 8. 
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Rauben und Stehlen unter den Leuten, und Yajien ihnen Niemanb 
wehren. Woher fommt folche jchündliche lage? Von der Lehre 
(fagen die Schreier), dag man lebret, man folle nicht auf bie 
Werke bauen noch trauen. Aber es iſt der leidige Teufel, der 
folche8 der reinen, beilfamen Lehre fälſchlich zumiſſet 20.7). 

Insbeſondere klagt Luther über die mehr und mehr eins 
reißende Unterlaffung des Gebetes: 

Mir können jest wohl vor Augen ſehen, was täglich vor 
Hinderniffe wider dad Evangelium geben, .aber aud) ſehen, daß 
wir und des Gebete wenig annehmen und jtelen, ald ginge und 
diefe Warnung und Vermahnung nicht an??), und dürften um 
nicht8 beten, weil das unnütze Geplapper und Gemurr der Ro⸗ 
fenfränze und anderer abgöttiſchen Gesetlein aufgehört hat?®). 

Die Doktorin (Luther's Oattin) ſagte zu ihm: „Herr Doktor, 
wie kommt's, dan wir im Papſtthum fo bisig, emſig und oft ge= 
betet haben, jetzt aber it unfer Gebet ganz falt, ja wir beten 
ſelten?“ Da antwortete der Doktor darauf und ſprach: „Der 
Teufel treibet feine Diener immerfort, die find mühfelig und fleißig 
in ihrem Gottesdienjt®!)." 

Zur völligen Rathlofigfeit fteigerte fich Luther's Betroffens 
beit, al er wahrnehmen mußte, daß das viele Predigen nach 
den Principien und der Methode des neuen Syſtems auch fo 
gar nichts Gutes wirfe, daß bei allem aufs forgfältigite durch— 
geführten bomiletifchen Gebrauche des Geſetzes und des Evan: 
geliumd, nad) dem neuerfonnenen Gegenfate, bei allem Dons 
nern und Echreden mit dem Geſetze und Tröften mit dem 
Evangelium die Menfchen doch nur immer ärger würden. „Je 


78) Ausleg. des I. Br. Johannes. Walch. IX. 1310. 

79) Solche Klagen führte verfelbe Mann, der dem deutſchen Nolfe bie 
chung des Gebetes im felaenter Weiſe verächtlich gemacht hatte 
(Berrete auf Alcxit Kroßner's Predigten. Walch, XIV. 291.): „Die 
Bapiften plumpen hinein und machen eitel Merfbeiliae im Himmel, 
und unter fo viel Legenden der Heiligen ift nicht Gine, Die tech eins 
mal einen Heilinen beſchrieb, der nad) der chriſilichen veiligkeit oder 
nach des Glaubens Heiligkeit heilig gewefen wäre, all’ ihre Heilig: 
fett it, Daß fie viel nebetet, gefaltet, nearbeitet, cas 
fteiet, bart aelenen und gefleiret aewefen find, welde 
Heiligkeit ſchier allzumal aud ein Hund und Sam 
täglich üben fann.” 

80) Auslen. des Evang. Matthäus. Wald. VIL 872. 

81) Tiichreven. Wald. X 1. 810. 


über die Wiedereinführung des Bannes. 317 


mehr man den Leuten predigt, je ärger werben fie, und troßen 
noch dazu, wenn man fie ftrafet und warnet, daß wir doch 
nichts mehr haben von dem lieben Evangelio in der Welt, 
denn lauter Hohn und Spott und teuflifchen Haß, welches 
den frommen Ghriften durch's Herz geht‘*)." Im der Noth 
verfiel er auf den Gedanken, ob es nicht ratbjam fei, den 
Bann wieder einzuführen, fo fehr er dadurch mit frühern 
Grundſätzen und Behauptungen in Wiverfpruch gerteth, und 
fö fehr er feine und feiner Gehülfen Ohnmacht in diefer Bes 
_ ziehting fühlte. 

Ten weltlichen Bann folten Könige und Kaifer wieder aufs 
richten, denn wir können ihn jeßt nicht anrichten. Uns ift aber 
der Bann befoblen, daß, wenn Jemand wider Gottes Gebot 
fündigt, und will nicht hören, man ihm feine Sünden binbe. 
Kömmt er aber mieder zurück, fo fol man zu ihm jagen: bir 
find deine Sünden vergeben. Es ijt aber, Gott Lob, die Welt 
jet jo fromm, daß man des Banned nicht bedarf, ob fie gleich 
mit Sünden überſchwemmt it. Denn fie ſteckt voll Geized, Hafs 
ſes, Neides, Betruges, ja voller Schande und Laſter. Es heißt 
jegt Alles redlich und chrlich gehandelt, Nahrung gefucht, ed muß 
Alles Heiligkeit jeon, und find in des Teufels Namen Ude fromm 
geworden. Darum bat diefer Bann des Lebens halber nicht mehr 
fat. Wir können diefen Bann nicht aufrichten. Uber fo wir 
nicht fünnen die Eünde des Lebens bannen und trafen, fo bannen 
wir doch die Sünde der Lehre. Den Bann haben wir dennoch 
behalten, daß wir jagen: die MWiedertäufer, Saframentirer, Kleber 
folle man nicht hören, bannen und fcheiden fie von und ®®). 

Hoch. wäre folche Disciplin (Bann) vonnöthen, denn ber 
Muthwille, dan Jedermann thut, was er will, nimmt zuſehends 
überhband, und wird durchaus eine Tautere Schinderei. Da geben 
die Megenten Urfache zu, ſehen durch die Finger, laſſen folchen 
großen Mutbwillen ungeftraft, als die jeßt nichts andere zu thun 
haben, denn dan fie eine Schabung über die andere den Unter— 
thanen aufdringen, dag nun binfort der mehrere Theil der Herr⸗ 
fchaften nichts anders find, denn Rentereien und Zollbäufer ®*). 

Man mug den Bann in der Kirche wieder anrichten, denn 
der Leute Bosheit, Tafter und Untugend nimmt überhand. Wehn 
nur Leute wären, die fich firafen liegen 9°)! 


82) Ausleg. des Evang. Lukas. Wald. VOL. 1365. 

83) Luthers ned) ungerrudte Predigten v. Bruns herausg. ©. 63, 
84) Tiſchreden. Walch. XXIL 970. 

85) 1. c. 963. 
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beizutragen. Je mehr die Funktionen des geiilicdhen Amtes umb 
der Seelſorge verichwunten oder beichränft, der ganze Umfang 
des priefterlichen Berufs zu ter bloßen Beichäftigumg des Pre⸗ 
digens zujammengefchrumpit war, und je mehr das Previgtamt 
ſelbſt wieder ımter die Einficht und Beurtheilung der Einzelnen 
in der Gemeinde gejtellt war, teito riefer fanf es in der Ach⸗ 
tung der Menichen, deſto geringer wur die Neigung, irgend 
ein Opfer für ven Prediger zu bringen. Tiefer war num nicht 
mehr getragen durch tie Sendung und Auterität der Kirche; 
er war nur aufgeflellt von der Gemeinte, oder, wie ein ande⸗ 
rer Beamter, angeitellt vom Landesherrn; fein Geichäft war 
nur, die Bibel auszulegen, wad Andere in der Gemeinde, nady . 
dem Maße der ihnen verliehenen Gaben, eben fo gut und befs 
fer, als er, zu thun im Stande waren; und da die Eorge für 
Weib und Kinder ſichtlich einen green Theil feiner Zeit und 
Thätigfeit in Anjpruch nahm, jeine Abhängigkeit verfärfte, 
und feine Bebürfniffe fteigerte, jo fünf Das geiftliche Amt im 
den Augen ver Menſchen mehr und mebr zu einem bloßen Ges 
werbe und Brodberufe berab. 

Wir laſſen nun eine Reibe von Aeußerungen Luther's 
folgen, welche dieſen Zuftand in's bellſte Licht ſetzen. 

Dieſe Stadt Wittenberg hat jäbrlich denen Mönchen mehr, 
denn 1000 Gulden gegeben, obne was man den Pfaffen gegeben 
bat. Es if fein Dorf ſo arm, da eins ind andere gerechnet, 
nicht 5, 6, 8 und 10 Gulten den Münden und Piaffen gegeben 
hätte; item, mas hat das Meßhalten gekoflet, und das man Wall» 
fahrt zu St. Jakob gelaufen it? Das war Alles Chriſtum ges 
ſucht; aber er war hinweg. Nun Chrijtus iſt jegt noch vorhan⸗ 
den, aber ter Abel jpricht: „Was frage ich darnach? Wenn gleich 
fein Prediger mehr vorhanden wäre, jo weis ich wohl, daß man 
felig und gerecht werte durch Ehriftum; ich darf Feines Prebigers, 
ih weis, wie ich jelig werden und Chriſtum anrufen fol t15),- 

Wie jebt beide, Bauern, Bürger und Epelleute fich Taffen 
bünfen und wohl dazu dürfen rühmen, fie dürfen keines Predigers, 
und wollten viel licher Gottes Wort gar los jeyn, geben nicht 
einen Geller um alle Pretigt. Das macht, fie haben einen eigenen 
Gott, den fie glauben, das find ihre Gulden und dicke Groſchen, 
das ift ihr Leben und Himmelreich gar. — Darum find fie nicht 
zu verbenfen, weil fie nicht von jenem Leben balten, daß file 


115) Ausleg. des Ev. Johannes. Wald. VII. 2458. 
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weber ber Taufe noch ber Predigt achten, weber Pfarrherrn noch 
Prediger ehren. Denn wie fie glauben, fo Ieben fte, fie find und 
bleiben Säue, glauben wie Säue und flerben wie Säue!!‘). 


Ein armer Dorfpfarrer ift jeßt der allerverächtlichfle Menfch, 
ber da fehn mag, alſo daß Fein Bauer jetzt ift, welcher ihn nicht 
ganz für Koth und Dred Hält und mit Füßen tritt, wie denn 
leider jetzt vielen gefchiehtt!”). ' 

Es gebt dem Tieben Evangelium allmeg alfo: wenn e8 unter 
die Leute Eonımt, fo hebt fih das Spiel, daß bie Welt ärger: 
wird, denn zuvor, und Jedermann handthieren will: Damit machen 
fie ihnen fo viel zu fchaffen, daß fie dieſer Ladſchaft nicht können 
gewarten. Alfo fol es auch geben. Darum ärgere fih nur Nies 
mand an ber jebigen Welt, da Bürger und Bauern fo fehänbfich 
geigen, einen folchen Stolz und Uebermuth treiben, fonderlich aber 
ihre Pfarrherrn, die fie zu folcher Mahlzeit Inden, unfreunblicher, 
ja ärger, denn ihre Knechte halten 11°). 

Summa, ba fie zuvor arme Sünber waren, ba find fie jet 
Iauter Heilige und fo ſtolz, daß Niemand mit ihrer Helligkeit 
ausfommen kann. Solcher wird jeßt allenthalben die Welt voll, 
fonderlih der großen, gewaltigen Junferlein und Klüglinge, ja 
auch beide, Bürger und Bauern, bie ſolches gelernt aus unferm 
Evangelium, daß fie fich wollen deß annehmen und tröften, daß 
Gott den Sündern gnädig fei, und boch von Niemand mollen ge= 
flraft, noch Sünder gefcholten feyn, da fie e8 doch alfo machen, 
daß Gottes Wort nicht kann dazu ſtill ſchweigen; wollen Gottes 
Wort, fo die Sünde ftrafet, auf Undere deuten, und baneben ſa⸗ 
gen, gleichwie biefer Pharifäer: „Ich bin nicht alfo, wie die An⸗ 
dern, und wer ed von mir faget, der thut mir ungütlich.“ Und 
wo man ihnen beginnet zu jagen, was fle unrecht thun, fo geben 
fie für, man rede wider die Obrigkeit und gebe Urjach zu Zer⸗ 
rüttung ıc. — Und Summa, man fol nur predigen, was fle 
gerne hören, wo nicht, fo fol es nicht mehr das Evangelium ges 
predigt heißen !1°). 

Die anjebo für evangelifch wollen gehalten feyn, brummen 
und toben, wenn fle auch nur ein wenig getabelt werben, unb 
Eönnen die, fo file flrafen und erinnern, nicht hören. Sie wol« 
Ien haben, die Freiheit fol nur geprebigt, die Laſter aber und 
Uebelthaten an und nicht geftraft werben 20). 


116) Nusleg. des L. B. an d. Ger. Wald. VII. 1290. 
117) Ausleg. des 45. Pf. Wald. V. 577. 

118) Hauspoftille. Wald. XL 2101. 

119) Kirchenpoſtill. Walch. XI. 2029. 

120) Ausleg. d. Propheten. Wald. VL 2885. 
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Es iſt Feine Strafe noch Zucht, Feine Furcht noch Scheu; 
allerlei Muthwille bei und unter Bauern und Edeln iſt auf das 
Alerböchfte Eommen, daß, wo man darwider auch redet, fie nur 
defto ärger werben, und zu Troß und Verdruß deſto mehr thun; 
denn fie fehen und willen, daß es ihnen fo hingehet und unge 
firaft bleibet.. Und es ift faſt jeßt die Zeit, davon der Prophet 
Amos fagt Cap. 5, 13: „Es iſt eine Zeit, daß auch ein weiler 
Mann muß ftill ſchweigen;“ denn fo man damider will reden, fo 
fielen fie fi nicht anders, denn als jei ihnen damit angezeiget, 
wie fie es mögen ärger machen. Wie könnte e8 doch ärger wer= 
ben, fo weder Schweigen noch Reben Hilft? Schweiget man, fo 
werben fie von Tag zu Tag ärger, redet man bawider, fo werben 
fie noch ärger. Da muß denn wohl ber Arme und Elende Ieiden 
mb ungerettet bleiben. Das iſt Alles der Zürften und Oberherrn 
Schuld, die folches haben Laffen .einreißen 1°). 

Ehe denn unfer Evangelium kam, wußte Niemand von ber 
Obrigkeit (mie fie ein guter Stand wäre,) zu predigen; nun fie 
durch's Evangelium gepreifet und erhöhet it, will fie auch über 
Gott und fein Wort feyn, und gebieten, was man predigen unb 
glauben fol. Wiederum, flraft man fie, fo foll es Aufruhr 
heißen 122). 

O das kitzelt fie (die Großen) fo wohl, daß fie auch fehler 
nicht wiſſen, wie muthwilliglich fle folcher Gnaden und Freiheit 
mißhrauchen wollen. Und verfolgen doch dieweil da8 Evangelium 
(durch welches fie find folche Götter und Herren über die Geiſt⸗ 
lichen worden,) zum Schein, ald wollten ſie den geiftlichen Stand 
ſchützen und vertheidigen. Aber wehe des Schuges, ber die Geift- 
Tichen fo theuer ankömmt, daß ihnen Leib umd Leben darüber weh 
thun möchte, wiewohl, ihnen gejchieht recht! Ueber das, bamit 
fie dem Evangelium noch mehr Dankes erzeigen, wollen fie fofort 
auch nicht leiden, daß dafjelbe ihre Lintugend und Muthwillen 
firafen fol, haben nun ein neues Fündlein aufgebracht, und geben’ 
var, wer fie flrafe, der fei aufrührerifch, und Ichne fich auf wider 
Ye Obrigkeit, von Gott geordnet, und rede ihnen an ihre Ehr. 
Alſo weil fie von ber geiftlichen Tyrannei Ic8 find, und von den⸗ 
felbigen nicht können gejtraft werben, wollen jle nun von Evan 
gelium (das fie frei gemacht), auch los und ungejtraft feyn, und 
endlich dahinaus, daß fle ungehindert und ungeftraft, ohne Scheu 
und Furcht, darzu mit Ehren und Ruhm, thun mögen Alles, was 
fie gelüſtet!?2). 

Sie wollen fürgeben, wir Pfaffen wollen Herren feyn, mit 


121) Nusleg. d. 82. Pf. Wald. V. 1054. 
422) Ausleg. d. 101. Pf. Wald. V. 1261. 
123) Ausleg. d. 82. Pi. Walch. V. 1028. 





und Unterjochung ver Prebiger. ‚33 


Gewalt über fie fahren, wie jeßt etliche Scharrhanfen, auch wohl 
bauerkundige Bürger und reiche Dorfrülzen fchreien; wenn ber 
Pfarrer nicht predigt, was fie gerne hören, fo muß es flugß 
heißen: „Sie wollen unfere Herren fehn,‘ und haben bie groben, 
unabdelichen Luntroſſen, die Stadtfchlingel und Dorffilze noch nicht 
fo viel gelernt, daß fie unter dem Gotteswort, dad gepredigt wird, 
und der Perſon des Predigers Eönnten Unterſchied machen !**). 

Wie gemein aber iſt zu diefer Zeit diefe Sünde in allen 
Ständen, denn fich weder Fürften noch Edelleute, ja weder Bür⸗ 
ger noch Bauern wollen ſtrafen laſſen; fondern fie ftrafen fie viel⸗ 
mehr felbft, und richten ben heiligen Geiſt in feinen Dienern und 
Predigern! Denn, vom Predigtamt richten fie nad) dem geringen 
Anfeben der Perſon, und denken alfo: diefer Prediger ift arm und 
verachtet, warum follte er denn mich zu ſtrafen Macht Haben, ber 
ih ein Fürft, ein Edelmann, eine Obrigkeit bin? Ehe fie dero- 
halben das leiden, treten fle die Prediger nebft dem Worte unb 
Amte felbft mit Füßen ꝛc. 1*°). 

Nachdem bei und aufgehört hat bed Papſtes Tyhrannei und 
Reich, - verachtet nun Jedermann die reine, heilſame Lehre, und 
werden aus den Menjchen eitel Vieh und Beflien. Fromme, treue 
Prediger werden weniger, und Jedermann Iebt nach feinen eigenen 
Lüften ??°). 

Das iſt das Schickſal des Evangeliums. Wann ed gelehrt 
wird, will nicht nur Niemand etwas geben zur Ernährung feiner 
Diener und zur Erhaltung ber Schulen, fondern Ale beginnen zu 
rauben, zu ftehlen und einander zu überliften. Sunma, die Men 
ſchen fcheinen plöglich in wüthende Beftien auszuarten 137), 

Im Anfange bangen fie Alle am Cvangelio, und meinen, 
fie wollen dadurch zu großen Päpſten, Bifchöfen, Fürſten und 
Herren werden, und Niemand nichtd geben, wollen vogelfrei ſeyn. 
Aber wenn fie die Wahrheit erfennen, fo füllet denn einer nad 
dem Andern dahin. Darım find das fchändliche Jünger oder Schüler, 
die zun Evangelium kommen, daß fie nur ihre fleijchliche Freiheit 
und Nugen daran haben und fuchtn wollen. Wenn fie das nicht 
finden, fo laſſen fie e8 fahren. Als, unfere Bauern verachten jetzt 


124) Gatechetifhe Schriften. Wald. X. 1050. 

125) Ausleg. d. I. B. Mofes. Wald. I. 690. 

126) Ansleg. d. I. B. Mofes. Walch. I. 615. 

127) Walch. VIII. 2815. Comm. in ep. ad Gal, p. 485. Sed ea 
fortuna est evangelii, quando docetur, non solum nemo 
quicequam dare vult pro sustentandis ministris ipsius et 
conservandis scolis, sed omnes incipiunt rapere, furari, 
circumvenire alios alii variis artibus. Summa, homines 
videntur degenerare subito ia immanes bestias. 
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das Evangelium, denn fie haben gelernt, daß das Evangelium Feine 
weltlichen Güter bringt und gibet. Darum fahren die Edelleute 
auch zu, und treten die Pfarrheren mit Füßen, jagen fie aus ihren 
Häufern, fo haben's die Bürger auch gelernt, daß fie alfo undanf« 
bar gegen dad Evangelium find !*°). 


Der Satan fuht den Sturz des Evangeliumd dadurch zu 
bewirken, daß er den Dienern des Wortes den Lebensunterhalt ent= 
zieht, fo daß ſie, durch Mangel und Bunger gezwungen, den Kirchen« 
bienft verlaffen, und fo dad arme Volk, des Wortes beraubt, zu 
völligen Beftien werde. Der Satan treibt die gottlofen Obrigkeiten 
in den Städten und ben Adel auf dem Lande, welche die Kirchen- 
liter, von denen die Diener des Evangeliums Leben follten, rauben 
und zum Böfen verwenden !*?). 


Solcher Betrügerei (unter dem Papftthum) haben wir geglaus 
bet, und mit unjerm Hab und Gut geehret, unfern Schweiß und 
Blut daran gewandt. Dagegen aber verfolgen und verachten jet 
bie Leute mit höchter Undanfbarkeit den großen, theuern Schatz 
des Evangelli und desfelben Diener. Da man zuvor unzählig viele 
Berführer und Säue gemäftet und in den höchften Ehren gehalten 
hat, Tann man jebt Taum, mit aller Noth, einen rechtfchaffenen, 
treuen, frommen Pfarrherrn und Prediger, der Gottes Wort re 
Iehret, erhalten, ja viele werben verachtet von ihren Zuhörern und 
Pfarrlindern, übel gehalten und ſchändlich zugerichtet, daß fie fchier 
verfchmachten und Hungers fterben müffen '°°). 

Jet follte man kaufen, weil der Markt vor der Thüre if, 
benn wie fich die Welt dazu fchiekt, wird fie nicht lange behalten, 
was fie hat. Man fieht allenthalben die Prediger verjagen, oder 
je alfo vrüden, zum wenigften mit Sunger und Armuth oder ans 
dern heimlichen Tüden, daß man ihrer nur los werde!1). 


Aus dem ganzen Gebiete unferes Zürften laufen folche Klagen 
in Unzahl an mich ein. Es iſt eine Art heimlicher, fehr fchäd- 
licher Verfolgung, fo unferen Kirchenbienft verachten, hafien, vers 
nachläffigen und aushungern. — Bei den Unfern muß zur Fries 
bendzeit dad Wort durch Verachtung, Haß und Hunger zu Grunde 
gehen, daher folgt auch die Strafe diefer Bosheit bald, und wird 
noch mehr folgen, nämlich Hungersnoth, bie bereit3 ihren Anfang 
nimmt, und Pet, vielleicht auch Krieg, wenn fie fo fortfahren. 
— Bald werden jene großen Herrn das Land der Diener des Wortes 


128) Ausleg. d. Ev. Johannes. Wald. VII. 2521. 
129) Ausleg. d. Br. an die Gal. Walch. VIEL. 2816. 
10) Tifchreven. Wald. XXII. 1412. 

131) Kirchenpoſtill. Wald. XU. 1219. 
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berauben, bie fie fchon durch Hunger vertreiben, ber Mißhandlungen 
zu gefchweigen 122). 

Es ift nicht ein böfes Zeichen, ob er (der Teufel) fich wehret 
und firäubet, daß man jetzt nicht Einen guten Prediger ernähren 
fann, ba man zuvor zweihundert Mönch füllte. Denn vorhin 
bieneten fle ihm, darum mußte er feine Kirche auch verforgen; 
darum Hat er alle Klöfter und Stifte fo wohl verfehen und allen 
genug gegeben, nun er aber fleht, daß man ein Loch in fein 
Regiment will reißen, wehret er auf allen Seiten. — Zuvor hat 
der Teufel Alles genug gegeben, da wir feine Knecht waren, nun 
aber das Evangelium aufgefommen fit, ziehet er feine Hand zurüd 132), 

Wie man aber Gott und feinem Evangelium für die Freiheit 
danket, das ſiehet man täglich an den Bauern, Bürgern, Abel ꝛc. 
Denn da gibt nun Niemand gern mehr einen «Heller zum Evans 
gelium und Predigtamt, ja Iedermann ftiehlt und raubt Lieber ber 
armen Kirche, was vor Alters gegeben if. Die Bauern auf ben 
Dörfern befchweren ſich, wenn fie ihrem Pfarrheren follen einen 
Zaun machen, ja zwingen ihn wohl, daß er die Kühe und Säue 
hüten muß, gleich den. andern Bauern. — Jetzt unter dem Evan⸗ 
gelium will Iedermann thun, was ihn gelüftet, und werden bie 
Pfarrherrn und Prediger nicht allein verachtet, fondern auch übel 
gehalten. Jetzt ift der gemeine Dann los nicht allein der Beſchwe⸗ 
zung mit den Wachslichtern, fondern auch alles Zwanges, barinnen 
fie im Papſtthum geſteckt find, und genießen das Licht des Evan 
gelii ohne alle Befchwerung, lauter umfonf. Da follten fie Gott 
für danken; aber fie werben frech und wild, und wollen nichts 


Kutee ihm 134 ). 

fcheint, als ob die Welt Eins worden, daß fie die Dies 
ner des Evangeliums durdy Hunger töbten wolle; fo groß if Hin 
und wieder die Bosheit der Bauern, Bürger und CEdelleute 12%), 


132) Luthers DBricfe, gefammelt v. Schübe, an Korbatus. 1530. 3. II. 
©. 191. Adeo me obruunt istiusmodi querelse in toto 
nostri principis ducatu. Genus est persecutionis.olande- 
stinae et nocentissimae, ita ministerium nostrum contemni, 
odio haberi et incessi deinde et fame extingui. — Intra 
nostros sub pace oportet contemtu, odio et fame verbum 
extingui, ideo etiam et poena hujus malitiae mox sequi- 
tur, et magis sequetur, scilicet fames, quae coepit jam, 
et pestilentia, forte et gladius, si ita pergent. — Brevi 
erit, ut isti proceres ducatum reddant vacuum istis mini- 
stris verbi, quos sola fame expellent, ut taceam injurias. 

433) Prev. über d. I. B. Mofes. Waldy. UL 620. 

134) Hauspoftill. Walch. XUL 2536. 

135) Ausleg. d. Propheten. Walch. VI. 967. 


Gott hat und aus befonderer Gnade mit ver Berachtung und Un⸗ 
"Dankbarkeit unjerer eigenen Leute, der Bauern, ber Bürger und 
bes Adels, beladen, deren heimliche und vetſteckte Anfeindung nnd 
Berfolgung bed Evangeliums Liefem mehr Schaden thut, als die 
der offenen Beinbe beffelben, damit wir auf unjere Guben nicht flolz 
werden. — Es find zwar einige unter den linjern, die und um 
unfered Amtes willen achten, für Einen aber, der und achtet, find. 
wieder hundert da, welche und haſſen, verachten und verfolgen !2*), 

Unfere Bauern brauchen chriftlicher Freiheit, da fie ihnen 
zeitliche Güter geben joll; aber wieder, wenn fie jollen ihren Pfarr⸗ 
bern einen Pfenning geben, oder das Allergeringite um des Evan 
.gelii willen tbun, fo kann fie der Teufel nicht fortbringen !®T), 

Es ift fehr böfe Zeit, daß Lie Kirche jest fo ſpolirt und 
beraubt wird. Dan gibt nichts, ſondern nimmt und raubet. Bor 
Zeiten halfen und gaben ihr Könige und Fürſten mildiglih und 
reichlich, nun aber berauben und plündern fie die. Es hanget bie 
Kirche zerrifiener, denn irgend ein Bettlerömantel. Man legt nichts 
zu ben Stipendien und Befoldung der Armen und Kirchendiener zc. 13°). 

Vorhin, da man dem Teufel diente und Chrifti Blut fchan- 
bete, da flunden alle Beutel offen, und war bed Gebens zu Kir- 
den, Schulen und allen Gräueln kein Maß; da Fonnte man Kine 
der in Klöfter, Stifte, Kirchen, Schulen treiben, ftoßen, zwingen 
mit unfäglicher Koft, das Alles verloren war. Nun man aber 
rechte Schulen und rechte Kirchen fol fliften, ja nicht fliften, ſon⸗ 
bern allein erhalten im Gebäu, und wir wiſſen's, daß Gottes 
Wort ift, und daß ed die rechte Kirche gebauet heißt, Chrifli Blut 
und Marter geehrt, da find alle Beutel mit eifernen Ketten zuge⸗ 
fhlofien, da Tann Niemand zu geben ꝛc. 120). 

Zuvor da man dem Teufel diente im Papſtthum, ba war 
Jedermann barmherzig und milde, da gab man mit beiden Händen, 
froͤhlich und mit großer Andacht, ben falfchen Gotteödienit zu er⸗ 


136) Lutheri opp. lat. Jen. IV. f. 178. b.. (Deus singulari 
gratia hodie) contemtu et ingratitudine nostrorum. homi- 
num, rusticorum, civium et nobilium, nos obruit (quo- 
rum inimicitia et persecutio contra Evangelium, ut est 
occulta et intestina, ita nocentior est, quam hostium, 
qui palam illud persequuntur), ne de donis nostris super- 
biamus. — Sunt quidem aliqui ex nostris hominibus, qui 
nos reverentur propter ministerium verbi, sed ubi unus 

est, qui nos reveretur, vicissim centum sunt, qui nos 
oderunt, contemnunt et persequuntur. 

4137) Hauspoftill. Walch. XIII. 89. 

4138) Tifchreven. Wald. XXI. 2042. 

139) Gatechetifche Schriften. Wald. X. 5%. 
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halten. Jetzt, da man billig follte milde feyn, gerne geben unb 
fih) dankbar erzeigen gegen Gott für. das heilige Evangelium, will 
Jedermann verderben und Hungers flerben, Niemand nichts geben, 
fondern nur nehmen. Zuvor fonnte eine jegliche Stadt, darnach 
fie groß war, etliche Klöſter reichlich ernähren, will gefchweigen 
ber Meßpfaffen und reichen Stifte; jegt, wenn man nur zwo oder 
drei Perfonen, die Gotted Wort predigen, Saframente reichen, 
Kranke befuchen und tröften, die Jugend ehrlich und chriftlich untere 
mweifen, in einer Stadt ernähren foll, und boch nicht vom eige⸗ 
nen, fondern fremden Gut, das vom Papſtthume ber 
überblieben ift, das if Jedermann zu fchwer 19). 

Niemand will etwas zur Erhaltung der Kirchendiener unb 
zur Errichtung von Schulen mit Rath oder That thun. — Wo 
man Irrthum, Lügen, faljchen Gotteödienit und Abgötterei aufs 
richten fol, da trägt man nicht nur aus allen Winkeln zu, fon« 
dern man iſt auch willig und andächtig dazu, wie man wohl fleht 
im Papſtthum, da fo viel Altäre, Kapellen, Klöfter, Domlirchen 
und Bisthum geftiftet, und fo viel Zinfen und Renten zu derfelben 
Unterhaltung gewidmet find, und regiert und herrfcht doch ber 
Teufel leibhaftig dafelbit. Nun aber, mo eine Stadt faum Einen 
ober zwei Diener des Evangeliums ernähren fol, ba befchwert 
man fich über die Maſſen fehr, da doch zuvor unter dem gottlofen 
und teuflifchen Weſen etliche Klöfter voller Mönche fammt unzaͤh⸗ 
lig vielen Meßpfaffen, will der Stifter in großen Städten gefchwelgen, 
ohne alle Befchwerung auf’3 allerreichlichfte und herrlichſte find 
ernährt worden, ich will nicht gedenken, was noch weiter über 
das Alles den Terminirern, Stationirern, Baltind- Boten ꝛc. ff 
gegeben worden 1*9). 

Mas jet auf Schulen und Diener des Wortd gewendet wird, 
dad muß Alles auf das Uebelite angelegt fehn, wie das gemeine 
Volk davon urtheilt, ja (dad noch mehr iſt) fie wollten bie Kir⸗ 
chendiener auch noch gern berauben des Raubes Egypti, den ſie 
noch vom Papftthum übrig behalten haben !'*). 

Wie wir jeßt jehen, nachdem das Evangeliun wieder iſt ges 
predigt, daß die Leute viel geiziger werben, dent zuvor, ſcharren 
und Fragen, ald wollten fle gar Hungers fterben, welche vorhin 
in der Blindheit gingen, als wären fie verflarret, Tießen ihnen 
predigen, was einem Seglichen träumte, und gaben, was fie fol 
ten, mit Saufen, daß fie felbit nicht fahen und Tlagten, was Ihnen 
abginge; jegt aber, weil ihnen die Augen find aufgethan, daß fie 
fehen, mie fie leben und rechte gute Werke thun follen, fehen fie 

180) Kirchenpoftill. Walch. XI. 1758. 
141) Ausleg. des Galaterbriefs. Walch. VIII. 1763. 
142) Ausleg. des I. B. Mofes. Wald. IL, 28786. 
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fo genau anf ihren Pfennig, und geizen, als wollte Jeglicher gerne 
ber Welt Gut allein an fidh reihen !*®). 

Wir ſehen allenthalben, wo man fich hinkehrt, nichts, denn 
eitel Sündfluth jchredlicher Undanfbarkeit gegen das liebe Evan⸗ 
gelium bei allen Ständen: wie Könige, Herren, Fürſten, ſich unter= 
einander Tragen und beißen, neiben und hafſen, ihr eigen Land 
und Leute drüden und verderben, nach feiner guten, chriftlichen 
Eintracht gebenfen, dem armen Deutjchlande zu helfen, unb ber 
elenden Kirche auch etwa eine Herberge und Stütte zu erhalten 
vor des Teufels, Papſts und Türken Mord; der Adel nur ſcharrt, 
reißt und raubt, beides, den Fürſten und ben Andern, was fie 
Können, fonderlih den armen Kicchen, und als eitel Teufel Pfarr⸗ 
herein und Prediger mit Füßen treten, Bürger und Bauer auch 
nur geizt, wuchert, trügt und allen Trotz und Muthwillen treibt, 
ohne alle Scheu und Strafe, daß es in ben Himmel jchreit, und 
die Erde nicht mehr tragen Fann '**), 


Im Papſtthum war fein Maß, und e8 Hatte Kein Ende mit 
Geben und Zulegen, den ungöttlichen und faljchen Gottesdienſt 
damit zu erhalten. — Da Hat ber Teufel können zublaien wider 
CHriftum, und die Leute zu jolcher Mildthätigkeit und ungöttlichen 
Donationen oder Gaben antreiben, denn ſolches hat ihm wohl 
geſchmeckt, und die Leute dienten damit ber Abgötterei und Gottes⸗ 
Iäfterung, fo zu der Zeit öffentlich gelehrt worden. Darum haben 
bie Dompfaffen, Bifchöfe und Aebte Alles vollauf gehabt, fo fie 
doch ein gemeiner Schade und DVerberben ber ganzen Welt gewefen 
fegn. Sie find dick, ſtark und fett worden; wir aber, jo das 
Wort treulih und mit großem Fleiße Iauter und rein lehren, und 
fuchen damit nichts Anderes, denn allein die Wohlfahrt und Selig⸗ 
Zeit des deutſchen Landes, müjjen dagegen den bitterften 
Haß und Neid tragen von allen Ständen, und fönnten 
fie uns den Biſſen Brod nehmen, den wir efjen, fie 
thäten es. — Wo irgend ein Fürſt ift, der mit feiner Mild- 
thätigkeit die Kirche nähret und unterhält, defielben «Gerz ift ohne 
Zweifel vom heiligen Geift gerührt worden; bie Andern faft Alle 
find nur räuberijch, daß fie Alles zu fich reißen. Siehe doch bie 
Pfarrherrn auf den Dörfern Hin und wieder an, wie ihrer fo viel 
erbärmlicher Weife von Hunger und Durftes halber fchier ver⸗ 
ſchmachten müffen, haben oft nicht, daß file Ihren Kindlein en 
Hemd kaufen. Der Abel reißet die Kirchengüter bin nicht allein 
derer Klöfter, ſondern auch derer Pfarren, deren fie ſich doch billig 
enthalten follten, daß davon die Pfarrer und Kirchendiener genährt 


143) Ausleg. des Ev. Matihäns. Wald. VIL 779. 
144) Kirchenpoftill. XU. 1238. 
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und unterhalten werden möchten. Darum wird es bald dazu fommen, 
daß die Pfarrherren werden müſſen Hungers fterben 11°), 

Gleich anderen Zeitgenofien hebt Luther auch gewiſſe 
Lafter hervor, welche, früher unbefannt, ober Doch viel weni⸗ 
ger verbreitet, erft feit der Einführung der proteftantifchen 
Lehre fo hoch geftiegen und fo allgemein geworben feien. Zu 
biefen rechnet er vor Allem den Geiz und die Habfucht, 
ſodann die Schwelgerei und Trunkſucht, envlich den 
Hohmuth. Zugleich mußte er befennen, daß die jüngere, 
in den Grundfüßen feiner Lehre erzogene Generation durch ihr 
rohes und wüſtes Treiben, durch ihren Dünfel und Ausge⸗ 
lafienheit ernfte Beforgniffe für die Zufunft Deutfchlands erwede. 

Ich fehe allenthalben nur, was mich ängſtigt, fo daß ich 
fürchte, dad Wort der Gnade werde bald von und genommen 
werden wegen der unglaublichen Undankbarkeit und Verachtung. 
“ Niemand will mehr Gutes thun und den Armen helfen, ftatt deſſen 
fuchen wir das Unſere 6i8 zur Wuth. Wohlan! ein unabwend- 
bares Geſchick treibt die Welt ). 

Die Leute fteefen in den Gedanken vom Evangelium, daß man 
fürgibt: „Ey, Chriitus verfündigt und im Evangelium eine Preis 
beit. Sit dad wahr, o fo wollen wir nichts arbeiten, ſondern 
freſſen und ſaufen.“ nd ſcharrt dann Jeder In feinen Sat, daß 
nur der Bauch gefüllt werde. Ein jeglicher Bauer, der nur fünf 

weiß zu zählen, der reißet Aecker, Wiefen und Hölzer zu fich von 
den Klöftern, und treibt al feinen Muthwillen, wie" er ſelbſt will, 
unter dem Schein des Evangelii, wollen doch Alle gute Chriften 
ſeyn. Welches mich wahrlich jehr verdreußt!*”). 

Heutiged Tages fragt man unter Junkern, Bauern, Bürgern 
und Adel auch nichts darnach, man predige und füge, was man 
wolle. Iſt's doch dahin kommen, daß das grobe Kafter, Saufen, 
Schwelgen, nicht mehr für Schande gehalten wird, fondern Voͤl⸗ 
lerei und Irunfenheit muß nun Fröhlichfeit heißen. Und gleich« 
wie ale Lajter find zu Tugenden worden, alfo iſt's auch mit dem 


145) Ausleg. d. I. B. Mofes. Waldh. IE. 1811. 
146) Lutheri epp. ex Buddei coll. Spalatino. 1536. p. 254. 
| Video ubique, quae me discrucient, ita ut metuam, brevi 
a nobis verbum gratiae ereptum iri propter incredibilem 
et ingratitudinem et contemtum. Niemand wil mehr gute 
thun und armen helffen, interim nostra quaerimus usque ad 
furorem. Wolan fatum urget mundum, 
147) Ausleg. d. Ev. Iohannes. Walch. VII. 1898. 
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Geiz, dap ich feinen Fürſten, feinen Grafen, keinen Edelmann, 
Leinen Bürger noch Bauer mehr weiß, der nicht geizig iſt. — 
Jedermann jebarret, kratzet, fehindet, jchabet, daß es krachet, vom 
Fürftenftand bis auf den Magtfland. — Unter dem Papft- 
thum waren die Leute mild und gaben gern; aber jeßt 
unter dem Evangelid, gibt Niemand mehr, fondern einer 
findet nur den andern, und ein Jeglicher will Alles allein Haben. 
Und je länger man das Evangelium predigt, je tiefer die Leute 
Rerſaufen im Geiz, Hoffart und Pracht, eben als follte der arme 
Bettelſack ewig bier bleiben. So gar it der Teufel zweifältig in 
die Leute gefahren !'®). 

Unfere Schalke, die Bauern, Bürger und Edelleute find jetzt 
mehr geiziger und unzüchtiger, denn fie unter dem Papſtthum ges 
weſen, werden viel ärger, denn fie zuvor gewejen, wollen nicht 
Buße thun, daß fle befehrt merden 1*°). 

Wenn man den Ölauben predigt, wie man ihn von Noth 
wegen predigen muß, fo verfteht der mehrere Theil in der Welt 
folche Lehre vom Glauben fleifhlich, und macht aus der geiitlichen 
Freiheit eine fleifchlihe. Wie wir diefer Zeit in allen Ständen 
wohl fehen, wollen alle evangelifch ſeyn, und der chriitlichen Frei⸗ 
beit gebrauchen, und geht doch nichts deſto weniger der große 
Haufe den Holzweg; biejer folat feinem Geiz, der andere feiner 
Wohlluſt mit Sreffen und Saufen, der dritte feinem Stolze und 
Hochmuth, Neid und dergleichen. Es thut niemand, was ihm 
zufteht, wie er feinem Berufe nach thun follte Es dient nie= 
mand dem andern aus Liebe. Dieje fchändlichen Mißbräuche be= 
wegen mich oft jo hoch, und machen mich jo umwillig, daß ich 
oftmald wünjche, daß folche unfläthige Säumagen noch unter des 
Papftes Tyrannei wären, denn es iſt unmöglich, daß der wilde 
Pöbel und populus Gomorrhae durch das friedſame und tröjt- 
liche Evangelium möge regiert werden !3°). 

Das Evangelium findet auch noch heut zu Tage folche Leute, 
die da meinen, es fei» eine ſolche Lehre, die nichtd Anderes 
gebe, denn daß fie nur. den Bauch Fülle, allerlei Woblluft bringe 
und für dieß zeitliche Leben allein diene. Diefer Wahn gebet jo 
flarf und gewaltig auch Heut zu Tag, daß ich fchier müde worden 
bin zu predigen und zu lehren. Denn die Leute kommen zur PBre= 
digt des Evangeliums, gleich als wären fie defjelben mahrhaftige 
Schüler, aber unter dieſem Schein fuchen fie Andered nichts, denn 
einen Bauch voll und ihren Eigennuß, halten das Evange— 


148) Hauspoftil. Walch. XI. 1572. 1584. 
149) Ausleg. des Ev. Johannes. Waldy. VII. 2529. 
150) Ausführl. Erkl. d. Epiftel an die Galater. Walch. VIIL 2680. 
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lium für eine Bauchlehre, daraus man lerne freffen 
und ſaufen. Diep find fchier aller Menſchen Gedan— 
fen von unten an biß oben aus zu rechnen. Denn bei 
Fürften, Grafen, Edelleuten und Amtleuten, Bürgern und Bauern 
gehet es durchaus aljo, daß man das Evangelium für eine Bauch“ 
predigt halte !°1), 


Weil dad Evangelium Iehret, man fol allen Denfchen ohne 
Geſuch unferd Genteßes, allein Gott zu Ehren und den Nächten 
zu Dienft und Nutz, Gutes thun, da will niemand dem andern 
helfen noch rathen. Zuvor, unter dem Papftthbum, Hat man 
allzuviel und über die Maſſen gegeben. Denn man hat dazu ge= 
feßt: So du fo viel gibit, wirt du ed fo und fo genießen,; ba 
bat man mit Haufen gegeben, denn man hat gefehen auf den 
Genug und Lohn, und hat alfo eine weltliche Gerechtigkeit daraus 
gemacht. Aber jegund bei dem Lichte des Evangelii, da man nichts 
mehr faget von unferm DBerdienft, da will Niemand mehr geben 
und helfen !52). 

Es ijt dahin Fonmen, daß Jedermann will obenaus fahren 
nit Trog und Pochen, Niemand ſich vor Andern demüthigen, meint 
dazu def Recht und Zug zu haben, als fei er nicht fchuldig, Je— 
mand zu meichen. So ift dad weltliche Regiment fo ſchwach ges 
worden, daß es nicht Hoffnung fit, folchem Uebermuth aller Stände 
vom oberiten bis zum unterften zu wehren, daß zulegt Gott muß 
mit Donner und Blitz darein ſchlagen 15°). 


Auch der Handwerfd= und Bauerdmann haben fo lange Zeit 
her mit Ueberfegen, Schinden, Stehlen und Rauben, neben anderm 
großen Muthwillen und Ungehorfan eine redliche Buße wohl ver- 
dienet, fonbderlich feit der Zeit, da dad Evangelium an Tag tft 
fommen, dadurch fie frei umd reich werden, von allen Schindern 
und Bettlern erlöjet, daB fle meinen, fie dürfen Gott nicht mehr 
geben, noch allen feinen Dienern, fondern allein zu fich fcharren 
und reißen, auf dem Markt durch Tieberfeßen, gleich als aus dem 
Beutel ftehlen. Dazu fie bisher großen Fried gehabt, gefoffen, 
getanzt und gefungen haben in aller Sicherheit. Wohlan, was 
fie erfpart, geftohlen und geſammelt haben, was fie ihren Predi⸗ 
gern und Pfarrherrn entzogen, das follen fie Bruder Veiten, ben 
Landsknechten, zujammengebracht haben, und feinen Dank dazu 
haben. Die Fürften follen’3 ohne alle Barmherzigkeit von ihnen . 
nehmen, und Kriegsvolk damit halten. Quod non tollit Chri- 
stus, tollit fiscus !°®). 


151) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VII. 1896. 
152) Ausleg. des Ev. Johannes. Walch. VIIL 946. 
153) Kirchenpoftil. Wald. XI. 899. 
154) Wider den Türken. Wald. XX. 2718, 
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Seht Hat in der Welt auch liebermaß überhband genommen, 
daß nirgend fein Map mehr ift des übermachten Kojtend mit Klei= 
dung, Hochzeiten, Wirthichaften, Banquetiren, Bauern ıc., darob 
beide, Herrihaft und Land und Leute, verarmen müfjen, weil 
Niemand mehr in feinem Map bleibet, jondern fchier ein jeder 
Bauer einem Edelmann gleich, darnach der Adel auch den Fürſten 
zuvor thun will, daß auch diejer Tugend (eben ſowohl ald ber 
Nüchternheit) jchier Fein Exempel mehr bei uns zu jehen ift; fo gar 
it hier dad Regiment, Ernſt und Zucht bei uns gefallen 188). 

Sch habe faſt alle Hoffnung für Deutjchland aufgegeben, nach⸗ 
dem es in jein Gebiet jene Türfen oder vielmehr jene lebendigen 
Teufel aufgenommen hat, Geiz, Wucher, Tyhrannei, Zwietracht 
und alle jene Sündfluth von Treulofigfeit, Bosheit und Schlech« 
tigkeit beim Adel, an Höfen, auf den Rathhäufern, in Städten 
und Dörfern, und dazu noch die Verachtung und unerhörte Une 
dankbarkeit fürs Wort. Da dieje Türfen auf's graujamfle und 
wildejte unter und herrſchen, wie werden wir gegen jene fleifch- 
lihen Zürfen glüdlich ftreiten !°°)? 

Da ih noch jung war, gebenfe ich, daß der mehrere Theil, 
auch aus den Weichen, Waſſer tranfen, und die allerfchlechtefte 
Speife, und die leicht zu überfommen war, gebrauchten. Etliche 
huben auch kaum in ihrem breißigften Jahre an Wein zu trinken, 
Jetzund gewöhnt man aud) bie Kinder zu Wein, und zwar nicht 
zu fchlechten und geringen, fondern zu flarfen und ausländifchen 
Weinen, auch mohl zu billillirten oder gebrannten Weinen, bie 
man nüchtern trinft 157). 

Die Irunfenheit it leider nun gar mit Wolkenbruch und 
Sündfluth eingerijien, und bat Alles überſchwemmt, und gebet 
täglih, je länger je mehr, durch und durch in allen Ständen, 
böchften und niedrigften, daß alle Predigt und Vermahnung viel 
zu ſchwach ift, und ſchier davon gar ſtill zu ſchweigen, als das 
doch umſonſt und nicht gehoͤrt, ſondern verachtet und verlacht würde. 
— Was hilft, hievon viel zu ſagen, weil es alſo eingeriſſen, daß 


155) Kirchenpoſtill. Walch. XII. 797. 

156) Luther's Briefe, geſammelt v. Schütze. An Lauterbach. 1541. L. 
©. 171. Ego paene de Germania desperavi, postquam re- 
cepit inter parietes illos Turcas seu veros illos diabolos, 
avarıtiam, usuram, tyrannidem, discordiam et totam illam 

’ lernam perfidiae, malitiae et nequitiae, in nobilitate, in 
aulis, in curiis, in oppidis, in villis, super haec autem con- 
temtum verbi et ingratitudinem inauditam. His Turcis 
saevissime et ferissime intra nos regnantibus, quid age- 
mus feliciter contra istos carnales Turcas? 

157) Ausleg. des I. B. Mofes. Wald. I. 1075. 
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ed nım ganz ein gemeiner Landbrauch ift worden, und nicht mehr 
allein unter dem groben, gemeinen, ungezogenen Pöbel auf den 
Dörfern und unter den Bauern in offenen Tabernen, fondern nun 
in allen Städten und fihier in allen Käufern, und fonderlich auch . 
unter dem Udel und zu Pürftenhöfen über und über gehet? Ic 
gebenfe, da ich jung war, baß es bei bem Abel eine trefflich 
große Schande war, und daß loͤbliche Herrn und Fürſten mit ernfl«- 
lichem DBerbot und Strafen wehrten; aber nun iſt e8 unter ihnen 
viel Ärger, und mehr denn unter den Bauern, — bis e8 dahin 
fommen ift, daß auch Hürften und Herrn felbft von ihren Jun⸗ 
tern folches gelernt, und fich nicht mehr deß fchämen, und fchier 
will eine Ehre und fürftliche, abeliche, bürgerliche Tugend heißen, 
und wer nicht mit ihnen eine volle Sau feyn will, der wird ver» 
achtet. — Ia, mad follte mehr hier zu wehren ſeyn, weil ed auch 
unter der Jugend ohne Scheu und Schant eingeriffen, die von den 
Alten ſolches lernt, und in ihrer erften Blüthe verberbt, fo daß 
jeßt der mehrere Theil unter den feinften, gefchiefteften jungen 
Leuten (fonderlicy unter dem Adel und zu Hof) vor der Zeit, und 
ebe fie recht zu ihren Jahren kommen, fich felbft um Gefundheit, 
Leib und Leben bringen 1?°). 

Sonberlich die Trunkenheit ift e8, fo die Leute gar ficher, 
ruchlos, wild und unorbdentlichen Weſens machet, wie vor Seiten 
in Griechenland gemein war, und jet in Deutfchland ſolch Volk 
ift, das nur will Tag und Nacht fchlemmen und voll ſehn. Bet 
folchen Leuten ift nicht möglich, daß da könne ſeyn dad Aufmer- 
fen, Fleiß und Sorge, zu thun, mas Gottes Wille ift; denn fie 
koͤnnen auch in feinen andern weltlichen Sachen feinem Dinge mit 
Fleiß obliegen, noch zu rechter Zeit thun; ja alfo viehiſch und 
fäuifch werden fie, daß fie alle Scham, Ehre, Zucht und menfch- 
liche Gedanken verlieren, wie man vor Augen fleht, leider mehr 
und beſſer, denn hievon zu fügen ift159), | 

Es iſt jetzt allenthalben leider der gemeinften Klagen eine 
über den Ungehorfam, Frevel und Stolz des jungen Volkes, und 
indgemein in allen Ständen !°°). 

Allhier wäre e8 wohl vonnöthen, daß man auch fagte, wie 
wir unfere Kinder fo übel jeßt ziehen, daß es zu erbarmen ift; 
da ift feine Ehre noch Zucht, die Eltern laſſen ihren Kindern den 
MWilen, halten fie in feiner Furcht; die Mütter ſehen nicht auf 
ihre Töchter, Taffen ihnen Alles nach, firafen fie nicht, lehren 
fie weder züchtig noch ehrbarlich leben ac. 101). 


— 


158) Kirchenpoſtill. Wald. XIL 789. 
159) Kirchenpoftill. Walch. XIL 1227. 
160) Kirchenpoitill. Walch. XIL 895. 

461) Kirchenpoftill. Wald. XL. 3096. 
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Es ift eine große Klag, und leider allzuwahr, daß bie Ju⸗ 
gend jest fo wüft und mild ift, und ſich nicht mehr will ziehen 
Taffen. Wie gar wenig fragen fle jet nach den Eltern, Schul« 
meiftern und Obrigkeit; fie wiffen nicht, mas Gottes Wort, Taufe 
und Abendmahl fei, gehen hin im dummen Sinne, find wüſt und 
unerzogen, wachſen in ihrem Sode und Muthwillen auf!°?). 

Eine andere Erfahrung, die Luther zu feinem großen 
Verdruße bereitd geraume Zeit vor feinem Tode machen mußte, 
betraf dad Saframent des Altars. Er hatte bier befon=- 
ders auf zwei Dinge gerechnet, welche in der neuen Kirche 
das Volf zur oft wiederholten Theilnahme an der Kommunions⸗ 
Beier einladen und ziehen follten; das eine war die Austhets- 
lung des Kelches, und Das andere die von ihm neuaufgeftellte 
Lehre, daß der Hauptzweck des Abenpmahles fei, jedem Em⸗ 
pfangenden die DVerficherung ver ihm verliehenen Sündenver- 
gebung zu gewähren'*®). Diefe Dinge, verbunden mit Der 
Freigebung der fpeziellen Beichte, follten nım, fo hoffte er zus 
verfichtlich,, die Neigung des Volfes zum Empfange des Abend- 
mahles, die allgemeine Begierde nach) vemfelben um fo ficherer 
weden und erhalten, als er zugleich auch die Fatholiich = Firchs 
liche Lehre, nach welcher die Kommunion eine nur für ven 
forgfältig vorbereiteten, und durch Beicht und Buße von allen 
fhweren Sünden gereinigten Chriften beftimmte Speife ift, mit 
großer Indignation verworfen hatte. 

Denn auch dieß war ein KHauptvorzug feiner Lehre, daß 
hier zu dem Saframente des Altars Jeder, der nur ein Gefühl 
feiner Sündhaftigfeit habe, eingeladen wurde, und Luther war 


162) Luthers noch ungedruckte Predigten, herausg. v. Bruns. ©. 44. 

163) In den erften Jahren feines Auftretens Hatte er, wie Göbel in 
feiner Abhandlung: Luthers Abendpmahlsichre ver und im 
Streite mit Carlſtadt (Theoleg. Studien und Kritilen. 1843. 
I. 315. ff.) gezeigt hat, die Lehre feitgetellt: das Sakrament ber 
Euchariſtie fei nur eine gewiſſe Zufagung und Beſieglung der ges 
währten Sündenvergebung und zugerechneten Gercchtigfeit Chriſti, 
fo wie der Semeinfchaft mit Chriftus. Als er aber in Folge des 
Etreits mit Garlftadt und den Zwinglianern Gewicht auf die reale 
Gegenwart des Leibes Chriſti Ieate, nahm feine Lehre mehr die 
fpätere (ſymboliſch-lutheriſche) Geſtalt an, daß turch die Mitthei- 
lung und den Empfang des wahren Leibes und Blutes Chrifti die 
Sündenvergebung ausgetheilt und angeeignet werde. 
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unerfchöpflich in Anpreifung viefes großen Vorzuges und im 
Tadel der Fatholifchen Kirche, wo man zum Empfange deſſel⸗ 
ben eine folche Reinheit von Sünden und eine fo forgfältige 
Vorbereitung gefordert habe, daß die Menfchen mit Zittern 
und ESchreden dazu gegangen fein. „Man hat’d nicht recht 
gelehrt, was da fei würdig oder unmwürdig empfangen. Daher 
ift dem heiligen Saframent cine Unehre entftanden, daß bie 
Leute fih dafür, als für einem Gifte, :gefürchtet haben, hat 
derhalben nicht mehr geheißen eine Speife des Troftes, ſon⸗ 
dern eine fchädliche Speiſe. — Im Papſtthum ift’8 endlich dahin 
gerathen, daß das Saframent, die tröftliche Speife, da Jeder⸗ 
mann follte Luft und Lich zu haben, dermaßen in den Pre- 
digten gehandelt ift worden, daß man mit Zittern und Schres 
fen dazu gegangen ift, und Jedermann fid) mehr dafür ges 
fürchtet, denn Troft davon empfangen hat!“).“ Im Bapft- 
thum habe man das liebliche, tröftliche Saframent mit Galle, 
Eſſig und Wermuth verderbt, und und die Freude genommen, 
die wir am Saframente haben follen °°). Der rechte Gebrauch 
des Sakramentes fei nicht, daß die Gewiſſen gemartert, ſon⸗ 
tern getröftet und fröhlich würden. Es liege allein daran, daß 
man fühle, daß man nicht fromm fei, und doch gerne fromm 
werden wolle. „Du mußt nicht auf dich fehen, wie würdig 
oder unwürdig du feift, fondern auf deine Nothdurft!e).“ 
MWürdig, zu fommuniziren, feien die allein, welche haben trau⸗ 
rige, bekümmerte, verwirrte und irrige Gewiffen. — „Denn 
das Teftament Ehrifti ift die cinzige Arznei der vergangenen, 
gegenwärtigen und zufünftigen Sünden, wenn man nur mit 
ungezweifeltem Glauben demſelben anhängt, und glaubt, daß 
die aus Gnaden und umjonjt gegeben werde, wie die Worte 
des Teſtaments lauten !°7)." 


Welchen Erfolg nun diefe neue Betrachtungsweife. des 
Abendmahls hatte, Die dem Volke jegt unabläßig von allen 
Kanzeln als ein glänzender Vorzug der Iutherifchen Kirche vor 
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164) Hauspoftill. Wald. XIII. 650. 51. 

165) ce. 1. 701. 

166) Kirchenpettill. Walch. XL 814. 15. 

167) Bon d. babylouifchen Gefaͤngniß. Wald. XIX. 64. 
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dem Papſtthume gepriefen wurde, darüber hat Luther felbft bie 
beftimmteften Zeugniſſe hinterlegt. 

Mo man jet jollte die Großen und Alten taufen, balte ich 
wahrlich, daß ſich ter zehnte Theil nicht Liege taufen; ja wir wären 
gewißlich (jo viel an und läge) längſt, längſt, eitel, eitel Türken 
worden. — Das Alles kann Jedermann wohl merfen und greifen 
an biefem Etüde, tan jetzt tie Leute jo gering achten das heil. 
Saframent bed Keibes und Blutes unjerd Herrn, und flellen fidh 
dagegen, als ſei nichts auf Erten, beB fie weniger bedürfen, denn 
eben dieſes Sakraments, und wollen dennoch Chriften heißen, laſſen 
fih dünfen, weil fie nun vom päpftlichen Zmange frei find 
worden, fie jeien gar nicht mebr ſchuldig, dieß Eaframent zu 
brauchen, ſondern mögen fein wohl entbehren und frei, ofne alle 
Sünde, verachten. Und menn ſolch Saframent nirgends nebraucht 
würde, oder gar unterginge, das wäre ibnen gleichviel !°®), 

Tie wüſten, rohen Leute brauchen Die Gnade Gottes zu ihrem 
Mutkwillen und zum Deckel ihrer Bosheit, laufen hin mit Uns 
vernunft, ohne Zucht und Scheu, wie die Säue zum Iroge. Ach! 
fprechen fie, es üt eitel Gnade und Barmherzigkeit, fo 
will ich auch binzugehen, darf mich nicht fürchten, er wird mich 
nicht freien. Gerade, ald wäre dad Sakrament zum Fürwitz oder 
Spiel geſtiftet '*9). 

Borbin, unter den Papſtthume, da wir zum Eaframent ge 
drungen und gezwungen wurden, liefen wir mit Haufen binza, 
mußten dazu Geld genug darım geben, und Alles tbeuer Taufın, 
Und man und doch nicht mehr, denn das halbe Sakrament einerlei 
Geſtalt gab. Und dad noch ärger war, wir mußten's nicht holen 
zu unjerm Nutzen, noch zu Gottes Ehre, jondern ſchlecht, daß 
man dem Papft gehorfam wäre, als mit einem Frohndienſt. 
Denn er fragte nicht viel danach, was wir Nußens, und was 
Gott für Ehre davon hätte, die Seinen predigten und Ichrien es 
auch nicht, fondern das fucht er allein, wie grogen Gehoriam er 
bei uns Kaben möchte; ja mit unjerm Schaden mußten wir’ 
holen, beide an Leib und Eeele, dann da ward nichts won Gluu⸗ 
ben gelehrt, ſondern es mußte ein Werf ſeyn, damit men gegen 
Gott wohl thäte, darunter der rechte Brauch, Nug und Frucht 
des Sakraments verborgen, und und geraubt ward. Jetzt aber, 
fo man's nicht allein umjonjt bat, jondern auch den rechten Brauch 
Iehrt, und Summa zu unferm Nuß und Gottes Ehren brauchen 
ann, ftellen wir uns fo efel und ſchändlich dazu, als 
wären wir nicht Menfcben (ich will fchmeigen von 


168) Gatechetifhe Echriften. Walch. X. 2666. 
169) Ausleg. des 111. Pſalms. Stoffe. Walch. V. 1576. 
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GHriften), fondern ald wären wir nur Stöcke und . 


Steine, die ed nicht bedürften, und und gar nidt 
angienge, darauf ſchwere Strafen folgen. Was fol’s 
denn Wunder feyn, fo und Gott auch wiederum plagte und ftrafte? 
Sa, weil wir Chriften heißen wollen, und und fo verächtlich und 
Täiterig gegen unfern Heiland zieren, fo wäre es fein Wunder, 
dag und Gott ohne Aufhören plagte mit theurer Zeit, PBeftilenz, 
Krieg und allem Unglück. Denn was ſoll ed doch feyn, daß wir 
aus fo gräulichem Gefüngniß der Geelen, und aus des Papfts 
Striden fo gnädiglich erlöfet find, und dazu uns folche reiche 
Gnade angeboten wird, aber wir nicht allen für folche Erldfung 
nicht danken, fondern auch der angebotenen Gnade gleich fpotten, 
ald eines unndthigen, unnügen Dinges 179)? 

Noch ein eigenthümliches Phänomen, das Luther fich nicht 
zu erklären wußte, war ihm um fo unwillfommner, als es, 
wie er. felbft fehr ftarf fühlte, ein beſonders ungünftiges Licht 
auf den durch feine Lehre gebildeten Seelenzuftand des Volkes 
warf. Es war dieß die wiederholt beobachtete Thatfache, daß 
bei den damals öfter wiederkehrenden epivemifchen Seranfheiten 
die gefammte Bevölferung ſich mit einer in ver frühern katho⸗ 
lifchen Zeit unerhörten Zaghaftigfeit benahm, und daß Kranfe 
von ihren nächften Verwandten feige verlaffen und preisgegeben 
wurden. Luther und Andere fonnten nun nicht begreifen, wie 
es zugehe, daß die neue Lehre, die doch weit tröftlicher und 
beruhigender für die Gewiſſen, als die der alten Kirche ſei, 
die Lehre, die ed dem Menfchen fo leicht mache, in feftem 
Bertranen auf die zugerechnete Gerechtigkeit Chrifti zum unmits 
telbaren und unfehlbaren @ingang in die Seligfeit hinüberzu- 
fchlummern, eine der erwarteten ganz entgegengefegte Wirfung 
erzeuge. Schon im 3. 1527 äußerte Luther feine Verwunde⸗ 
hg darüber, als in Wittenberg eine epivemifche Kranfheit 
ausgebrochen war, und nahm, wie er in derartigen Fällen 
überhaupt zu thun pflegte, zu der ihm am nächften liegenden 
Löfung des Räthſels feine Zuflucht, daß es nämlich der Satan 
fei, der die Herzen der Menfchen fo mit Furcht und Zagen 
vor dem Tode erfülle, um die ihm beſonders verhaßte Univer⸗ 
fität Wittenberg dadurch zu verftören 71). Im J. 1539 mußte 


170) Gatechetifche Schriften. Wald. X. 2715. 
171) Epp. Aurif. II..346. Pestis hic quidem coepit, sed satis 
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er diefe Erfahrung wiederum machen. „Es flieht — fchrieb 
er an Wenzedlaus Linf — einer vor dem andern, und man 
kann weder einen Averläffer noch einen Diener mehr finden. 
Ich halt, ver Teufel hat die Leute bejefien mit der rechten 
Beitilenz, daß fie fo fchändlich erfchreden, daß der Bruter den 
Bruder, und der Eohn die Eltern verläßt, und dieß ift ohne 
Zweifel der Lohn für die Verachtung des Evangeliums und 
den wüthenden Geizst7*).” Hier fah cr aljo die Eadhe für 
eine von Gott verhängte Strafe anz aber in dem furz darauf 
geichriebenen Briefe an den Prediger Cordatus genügte ihm 
diefe Erklärung ſchon nicht mehr, und er geftand, daß ihm 
ein folcher praktiſcher Widerſpruch gegen feine fonft fo eifrig 
ergriftene Lehre chen jo unerwartet, als unerflärbar fei. „Auch 
hier hat fich große Unbannherzigfeit der Verwandten gegen ihre 
Angehörigen gezeigt, fo daß mir dieß außerordentlichen Kum⸗ 
mer verurfachte, und mich beinahe mehr verfucht hätte, als 
gut gewefen wäre. Es ift dieß eine ganz neue und wunder⸗ 
bare Pet viefer Zeit, wo der Satan, während er nur Wenige 
mit der Krankheit heimfucht, Alle durch einen unglaublichen 
CS chreden wie zu Boden ſchlägt und in die Flucht treibt; 
wahrlich es ift dieß etwas Ungeheures und cine völlig neue 
Erfcheinung unter vem fo mächtig und hell fcheinenden Evans 
gelium 17°). 

Die Sache feldft fiel damal8 Mehreren auf; auh Wizel 
äußerte fich darüber). Amsdorf berichtete Luthern nicht 








propitia est; sed mirus est hominum pavor et fuga, ut 
tale monstrum Sathanae antea non viderim, adeo terret, 
imo gaudct, se posse sic corda pavefacere, scilicet ut d®- 
pergat et disperdat unicam istam Academiam, quam odit 
non frustra prae omnibus aliis. 

172) Luthers Briefe, gefammelt von de Wette. V. 219. 

173) 1. c. V. 225. 6. Fuit sane ct hic non parva immisericor- 
dia propinquorum erga propinquos, ut mire excruciarer, 
et paeno plus tentassem, quam oportuit. Mira pestis et 
nova est hoc saeculo, ubi Satan, cum paucos vulnerat 
peste, omnes prosternit incredibili pavore et fuga; plane 
monstrum et novum genus sub Evangelio tam potenter 
fulgente. 

174) ©. eben ©. 60. 


feine Erklärung dieſer Erſcheinung. 347 


ohne Verwunderung, daß man in dem eifrig lutheriſchen Mag⸗ 
deburg gleichfall8 dieſes Eleinmüthige Zagen der Menfchen bes 
merkt habe. In feiner Antwort verfucht nun Luther eine neue 
Löfung des Räthfeld, das ihn quälte. „Ich wundere mich, 
fchreibt er, daß, je reichlicher Die Predigt des Lebens in Chriſto 
ift, defto größer die Furcht vor dem Tode im Volke ift, ent⸗ 
‘weder weil fie, fo lange fie unter dem Papſte waren, aus 
einer falfehen Hoffnung des Lebens den Tod weniger fürdh- 
teten, während fie jest, da die wahre Lebenshoffnung veffündet 
wird, fühlen, wie ſchwach die Natur fei, dem Ueberwinder 
ded Todes zu glauben, oder weil Gott und durch Schwäche 
verfucht, und dem Satan geftattet, in dieſer Furcht mehr zu 
wagen, und und ftärfer anzugreifen. Denn fo lange wir im 
Glauben des Bapftes lebten, waren wir wie beraufcht und 
fchlaftrunfen, oder wie Wahnfinnige; wir hielten den wahren 
Tod für Leben, denn wir wußten nicht, wad der Tod und ber 
Zorn Gottes fei. Nun, da die Wahrheit fcheint, erfennen wir 
den Zorn Gottes deutlicher, und die vom Schlaf und Raferei 
errvachte Natur fühlt, daß ihre Kräfte gar nichts find, den 
Tod zu ertragen. Daher fommt es, daß fie jebo mehr, als 
vorher, zagen. Gleichwie wir, als wir noch im Papftthume 
waren, die Eünde nicht allein nicht fühlten, fondern in aller 
Sicherheit glaubten, es fei Friede, jebo aber, da durch Erfennts 
niß der Sünde die Sicherheit weggenommen ift, fürchten wir 
und mehr, als wir follen. Damals gingen wir zur Rechten 
ganz ficher, wo wir furchtfam feyn follten; jet aber zur Lins 
fen allzu. furchtfam, wo wir doch ficher feyn follten. Ich tröfte 
mich derhalben in diefem Falle damit, daß Ehriftus feine Kraft 
in der Schwachheit vollenden will. Denn da wir ftarf, ger 
recht und meife waren im Papſtthum, ward Chrifti Kraft nicht 
allein nicht vollendet, fondern lag völlig ausgelöfcht und warb 
nicht erfannt 17°). 

Hier hatte er alfo einmal völlig vergeffen, daß es gerade 
der entgegengefegte Zuftand war, den er fonft, unerfchöpflich 
in bittern Wendungen, als die allgemeine Folge der fatholifchen 
Lchre zu bezeichnen pflegtes gerade der Mangel an Zuverficht, 


175) de Wette. V. ©. 134. 35. und Wald. XXI. 1461. 62. 
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die Troftlofigfeit, die Beängftigung der Gewiſſen, das Zittern 
und Zagen vor dem göttlichen Richter war es, was er und 
Melanchthon fonft regelmäßig der Fatholifchen Kirche zum Vor⸗ 
wurfe machten; und daß die neue Lehre‘ zum erftenmale feit 
vielen Jahrhunderten ven betrübten und angftvollen Gewiſſen 
der Menfchen einen fichern Troſt und vertrauensvolle Zuverficht 
der erlangten Verföhnung und fünftiger Seligfeit gebracht habe, 
wurde als ihr größter Vorzug gepriefen. 

Die Stimmung, in welche Luther durch den Anblid des 
von ihm und feiner Lehre herbeigeführten Zuftandes, in den 
legten fünf Jahren feines Lebens verfegt wurde 17°), 
hat in feinen Briefen aus dieſer Zeit den treffendften und les 
bendigiten Ausdruck gefunden. 

Am 8. Eeptember 1541 fchrieb er an Link in Nürnberg, 
der ihm über ben dortigen Zuſtand geflagt hatte, es herriche 
jest, nachdem ihre Kirche Frieden vor äußern Beinden und 
Ketzern erlangt habe, die fchwerfte aller Verſuchungen, nämlid) 
die freche Ausgelaffenheit de8 Lebens ohne Geſetz und ohne 
Wort; „denn wie find des Wortes fatt, und ed efelt uns 
daran. Jetzt wollen die Unfrigen dad Wort Gotted nicht eins 
mal mehr ertragen over nur hören, welches doch ohne Tadel 
der Lafter nicht geichrt werden Tann 177). “ 

Am 10. November 1541 fehreibt er in ver vüfterften 
Stimmung an den Prediger Lauterbach in Pirna, er habe 
ſchon beinahe alle Hoffnung wegen Deutſchlands aufgegeben, 
da Geiz, Wucher, Tyrannei, Umneinigfeit und dad ganze Heer 


176) Eyriafus Spangenberg, der Eohn eines ter innigften Freunde 
Luther's, äußert darüber: „Dem heiligen Luther war nichts alfo hart 
angelegen, als die große Unbußfertigfeit ver Leute, darum er andy, 
fonderlih das lebte Jahr fir feinem Tore, oftmals mit Schmerzen 
geklagt hat und aefagt : Ad), vie Welt hat vie Lügen lich, als des 
Dapfts, der Mönche und anderer Menſchen Fabeln, und bei dem 
großen hellen Lichte des Evangeliums ift die Welt dahin gerathen, 
daß jetzund bei Vielen fortlyin nicht mehr gemeine Eünten und Ge: 
brechen gefunden werben, fondern eitel Gottesläfterung, Mißbraͤuche, 
Trotz und wiffentliche Verharrung in groben Laftern, Niemand will 
mehr ein Sünder feyn, Niemand will fih vor Gott demüthigen.“ 
Spangenberg’'s Theander Lutherus. f. 47. b. 

177) Enther’s Briefe, gefammelt von de Wette. V. 398. 


in feinen letzten Lebensjahren. | | 349 


- ver Untreue, Bosheit und Echalfheit bei dem Adel, an den 
Höfen, in Städten und Dörfern, und überdem noch Verach⸗ 
tung des Wortes und unerhörte Undanfbarfeit allenthalben 
berichten. Dieß feien die wahren Türfen, die jet in Deutfch- 
land hansten. „Da wir wider die Feinde, die Türfen, beten, 
‚müffen wir befürchten, daß der heilige Geift unfer Gebet fo 
verftehe, ald wenn wir ohne unfer Wiſſen wider die wahren. 
Türfen beteten, und alfo und erhöre wider und, und Doch zus 
gleich für und !7°),” — An demfelben Tage Flagt er in einem 
Briefe an Jonas über die ganz fatanifche Verachtung des 
Wortes, den Unvanf, die Berhöhnung des für und vergoffenen 
Blutes Ehrifti 17°). 
| Bald nachher macht er feinem Zorne wider den Adel 
neuerdings in einem Briefe an den Herzog Morik von Sachs 
fen Luft: „Wo der Abel fo fort will fahren, fo iſt's gefchehen 
um Deutfchland, und wären dann bald ärger, wever die Spas 
nier und Türfen; aber das Bad wird ausgehen über fie1°°),“ 
— Am 12. Sanuar 1542 neuer Zorn über die Beamten des ' 
Ehurfürften, die, wie er argwohnt, ein ihm vom Churfürften 
zugedachted Gefchent von Baumftämmen verfauft hatten. „Was 
diefe Veruntreuer und Theologen geben follen, das halten fie 
für weggeworfen, und meinen, es gehöre zu ihrer Beute 1°1),= 
— Am 23. Januar 1542 klagt er über die heillofe Sicherheit 
des großen Haufen, der jegt fo rafend fei, daß er nicht nur 
die täglich zuftrömenden Wunder des Evangeliums, fondern 
auch die Wuth des Teufeld verachte 1°*). 

Aus Schlefien, wo aus dem Samen feiner Lehre eine fo 
reihe Saat erwachfen war, empfing er Briefe, die ihn, wie 
er fagt, vor Gram faft umgebracht hätteh, da er fehen müfle, 
daß der Sohn Gottes in feinem Worte und Saframente fo 
mit Füßen getreten werde, „und wenn wir auch bei unferer 
fleifchlichen Gefinnung in unferer Neigung zu Ehriftus Talt find, 
fo wäre e8 doch nicht zu ertragen, daß auch ein Hund oder 


178) Walch. XXL 1478. 

179) Luther's Briefe, gefammelt von, de Wette. V. 408. 
180) 1. c. V. 417. 

181) 1. c. V. 427. , 
4182) 1. c. V. 429. 
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Schwein mit folhen Worten verachtet würde.” — Am 25. 
Februar 1542 ſchüttet er in einem Briefe an Juſtus Jonas 
feinen Kummer aus über die Verachtung des Wortes, über 
jene, die fagten: Ich bin euer Bapit, was frage ich nad) Dr. 
Martinus; „wenn dad der Dank ift, ven die Welt und noch 
bei Lebzeiten erftattet, warum follen wir dann beten, daß der 
Türke folche Ehriften nicht todtichlage? Sollen wir doch ein- 
mal Knechte der Türken ſeyn, fo ift es ja beſſer noch, jenem 
feindlichen auswärtigen Türken umterworfen zu feyn, als den 
Türken, die unfere Freunde und Mitbürger find. — Mag bie 
Welt zu Grunde gehen, ich will ausgeforgt haben für folche 
ſchaͤndliche Furias 1*°).“ 

Am 10. März erheitert ihn die Nachricht von der Hin- 
neigung des Erzbiſchofs von Köln zum Proteftantismus; „wenn 
unfere Landsleute, die Sächfifchen Bethfalviten, Kaparnaiten 
und Nazaretditen den Propheten in feinem Vaterlande nicht 
aufnehmen, fo lafien wir fie in ihrer Schmady und Berwir- 
rung; die Eamariter und dad cananäifche Weib werben ihn 
dann aufnehmen.” — Am 13. März flimmte er wieder in bie 
Klage des Jonas ein über die allgemeine Verfteflung und Täus 
ſchung, namentlih auch beim Adel!“). — Am 26. Mär 
gibt er fich in einem Briefe an ven Prediger Probſt in Bre- 
men der einzigen noch übrigen Hoffnung hin, daß der jüngfte 
Tag vor der Thüre fei, da die Welt fo verwilvere, des Wor⸗ 
tes Gottes fatt fei, und einen auffallenden Efel gegen baffelbe 
empfinde !°5). Wenigftend würden, meint er, doch jebt nicht 
mehr fo viele Irrlehrer und falfche Propheten aufitchen, da 
bei einer fo allgemeinen, epifurifchen Verachtung ver Lehre 
Niemand dazu verfucht fei. In feinen Briefen aus dieſer Zeit 
wiederholt fich nun regelmäßig der Ausdrud feiner Verzweiflung: 
„Laß es gehen, wie es geht!“ 

Am 7. April 1542 ift e8 wieder der Adel, der das Evans 
gelium haßt oder verfolgt; er meint fogar, dad Evangelium 
würde jetzt gar feine, oder nur verächtliche Feinde haben, wenn 


183) ]. c. V. 439. 
184) 1. c. V. 444. 
185) 1. e. V. 451. 
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nicht der Adel, der feine-Herrfchaft über die Fürften und Geift- 
lichen nicht verlieren wolle, fo fehr gegen fie, die Prediger, 
tobte!°%). — Doch fchon am 13. April wird in einem Briefe 
an Amsdorf der Undanf für die große Gnade der gefchentten 
reinen Lehre, und die Verachtung des Wortes ald ganz allges 
mein gefchilvert, und Luther verfichert, alle Lafter, Geiz und 
Wucher, Schwelgerei, Feindſchaft, Treufofigfeit, Neid, Hochs 
muth, Gottlofigfeit, Gottesläfterung feien zu einer fo furchte 
baren Höhe geftiegen, daß Gott Deutfchland wohl nicht länger 
verjchonen werde, und daß der Anblid Deutfchlands in ber 
Triedenszeit, wenn man es mit geiftigem Auge ſchaue, abfcheu- 
licher fei, ald Alles, was der Krieg bringen Fünne, denn das 
Land fei vollig taub, blind und verhärtet. Am 15. Mat 
fchreibt er in demfelben Sinne an Juſtus Jonas: „Unfer Vers 
hängniß drängt uns, unfere Sünden laften auf und und von 
unfinniger Wuth find wir gegen einander entbrannt. Buße 
zeigt fich nirgends, fondern allenthalben nur eine ungezähmte 
Verſtocktheit 1°). | 

Am 23. Juli neuer Ausbruch feines Kummerd: „Die, 
welche evangelisch feyn wollen, rufen durch ihren Geiz, ihre 
Räuberei, ihre Plünderung ver Kirchen, den Zorn Gottes 
herab. Das Volk läßt und lehren, beten, leiven, häuft aber 
indeß. Sünden auf Sünden !°°)." — Die häufiger werdenden 
Selbſtmorde erflärt er am 25. Juli für ein Werf des Satan, 
dem Gott innerhalb der futherifchen Kirche eine folche Gewalt 
zur Strafe für den Undank und die Verachtung des Wortes 
geftatte 1°). — Plötzlich Fällt. wieder ein Sonnenblid erheis 
ternd in feine trübe Stimmung: der Sieg, den die Schmals 
faldifchen Bundesgenoffen über den Herzog Heinrich von Braune 
fhweig erfochten, und die Bereitlung der Pläne des Chur⸗ 
fürften von Mainz — und es freute ihn befonvers, daß Diefer 
Fürft, gegen den er die ganze Energie feines Haffes gefehrt 
hatte, noch lange genug gelebt habe, um diefe Vernichtung 


186) 1. c. V. 454. 
187) 1. c. V. 462. 470. 
188) 1. c. V. 485. 
189) 1. c. V. 487. 
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feiner Entwürfe mit anzufehen!*%. — Toch begehrte er gleich 
im nächften Briefe wieder, man jelle ven Churfürften — das 
Crocodill — vielen Eohn des Verderbens — todtbeten '*'). 

In feinen Triumph über den Eturz des Herzogs miſcht 
ſich indeß bald wieder der Verbruß über die Sünden der eiges 
nen Partei, wiewohl — fchreibt er an den Prediger Probft in 
Bremen — alles Klagen bier vergeblicd) fei’’*). Am 23. Ok 
tober hofft er wieder in einem Briefe an Amsdorf, der jüngfte 
Tag fei ganz nahe; die Welt verviene den Untergang durch 
ihren Undank, ihren abfcheulichen Haß gegen dasſelbe; er fei 
es fatt, in dieſem gräßlichen Eodoma zu leben, ja nur etwas 
davon zu fehen!?®). 

Am 14. März 1543 gedenft er, bald von der Welt Abs 
ſchied zu nehmen, da fie doch völlig im Argen liege 1%*). Alles 
Gute — fchreibt er an den Prediger Riemann — defien Ber 
wirflichung wir in dieſer Zeit gehofft haben, ift verſchwunden, 
es ift nichts mehr übrig, als eine Sündfluth von Unheil, und 
und bleibt nur die Bitte um Auflöfung. In dem folgenpen 
Briefe an Lauterbach vom 2. April äußert er indeß feine Freude, 
daß fie (im Herzogthum Sachfen) den Papiften Altes fo glüd: 
lich zerftört hätten. Doch Flagt er wieder, wie der Muthwille, 
daß Jedermann thue, was er nur wolle, überhand nehme, wor 
zu die Negenten Urfache gäben !”°). „Möchte doch bald der 
Tag des göttlichen Zorns und unferer Erlöfung kommen, und 
dem großen Jammer und teuflifchen Weſen ein Ende machen 1?*).“ 
Am 5. April fehnt er ſich wieder in einem Briefe an My- 
fonius nach feinem Tode und nach der möglichft fchnellen Ans 
funft des jüngften Tages, damit doch die Welt aufhöre, gegen 
den Ramen und das Wort des Herrn zu wüthen. Er würde, 
fchreibt er am 8. Mai an Menius, fchon längft ein Leichnam 
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feyn, wenn Gott fein Gebet erhört hätte?) — Am 28. Mat 
dankt er Gott in einem Briefe an Pfeffinger, daß das Ende 
des jetzigen Weltlaufes fo ganz nahe fei, da das hellfcheinenve 
Licht Gottes mit fo großem Undanke verachtet werbe !°*). 

Wer die Gefchichte jener Zeit nur nach der Oberfläche 
fennt, dem müffen diefe Aeußerungen und die Stimmung, aus 
der fie hervorgegangen, unbegreiflich feyn, denn gerade in den 
Jahren 1539 bis 1545 ftand die Sache des Vroteftantismus, 
äußerlich angefehen, über alle Hoffnung glänzend, und Luther 
hätte damald von Riga bis nad) Metz, vom Fuße der Alpen 
bis zur Norpfpige der Jütiſchen Halbinfel einen Triumphzug 
antreten fönnen, wie er nie einem Eroberer zu Theil geworben, 
Er felbft fchrieb'*’) am 5. April 1543 frohlodend an Her- 
mann Bonn in Ddnabrüd, wie alle feine Hoffnungen übertroffen 
feien, da fo viele und fo mächtige Fürften und Bifchöfe fich 
dem Evangelium zumwendeten. In der Rheinpfalz führte Herzog 
Dtto Heinrich, im Erzftift Köln der Erzbifchof Hermann, in 
MWeftphalen der Bifchof Franz von Münfter und Osnabrück 
die neue Lehre ein, gleichzeitig ließ die Herzogin von Ealenberg 
teformiren, änderte Bugenhagen die Religion in Wolfenbüttel, 
war bereitö in Oeſterreich der Adel und ein großer Theil des 
Volkes proteftantifch gefinnt; überhaupt zeigte fich der veutfche 
Adel in Maſſe der proteftantifchen Lehre und Sache fo günftig, 
daß auch die adelichen Domcapitel entweder vollzählig die [u- 
therifche Lehre annahmen, oder nur noch mit ſchwachen Fäden 
an der Kirche hingen. Don den Reichsſtädten, wie von den 
weltlichen Fürftenthümern, war weitaus der größte heil bes 
reitö entfchieden proteftantifch, und es gehörte nicht eben fan- 
guinifche Erwartung dazu, um den vollftändigen Sieg der 
proteftantifchen Lehre in ganz Deutfchland ald ein nicht fernes 
Ereigniß zu begrüßen. 

Am 20. Suni 4543 tröftet fich Luther in einem Briefe 
an Linf in Nürnberg mit dem Bemwußtfeyn, daß er, wenn 
Gott ihm den erfehnten Tod fende, die lutherifche Kirche in 
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einem, was die Lehre betreffe, blühenden Zuftande und einen 
Nachwuchs trefflicher und aufrichtiger Prediger Hinterlaffe; 
„aber — die Raphaim, die Niphlim u. |. w. (d. h. der Adel 
und die Beamten) werden, wenn fie fo fortfahren, uns ein 
weit drüdenveres Joch aufladen, als die Türfen. Sie find 
ganz toll und wüthend in ihren Lüften und Begierden, und es 
ift die Zeit, die auf den Untergang ded Antichriftd folgen fol, 
wo die Menfchen Epifuräer und Atheiften feyn werden *00).“ 
— Am 18. Auguft freute er ſich zwar in einem Briefe an 
Amsdorf der frohen Botfchaft aus Köln, wo nur „fieben 
Teufel” (nämlich Canonici der Cathedrale) nebft einigen vom 
Senate der lutherifchen Lehre abgeneigt feien, Flagt aber doch 
wieder über die Welt, die das Wort Gotted veracdhte und ver: 
folge, und in dem Briefe an Jonas vom 30. September er- 
götzt er fich fogar an dem Gevanfen, daß feine Fürzlich ver- 
fchienene Tochter aus dem’ ringsum herrfchenden Verderben (dem 
Ur der Chaldäer) weggenommen fei?°'). 


Zu allem’ diefem Kummer kommt nım auch noch der Ver⸗ 
druß über die Fürften und ihre Höfe, die er eben, wie auch 
den Adel, felbft früher fo dringend aufgefordert, und wie zu 
einer heiligen Pflicht ermahnt hatte, fich des Kirchenweſens zu 
bemächtigen, die Fatholifchen Perfonen und Einrichtungen weg- 
zufchaffen, und eine neue Ordnung aufzurichten; jest vermag 
er feine Bitterfeit nicht mehr zu verbergen, daß fie die Kirche 
regieren wollten. „Die Fürften und ihr Hofgefinde, fagt er 
in einem Briefe vom 22. September 1543, follten entweber 
Telbft Prediger werden, taufen, Abendmahl fpenden und alles 
Kirchliche thun, oder den weltlichen und den firchlichen Beruf 
nicht länger confundiren 2°2).” Und am 21. Juli 1544 Auf 
ferte er, Chriftus habe beßtens für feine Kirche geforgt, da er 
den Höfen nicht die Berwaltung der Kirche übertragen, „ver 
Teufel hätte fonft nichts zu thun, denn eitel Chriftenfeelen au 
freffen 2°). 
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So ſtanden allenthalben die Früchte ſeiner Lehre, die Wir⸗ 
kungen feiner Predigten und Schriften wie geharniſchte Männer 
gegen ihn auf; die Saat der Drachenzähne, die er ausgefäet, 
war aufgegangen, und er bebte vor ihr zurüd. In frühern 
Schriften hatte er, wie das ganze Recht der Kirche, fo aud) 
die Tirchliche Ehegefebgebung ‚weggeivorfen und in den Koth 
getreten, er hatte die Verheirathung in den nächften Graben 
der Blutsverwandtiſchaft und Schwägerfchaft vertheidigt; jetzt 
beriefen ſich ſeine Anhänger darauf, und wollten ſich nicht 
wehren laſſen, nach ihrem Belieben ſolche Ehen zu ſchließen. 
In der Noth nahmen nun einzelne Prediger wieder zu ihm 
ihre Zuflucht, und fragten an. „Wie? ſchrieb er an Heſſe 
zurück, find in euerm Lande nicht Frauen oder Jungfrauen- ges 
nug, daß man jo nahe muß freien im andern und fchier noch 
nähern Grade, als die Schweftertochter oder zwo Schweſtern 
nach einander? Ja, ed hat etwa der Luther einen Zettel laſ⸗ 
fen ausgehen, daß ſolche Grade ziemen; hat man aber nicht 
dagegen andere folgende Bücher auch mögen anfehen, da ſolches 
eorrigirt, oder, jo man's fagen wollt, renovirt ift 204% 

Die Briefe, die ihm von Freunden, Schülern, Gleichge⸗ 
finnten aus der Fremde zufamen, waren allerdings nicht ges 
eignet, feinen Verdruß zu zerftreuen, denn fie enthielten nur 
Klagen, fie berichteten nur Verwirrungen und endlofen Hader. 
Die Prediger, die ihm fchrieben, hatten nur zu erzählen von 
der Verfürzung ihres Einkommens und dem Mangel, dem fie 
und ihre Familien preisgegeben waren, von den Mißhandlungen 
und Drohungen der Evelleute und Beamten, von den Streitig- 
feiten mit ihren Amtsgenoſſen und den Zermwürfniffen mit ihren 
Gemeinden. Co fchrieb ihm Linf von Nürnberg, bitter kla⸗ 
gend, daß in diefem proteftantifchen Zion des ſüdlichen Deutſch⸗ 
lands das Wort fo fehr verachtet, die Prediger mißhandelt, 
gehaßt und Pfaffen geicholten würden; und Luther fchrieb ihm 
zu feinem Troſte zurück: Er wiſſe ja, daß der Teufel der Fürft 
der Welt fei. Aehnliche Klagen liefen von Mörlin in Arn⸗ 
ftadt ein; er folle, fchrieb ihm Luther zurück?s), den Staub 
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von ſeinen Füßen ſchütteln, und von den Arnſtädtern wegziehen, 
die, wenn es bei ihm ſtünde, ewig keinen Pfarrherrn kriegen 
ſollten, und wer nach Mörlin das Pfarramt dort annehme, 
der ſolle in ſeiner — Luther's — Gemeinſchaft nicht ſeyn, bis 
fie mit Mörlin ſich vertrügen. Dieß war im J. 1543. Mörlin 
ging von Arnftadt nach Göttingen, und fchon im folgenden 
Jahre Flagte' er?°%) wieder über den fchlechten Erfolg feiner 
Amtsthätigfeit, worauf ihn Luther wieder mit der allgemeinen 
Erfahrung tröftete, daß die Zeit täglich fchlimmer und bös⸗ 
-artiger, die Abneigung gegen die Wahrheit größer werde. 
Keinen andern Troft als dieſen hatte er auch für feinen Freund 
Cordatus, der, nach ‚manigfachem Hader und wiederholten 
Abfegungen, Prediger in der Marf zu Etendal geworden war, 
aber auch von da voll Verdruß und Kummer gefchrieben hatte. 
„Ach, — ſchrieb ihm Luther im Dezember 1544 zurück?“) — 
wir leben in des Teufeld Reich, von Außen; darum follen wir 
nichts Gutes fehen noch hören, von Außen.” — Zwei feiner 
Freunde, Medler und Mohr, beide Prediger zu Naumburg, 
waren mit einander in jo heftigen Zwiſt gerathen, daß fie 
‚ beide abgefeßt werden mußten ?°°%). In Eisleben gerieth ver 
Prediger Wolferin in Streit mit den andern Predigern wer 
gen der Weberbleibfel ded Saframentd 2°). Auch vieß, fchrieb 
Luther an ihn, müſſe nun noch zu allem dem Sammer feiner 
legten Jahre hinzukommen; freilich müfle es ihn beftürgt ma- 
chen, wenn fie, „die Prediger eines einzigen Städtchens, wie 
Gladiatoren über einander herfielen. Faſt gleichzeitig wurde 
der Prediger zu Krenzburg bei Luther verklagt ?'°), daß er auf 
der Kanzel die einzelnen Perfonen namentlich fchmähe; bald 
nachher wurde nad) Wittenberg berichtet, daß ver Prediger 
Libius den Grafen Albrecht von Mangfeld auf der Kanzel 
angegriffen, und diefer ihn deßhalb befchuldigt hatte, er ver 
hete das Volk zum Aufruhr*!); die Joachimsthaler hatten 
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ihren Prediger Califtus, der in Wittenberg zu Luther's 
Füßen gefeffen, vertrieben *12)5 die Bürger zu Werda haderten 
mit ihrem Prediger Riemann, und Luther wußte diefen nur 
mit dem Sprichwort: Boigtländifche Köpfe, grobe 
Ochſen — und mit dem Verfprechen, daß die Werdaer, fo 
viel an ihm, Luthern, liege, feinen andern Prediger befommen 
foltten?!®), zu tröften. Gleichzeitig haderte fein alter Freund 
Spalatin zu Altenburg mit feinem Schulmeifter und mit 
feinem Amtögenofien Brisger?!“). Luther mußte den Lebtern 
mahnen, Geduld und Nachficht mit dem Reformator zu tragen; 
Spalatin aber ftarb bald darauf im elendeften Zuftande vor 
Kummer und Verdruß. Ein anderer Freund Luther's, ver 
Prediger Lauterbach in Pirna, ver früher, weil er fich mit 
dem Pfarrer nicht vertragen konnte, in Leisnig hatte entlaffen 
werden müffen, klagte beftändig über die Pirnaer und die 
Meißner überhaupt; Luther fchrieb ihm zurüd, er wife wohl, 
daß fie alle Heuchler feien?!°). Diefe Meißner, vie doch. 
Luther’3 Lehre mit großer Leichtigkeit und Bereitwilligfeit an- 
genommen, hatten ſich das ganz befondere Mißfallen des Res 
formators zugezogen; noch am 8. Januar 1546, wenige Wochen 
vor feinem Tode, fchrieb er an Amsdorf: die Meißner feien Die 
nichtöwürdigften unter allen lebenden Menfchen, und Leipzig, 
das eifrig lutherifche Leipzig, ärger ald jenes Sodoma ?1*), 
Mitunter kam ihm der Zuftand der Dinge, wie er ihn 
um fich herum fah und hörte, ganz unbegreiflich vor; entweber, 
fchrieb er an Amsdorf, müffe er die Welt früher nie recht 
geſehen haben, oder ed müffe, während er fchlafe, täglich eine 
neue Welt entftehen; denn überall fei jegt nur Hader und Un⸗ 
friede, Jeder fühle fich gefränft und mißhandelt, Jeder aber habe 
immer vollfommen Recht ?!”). Wiederum wußte er feinen an= 
dern Troft, ald den, daß bei der allgemeinen Berachtung des 
Wortes der jüngfte Tag nahe fei. Und in der That wünfchte 
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er nicht nur Ab, ſendern auch allen ten Seinigen einen bal⸗ 
tigen Tod, damit Ne nur „Tierem tmartichen Zetrafter” ents 
süudı würden; telbit teine liebſte Techter Margaretbe, tchrieb 
er am 5. Tezember 1544 an Jakob Prettt, fenne er chne 
ſonderlichen Gram nech ver füch iterben tchn*ttı. — „Wir 
feben, Hagı er fur: Tarauf Tem Kürten Geora von Anhalt, 
in Eotema und Babrlen, Alles wird täglich ſchlimmer *1°).” 
— Tie Bauern, zümte er, leben und bunteln to, daß fie 
ihren Predigern fein Stück Bred gennen ?:*); über den Adel 
äußerte er fich ohnehin nur nech mit Zorn und Abichen, auch 
über vie bdentichen Fürſten tprach er, obgleich fie bereits faſt 
alle jeinen Glauben angenentmen hatten, nur um ie energiſcher 
feinen Unmwillen und jeine Verachtung aus; alle fürſtlichen 
Tugenden jeien bei ihnen verſchwunden, und Geiz, Weblluſt, 
unverföhnlicher Haß und Zwieſpalt an teren Stelle getreten *?'). 
Zuletzt kam noch fein Grimm über tie Juristen bin; er babe 
fie, fchrieb er, für treue Freunde des Evangeliums gehalten, 
fie aber als deſſen bitterfte Feinte erprobt; jummt und ſonders 
erflärte er fie noch am 1. Februar 15465, wenige Tage vor 
feinem Tode, für fchändliche und feile Rabuliſten, die um Frie⸗ 
den, Gemeinweſen und Religion fich nicht fiimmerten, und ven 
Gebrauch des Rechtes gur nicht verſtänden??). Noch am 
6. Februar jchalt er die Juriften, ſie ſeien Srkophanten, So: 
phiften, eine Weit des menichlichen Geſchlechtes **°). . 
Tringend batte man ihn aufgeforvert, er folle doch noch 
ein Buch über die Kirchendisciplin ſchreiben??'), und damit, 
wo möglich, etwas Ordnung in Das Chaos bringen, welches 
an die Etelle ver altfirchlichen Einrichtungen getreten war.‘ 
Er wies jedoch dieſe Aufforderungen beharrlich von fich; er jei, 
fhrieb er dem Prediger Lauterbach, zu alt, erfchöpft und träge, 
habe auch vor DBrieffchreiben Feine Zeit. Vielleicht hielt ihn 
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das Bedenken zurüd, daß er, um etwas Haltbares über Diefen 
Gegenſtand aufzuftellen, ſich wieder in den grelfften Wider⸗ 
fpruch mit feinen früheren Behauptungen fegen müfje. Lieber 
fchrieb er gegen den Papſt; da Fonnte er fich gleich bleiben. 
Sn der That erfchien kurz darauf fein befanntes Buch: das 
Papſtthum vom Teufel geftiftet. Doch auch dieſes ges 
mügte ihm noch nicht; er wollte noch einmal wider den Papft 
fchreiben, aber da traten feine Leiden an Steinfchmerzen das 
zwifchen, und hielten ihn ab; in feinem Zorn wünfcht er nım, 
“ Daß doch der Papft und die Earvinäle diefe Steinfchmerzen 
haben möchten**>). Endlich wurde die Sittenlofigfeit und Ir⸗ 
religiofität in Wittenberg, worüber er früher jchon geklagt 
hatte, fo arg, daß er die Stadt für immer zu verlaffen be- 
fhloß. Der Zufammenbang, der, wie er fich nicht abläugnen 
Fonnte, zwiſchen feiner Lehre und dem Zuftinde Wittenberge 
ftatt fand, machte ihm den Aufenthalt dafelbft unerträglid). 
„Nur weg aus diefem Sodoma! — fchrieb er Ende Juli 1545 
feiner Frau — Ich will umberfchweifen, und eher das Bettel- 
brod efien, che ich meine armen, alten, Ichten Tage mit dem 
unordigen Wefen zu Wittenberg martern und verunrubigen will, 
mit Verluft meiner fauern Arbeit??“).“ Es bevurfte der Ders 
mittlung des Churfürften, um ihn zur Rüdfehr in die Wiege der 
Reformation zu bewegen. 

So, mie er felbft in feinen Briefen ed entworfen, ftellt 
fih uns diefes Bild der legten Lebensjahre des deutjchen Res 
formators dar. 


Melandhtbon. 


Die glängendfte Erfcheinung, die aus der Erasmifchen 
Schule hervorgegangen, war Melanchthon, feinem Meifter Eras- 
mus in mancher Beziehung gleich, in andern ihm noch über: 
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legen. Reichthum der Kenniniffe, die ausgewähltefte Flaffifche 
Bildung, Leichtigfeit ded Ausdruckes, Gewandtheit der Dar⸗ 
ſtellung, rhetorifche Fülle und Improvifation, mit unermübeter 

Arbeitfamfeit verbunden, dieſer ‚feltene Berein von Borzügen 
machte ihn vor allen Andern geeignet, in literarifcher Beziehung 
an die Spitze der gewaltigen Bewegung zu treten. . Klar und 
geordnet im Gedanken und im Ausorude und rhetorifch durch- 
gebildet, war er derjenige, dem das Gefchäft zufiel, die Dog- 
men und Prineipien der neuen Kirche foftematifch zu ordnen, 
fie in. geglätteter Darftelung eleganter Rede in ver plaufibelften 
Geftalt, deren fie fähig waren, vorzutragen, wobei freilich auch 


i häufig die Breite, Die geſchwätzige Wortfülle dazu dienen mußte, 


eine innere Gedanfenarmuth oder ungelöste Widerfprüche zu 
verhüllen. 

: Melanchthon war auch viel berechnender und umfichtiger, 
als Luther, in Bezug auf Alles, was der gemeinfamen Sache 
nachtheilig ſeyn, was irgend einen Schatten auf die neue Kirche 
werfen konnte. Wenn Luther die Stimmung, die ihn jedesmal 
beherrfchte, frifch, lebendig und unummwunden in energifchen 
Morten ausfprach, fo pflegte Melanchthon zurüdhaltender, vor: 
fichtiger und bedachtſamer fich zu äußern; es ift nicht, wie bei 
Luther, der primitive Erguß eined nur den eigenen Eingebungen 
folgenden Geifted, es ift der befonnene Eachwalter, den man 
hört, ſcharf und präcis in feinen Anlagen und Beichuldigungen, 
in der Bertheidigung aber, und ‚wenn er Zugeftändniffe zu 
zu machen fcheint, häufig jchlüpfrig und unbeftimmt. 

Melanchthon wird gewöhnlich im Gegenfage gegen Luther 
als der gemäßigte, milde, frieveliebende Reformator gefchilvert, 
und es tft wahr, daß die Theilnahme an dem theologijchen 
Kampfe bei ihm weniger dad Werf freier Wahl, ald der Ums 
ftände und der Stellung, in der er fidy befand, war, daß er 
nicht wie Luther mit innerer Luft und Behaglichkeit in die 
Polemik fich ftürzte. Cr berief fich oft darauf, daß er ganz 
gegen feine Abſicht und feinen Willen in die theologifchen Bes 
wegungen und Beltrebungen verwidelt worden fei, und daß er 
gerne aus denjelben fid) auf das philofophifche und philologifche 
Gebiet zurückziehen würde. Noch im J. 1552 äußerte er in 
feiner Antwort auf Andreas Oſiander's Buch) von der Recht- 
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- fertigung des Menfchen: „Ich bin zu dieſen großen Sachen 
wider meinen Willen gezogen worden, und erfenne mich viel ‘ 
zu gering, habe alfo die Zeit, da viel ungereimte Opinionen 
irre gelaufen, Fleiß gethan, die Eumma rechter und nöthiger 
Lehre zufammenzuzichen, und fo viel mir möglich gewefen, das 
habe ich treulich gemeint, der armen Jugend zu Gute, und 
weiß wohl, daß all meine Schriften viel zu gering und ſchwach 
find, darum ich fie auch unferer Kirchen Urtheil alfeit unters 
worfen.“ Manchen Angriff, manche Verlegung, über welche. 
Luther in einen Parorydmus von Wuth gerathen wäre, ließ 
Melanchthon mit wohlberechneter Klugheit ſchweigend hingehen. 
Sein Streben war, Alles möglichft zur vertufchen, was die 
innern Schäden der neuen Firchlichen Genoflenfchaft aufzudecken 
irgendwie geeignet war. „Laß und, fchrieb er in Bezug auf 
Luther's Gebahren an Bucer im 3. 1543, wieder jene unfere 
Philofophie gebrauchen, die wir beide feit lange fchon üben, 
und diefe unfere Wunden verhülfen, auch die Andern wollen 
wir ermahnen, die Sache zu verdeden ').” 

Daher zwifchen Melanchthon und Luther auch bier ein 
wefentlicher Unterfchied unverkennbar hervortritt. Melanchthon’s 
Schriften find in der Regel mit der Umficht eines Mannes, 
der fich feiner Etellung an der Spitze einer neugebildeten Res 
ligionspartei vollfommen bewußt ift, und mit der gemefienen, 
gerne auf der Oberfläche der Dinge bleibenden Haltung des 
Rhetors abgefaßt, und bieten daher in hiftorifcher Beziehung 
und zur Schilderung der damaligen Zuftände nur geringe 
Ausbeute. 

Wenn Luther in feinen Büchern ebenfo, wie in feinen 
Privatbriefen, offen über den Zuftand, ver ſich ihm zeigte, fich 
ausfprach, fo find e8 bei Melanchthon Hauptfächlich nur feine 
an feine vertrauten Freunde gerichteten Briefe, in. denen der⸗ 
artige Aeußerungen fich finden. Freilich hatte Luther auch 
mehr Sinn und ein fchärferes Auge für folche Beobachtungen, 
als Melanchthon, der, ohnehin in fteten Kämpfen, Beforg- 
niffen und Aengſtigungen lebend, und in den fpätern Jahren, 
befonders feit 1539, von tiefen Kummer erfüllt über die ganze 
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Enwwicklung des religiöſen Kampfes und über vie Spaltung 
der beiten proteſtantiſchen Hauptparteien, gerne und geflinent- 
lich feinen Blick wegwandte von dem religiöien und ſittlichen 
Zuftanre des Volkes, um nicht völlig an ver Sache, der er 
die beßten Kräfte eined mühevollen Lebens gewidmet hatte, vers 
zweifeln zu müflen. 
’ Melanchthon batte aber auch einen bitten und leiden⸗ 
fhaftlichen Zug in jeinem Gharafter, beiten feine Klugheit nicht 
immer Herr wurde. Gr verichmähte es nicht, ſelbſt in Schrifs 
ten, die einen offiziellen Churafter tragen follten und im Ramen 
der ganzen Partei redeten (wie in der Apologie der Augaburs 
gifchen Confeſſion), die trivialiten Scheltworte au gebrauchen. 
Eo befchwert er ſich in einem Briefe an den Nafjauiichen Rath 
Knutel?) vom Jahre 1543 über Die europäifchen Fürften , Die, 
wenn fie wirkliche Frömmigkeit beiäßen, die Kölniſchen Theo- 
flogen, weil fie mit ihm geftritten, mit Prügeln züchtigen laſſen 
müßten, und doch war Derjenige, mit dem Melanchthon in 
‚Köln hauptſächlich au thun hatte, Fein Anderer, als ver bes 
rühmte Gropper, den er gleichwohl in ver Vorrede feines 
GCommentard zum Römerbriefe vom Jahre 1555 au den 
päpftlichen Theologen rechnet, Die Durch Geiſtesgaben, Bered⸗ 
famfeit und Autorität ausgezeichnet jeien?). Mitten in den 
bitterften Klagen über Luthers Tyrannei, jeine Noch und Elend 
wird er im J. 1538 wieder aufgcheitert durch vie Nachricht, 
daß einige Fatholifche Geiftliche geitorben jeien, und wünſcht 
fehr, es möchten der Geftorbenen nur recht viele ſeyn“). Sein 
vertrauter Zreund, der Nürnberger Staatsmann Hieronymus 
Baumgärtner fchilderte ihn in cinem vom Augeburger Reiche: 
tage 1530 an Lazarus Spengler gejchricbenen Bricfe als einen 
. Mann, der nicht allein feinen Wiverfpruch vertrage, „jondern 
auch mit ungefchieftem Fluchen und Schelten berausfahre, das 
mit er Jedermann erfchrede, und mit feiner Aeſtimation und 


2) Corpus Reform, V. 121. 

3) Hinc nos Pontificii scriptores, instructi ingeniis, eloquen- 
tia et autoritate oppugnant, Polus in Anglia, Osius in 
Polonia, Canisius in Austria, Roardus in Belgico, Grop- 
per, Cardinalis, in Ubiis. 

4) Corpus Beform. III. 596. 
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Autorität dämpfe*).“ eine Briefe, befonderd die feinen letz⸗ 
ten zwölf Lebensjahren angehörigen, enthalten höchft bittere 
Ausfälle auf feine proteftantifchen Gegner, denen er die unlau- 
terften Beweggründe unterzufchieben liebte. Selbft ven Wunſch, 
vaß doch Jemand fich finden möchte, der einen Königsmord 
begehe, hegte er und fprach ihm aus. Well König Heinrich VOL 
von England feinem Generalvifar Cromwell den Proceß hatte 
machen laffen, und damit umging, fich von feiner Gemahlin, 
der Brinzeffin von Cleve, ſcheiden zu laflen, äußerte er in einem 
Briefe an einen Freund den Wunfch: „Möchte doch Gott einem 
tapfern Manne den Gedanken eingeben, diefen Tyrannen zu 
ermorden ®)!*. 


Luther wußte wohl, welches Gewicht ein Mann, wie 
Melanchthon, in die Wagfchale feiner Sache legte, und fprach 
von ihm und feinen Leiftungen mit einer Bewunderung, Die 
ihm fonft fremd war. Die Loci communes erflärte er felbft 
in der Geſtalt, in der fie im 3. 1521 erfchienen, für ein Wer, 
das nicht nur der Uniterblichfeit, fondern der Aufnahme in 
den Kanon der heiligen Schriften würdig ſei; noch im J. 1529 
äußerte er fich unwillig über „jene Timongfeelen, die vor 
Stolz auf ihre Weisheit nicht willen, wie einen großen Vorzug 
diefe einzige PBerfon von allgemeiner Bedeutung, wenn auch 
fündig und ſchwach, vor vielen, ja vor allen Taufenden von 
Hieronymi, Hilarii und Mafarii voraus hat, welche allzumal 
nicht werth find, meinem Philippus die Schuhriemen aufzu⸗ 
löfen; denn was haben alle jene Privatheilige und die unbes 
weibten Bifchöfe allefammt vollführt, das mit einem Jahre 
des Philippus, ja mit einem Abfchnitte aus den locis com- 


5) 1. c. I. 373. 


6) Anglicus Tyrannus Cromwellum interfecit, et conatur di- 
vortium facere cum Juliacensi puella. Quam vere dixit 
ille in Tragoedia: non gratiorem victimam deo mactari 
posse, quam tyrannum! Utinam deus alicui forti viro hanc 
mentem inserat! Den legten Sa hatte der Herausgeber Sau: 
bert wengelaffen, Strobel hat ihn in feinen Misccellaneen, 
I. Sammlung ©. 170. aus tem Orlginale, welches Saubert vor 
fi) hatte, abdrucken lafien. 
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munibus verglichen werden kann')?“ An Billifan fchrieb Lus 
ther im 3. 1523: „Ten Philippus achte ich nicht anders, als 
mich felbft, ausgenommen in Hinſicht auf feine Gelchrfamfeit 
und die Unbejcholtenheit jeined Lebens, wodurch er mich be« 
fchämt, daß ich nicht bloß füge, übertrifft %).“ 

Melanchthon jeinerfeits Hatte fich Luthern feit feiner Ans 
funft in Wittenberg im J. 1518 mit der erften jugenblichen 
Begetjterung und Freude, einen Meifter und fichern Führer in 
Dingen des Glaubend gefunden zu haben, hingegeben. Aber 
diefe unbedingte, innere, geiftige Unterordnung verjchwand, als 
Melanchthon dig Inhaltbarfeit und DVerfehrtheit einiger aufges 
ftellten Lehren, namentlich Der vom freien Willen, erfannte, 
und der Etreit zwijchen feinen beiden Meiftern, zwifchen Luther 
und Erasmus, ausbrach. Damals fcheiterte die Hoffnung, die 
er bisher genährt hatte, daß Luther mit zunehmenden Jahren 
und unter fo vielen (die größte Mäßigung gebietenden) Uebeln 
milder werden würde®). 

Jetzt ging ed Melanchthon wie fo vielen Andern, näher 
und ferner ftehenden. In den erften Jahren. feines Kampfes 
war ihnen Luther mit feinem unerfchütterlichen Wertrauen, mit 
feiner völligen Hingabe an die Ideen, deren Durchführung und 
Verbreitung er ſich zu feiner Lebensaufgabe geſetzt hatte, groß 
und bewunderungswürdig erfchienen; aber feit dem Jahre 1524 
nahm Melanchthon in Luther's polemifchen Echriften, wie in 
feinem Privatcharafter fo Vieles mahr, was ihm miffiel, daß 
jenes innige Freundfchaftsgefühl, das ihn anfänglich jo mäch- 
tig zu dem Manne hingegogen, mehr und mehr erfaltete. Schon 
im J. 1524 äußerte er: „Sch lebe bier nicht anders, als in 
einer Wüſte. Faft babe ich mit Keinem Umgang, als mit bes 
fchränften Geiftern, an denen ich auf feine Weiſe Gefallen 
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7) Luther's Briefe, geſammelt von de Wette. III. 502. 

8) I. c. II. 407. 

9) An Camerarius den 11. April 1526. Corpus Reform. I 791. 
Utinam Lutherus etiam taceret, quem cum aetate usuque 
inter tot mala sperabam mitiorem aliquando futurum, vi- 
deo subinde vehementiorem fieri, tales illi et pugnae et 
adversarii offeruntur. Ea res säne animum meum gravi- 
ter cruciat! 
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finde, darum fiße ich zu Haufe, wie ein lahmer Schufter 10); 
und im- J. 1526 fcheint er jeded aufrichtige freunpfchaftliche 
Verhältniß mit Luther völlig in Abrede zu ftelen. „Ich habe 
hier, fchreibt er an Camerarius, Keinen, der mir gleichgefinnt 
wäre, ſondern es find, wie Plato fagt, MWolfsfreunpfchaften 
voller Sorge und Mühſeligkeit!!).“ Seitdem tabelte er Luther’s 
Benehmen nicht felten; die unmwürdige Haltung der im J. 1529 
gegen Herzog Georg von Sachſen herausgegebenen Schrift miß- 
fiel ihm!e). Mehr und mehr wurde er den entfchiedenften Lus 
theranern — wie Amsdorf, Aquila und Andern gleicher Ge- 
finnung — verdächtig. Amsdorf fchrieb im J. 1537 an 
Luther, er folle fi) gegen Melanchthon vorfehen, viefer fei 
eine Schlange, die Luther im Bufen hege:); Aquila hatte 
ihn fchon im 3. 1527 befchuldigt, er weiche vom Ehriftenthume 
ab!) Wiederum klagte Melanchthon über Luther’s leiden⸗ 
fchaftliche Heftigfeit, feinen Eigenfinn und feine Herrfchfucht; 
er verglich ihn mit dem Demagogen Kleon oder mit dem wü- ° 
thenden Herfules; er müffe, fchrieb er, eine ſchmachvolle Knecht: 
fhaft in Wittenberg tragen. „Du weißt ja, äußerte er in 
einem Briefe an Veit Dietrich im J. 15381°), wie groß bie 
Sflaverei ſchon zu deiner Zeit hier war, jet ift Luther noch 
viel härter geworden.” Er war mehr als einmal nahe daran, 
deshalb von Wittenberg wegzuziehen. Nach einer Aeußerung 
Cruciger's war auch weibliche Eiferfucht oder Herrſchſucht 
Schuld daran, daß es zu Feiner Verftändigung zwiſchen beiden 
Männern fam!°). 

Melanchthon betrachtete es als feine Aufgabe, Luther’s 
Uebertreibungen in der Lehre zu corrigiren, feine und feiner 
Anhänger allzu kraſſe Behauptungen zu mildern, klagte aber 


10) An Samerarius. Corpus Reform. I. 683, 

11) 1. c. I. 804. 

12) An Miyfonius. 1. c. I. 1022. 

13) 1. c. II. 503. 

14) 1. c. IV. 961. 

15) 1. c. Il. 594. Qualis fuerit, cum adesses, öovAörys, me- 
ministi. Et tamen hunc scito nunc esse factum duriorem. 

'46) 1. c. II. 398. Cum alia multa, tum maxime obstat 7 
yuvankorupavvıs. -® 
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auch öfter darüber, daß er ſich damit großen Haß zugezogen 
habe !”). Manches, namentlidy jeine Abweichung in der Abend⸗ 
mahlsiehre, mußte er jedoch vor Luther verheimlichen, weil er 
es doch nicht zu einem offenen, unverjöhnlicheu Bruche fommen 
laſſen wollte, und weil ohnehin jchon anderweitiger Etoff zur 
Unzufriedenheit und zum Hader zwiſchen beiden Männern reich- 
lich vorhanden war. 

Selbſt in der Rechtiertigungslchre trat eine Entzweiung 
ein. Melanchthon wollte durdy den Zuſatz, daß doch auch die 
guten Werfe oder der neue Gehorjam eine zur Eeligfeit un- 
entbehrliche Urjache (causa, sine qua non) fei, der Lehre eine 
gefährliche Epige abbrechen, und den verberblichen Folgen der⸗ 
felben vorbeugen; Gruciger und Veit Tietrich waren hierin mit 
ihm einyerftanden. Darüber entitand tie heftigſte Gährung in 
Wittenberg. Ter churfürftliche Hof mijchte ſich darein, und 
der Kanzler Brüd vernahm in Gegenwart des Churfürften 
Luthern und Bugenhagen über den Zwielpalt in ver Lehre, 
der in Wittenberg eingerijien, beſonders über die Irrlehren 
Melanchthon's und Cruciger's, fo wie über Die eigenmüchtigen 
"Beränderungen, welche jener mit der Augsburgiſchen Confeſſion 
vorgenommen hatte!°). Ber Churfürft erklärte, che er eine 
foldye Spaltung dulde, wolle er, obgleich die Univerfität Wit- 
tenberg ihren jetzigen Slor zum großen Theile auch dem Mer 
lanchthon verdanfe, doch lieber den Verfall und ſelbſt den Un⸗ 
tergang berjelben zugeben. 

Damals klagte Melanchtbon bitter über das Verhängniß, 
das ihn in immer neue Kämpfe verwidie?°); alle Tage wüdh- 
fen ihm neue Feinde, den Giganten gleih, aus der Erve*®). 


17) An Brentius. 1537. ]. c. II. 391. Ego non dissimulo, me 
conatum esse, ut quaedam mitigarem, et judico opus 
fuisse. Nec ignoro, quantum ea res mihi pepererit odio- 
rum, quae tamen mea moderatione tego. Sed in tanta 
rabie multorum,, quid faciam? quaero equidem latebras. 
Darauf bezog ſich der in jeinen Briefen häufig wieterfehrende Ans: 
trud, taß cr quaedam nimis horride dicta zu miltern bemüht 
geweſen fei. 

18) ]. c. IIL 365. 

19) An Belt Dietrich. 1537. 1. c. III. 405. 

20) An Mykeuius. J. c. II. 407. 
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Wen man ihn, fchrieb er an Veit Dietrich, fortjagen wolle, 
wolle er leichten Muthes abziehen?'). Er habe ein Gefühl, 
wie Aefchined, der, feines Amtes enthoben, fich gefreut, des 
wüthenden Hundes los zu feyn, fo werde auch er gerne bie 
Feſſeln fprengen fehen, die ihn in Wittenberg gebunden hiels 
ten??). Man fünne, klagte er wieder, über nichts mehr mit 
Jemand öffentlich oder im Stillen fich berathen, fo erbittert 
und fchwürig feien alle Gemüther, fo voll Alles von Haß und 
Argmwohn ?®). > 

Bis zum Jahre 1544 war es dahin gekommen, daß Lu⸗ 
ther felbft, voll Argwohns gegen Melanchthon, Eruciger und 
faſt alle übrigen Theologen, von Wittenberg wegzugehen ents 
fchloffen war, und fi nur durch vieles Bitten zum Bleiben 
bewegen ließ?“). „Es Tann es — fchrieb damals Eruciger 
an Beit Dietrich — faft Keiner von uns vermeiden, fich Lu⸗ 
ther’8 Unwillen zuzuziehen, und auch öffentli) von ihm ges 
geißelt zu werben.” Melanchthon halte durch feine Mäßigfeit 
und Tüchtigfeit das Ganze, das fonft völlig fich. auflöfen 
müßte, noch einigermaßen zufammen, und auch jo fei noch 
immer die Gefahr eines plöglichen Umſturzes vorhanden ?°), 
Zu derfelben Zeit fehrieb der Landgraf Philipp von Heſſen an 
den Kanzler Brüd: „Sollte erft zwijchen Luthero und Philippo 
Uneinigfeit erwachfen, helf Gott! was würbe daraus erwachfen, 
wie würden die Papiften gloriren und fagen: wenn ein Reid) 
in ihm felbft ımeinig ift, fo wird’8 vergehen! Es würden auch 
ohne Zweifel unzählig viel chriftliche Leut fich daran ärgern 
und ftoßen, auch viele vom Evangelio -ganz fallen. Ach all 
mächtiger Gott, was thun doch die Leute, daß fie folch Arger- 
lich und ſchädlich Zanfen anrichten ?°) !” 

Die Kölner Reformationdformel, die Melanchthon gemein- 
fchaftlich mit Bucer entworfen, hatte damald, da fie den Ar- 
tifel vom Abendmahl in zweiveutiger Faſſung enthielt, neuer- 


und Luther's Argwohn. 


21) 1. ec. II. 410. 

22) An Samerius. 1537. 1, ce. IH. 420. 500. 
23) An Veit Dietrich. 1538. 1. c. IH. 503. 
24) 1. c. V. 313. 

25) 1. c. V. 314. 

26) 1. c. V. 502. 
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dings einen gewaltigen Sturm des Unwillens bei Luther erregt, 
der ſich zwar zunächſt über Bucer entlud, aber Melanchthon 
wußte wohl, daß er mit gemeint ſei. Am 11. Auguſt 1544 
ſchrieb er an Camerarius: „Er (Luther) hat liegen laſſen, was 
er unter den Händen hat, und donnert und blitzt gegen einige 
Andere, indem er je zuweilen auch auf mich zielt ?”).” Sn ei⸗ 
. nem Briefe an Bucer äußerte er: „Ich werde nicht ungerne 
aus diefem Dienfthaufe gehen, wenn er erzürnt mich fortftoßen 
wird *°),“ und darauf in einem Briefe an Medmann: „In Kurs 
zem wirft du hören, daß, gleichwie Ariftived von Athen, ich 
von bier verbannt bin*’).” Ter Kanzler Brüd, dem Mes 
lanchthon nicht ohne Thränen feine qualvolle Rage fchilverte, 
erhielt darauf vom Churfürften ven Auftrag, mit Lutber zu 
unterhandeln, damit er den Melandython wenigitend nicht öf- 
fentlich angreife. Endlich fchied der Tod den einen von dem 
andern, aber nur, um dem Jüngern, Melandhthon, in dem 
langen, unverföhnlichen, zwölf Jahre lang fidy fortfchleppenven 
Hader mit feinen eigenen Kirchengenoſſen und Amtsbrüdern 
eine noch peinlichere Lage zu bereiten, von ber er erft durch 
feinen Tod im 3. 1560 befreit wurde. 

Zwei Punkte vor Allem waren e8 im lutherifchen Eyfteme, 
in denen Melanchthon den Hauptgewinn der Firchlichen Be- 
wegung fah, die Rechtfertigungdlehre und die Verwerfung des 
euchariftiichen Opferd. Bon dem erjten glaubte er die wohl- 
thätige Wirkung am fich jelber empfunden zu haben, als er fich 
einmal in einem Zuftande großer Berwirrung und Beängfligung 
des Gewiſſens befunden, weßbalb er feit jener Zeit immer dar- 
auf zurüdfam, dieſe Lehre könne nur von denen richtig ver- 
ftanden und gewürdigt werden, welche ähnliche Zuſtände eines 
Innern Kampfes und trojtbedürftiger Etimmung durchlebt hätten. 
Es läßt fi) durchaus nicht zweifeln, dag, wie fchwanfend und 
unficher er auch in andern Theilen des proteftantifchen Syſtems 
fi) erwies, doch die Lehre Luther's von der Rechtfertigung 
wirflich in feine Ueberzeugung übergegangen war, und doch 


27) 1. c. V. 462. 
28) 1. c. V. 474. 
29) 1. c. V. 478. 


abſichtliche und öffentliche Unwahrheit. 369 


gab es Momente in feinem Leben, in denen er zu der Sinnes⸗ 
weife und Stellung eines gemeinen Parteimannes herabfanf, 
und fich Dinge erlaubte, die es fchwer oder unmöglid) machen, 
feinen moralifchen Charakter zu retten — Momente ferner, in 
denen er auf dem Punkte ftand, fat Alles, um was er fonft 
fo beharrlich kämpfte, wieder preiszugeben, und das Gebäude, 
das er Hatte aufführen helfen, nieverzureißen oder doch fallen 
zu laffen. Ein auffallendes Beifpiel hievon ift der Betrug, den 
er fih in dem feierlichiten und entfcheivenpften Momente der 
neuen Kirche, bei der Ausarbeitung und Uebergabe des gemein« 
famen Befenntniffes zu Augsburg, erlaubte. Hier Fam es dar- 
auf an, den bevenflichen Umſtand zu umgehen over zu widers 
fprechen, daß die Iutherifche Rechtfertigungslehre, und was da⸗ 
mit zufammenhing, völlig neu und, nach dem Zeugniffe ver 
Väter, der alten Kirche unbekannt fei. Melanchthon felbft klagte 
zwar in Briefen an vertraute Freunde über die dichte Finfter- 
niß, die hinfichtlich diefer Materien in den Schriften der Alten 
berrfche*°). Aber in einem öffentlichen Befenntniffe vor Kaifer 
und Reich vurfte ein ſolches Geſtändniß freilich nicht Platz 
finden; man hatte fich fo oft und zuverfichtlich auf den großen 
Auguftin, den vornehmften Lehrer der alten Kirche, den Re 
präfentanten der altfirchlichen Theologie berufen; feine Lehre 
follte ganz mit der MWittenbergifcheir übereinftimmen; taufends 
mal war es dem VBolfe und den Fürften von der Kanzel und 
in Schriften verfichert worden, daß es fich eben um die Wie- 
verherftellung des altfirchlichen, im Papſtthum verbunfelten und 
verfälfchten Glaubend handle; demnach berief ſich Melanchthon 
in der Augsburgifchen Confeffton zuverfichtlich auf die Zuftim- 
mung des größten und angefehenften aller Kirchenlchrer: „Und 
daß in der Lehre vom Glauben Fein neuer Verſtand eingeführt 
fei, fann man aus Auguſtino beweifen, der dieſe Eache fleißig 
behandelt, und auch alfo Ichrt, daß wir durch den Glauben 


30) An Gamerarius. 1540. Corpus Reform. II. 1126. Quid sit 
peccatum; quis legis usus, quod Evangelii beneficium pro- 
prium, quid fides, quae sit vera invocatio, quis portus 
humanae mentis in veris pavoribus, de his tantis rebus 
quam densae tenebrae sunt in commentariis veterum et 
tota doctrina adversariorum, (vides). 
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an Chriftum Gnade erlangen, und vor Gert gerecht werten, 
und nicht durch Werfe, wie jein ganzes Buch de spirilu et 
litera auäweijet.“ Un? dennoch war ſich Melandhıken zu der⸗ 
ſelben Zeit des entichierenen Widerſpruches, in Dem Auguftin 
mit der Iutkeriichen Rechtfertigungslebre ſtett, vollkommen be 
wußt, ſprach dieß auch in einem Briete an ten Würtember- 
giſchen Reformater Joebannes Brenz ofen aud. Gr habe, jagt 
er, den Augujtinud bleß wegen ter allgemeinen von ihm ge 
hegten Meinung angeführt, allein er erfläre die Gerechtigkeit 
des Glaubend nicht richtig, Denn er lehre, daß ter Menſch 
vor Gott gerecht werte wegen der Erfüliung des Geſetzes, 
welche ver heilige Geiſt in ikm wirke; von dieſer Einbildung 
Auguftin’d aber müjle man fi ganz und gar abwenden?). 

Dort auf dem Reichdtage zu Augsburg war es auch, wo 
Melanchthon Zugeftändniſſe machte und Bebauptungen aufs 
ftellte, welche ſchlechterdings nur der Alternative Raum laſſen, 
entweder daß er die Katholiken habe hintergeben und täufchen 
wollen, oder Das er damals wirklich Die wicdhtigiten und am 
tiefiten einichneidenden Unterſcheidungslebren wierer auftugeben 
und zur Rüdjührung der Farholtichen Lehre Die Hand zu bieten 
bereit gewejen jet. Derjelbe Mann, Der bereits in einer Reihe 
von Echriften die weite Kluft, welche die proteitantijche Lehre 
von der bisher in der Kirche vorgeitagenen trennte, mit den 
ftärfiten Farben geichiivert hatte — derjeibe Mann, der Grund— 
fäge entweder ſelbſt aufgeitellt oder in den Schriften Luther's 
und Anderer freudig begrüft hatte, nach Denen von dem gan— 
gen Gebäude der Kirche fein Etein auf dem andern bleiben 
fonnte — eben dieſer fchrich jet einen Brief über den andern 
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31) Corpus Reform. Il. 501. 2. Augustinus imaginatur, nos 
Justos reputari propter hanc impletionem legis, quam ef- 
ficit in nobis spiritus sanctus. — Et ego cito Augustinum 
tanquam prorsus öuöy,pov propter publicam de eo per- 
suasionem, cum tamen non satis explicet fidei justitiam. 
Crede mihi, me Brenti, magna et obscura controversia 
est de justitia fidei, quam tamen ita recte iatelliges, si in 
totum removeris oculos a lege et imaginatione Augustini 
de impletione legis, et defixeris animum prorsus in gra- 
tuita promissione. 
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an den Bifchof von Augsburg, an den päpftlichen Legaten 
Campeggi, an dejien Sefretär, um dieſe Männer zu überzeu- 
gen, daß nichts leichter fei, al& die Herftellung der Firchlichen 
Eintracht; daß Alles zulegt auf zwei den Glauben nicht be- 
rührende Punkte anfomme, wenn nämlich die Kirche die Aus- 
theilung des Kelches geftatte, und vie verheiratheten Geiftlichen 
und Mönche dulde??“. Er, der im Vereine mit Luther und 
der ganzen Partei fo oft den Papſt für den Antichrift und die 
babylonifche Hure erklärt hatte, fchrieb jegt dem Legaten®?): 
„Wir verehren die Autorität ded römifchen Papſtes und bie 
ganze Kirchenverfaffung mit Ehrfurcht, wenn uns nur der 
Bapft nicht verftößt. Aus Feiner andern Urfache wer- 
den wir in Deutfchland mehr gehaßt, als weil wir 
die Lehren der römischen Kirche mit größter Stand- 
baftigfeit vertheidigen. Diefe Treue werden wir 
Chrifto und der römischen Kirche bis zum lehten 
Athemzuge erweijen, felbfi dann, wenn ihr und zw 
Gnaden aufzunehmen verweigern werdet.” Er vers 
fichert den Prälaten, daß fie feine, nur einigermaßen erträg- 
liche Friedensbedingungen ausfchlügen, daß fie fein von 
der römifchen Kirche abweichendes Dogma hätten, 
daß fie bereit feien, der römifchen Kirche zu gehorchen, „wenn 
fie nur nach der Güte, die fie ftetd gegen alle Völfer beiwiefen, 


32) Corpus Reform. II. 173. Paucis rebus vel donatis vel 
dissimulatis posset constitui concordia, videlicet si nostris 
utraque species Coenae Domini permitteretur, si conju- 
giasacerdotum et monachorum tolerarentur. Hoc si aperte 
concedi non videretur utile, tamen praetextu aliquo dis- 
simulari possent, videlicet quo rcs extrahatur, donec Syn- 
odus convocetur. 

33) 1. c. Ad haec Romani Pontificis auctoritatem et univer- 
sam politiam ecclesiasticam reverenter colimus, modo nos 
non abjiciat Romanus Pontifex. — Nullam etiam ob rem 
plus odii sustinemus in Germania, quam quia Ecclesiae 
Romanae dogmata summa constantia defendimus. Hanc 
fidem Christo et Romanae Ecclesiae ad extremum spiri- 
tum, deo volente, praestabimus, vel si recusabitis, nos in 
gratiam rccipere. 


24° 
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einizged Werige itillichweigend übergebt eder nachläßt, mas 
wir, wenn wir auch woluen, dech nicht abändern femuten?).“ 


Melanchtben, ter Wortfübrer ſeiner Partei, der officielle 
Anwalt des Proteſtantismus, und Melanchiben, ter in Brie⸗ 
fen an Freunde ſeine wirfiihen Geiinzungen und Wabrneb⸗ 
mungen mittkeilt, ſind bäuñg zwei ſebr verſchiedene Perjonen. 
Wenn er ten Gegnern gegenüber tie Morgenröibe ter jungen, 
heranwachſenden Kirche mit allen Farben ſeiner Bereriamfeit 
fhilvert, und jeten Vonrurf, am liekften tur Retorñonen, 
ablehnt, jo gibt er in ſeinen vertrauten Ergüfen zu erfennen, 
daß es vielmehr ein Hauch des Tedes und ter Benrzfung 
fei, ter ikn aus ver Mitte Dieter Kirche anwehe. Schon im 
J. 1527, alio gerate während ter Kirchenritttatien, die Me: 
lanchtbon periöniich in Thüringen vornabm, und für tie er Die 
in der Geſchichte des Deuiichen Proteitantidmus Epoche machende 
Kirdyen- und Lehrortnung entwarf, jchrich er ron Jena am 
283. Auguft an Juſtus Jonad: „Ich glaube, Das du nun zu 
Wittenberg befjer fiebit, welch’ ein tiefer Fall und Untergang 
allem Guten dreht, wie groß ter Hab Tor Menfchen unter 
einander ijt, wie ſehr vwerachter alle Ehrbarkeit, wie groß tie 
Unwiſſenheit derer, welche den Kirchen voritehen, und zu allem 
dem, wie gottwergefien die Fürſten find.” Darin, jegt er bei, liege 
denn auch die Urjache, warum alle Gutgejinnten nichts fo fehr, 





34) Diejet Brief an ten Gartinal Gampegins wurbe zuerft mit ter 
Ueberfährift an Tiepelo (ter damals venctianifcher Gefantter am 
kaiſerlichen Hefe war) getrudt, und von Zlacias in den ſpätern 
E:treitigfeiten ald Ware genen Melanchthon gebraucht; tiefer be- 
gnügte ſich mit der allertings der Wahrheit gemäßen Verfichernng, 
taß er nie an Tiepelo gaejchrieben habe, und in der That war das 
Mipverfiäntnig nur taber gefemmen, daß Tiepole eine Abfchrift 
befielben, die er ven tem Gartinal erhalten, nah Venedig gefchickt 
hatte. Daß der Brief ächt fei, it wehl außer Zweifel, und wirb 
auch von Bretichneider (Corp. Reform. II. 169.) anerfannt:; es 
fommt noch hinzu, daß Gamerarins, ber alles, was Dielanchthen 
anging, auf's genauefte Fannte, fih über tie Sache fo austrüdt, 
baß er die Aechtheit des Briefes offenbar vorausſetzt: Quin etiam, 
fagt er, si qua ad aliquos Philippus Melanchthon scripsis- 


von dem Zuftand der proteft. Kirche. 373 


al8 den Tod ſich wünfchten?®). — Im folgenden Jahre ift es 

die innere Zerrüttung der neuen Kirche und die Verwilderung 

des Landvolfes, die ihn in den peinlichiten Zuftand verſetzt?): 

„Mich ergreift eine alle Begriffe überfteigende Angft, wenn 

ich den Zuftand diefer Zeiten betrachte. Niemand haft das 

Evangelium bitterer, als gerade die, welche von unferer Bartet 

zu ſeyn fcheinen wollen. — Dir ift jene unerträgliche und auf 

den Gipfel geftiegene Bosheit der Bauern befannt, welche zwar, 
wie ich fürchte, ihre Gottlofigfeit fchneller, als wir es wollen 
möchten, auf's härtefte werden büßen müſſen.“ 

Miederholt Außerte er in vertrauten Mittheilungen, befon- 
ders an Veit Dietrich und Camerarius, daß ihn die inneren 
Feinde, welche die neue Kirche in ihrem Schooße trage, mehr 
beunruhigten, als alle Anftrengungen der äußern Gegner: 
„Richt nur die Wuth der Feinde, fondern auch unfere eigenen 
Lafter fchreden mich, und oft fommt mir jene Aeußerung des 
Perikles in feiner legten Rede in den Sinn: Ich fürchte mehr 
unfere eigenen Vergehen, als die Anfchläge unferer Widers 
facher ”7).” — „Schon lange beängftigen mich, wie du mohl 

set liberius minusque acerbe et accusatorie de iis negotiis, 

quae tum disceptabantur , ea conquiri atque proferri ad 
invidiam illius. Ac fuere circumlatae literae ad Legatum 

Venetum scriptae, qui in Senatu Venetiis nec non Romae 

recitatae fuisse dicerentur. Sed omnia ista fortiter con- 

tempsit Philippus Melanchthon acquiescens in recta bona- 
que conscientia.e. Camerarii de vita Ph. Melanchthonis 

narratio. Halae. 1777. p. 122. 

. 35) Corpus Reform. I. 888. Equidem existimo, te nunc cum 
Witeberga magis videre, qualem ruinam res bonae om- 
nes minentur, quanta sint hominum odia inter se, quan- 
tus omnium rerum honestarum contemptus, quanta insci- 
tia eorum, qui praesunt Ecclesiis, denique quam ß&ßyAor 
sint oi apxovres. 

36) Myconio. 5. Juni 1528. Corpus Reform. I. 982. Ego sic 
angor, ut nihil supra vel cogitari possit, cum considero 
horum temporum conditionem. Nulli evangelium acer- 
bius oderunt, quam qui volunt videri nostrarum esse par- 
tium. — Novisti rusticorum summam et intolerabilem ma- 
litiam, quos quidem ego vereor citius poenam gravissi- 
mam daturos esse impietatis, quam vellemus. 

37) Vito Theodoro. 1537. Corpus Reform. Ill, 373. Nec me 
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weißt, nicht nur die müthenden Unternehmungen der Gegner, 
ſondern auch die vielen Sünden und Lafter der Unſern?).“ — 
„Gewiſſe verborgene Uebel einiger der Unfern ängftigen meine 
Seele in ver That mehr, als was uns von den Feinden 
droße?°)!" — „Wenn ich vie jegige Unertnung und barbar 
rifche Verwirrung beirachte, vergebe ich vor Schmerz und 
Trauer ’).* 

Im 3.1548, zur Zeit des Interime, war es wieder das 
Bewußtiſeyn der moralischen Verfunfenkeit, in welcher der pros 
teſtantiſche Lehrftand fich befand, das ihm eben fo jehr quälte, 
al die von Dem Interim drobende Gefahr. „Der Kaifer, 
ſchrieb er an Camerarius, bat dringente Urfache, eine Vereis 
nigung der Kirche zu ſuchen, da Die Ungleichheit der Meinuns 
gen und Gebräuche jo groß, und am manchen Orten cine 
wahre Barbarei eingerifien if. Ze größer jedoch die Krankheit 
iſt, defto forgfältiger mußten die wahren Heilmittel aufgeſucht 
werden. Aber unfere Eitten, ich meine die des Lehr— 
ftandes, find fo beichaften, daß, auf's gelindefte ausgedrückt, 
Viele dadurch bewogen werben, jedweden Zuftand der gegen 
wärtigen Zerrüttung vorzuziehen und für ein goldenes Zeitalter 
zu nehmen “).“ 


tantum rabies hostium, sed etiam nostra vitia terrent, et 





ultima concione apud Thucydidem L. I.: naov 
mepößnuas ds olnılas Yu» dmaprlas, j tas ruy bvayrlav dıa- 
volas. 

38) ‚Gumerario. 1546. Corpus Reform. VI. 206. Jam olim non 

res, sed etiam nostrorum vitia 

meum, ut scis. 

1016. Caeterum, ut 

quam hostes me. 

im meum quaedam 

quae ab hosti- 














5 Beform. IH. 1093. 
nv araklav do- 


» cum tanta 
© alicubi bar. 
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So erichien ihm überhaupt der Schmalfalbifche Krieg und 
deflen Ausgang mit der Durch das Interim verfuchten Unter⸗ 
prüfung des Proteftantismus als eine von Gott verhängte 
Strafe über die Sünden der Fürften, dad Verderben des Vol—⸗ 
kes und der Prediger: 


Nicht durch cine unabinderliche Mmorhwendigkeit Kind ir, 
meine ich, in diefes Elend geraten, fondern wir werden geitraft, 
halte ich - dafür, wegen unferer vielen, freiwillig begangenen Sün— 
den. Unſere Fürſten haben fich Längft durch ihre unberufene Ein 
mifchung in fremde Angelegenheiten Gefahren auf Gefahren gehäuft, 
und durch unnöthigen Lärm den vielfachen Haß noch geiteigert. 
Auch jind binlänglich Sünden des Volkes und der Lehrer vorhan⸗ 
den, welche den Zorn Gotted gereist haben *?). 


Mir mögen nun die Kuechtichaft um fo gebuldiger tragen, 
weil wir Alle den Bormand der chriftlichen Freiheit allzuſehr miß- 
braucht haben. Man muß aeitehen, daß Wiele auf eine unerhört 
wilführliche Meije mit Anordnung und Uebermachung der Lehre 
umgegangen find, und nicht nur dad Volk, fondern auch die Mes 
genten und Vorgeſetzten haben allzuſehr die Uebungen der Enthalt« 
famfeit vernachläfltget, die zum Gebete jo nützlich find. Groß 
war die Sorzlojizkeit im Lernen, in Erforjchung und Grflärung 
der Wahrheit, Niemand forgte dafür, daß bie Kirchen beaufftch- 
tiget und die ungebildeteren Hirten unterrichtet wurden; viele Ge⸗ 
Ichrte fröhnten allzujehr ihren Leidenfchaften; manche vermijchten 
auch zur Unzeit die Sache der Kirche und fremdartige Dinge. Diefe 
unjere Sünden und viele andere mögen wir jeßt, durch die gegen⸗ 
wärtigen Trübjale gewarnt, beweinen **). 


— — — — — nn 6 


baries. Quo autem morbus major est, eo majori cura 
vera remedia quaerenda erant. Sed nostri, id est, docen- 
tium, mores, ut lenissime dicam, movent multos, qua- 
lemcunque statum auream aetatem fore prae hac confu- 
sione sperent. 

#2) Nicol. Buscoducensi. 1547. Corpus Reform. VI. 537. Quare 
non fatali necessitate nos in has miserias incidisse judico, 
sed plecti nos statuo propter multa !xovsıa delicta. Cu- 
mularunt sibi pericula nostri principes longi temporis 
xoAurpayuoouvn, et auxerunt odia multa non necessariis 

=> Sopußoıs. — Nec nulla sunt peccata populi et docentium, 

quas irritarunt iram dci. 

43) An die Paſtoren in Frankfurt. 1548. Corpus Reform. VII. 325. 
An die in Nürnberg. Cod. Germ. 1312. f. 173. a. Servitutem 
eo modestius feramus, quia praetextu libertatis Christia- 
nae nimium abusi sumus omnes. : Fatendum cst, non vul- 


376 „  , Reandiiien's Ehilterung 

Nach meiner Anficht find wir nicht etwa durch ein floiiches 
Verhängniß in bie jchlimme Lage geratben, in ter wir und jegt 
befinden, ſondern e3 ñnd ſelbſteerichuldete, Eerbeiszzogene Uebel, 
deren vorbereitente lirizchen wir längft icken geiammelt baben, 
da wir in groger Eicherbeit und trunkenem Uebermuthe, die einen 
biejem, Lie andern jenem Later fröbnten““). 

Mir müſſen alle tefennen, tat unier furdıle? unb wilb 
Leben bie Straf geiucht bat, und zu beſergen, dies ungeilümme 
Wetter jei noch nickt aanz verüũber“*). — Es if nur — ſchrieb 
er ten il. Augun 1547 — eine böchſt gerechte Strafe, die ung 
wegen unierer allzugroñßen Sicherbeit und vielfältigen Sünden zu 
Theil wird *®). 

Epäter, im 3. 1550, fügt er in einem Briefe an Harz 
denberg in Bremen, zunächſt in Bezug auf die fächfiichen Län⸗ 
der, er babe chen feit längerer Zeit wegen des finlichen Zus 
ſtandes große Strafgerichte gefürchtet: er habe vie Leidenſchaften 
der Prediger und der Fürften, vie zügellete Licenz des Nolfes 
und die Zerrüttung der Disciplin gerieben, jcpt fei Die Art an 
den Baum gelegt"). — Viele Jahre, batte er früber ſchon 
geäußert, trage er einen tiefen Schmerz mit fih herum wegen 
der Anmaßung und des Uebermuthes der Prediger und wegen 
der babfüchtigen Gewaltthätigfeit der Höre!) — „Es if 


garem fuisse pctulantiam multorum in gubernanda doc- 
trina, nec populus tantum, sed'etiam gubernatores et se- 
natores nimium neglexerunt exercitia temperantiae utilia 
invocationi. Magna fuit in discendo, in inquisitione et 
explicatione veritatis negligentia; nemo curavit inspici 
Ecclesias et rudiores pastores erudiri; multi doctores 
affectibus nimium indulserunt, aliqui etiam intempestive 
miscuerunt causam Ecclesiae et alia negota. Haec nostra 
peccata et alia multa commoncfacti jam praesentibus ae- 
rumnis deploremus. 

44) Mithobio. 1547. Corpus Reform. VI. #25. Non igitur Stoica 
avayın accidisse nobis hacc mala, in quibus sumus, ju- 
dico, sed sunt !riszasra kara, quorum Causas xporyov- 
nivas, ut vos medici vocatis, multo ante collegimus, alü 
aliis vitiis magna securitate et temulentia indulgentes. 

45) An ten Ecnat au Ireifau. 1547. Corpus Reform. VI. 729. 

46) Henrico Luneburg. Corpus Reform. VI. 634. 

47) Corpus Reform. VI. 649. ' 

48) Milichio. 1546. Corpus Reform. VI. 323. Nunc me causae 
plus etiam eruciant, quam eventus, et scis, me multos 
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nicht eben zu verwundern, fagt er um jene Zelt des Interims, 
daß die Anhänglichfeit des Volkes (an die proteftantifche Lehre) 


ſich nicht ſonderlich ſtandhaft gezeigt Hat, da unter den Pres 
digern fo große Zerwürfniffe über die wichtigften Materien da 
geweſen; auch das darf uns nicht befremden, baß der Zorn 
Gottes fo heftig gegen und entbrannt if. — Es ift leider 
wahr, die Kirchen liegen jegt unter dem Drude vielfacher Ty⸗ 
rannei, aber fie lagen auch fchon vorher darnieder, zerriſſen 
durch unfere Streitigkeiten ).“ 

Im J. 1545 hatte er die Proteftanten in vier Klaſſen 
eingetheilt; „vie erfte bilden, fagt er, jene, weldye dad Evans 
gelium auf natürliche Weife lieben, das heißt, fie haffen die 
Bande der firchlichen Geſetze und Gebräuche, und lieben das 
gegen die Auflöfung der Disciplin, und da fie der Anficht 
find, daß Die Lehre des Evangeliums der gerade und Fürzefte 
Weg zu Erlangung einer alles Läftige abfchüttelnden Zügel 
Lofigfeit fei, fo wenden fie fi) dem Evangelium mit einer blin« 
den Liebe zu. Zu diefer erften Klaffe ift ver größte Theil des 
gemeinen Volkes zu rechnen, welches von dem Grunde ber 
Lehre und den Duellen der Streitigfeiten nichts verfteht, und 
den Lauf des Evangeliums wie der Ochs das neue Thor ans 
fchaut. Die zweite Klaſſe bilden die Vornehmen und der Adel, 
die ihre Meinungen von der Religion in der Weife, wie ches 
dem Ecebolius, nach der Gefinnung und Neigung der eben 
Regierenden zu richten und zu beugen verftehen, Solcher find 
jest viele an den Höfen, die dieſe oder jene Religion billigen, 
nicht weil es ihre Ueberzeugung ift, fondern weil fie nur bei 
den Fürften nicht anftoßen wollen. Wieder Andere — und 


annos magnum dolorem circumtulisse dı4 zur dıdacndlwr , 


audascıav kai auAınas mAsovekias. 

49) Bucero. 1548. Corpus Reform. VII. 157. Cum tantae fue- 
rint de rebus maximis dissensiones inter doctores, minus 
miremur, populi voluntates parum firmas fuisse; imo 
nec illud miremur, iram dei atrociorem adversus nos ac- 
censam esse, quam ut mitiget, quotidie gemens eum oro. 
Jacent, proh dolor, Ecclesiae nunc oppressae multiplici 
tyrannide, sed jacebant et ante dilaceratae nostris dis- 
sidiis. 


- 
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aus dieſen beſtebt die dritte Klane — tragen greßen Schein 
der Frömmigkeit und ganz beiendern Eifer zur Schau, ſuchen 
aber nur unter dieſem Vorwande ihre Begierden und Lüſte zu 
befrierigen. Zu dieſer Klar: gehören vieie leichtierrige Men 
ſchen.“ Endlich aur vierten Mlane rechner er die Yuderwähl- 
ten, tie eine auf eigenes Bermintnig gegründete Ueberzeugung 
hätten, deren aber nur Wenige teten ®°). 

Wenn Melanchtbhon, gleich Lutbern, ſo Bäufig über bie 
proteitantijchen Fürſten Hast, und Dielen einen großen Theil 
der Echuld an dem herrichenten Verderben beimißt, fo läßt 
fi) nicht verfennen, daß es freilich Ten Fürſten jchwer over 
unmöglich war, den wideriprechenden Forderungen der Refors 
matoren zu genügen. Tenn ließen fie Das neue Kirchenweien 
feinen eigenen Gang geben, je hieß cs, te vernachläſſigten die 
Kirchen, und ſeien Schuld an ven Folgen und Uebelſtänden, 
die doch im Enfteme jelber lagen; griffen ſie aber tbätig und 
gebietend ein, jo war wieder ter Klagen über Gälaropapie und 
Knechtichaft der Kirche und der Prediger fein Ente. Eo klagte 
Melanchthon im 3. 1541: 

Ich ſehe nun, mie wahr e8 im boben Liede heist: die Müchter 
ber Mauern haben mich verwundet und mir mein Kleid genommen, 
fagt die Kirche. Die Fürſten verwunten Die Kirchen mit erflaun= 
lichen Aergerniifen und nehmen ihnen Kleiter und Habe. Ans 
zwijchen wird dir Tienſt des Evangeliums, für das der Sobn 
Gottes geitorben ift, vernachläſſiget ſammt den frommen und wohl⸗ 
verdienten Dienern deifelben. Dieſe Klagen mehren ſich und werden 
den Tag der glorreichen Ankunft Cbriſti berbeirufen ꝰ). 

Die Fürſten vernachläfiigen und zerfleifchen die Kirchen, vou 
perjönlichen Leidenschaften und Intereſſen befangen. Daber find 
auch die Verwirrungen in ben Regierungen faſt aller Orten fo 
groß, daß man cd nicht ofne unendlichen Schmerz anſehen Tann. 


50) Goldsteinio. Corpus Reform. V. 723. 2%. 

51) Medlero. 1541. Corpus Reform. IV. 695. Video esse ve. 
rum, quod est in cantico: \Vulneraverunt me custodes 
murorum, tulerunt pallium meum, ait Ecclesia. Princi- 
pes miris scandalis vulnerant Ecclesias, et pallia et facul- 
tates auferunt. Interim negligitur ministerium evangelii, 
propter quod filius dei mortuus est, negliguntur et pii 
ministri bene meriti. Hae querelae crescunt et invitabunt 
diem gloriosi adventus Christi. 
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Als Luther neulich feine Tochter, ein wahrhaft treffliches und ebles 
Weſen, durch den Tod verlor, fagte er felbft, er wünſche mit 
feiner ganzen Bamilie zu flerben, denn er fehe, daß bald folche 
Berheerungen über Deutſchland kommen würden, daß es für wohl—⸗ 
gefinnte Männer und ehrenhafte Beltrebungen nirgends einen fichern 
Pla mehr geben werbe°?). | 

Dazu Fommt noch viel anderes Elend, auch an den Orten, 
wo bie verbeſſerte Lehre herrſcht; die Fürften, anderweitig befchäf- 
tiget, nehmen fich wenig um die Diöciplin an, wenige find freis 
gebig im Unterhalt der Tiener des Evangeliums und für die Pflege 
der Wiffenfchaften. Die Zerrüttung befördert daher den Muth 
willen der Böen, und die Bernachläjfigung der Wilfenfchafter 
droht neue Finſterniß und neue Barbarei’°y. 


Ich glaube, ſchreibt er an Camerarius, daß du beim Anblid 
ber Vernachläſſigung der Kirchen und der Lehre, wie ihn dir diefe 
Reife gemährt hat, nicht geringeren Schmerz über die allgemeinen 
Uebel, als über deine eigenen empfunden haben wirft. Die Fürs 
fien, nur nach Befriedigung der eigenen Leidenfchaften trachtend, 
denken nicht daran, der Kirche zu helfen °*). 


Wie Luther, fo hat auch Melanchthon beim Anblide des 


52) Gluenspiesio. 1542. Corpus Reform. IV. 882. Negligunt 
principes et dilacerant ecclesias, impediti privatis cupidi- 
tatibus aut negotiis. Itaque tantae sunt confusiones poli- 
tiarum fere omnibus locis, ut sine ingenti dolore cogitari 
non possint. — Nuper cum Luthero filia, profecto opti- 
mae et generosae indolis, moreretur, dicebat ipse, se op- 
tare, ut simul cum sua tota familia moreretur, nam vi- 
dere se, paulo post secuturas dissipationes Germaniae 
tantas, ut nusquam tuta sedes bonis viris et honestis stu- 
diis futura sit. 

53) Melanchthonis Comment. in Danielem. 1543. Opp. Wi- 
tebergac. 1562. P. II. p. 479. Accedunt interim et alia 
multa mala, etiam in iis locis, ubi est emendata doctrina. 
Principes impediti negligenter tuentur disciplinam, pauci 
sunt munifici in alendis Evangelii ministris et fovendis 
studiis literarum. Confirmat igitur avapxia petulantiam 
malorum, et neglectio literarum novas tenebras et novam 
barbariem minatur. 

54) Camerario. 1545. Corpus Reform. V. 770. Existimo, te in 
hoc itinere intuentem neglectionem Ecclesiarum et doctri- 
nae non minorem ex publicis malis dolorem, quam ex 
privatis cepisse. Principes occupati privatis affectibus 
mederi ecclesiam non student. 


380 Melauchtäon’s Unzufrievenheit 


Zuftandes, an defien Herbeiführung er felber fo Fräftig gear- 
beitet hatte, fich und Andern öfter ven Tod gewünfcht. Schon 
im 3. 1527 fchrieb er, als fein Eohn gerade franf war: „Ich 
glaube wirklich, es wäre befier für ihn, zu fterben, als daß 
er am Leben bleibend in jene elende Lage fommen follte, in 
welche ich, ich weiß nicht wie, mid) geftürzt finde °°).“ 

Es wachen — äußert er im I. 1540 — die Läfterungen 
wider Gott in folbem Mape in der Melt, daß die Frommen 
wünjchen müflen, fie möchten fo bald ald möglich von hier zu 
Gott, zu feinem Sohne, unjerm Herrn Jeſus Chriſtus, und jener 
herrlichen Gemeinde der Väter und Propheten abgeben dürfen **). 
— Wahrlich, jo groß if die Verwirrung in allen Dingen, fo 
ſchrecklich das finnloje Wüthen der Zürjten, daß ich die Jünglinge 
glücklich preiſe, welche, nur einigermaßen zur bimmlijchen Lehre 
vom Sohne Gotted hindurchgedrungen, aus diejem elenden Leben 
in’8 ewige binübergerufen werden °”). 

Richt felten wünfchte man auch, an jeder wirklichen Befs 
ferung verzweifelnd, und in der Angft vor dem Zuftande, der 
fih in einer fo befchaffenen Kirche noch entwideln müſſe, den 
jüngften Tag herbei; fo verfichert Melanchthon den Beit Dies 
trich im 3. 1544 (gerade in dem Zeitpunfte der glänzenbften 
Erfolge des Proteftantismus in Deutichland), Luther, Bugens 
hagen und andere wohlgefinnte Männer allenthalben in ver 
Kirche wünfchten, daß Doch der Tag ver Anfunft Ehrifti nicht 
lange mehr auf fidy warten laſſe, ſondern lieber jest fogleich 
anbreche, „denn du fiehft die wahnfinnige Thorheit der Fürften 





65) J. Jonae. Corpus Reform. 1. 913. Ego profecto melius 
cum illo agi putarem, si moreretur, quam si vivus in 
ejusmodi miserias incideret, in quales ego, nescio quo- 
modo, praecipitatus sum. 

56) Georg. Anhaltino. 1540. Corpus Reform. Ill. 949. Et ita 
crescunt blasphemiae adversus deum in mundo, ut pii op- 
tare debeant, ut quam primum hinc liceat discedere ad 
deum ac filium ejus, dominum nostrum Jesum Christum, 
et illum honestissimum coetum patrum et prophetarum. 

67) Ebero. 1541. Corpus Reform. IV. 132. Sed profecto tanta 
est perturbatio omnium rerum, tanti principum furores, 
ut beno agi cum adolescentibus judicem, qui mediocriter 
percepta doctrina divina de filio dei ex hac aerumnosa 
vita evocantur in coelostem. 
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und die manigfaltigen Gebrechen und Aergerniſſe der Theo⸗ 
logen und Prediger, die, wenn die Knechtſchaft der Kirche in 
diefer Welt noch länger dauern follte, noch größere Zerrüttung 
und einen noch elenvdern Zuftand herbeiführen werden 5°),“ 

Deberhaupt hatte Melanchthon in mehrfacher Beziehung 
Mipfallen an dem Gang der Reformation, dem Treiben ver 
damaligen religidfen Demagogte; er eiferte Dagegen — nicht in 
öffentlichen Schriften, denn dazu fehlte ihm der Muth, und er 
wollte den Gegnern feine Blöße geben — wohl aber in Gut⸗ 
achten für die Fürften und in Privatbriefen. Später, als er 
die Sruchtlofigfeit feiner Ermahnungen und Warnungen erkannte, 
befchränfte er ſich freilich auf bloße Klagen. Entfchieden miß- 
billigte er die Aenderung ver meiften gottesbienftlichen Formen 
und Gebräudye; man follte, meinte er, fo viel vom altfirche 
lichen Ritus beibehalten, als nur immer ohne grellen Wider⸗ 
ſpruch mit der Lehre gefchehen könne. Dahin leitete ihn theils 
eine auch fonjt ausgefprochene, von feinen Sugendeindrüden 
ber bewahrte Vorliebe für den Firchlichen Ritus, theild auch 
die richtige Berechnung, daß dad Volk um fo leichter für den 
Proteſtantismus zu gewinnen fei, je weniger grell der Ueber⸗ 
gang aus der alten Kirche in die neue durch Beibehaltung der 
äußern Formen ihm gemacht werde. Er überfahb nur dabei, 
daß eben jene Firchlichen und gotteöbienftlichen Yormen gerabe 
aus denjenigen Dogmen, welche er und Luther: bereitö ver- 
worfen hatten, hervorgewachfen waren, und daß jedes religiofe 
Syſtem mit einer Art von Naturnothwendigfeit ſich, wenn 
nicht Fünftliche Hemmungen eintreten, feine ihm angemefienen 
Formen ſchafft. 

„Jetzt werben, heißt es in feinem für PBhiiipp von Heſſen 
verfaßten Outachten, nicht nur viele Glaubenslehren beftritten, 
fondern e8 werden auch die firchlichen Gebräuche größtentheils 
ohne Noth geändert." Melanchthon fürchtet hievon große Ges 
fahr; felbft fein Leben wollte er hingeben, wenn er Ruhe das 


58) V. Theodoro. 1544. Corpus Reform. 440. Vides enim fu- 
rores principum et doctorum vooyuara varia, quae, Si 
durabit haec Ecclesiae servitus in hoc mundo diutius, pa- 
rient majores dissipationes et miserias. 
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durch erfaufen fönntes®). Wiederholt bittet er den Landgrafen 


dringend, er möge doch, fo weit ed nur gefchehen könne, Die 
alten Ceremonien beibehalten. | 

Die Vernichtung des euchariftifchen Opfers, welches dem 
Bolfe einen täglichen Gottesdienſt darbot, hatte die Berviel- 
fältigung der Predigten zur Folge. Melanchthon erkannte bald 
die Nachtheile diefes Zuftandes%: „Nöthigt man die Pre- 
diger, täglich zu predigen, fo gefchieht nichts, ald daß fie ohne 
Borbereitung auftreten, und dann Alles ausfpeien, was ihnen 
nur in den Mund fümmt, und fällt ihnen nichts ein, fo werfen 
fie fi) auf ven Gemeinplag, der freilich bei den Meiften allein 
gilt, nämlich Echmähungen. Ach! möchte doch einmal Gott 
und gnädig feyn, und unfern Predigern gemäßigtere Gemüther 
und Zungen verleihen!“ 

Eine Reije, die er im J. 1536 nach der Pfalz und nach 
Schwaben unternahm, Tieß ihn den zerriffenen und vermwirrten 
Zuftand der proteftantifchen Kirchen in der Nähe fehen. „Wenn 


du — ſchrieb er an Myfonius — die Reife mit und gemacht, 


und die klägliche Verwüſtung der Kirchen an vielen Orten 
mitgefehen hätteft, fo würdeſt du ohne Zweifel aud) mit allen 
Thränen und Geufzern wünfchen, die Fürften und die Ge— 
fehrten möchten doch rathichlagen, wie den Kirchen zu helfen 
ſei. In Nürnberg hat mir der fleißige Kirchenbefuch -und die 
gute Ordnung der Geremonien fehr wohl gefallen; an den 
andern Orten aber verwildern die Gcmüther des Volks bei der 
Unordnung und Barbarei auf erftaunliche Weiſe. Möchten 
doch die, denen es obliegt, auf Heilung biefer Uebel denfen ®1).“ 





— — — 


59) Corpus Reform. I. 821. 

60) Balth. Thuringo. 1528. Corpus Reform. I. 991. Nihil fit, 
cum quotidie coguntur concionari, nisi ut immeditati ve- 
niant in publicum et effundant, quac in buccam incide- 
rint, et, si nihil venerit in mentem, transferunt se ad lo- 
cum communcm, quem unum habcant plurimi, nempe ad 
convicia. Utinam deus tandem respiciat nos, et det con- 
cionatoribus anımos et linguas moderatiores! 

61) Corpus Reform. Ill. 187. Si nostri itineris socius fuisses 
vidissesque in multis locis misere dissipatas Ecclesias, 
haud dubio omnibus votis et lacrimis etiam optares, ut 
principes et doctores deliberent, quomodo consuli Ec- 
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Melanchthon wußte gelegentlich fehr wohl die Freude und 
Bereitwilligfeit, mit der dad Volk die neue Lehre aufnahm, 
auf ihren wahren Werth; zurüdzuführen. Es entging ihm nicht, 
wie gierig jebt die Menfchen nach einer Lehre verlangten, die 
ihren Neigungen, ihrer fittlichen Trägheit fehmeichelte, aber 
freilich fah oder geftand er diefen Zufammenhang zwifchen dem 
Beifalle, welcher der Lehre gezollt wurde, und den fchlechten Leis 
denfchaften ver Menfchen nur dann, wenn er felber mit dem 
Dogma nicht einverftanden war, und deßhalb angefeindet wurde, 
Dieß war der Fall bei der Frage von der Nothwendigfeit oder 
Entbehrlichfeit der guten Werke oder des neuen Gehorfams zur 
Seligfeit. Schon im Dezember 1536 fchrieb er an Camerarius, 
man lege es ihm in Wittenberg zur Laft, daß er Die guten 
Werfe zu fehr erhebe, und feit dem Ausbruche des Majoriftifchen 
Streited werde er von den ftrengen Zutheranern wie wegen des 
Synergismus, fo auch diefer Trage wegen vielfach angefoch- 
ten‘). Nun fagt er in Bezug auf die Doftrin, die damals 
auf den proteftantifchen Kanzeln fo eifrig verhandelt wurbe: 
„Gierig hört man jene demagogiichen Predigten, welche bie 
Freiheitögrenzen erweitern und den Leidenfchaften die Schranfen 
brechen; Predigten, mehr von Cynikern als von Ehriften, 
welche herauspoſaunen, es fer eine falfche Behauptung, daß 
gute Werke nothwendig feien. Die Nachwelt ‘wird darüber 
ftaunen, daß es einft ein fo rafendes Jahrhundert gegeben hat, 
in welchem ſolcher Wahnfinn Beifall finden Fonnte‘?)." — 
Diefe Erfahrung hätte ihm die Augen öffnen fünnen über den 


— — — 





clesiis possit. Norimbergae frequentia in templis et Ce- 
remoniarum evra&ia valde mihi placuit; in aliis locis ar«- 
&i@ et barbaries mirum in modum alienat animos populi. 
Utinam cogitent hi, qui praesunt, de sanandis his malis. 

62) Corpus Reform. IH. 153. 

63) Melanchthonis object. etresp. cd. Pezelius. P. V. p. 289. 
Avide accipiuntur illac tribunitiae conciones, quae liber- 
tatem amplificant et frenos cupiditatibus laxant, qualis 
haec est concio Cynicorum potius, quam Christianorum, 
quae vociferatur, hanc propositionem falsam esse: Bona 
opera sunt necessaria. Mirabitur posteritas, fuisse saecu- 
lum tam furiosum, in quo talis insania applausores ha- 
buerit. ' 
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Beifall, den tie ganze Lehre von dem Eperialglauben und ber 
imputirten Gerechtigfeit mit ihren Corollarien beim Bolfe ge 
funden, aber freilidy wäre damit jeine legte Stütze zuſammen⸗ 
gebrochen. Auch die verberblichen Folgen, welche die Verwer⸗ 
fung ver katholiſchen Lehre von der Verdienſtlichkeit der guten 
Werke nach fich zog, entgingen ihm nicht: „Es ift zu be- 
dauern, daß auch die Guten nachläffiger werben in Bezühmung 
ihrer felbft, nachdem einem folchen Bejtreben die Meinung ver 
Vervienftlichkeit entzogen ift**).“ 

Merkwürdig find auch jene Aeußerungen an feine vertrau- 
teften $reunde, in denen er gefteht, daß er mit der berrichen- 
den Lehre in mehreren Bunften nicht einverflanven fi. Co 
fchreibt er mitten im Schmalkaldiſchen Kriege an Camerarius: 
Obgleich diejer Krieg ihm großen Kummer verurjache, jo trage 
er doch ſchon feit fünfzehn Jahren (alſo jeit 1531) einen gröfs 
fern Schmerz mit ſich herum über die vielfältigen Ber- 
derbniffe der Lehre, denen die, welche dazu die Pflicht und 
Macht gehabt (alſo vor Allen Luther), nicht hätten abhelfen 
wollen‘). Es waren demnach aufer der Abcndmahlsfrage 
noch andere Lehren, die er ald falſch und verderbt aniah. 

Ueber die Befchaffenheit und das Benehmen der proteftan» 
tifchen Brediger ſprach fich Melanchthon häufiger und entfchie- 
dener aus, als Luther, der Manches ganz in der Ordnung 
fand, was Melanchthon mißbilligte. Schon im 3. 1526 klagte 
er in einem Gutachten an den Landgrafen von Heffen, daß in 
den Predigten nur immer vom Glauben allein (dem rechtferti= 
genden) gehandelt, der Furcht Gottes aber faſt gar nicht mehr 
gedacht werde. „Möchten doch, jagt er weiterhin, vie Bres 
Diger die Furcht Gottes, den Glauben, die Liebe und den Ge- 
horſam gegen die Obrigfeit cben fo eifrig Ichren, als fie Fräftig 
gegen den Papft fchreien®®).” Charafteriftifch iſt dabei jene 


64) 1. c. P. V. p. 271. Opp. Mel. (In epist. ad Romanos. 
1529.) IV. p. 75. Dolendum est, bonos etiam fieri negli- 
gentiores in seipsis frenandis, cum opinio meriti detracta 
est ılli diligentiae. 

65) Corpus Reform. VI. 238. 

66) Corpus Reform. I. 821. Doceat autem non fidem tantum, 
sed timorem quoque Dei, cujus jam paene nulla 
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, 4 
Kurzfichtigfeit, die er mit Luther und den übrigen Reformatoren 
gemein hatte, und die, nur nach dem nächften beten Nothbe⸗ 
helfe greifend, für das Bebürfniß des Augenblids forgt, ohne 
ſich um die weiteren Folgen zu kümmern, Weil die lutheriſchen 
Prediger überall in Zanf und Streit mit einander verwickelt 
waren, und ihren Haber auf die Kanzeln zu bringen pflegten, 
fo forderte er den Landgrafen auf®”), er folle die weltlichen Be⸗ 
amten anweiſen, in allen Fällen einzufchreiten, indem fle dem⸗ 
jenigen, der ihnen der vernünftigere zu fenn fcheine, allein zu 
predigen geftatteten, den andern aber vollig zu ſchweigen nö- 
thigten. Damit war nun freilich der nächfte und ficherfte Weg 
zur völligen Unterjochung und Knechtung der Prediger durch 
den Beamtenftand vorgezeichnet. Später, als er fich in bittere 
Klagen über die Knechtfhaft der von den Höfen und Beamten 
beherrfchten und mißhandelten proteftantifchen Kirche ergoß, 
fcheint er fich nicht mehr erinnert zu haben, daß er und Luther 
dazu felbft die Anleitung gegeben hatten. 

Allerdingd mochte Melanchthon gegen dieſes immer wach- 
fende Uebel des endloſen Haders unter den Predigern Fein an⸗ 
deres Mittel wiffen, als entweder die von ihm fo oft und 
ſehnlich gemwünfchte Wieverherftellung der bifchöflichen Gewalt, . 
oder die Unterwerfung ver Prediger unter die weltlichen Bes 
amten. Wie bitter er das Mebel empfand, fpricht er in einem 
Briefe an den Prediger Döring in Koburg aus: „Es ift ein 
fläglicher Zuftand, daß faſt aM’ unfere Prediger ihre Privat: 
leivenfchaften und Angelegenheiten auf die Kanzel bringen, und 
auf folche Weiſe fich zu rächen fuchen. Man befchuldigt uns 


in concionibus mentio fit etc: — Quae (fidem, cha- 
ritatem et obedientiam erga magistratus) utinam tam se- 
dulo docerent concionatores, quam strenue vociferantur 
in papam. 

67) 1. c. Videtur utile, prohibere dissensiones in concionibus, 
Rixantur autem non tantum papistae, sed et adversarii 
papistarum saope multo vehementius, quam alteri. Non- 
nunguam etiam lis est de lana caprina. Eas dissensiones, ' 
quantum fieri potest, studeat vestra Cels. per praefectos 
cohibere, ita, ut, qui sanior videatur, solus doceat, alter 
taceat prorsus, juxta Pauli regulam. 
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% 
fere Gegner, daß fie dem Bauche in ihrem Lehramte dienen, 
aber die Unfrigen überlaffen fid) dem Zornmuthe fo fehr, daß 
ed fcheint, es fei ihnen nur um Befriedigung ihrer Eitelfeit 
und ihres Dünfeld zu thun*%)." Auch in den Jahren 1537 
und 1538 ift es der anarchifche Zuftand der neuen Kirche, die 
beftändigen Streitigkeiten unter den “Predigern, was ihm Sorge 
und Kummer verurfaht. „Sieh doch, fchreibt er an Veit 
Dietrich, wie groß überall die Gefahr der Kirchen, und wie 
ſchwer die Regierung derſelben ift, denn allenthalben hadern 
die Amtsgenoſſen mit einander, ftiften Feindſchaft und Zerrüts 
tung. Ich weiß nicht, was Ulyffes unter feinen Helden ertrug, 
aber ich fehe, daß das, was wir zu tragen haben, viel härter 
ift, als die ganze Odyſſee““);“ und im folgenden Jahre Außert 
er in einem Briefe an venfelben: „es giebt ein größeres Uebel 
(als die Spaltung zwifchen Zwinglianern und Lutheranern), 
nämlich dieß, daß wir wie die Nomaden leben, und, nad) Eus 
ripides Ausdruck, Keiner in irgend etwas irgend Jemanden 
gehordht ?°)." — „Was fol — fchrieb er im Namen der gan⸗ 
zen Univerfität Wittenberg an den Prediger Mohr zu Naum⸗ 
burg, der mit feinem Collegen Medler in einen langwierigen 
Hader verwidelt war — was foll in Zufunft werden, wenn 
wegen fo geringfügiger Urfache fo wilve, leidenfchaftliche Kämpfe 
unter den Firchlichen Amtsgenofien entbrennen’')?" Dft kam 
es ihm vor, als fei diefe Streitfucht, die fich im Schooße ver 
neuen Kirche zu einer fo furchtbaren Höhe entwidelt hatte, 
die epidgmifche Kranfheit der Zeit. „In dieſer Zeit, fchrieb er 


68) Balth. Thuringo. 1528. Corpus Reform. I. 995. Misera res 
est, quod pro concione nostri fere omnes sic ulciscuntur 
privatos affectus. Vituperantur nostri adversarii, quod 
serviant in docendo ventri. At nostri sic indulgent ira- 
cundiae, ut videantur gloriae suae inservire. 

69) Corpus Reform. Ill. 460. Vide, mi Vite, quantum ubi- 
que periculi sit Ecclesiis, quam difficilis gubernatio ubi- 
que Zvyouaxovyrwv nal Oradıadövrwu Twy Gvvipywv, a qQui- 
„bus commun;i animo juvari ecclesiam oportuit. — Nescio, 

quid inter suos Heroas tulerit Ulysses: sed haec, quae 
nobis ferenda sunt, video multa esse asperiora tota Odyssea. 

70) Corpus Reform. III. 488. ° 

71) Corpus Reform. V. 776. 


N 
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im Dezember 1544, giebt e8 eine: Menge von Perſonen, deren 
Zänfereien zahle und endlos find, und welche die Beranlaffungen 
dazu überall hernehmen”*).“ 

Manche Klagen und Geftänpniffe Melanchthon's Fingen, _ 
als ob es ein entchievener Katholif fet, der von feinem alts 
firchlichen Standpunfte aus den durch Die Reformation vers 
wirflichten Zuftand beurtheile. So fagt er: „Nur Einen Ruhm 
giebt es in dieſem eifernen Zeitalter: frech die Schranken ver 
Zucht zu zerbrechen und dem Wolfe möglichft ſpitzfindig erdachte 
und verfänglihe Meinungen vorzutragen?).“ — „Was. findet 
beim Volke mehr Gunft und Eingang, ald Aufhebung ber 
Disciplin umd Tadel der Vorgeſetzten? )?“ — Mit großem . 
Schmerze bemerkte er (im J. 1553), daß (trog der gepriefenen 
Verbreitung der Bibel) die jungen Leute jegt mit den Palmen 
weniger vertraut feien, al8 fie vormald waren”). 

Ein Hauptübel der Zeit ſah Melanchthon in der gehäfft- 
gen Bitterfeit und Verläumbungsfucht, welche in Predigten 
und Schriften immer weiter um fich griff, wiewohl ihm bie 
Duelle diefes Uebels, wenn er nur einen Rüdblid auf vie feit 
dreißig Jahren von Wittenberg ausgegangene Literatur warf, 
feinen Augenblid zweifelhaft feyn Eonnte. „Das Jahrhundert 
if, wie du fiehft, voll von Bosheit und Raferei, und, ich weiß 
nicht wie? ärger, als je eine Zeit es geweſen, auf Verläum⸗ 
dung verfeffen. Seht iſt es ein großes Lob der Beredſamkeit, 
frech und unverfchämt zu ſchmähen. Möge doch Gott dieß ein« 
mal ändern’)! — „Schon ift die Verläumbung nicht 


72) Corpus Reform. V. 554. 

73) V. Theodoro. 1537. Corpus Reform. Ill. 357. Una laus 
est hac ferrea aetate, audacter dissipare vincula discipli- 
nae et callidissime cogitatas opiniones et infucatas propo- 
nere populo. 

74) Camerario. 1549. Corpus Reform, VII. 500. Quid enim 
plausibilius est ad populum, laxatione disciplinae et vitu- 
peratione gubernatorum ? 

75) Cratoni. 1553. Corpus Reform. VIH. 148. Nunc minus 
noti sunt-adalescentibus psalmi, quam olim fuerunt, ut 

. saepe cum magno dolore animadverto. j 

76) Bornero. 1538. Corpus Reform. Ill. 3956. Scd saeculum 

est, ut vides, plenum sceleris et furoris et, nescio quo- . 
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bloß mehr eine Würze, wie Pindar fagt, fendern eine wüthende 
Sucht geworden, wie fie e8 zu feiner Zeit war; und davon 
ift die Haupturfache, daß die Menjchen, zu Barbaren gewor⸗ 
den und bereits an Haß und Verachtung gegen Zucht und 
Geſetz gewohnt , fi) vor einer Einichränfung ihrer Zügellofig- 
feit fürchten. Aber das find die über das lebte MWeltalter ver- 
hängten Uebel ?”).“ 

Das Unheil ftieg mit jedem Jahre. Im November 1553 
fchrieb er im Gefühle, daß hier menfchliche Hülfe nicht möglich 
fei, an Ehyträus:- „Diele fuchen jegt überall nur nad) Bers 
anlafjungen zum Hader, follte e8 auch, wie das Sprichwort 
fagt, ein Ejel feyn, der einen Hund beißt, und ed wird mit 
einer gräglichen Bitterfeit der Gemüther und mit giftiger Ver⸗ 
laäumdung geftritten. Möge der Sohn Gottes die Wunden der 
Kirche heilen?”®)1* Nicht nur die Fürften, Hagt er im 3. 1544 
dem Myfonius, richteten thörichte Nerwirrungen an, fondern 
auch viele Prediger jtifteten Zanf und Unruhe in der Kirche; 
fo werde den Menichen aller Troft entriffen, und ein Zuftand 
bewirkt, wie er in der Hölle fei”’). — Auch in einem Briefe 
an den Fürften Georg von Anhalt vom Mai 1550 klagt er 
über die elende Zeit, es fei Alles voll giftiger Bitterfeit, Arg- 


modo, magis amans sycophantiarum, quam fuit ulla aetas. 
Magna laus est nunc eloquentiae audacter et impudenter 
conviciari. Sed deus haec aliquando corrige ! 

77) Camerario. 1550. Corpus Reform. VII. 580. Non est jam 
tantum öipovy xarryopia, ut Pindarus inquit, sed rabies, 
qualis nulla aetate fuit, cujus praccipua causa est, quod 
homines barbari et jam assuefacti ad legum et disciplinae 
contemtum ct odium metuunt frenari licentiam. Sed 
hatc sunt fatalia mala postremae aetatis. 

78) .Corpus Reform. VIII. 169. Nunc multi undique quaerunt 
rixandı ayopuas, xav Ovos daxyn uva, ct certatur horribili 
acerbitate animorum et venenatis calumniis. Interea ne- 
gligitur explicatio rerum necessariarum. Sed oro, filium 
dei, ut ipse vulneribus Ecclesiae medeatur. 

79) Corpus Reform. V. 320. Utinam insulse tumultuantibus 
principibus concionatores majore lenitate foverent eccle- 
sis. Nam omnia politica mala facilius tolerantur, cum 
animi levationem vulgarium miseriarum habent in con- 
gressibus ecclesiae, in auscultatione placida verae doctri- 


' 
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wohn, Verläumdung und vünfelhafter Anmaßung; möchte doch 
Gott dieſe Uebel aus den Kirchen entfernen °®°). 


Man erwartet nun natürlich, daß auch Melanchthon fich 
vielfach gewunden und abgemüht haben werde, um den innern 
Zufammenhang zwifchen der Lehre, den Principien und Maß⸗ 
regeln der Neformatoren und zwifchen den Zuftänden, die er 
fo vielfach beflagte, und über die er nach feiner wiederholten 
Verfiherung Ströme von Thränen vergoß, nicht anerfennen 
und eingeftehen zu müffen. Er fühlte fehr wohl, welch’ ein 
ungünftiges Licht dadurch auf die ganze Stellung der neuen 
Genoffenfchaft gegenüber ver alten Kirche fülle. Emſig tröftet 
und warnt er daher in vielen Briefen feine Freunde, fie möchten 
fich doch ja durch die Aergerniffe und Spaltungen in der neuen 
Kirche nicht irre machen laffen; Bott habe ja ſchon durch Die 
Propheten des alten Teſtaments verheißen, daß er fich immer 
eine Kirche erhalten wolle; eins wahre Kirche müffe alfo ftets 
da feyn, und dieß fünne nur die ihrige feyn®'). Doch gerade 
dieß, daß er diefen Troft fo gar oft zu wiederholen nöthig fand, 
fcheint anzuzeigen, daß er felber fich dadurch nicht ganz befrie- 
digt fühlte. Zuweilen auch fuchte er ſich und Andere zu beres 
den, daß die Anarchie und Zerriffenheit feiner Kirche doch Fein 
gar fo ſchlimmes Zeichen fei, weil fehon von Noe's Zeiten an 
immer Zerrüttungen in ber Kirche ftatt gefunden hätten *®). 
Er weist auf das Beifpiel der Familien Iſaak's und Jakob's 
hin, die doch damals die wahre Kirche gewefen feien, und Doch 
feien unter ihnen Jakob und Eſau, und dann wieder Jakob's 
Söhne gegen ihren Bruder Joſeph in Haß und Feindfchaft 
entbrannt. Da fehe man ja, daß Entzweiung und Feindfchaft 
von Blutsverwandten und Freunden in ver Kirche ganz her⸗ 
koͤmmlich fei; daher müffe man fich jebt darauf gefaßt machen, 


nae, in invocatione. Haec solatia, cum etiam erepta sunt 
hominibus, miseria est, qualis est inferorum. Haec uti- 
‚nam multi cogitarent. 


80) Corpus Reform. VII. 589. 
81) Georgio Anhaltino. 1545. Corpus Reform. V. 762. 
82) C. Lohnero. 1544. Corpus Reform. V. 348. 
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und fich nicht irre machen laflen, wenn auch die auf's engſte 
mit einander Berbundenen in folche Bitterfeit verfielen **). 
Mitunter behilft fi) Melanchthon mit der Auskunft Lu⸗ 
ther's, der für jedes unwillfommene Greignif, für jede Schwie- 
rigfeit und jedes Bedenken den Eatan ald die einfachfle und 
bequemfte ‚Löfung zur Hand hatte. Wenn jedoch Luther von 
der mit feinem ganzen Bewußtſeyn verwachienen Vorſtellung 
beherrfcht wurde, daß in den menfchlichen Angelegenheiten und 
Ereigniffen wenigftend neunzehn Zmanzigtheile auf Rechnung 
des Satans zu fegen feien, und kaum Ein Zwanzigtheil als 
Birfung göttlicher Gaufalität übrig bleibe, wenn er im Großen 
wie im Kleinen alles ihm Läflige, Unbequeme oder Unerflär- 
bare auf die Thätigfeit des Satans zurüdführte, wenn er jeden 
"momentanen Zahn= oder Kopfichmerz, den er oder eined ber 
Seinigen litt, aus teuflifcher Cinwirfung ableitete, fo war das 
gegen Melanchthon von allem dieſem weit entfernt. Er war 
daher auch) im Bebrauche dieſes Ausfunftmitteld zur Erflärung 
der Aergerniffe und des allgemeinen Berverbend unter den 
Proteftanten weit fparjamer, als Luther. Doch fehlt e8 auch 
bei ihm nicht an derartigen augenfcheinlich von der Noth und 
Rathlofigfeit eingegebenen Aeuferungen. Eo heißt e8 in einem 
Briefe an den Prediger Epangenberg zu Norbhaufen, der wie 
gewöhnlich mit feinen Amtsgenofien in Uneinigfeit lebte: Vielen 
Troft bei derartigen Ereigniſſen ſchöpfe er (Melanchthon) aus 
der Gewißhelt, daß dieß nothwendige Uebel feien, die der Teufel 
aus Haß gegen dad Evangelium anftifte, um die Menfchen 
von diefer Lehre abzufchreden, und um bie Theologen und 
Prediger dadurch mürbe zu machen, daß fie von ihrem Pres 
digen’ abftünden ®*). So gibt er auch in einem Briefe an den 
Eölnifchen Kanzler Bernhard von Hagen vom Jahre 1539 
zu®>), Daß freilich überaus viele Aergerniffe im Proteftantismus 


83) Corpus Reform. VII. 923. Ita eum usitata sit in Ecclesia 
distractio cognatorum et amicorum, praeparandi et con- 
firmandi sunt animi, ut hunc ingentem dolorem, quem 
acerbitas parit eorum, qui fuerant conjunctissimi, sapien- 
ter feramus. 

84) Corpus Reform. Il. 693. 

85) Corpus Reform. III, 669. 
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feien, durch welche mancher‘ gemäßigte Mann von demfelben 
abgefchredt werde, fchiebt aber alle Schuld auf den Teufel, 
der damit die gute Sache zu fchänden fuche. Auch im J. 1545 
war er wieder einmal geneigt, den fchlechten Zuftand der pros 
teftantifchen Kirchengefellfchaften in Luther's Weiſe auf Rech: 
nung des Satans zu fegen; es feien viele deutliche Armgeichen 
vorhanden, fchreibt er an Camerarius, daß ver Chrifto feind⸗ 
liche Geiſt den proteftantifchen Gemeinden nachftelle, die, obs 
gleich große Unordnung in ihnen herrfche, doch die Wächter 
der Lehre ſeien?“). „Es bietet, fchreibt er im 3. 1552, dieſe 
Zeit eine Unzahl und große Manigfaltigfeit von Beifpielen des 
Abfalls und der Treulofigfeit dar, theild wegen ver ſtets wach» 
fenden Frechheit des Geiftes, theild weil der Teufel, die Nähe 
des Gerichts fühlend, im diefer legten Frift noch um fo wü— 
thender tobt. Daher find auch fchon mehrere Gottedläugner 
geworden, und es entftehen: immer gräulichere Secten, wie vie 
Wiedertäufer mit ihren manigfachen Unfinnigfeiten ®7).“ 

Sonft hat Melanchthon auch nicht. felten jene andere Ers 
flärung Luther's und der meiften Reformatoren und proteftan- 
tifchen Theologen zu der feinigen gemacht, daß ihr Zeitalter 
das letzte, dem Weltende unmittelbar vorhergehende fei, und 
daß der große Tag des Weltgerichte in wenigen Decennien 
(Viele meinten in wenig Jahren) anbrechen müffe, daß aber gerade 
da nach der biblifchen Weifjagung die Sündhaftigfeit, der praf- 
tifche Unglaube und das allgemeine Verderben der Menfchen 
den höchften Grad erreichen müſſe. So ſchreibt er 1540 an 
Beit Dietrich: „Unläugbar wächft die offene Verachtung ver 
Religion, nicht beim großen Haufen, dem ich es verzeihe, fon- 
dern bei den Weifen, die theild Gpicuräer, theild ſyſtematiſche 
Zweifler werden. Alles diejes, die Gottvergefienheit der Men⸗ 


86) Corpus Reform. V. 656. 
87) Melanchthonis Evangel. Dominic. 1552. Opp. III. p. 43. 
Habet hacc aetas plurima et varia exempla sc. desertionum 
et perfidiae, partim propter ingeniorum petulantiam, quae 
crescit, partim, quia diabolus postremo tempore sentiens, 
brevi affuturum esse judicem, rabiosius grassatur. Ideo 
jam plures sunt «9eos, et monstrosiores sectae oriuntur, 

ut deliria Anabaptistarum multiplicia. 
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ſchen, die Schrecklichkeit der Zeitläufte, wie das unſinnige 
Wüthen der Yürften, zeigt an, daß die Welt in Geburtswehen 
liegt, und daß die freubenreiche Ankunft Chriſti felbft nahe 
iſtee)y.“ — Eine ähnlihe Stimmung der Hoffnungslofigfeit, 
der Verzweiflung an aller Betjerung unter ven Anhängern der 
„reinen Lehre“ kehrt öfter bei ihm wieber; fo jchrieb er im 
September 1541 an Beit Tietrich, der ihm geflagt hatte, wie 
fie, die Prediger in Nürnberg, felbft vom Eenate mißhandelt 
würden: er folle nur mit linterbrüdung feines yerjönlichen 
Kummerd die nody Heilbaren zur Buße ermahnen. Freilich 
laſſe Sich in diejen legten Zeiten nichts hoffen, da 
felbft in jenen frühern und beſſern Zeiten die Predigten des 
Roah vor der Sündfluth, die des Cem, Abraham und Loth 
zu Sodema, und Chrifti zu Jerufalem nichts ausgerichtet häts 
ten; aber doch dürfe man veßhalb feinen Schild nicht weg⸗ 
werfen, noch den angewiefenen Poſten verlafjjen®®). 
Eigenthünlicdy aber war ihm die Erflirung ter Sündhaf⸗ 
tigkeit und des Verderbens aus dem Einfluffe der Geftirne. 
Melanchthon war der Aftrolegie, dem Wahne des Rativität- 
ftellend und andern damit zufammenhängenvden Superſtitionen 
in hohem Grade ergeben, und es gehört zu den pincholegifchen 
Räthfeln, daß er, der feine Laufbahn mit der Läugnung aller 


88) V. Theodoro. 1540. Corpus Reform. II. 895. Omnino cre- 
scit manifestus contemptus religionis, non apud vulgus, 
cui ignosco, sed apud sapientes, qui partim fiunt Epicu- 
rei, partim Academici, ut est, opinor, vester Clemens. Et 
hominum ßBrAorzs ct focditas tempestatum et principum 
furores ostendunt, wölvey Toy xoduor et instare diem ad- 
ventus Christi laetissimum., 


89) Corpus Reform. IV. 65i. Quare te rogo, mi Vite, tem- 
porum rationem habeto, premas domesticum dolorem, sed 
publice causas poenarum ct calamitatum exponas, et hor- 
teris sanabiles ad poenitentiam. Si Adamo, Noah concio- 
nante flecti ad pietatem mundus ille pulchrior ante dilu- 
vium non potuit, nec Sodoma a furore revocari concioni- 
bus Sem, Abrahae vicinorum et Loth civis, nec Christo 
concionante Hierosolyma sanari, quid nunc his ultimis 
temporibus sperandum est? Nec tamen aut clypeus abji- 
ciendus est, aut deserenda statio. 


‘ 
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menfchlichen Breiheit und mit ver Adoption der fataliftifchen 
Anfichten Luther's begonnen, nachher aber dieſe wieder aufges 
geben hatte, und es fehr verwerflidh fand, wenn Jemand. pie 
in Luther’ Buche vom Fnechtifchen Willen aufgeftellten Grund⸗ 
fäge beibehalten oder gar den Wolfe vortragen wollte — daß 
eben verfelbe Mann doch wieder jenem Fatalismus, der von 
dem aftrologifchen Wahne unzertrennlich iſt, unbedingt huls 
digte?‘). Nicht ohne Spott über die geiftige Knechtfchaft der 
Lutheraner ſchrieb Lälius Socinus im J. 1550 von Witten⸗ 
berg aus an Bullinger in Zürich: „Hier hängen Alle an dem 
einzigen Melanchthon, ver ſeinerſeits der Aftrologte fich hinges 
geben hat, und ob diefer Eine mehr an den Geftirnen oder an 
dem Schöpfer und Herrn der Geftirne hänge, das weiß ich 
nicht °').” Als der Neformator im J. 1557 vom Könige von 
Dänemark zu einer Synode nach Kopenhagen gerufen wurde, 
wagte er die Reife nicht anzutreten, weil, wie Matheſtus ers 
zählt, „ein Aftrolog ihm gefagt hatte, daß ihm im Norden 
Gefahr drohe ’*)." 

So ſchreibt er nun in Bezug auf die allenthalben, auch 
zu Wittenberg, ausbrechenden Zwiftigfeiten und Wergerniffe im 
%. 1544 an Veit Dietrich, die Macht der bösartigen Gefttrne 
fei Schuld daran, daß in fo vielen die böfen Leivenfchaften 
wüchfen®). Seine Gegner, die Flacianer, ermangelten nicht, 
ihm fpäter (1554) auch diefe Schwäche, fein Bauen auf aftros 


— — — — — 


90) Wie weit fein blindes Vertrauen auf die Ergebniſſe des Nativitaͤt⸗ 
ftellens reichte, zeigt unter andern folgende Aeußerung, in der von 
einem Mugeburgifchen Bürger die Rebe ft: Si quid possum 
judicare, censeo genesin esse faustam, significantem clari- 
tatem inter cives et lZoxy», pericula captivitatis et adver- 
sae valetudinis crebra, haereditates amplas et fortunam in 
metallicis. — Baumgartnero. 1539. Corp. Reform. MI. 754. 

91) Illgen Symbolae ad vitam L. Socini illustr. Lipsiae. 1824. 
P. II. p. 19. Omnes ab uno Melanchthone, qui Astrologiae 
judiciariae fuit addietus (pendent), unus ille ab astrisne 
magis, an ab astrorum conditore ac domino pendeat, 
ignoro. 

92) Münter de Commoratione Bugenhagii in Dania p. 17. 

93) Corpus Reform. V. 304. Crescunt, ut arbitror etiam, dıa 
TWvy xaxovpywr adripwv Övyauss Öpuai xaxal in multis. 
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Iogifche Berechnungen, vorzumerfen; und er rächte fidy durch 
den Epott, daß ihre Schrift bei einem Weingelage abgefaßt 
fr). — Dod am häufigitien war ed auch bei Melandhtbon 
das vermeintliche Greiienalter der Welt und die Näbe des 
Endes, worin die Erflärung der allgemeinen Yusartung und 
Berichlechterung gejucht wurde. Tas „wahnfinnige Greijen- 
alter ver Welt* (delira mundi senecta) wurde daher bi Mes 
lanchthon, bejonders in fpätern Jahren, ftehende Bezeichnung. , 
Zugleich drängte ihn Die Verlegenheit, wie vie eben jeßt ers 
folgte neue Offenbarung des Cyangeliumd und der allgemeine 
Beifall, den es fand, mit der Thatſache jener Berfchlechterung 
in Einflang zu bringen fei, in ähnlicher Weite, wie einft Plu⸗ 
tardy bei feinem Berfuche, das Aufbören der Drafel zu ers 
flären, bis zu der feltiamften Gonfundirung ded Phyitichen mit 
dem Ethiſchen. So in folgender Etelle: 

Wie die Natur des menjchlichen Geichlechtes, vom Alter auf- 
gerieben, kraftloſer wird, jo werben auch die Antriebe zur Tugend 
ſchwächer. Bei biefer Entkräftung der Natur wachien daber die 
Laſter, Trägheit, Luitiucht, Verweichlichung des Geiſtes, Ungeduld, 
Wankelmuth, Treulofigkeit, wabnfinnäbnliche Thorbeit, Dünkel 
eigener Weisheit. Aus dieſen Quellen entſtehen in Staaten und 
Kirchen jo große Zerrüttungen. Die wahre Kirche zieht fich dabei 
immer enger zuiammen, und fie felbjt hat in Folge ihrer Alters⸗ 
fchwäche eine Menge von Krankheiten °®). 

Dabei lag es nahe, fih, wie Melanchthon wirklich that, 
auf die Weiffagungen zu berufen, vie ein folches Verderben, 
wie ed fi) nun in der That zeigte, als ein Vorzeichen des 
demnächft eintretenden Weltendes vorausgefagt hätten. „Richt 
gleich find die Schidjale der Zeiten; und Gott felbft hat es 


94) Corp. Reform. VII. 225. 227. 235. 

95) Melanchthonis Comment. in Danielem. 1543. Opp. 
Witebergae. 1562. P. II. p. 523. Et ut languidior est na- 
tura generis humani confecta senio, ita impetus ad virtu- 
tem sunt segniores. Crescunt igitur in hac infirmitate 
naturae vitia, ignavia, amor voluptatum, mollities animi, 
impatientia, inconstantia, perfidia, stultitia, ut in deliran- 
tibus, persuasio propriae sapientiae. Ex his fontibus ori- 
untur et in imperiis et in ecclesiis magni tumultus. Fit 
igitur vera Ecclesia angustior. Et haec ipsa, tanquam 
senectae imbecillitate, plurimum habet morborum. 


des Zuſtandes feiner Zeit. | 395 


vorausgefagt, daß im letzten Alter der Welt mehr Verwuͤſtun⸗ 
gen über Staaten und Kirche fommer werben, als zu ven 
Zeiten der Väter und Propheten geweſen“).“ 

Uebrigens find ed, was das Volf angeht, diefelben Laſter, 
wie die von Luther gerügten, über welche Melanchthon klagt: 
Verachtung, Mithandlung und Aushungerung der Prediger, 
allgemeine Sicherheit und Verwilderung, gänzliches Berfchwin- 
den der Furcht Gottes und eine eigenthümliche religiöfe Leichts 
fertigfeit. 


Die Predigt Luf. 14. beflagt unb ſtraft die Verachtung des 
Evangeliums in den Lehrern und Regenten und im vornehmſten 
Theil des Volkes. Nun ſoll man aber billig die menſchliche Blind⸗ 
heit erkennen und beweinen, daß die Leute allenthalben Gottes 
und der ewigen Güter weniger achten, denn etwa anderer weltlicher, 
leiblicher und zeitlicher Geſchäfte, gleichwie es gemeiniglich auf den 
Dörfern zugeht, daß fſich die Bauern oft viel dienſtlicher gegen den 
Kuhhirten halten und erzeigen, denn eben gegen ihren Pfarrherrn, 
ber ihre Seelen hüten und warten fol. Und wenn man die Urs 
fache folcher ihrer Grobheit von ihnen zu wiſſen begehrt, antworten 
fie, fie bedürfen des Kuhhirten baß (beſſer) und können fein mes 
niger entbehren, denn eben des Pfarrherrn. Dieß Exempel malt 
und ab, was in gleihem Wale aller hoben Leute Gedanken 
fein. — — Wie auch jet zu unjern Zeiten diejenigen, fo in 
weltlichen Regimentern fiten, vorgeben und fagen, fie haben mehr 
mit andern nöthigen und wichtigen Sachen zu thun, denn daß fle 
Weile, Zeit und Raum haben könnten, das Evangelium zu ler⸗ 
nen, ja ſie verfüäumen und verlaffen das Evangelium um zeitlichen 
Friedens willen ?7). 

Man foll auch bedenken, welches bie Urfache fei, daß alle 
Regiment je länger, je heftiger und bitterer werben. Die vor« 
nehmſte Urjache aber iſt diefe, daß des Volkes oder gemeinen 
Manns Sitten, al ihr Thun und Kaffen je länger je ärger wird, 
Es nehmen im Pöbel und Volk zu und überhand Schlemmen, 
Praffen, Muthwillen, Frechheit, und daß in Summa ein Seder 
thun will, nur was ihm gefalt?®). — Der größte Haufe des 


96) Mollero. 1550. Corpus Reform. VII. 671. Non est simi- 
lis temporum fortuna ; et deus ipse praedixit majores im- 
periorum et Ecclesiae dilacerationes in extrema senecta 
mundi futuras esse, quam fuerunt patrum et Prophetarum 
temporibus. 

97) = onhthems Boni verdeutſcht durch Pollicarius. F. 27. a. 

98) 3. 57. 
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menfchlichen Gefchlechts gebt und fällt in alle Sicherheit, wo fie 
ihre Blindheit und rafende Unfinnigkeit hinzeucht, fangt und richtet 
viel an ohne einigerlei Gedanken an Gottes ernfled und firenges 
Gericht, ohne Furcht Gotte8 und Anrufung, darum finden fich 
auch die Trübfale, und wird des Jammers und Elends allentbalben 
je länger je mehr in der ganzen Welt?®). 

Unbeilbringend find die Gotteöläfterungen, die faljchen Lehren, 
die Meineive und die aus einer gewiflen jchändlichen Leichtfertig⸗ 
feit entftandenen Bermünfchungen, welche nirgend gemöhnlicher find, 
als bei denen, welche fich Chriſten nennen. O trauriger Anblick! 
Ich zmeifle nicht, daß viele allgemeine Plagen durch nichts Anderes, 
als durch diefe Käfterungen berbeigerufen merten !°9). 

Auch in feinen Briefen äußert fih Melanchthon über den 
Haß und die Verachtung, mit welcher das Volk überall den 
proteftantifchen Predigern entgegenfomme, und ed mochte ihm 
‘wohl auch, wie Andern, unerflärbar vorfommen, daß die Lehre 
fo viel Beifall und Gunft, die Verkünder der Lehre dagegen fo 
viel Ungunft bei den Menfchen fanden. „Nichts mißfällt mir 
mehr, fchrieb er dem Prediger Kindt zu Eisfelo, als die ein- 
heimifche Zwietracht der Unfrigen und ihr mwechfelfeitiger Haß, 
als ob wir nicht eine Menge anderer Feinde hätten; du weißt, 
wie fehr das gemeine Volk uns hagt!’ı);“ und an 
Medler im 3. 1543: „Du weißt, daß die frommen Pre- 
diger überall von Haß verfolgt werden, und dieß trägt der 
eine ruhiger, ver andere ungeduldiger, je nach Berfchievenheit 
der Naturen 102).“ „Wir fehen die Kirche arm und verlaffen, 
ja daß man fie auch an allen Orten wohl plagt und martert. 


99) F. 187. 6. 

100) Lango. 1543. Corpus Reform. V. 59. Infaustae sunt con- 
tumeliae dei, falsa dogmata, perjuria et ortae ex quadam 
teterrima levitate execrationes, quae nullis sunt usitatio- 

“ res, quam iis, qui dicuntur Christian. O rem tristem! 
Nec dubito, multas publicas calamitates accersi illis ipsis 
execrationibus. 

101) Kindtio. 1528. Corpus Reform. I. 941. Nec quidquam ma- 
gis displicet mihi, quam intestinae nostrorum discordiae 
et domestica odia, quasi non sint alii multi hostes. Vide- 
mus, quantopere nos odit vulgus. 

102) Corpus Reform. V. 83. Scis ubique urgeri odiis pastores 
pios, et haec alius lenius, alius minus leniter fert, ut est 
naturarum diversitas. 
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Die Diener derfelben fterben nur nicht Hungers, das, Anpere 
gefchieht allzumal. Darum verlaflen fie auch dad Predigtamt 
und gevenfen, ein Jeder, wie er für fih und die Seinen Nab- 
rung befommen möge t%°).“ 

Bemerfenswerth ift ed, daß Melanchthon ausprüdlich, wie 
auch Luther gethan, den großen Unterfchied zwifchen ver beffern 
frühern Generation, wie er fie felber noch in feiner Jugend 
gejehen, und zwifchen der neuen unter dem Ginfluffe der luthe⸗ 
rifchen Lehre herangemwachjenen hervorhebt. 

Betrachte man, warum die Regierungen einen immer ſchwie⸗ 
rigeren Stand befommen, und bie Haupturfache iſt, weil die Sitten 
bed Volkes fchlechter werden. Luxus, Zügellofigkeit, Frechheit 
nehmen in Volk immer mehr zu, daher läßt Gott auch die Re⸗ 
gierungen härter merden 19%). | 

Zur Zeit unferer Voreltern war noch feine folche Schlems 
merei, wie fie unter unfern Zeitgenoſſen mehr und mehr einreißt. 
Ich ſelbſt kann mich in Speife und Trank nicht fo mäßigen; was ' 
daher kommt, weil ed fo Jedermanns Brauch iſt: und doch 
glaube ich, nicht gerade unmäßig zu fehn. — Daher pflege ich 
oft über ten krankhaften Zuftand unſeres Gefchlechtes zu Elagen. 
Wir Teutfche freffen und faufen und Eranf, arm und in die Hölle 
hinein 19°). | 

Wie jene frühere Zeit durch diefe Uebungen (des Faſtens ıc.) 
ber Gejundheit gefchadet und aberglaubifche Meinungen damit vers 
bunden hat, fo fündigen jetzt, nad) der Befreiung von den Feſſeln 
der Sabungen, Diele durch dad Gegentheil. Wir haben Eeine 
Drdnung in Speife, Tranf und Arbeit. Faſt Niemand beobachtet 
mehr gemefjene Zeiten zum Eſſen, Trinken, Beten, Arbeiten, Stu⸗ 


103) Melandhthons Boftille verbeutfcht durch Pollicarius. F. 60. 6. 

104) Melanchthonis Evangel. Dominic. 1552. Opp. II. p. 
110. Cogitandum est, cur imperia fiant difficiliora, ac 
praecipua causa est, quia populi mores ruunt in deterius. 
Crescunt in populo Juxus, licentia, petulantia, ideo sinit 
deus imperia exasperari. 

105) Melanchthonis Postilla ex collect. Pezelii. 1594. Dom. 
2. Adv. p. 41. Majorum nostrorum saeculo nondum fuit 
talis ingluvies, qualis apud nostros homines magis magis- 
que crescit. Ego ipse non possum mihi ita temperare in 
cibo et potu: quod fit, quia talis est consuetudo: et puto 
tamen, me non plane esse intemperantem. — Ideo saepe 
soleo conqueri de morbis nostrorum hominum, 
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diren; und wollte e8 Iemand tbun, jo macht die barbariiche Art 
der Hauswirthichaft es ihm unmöglich. Und wie Viele find zudem, 
welche einen großen Theil der Nacht hindurch ſchwelgen, und dieß 
um jo ſicherer thun, weil fie hören, daß Nüchternbleiben kein 
Gottesdienſt jei!*") ? 

Solche Barbarei iſt unter dem Volke, daß die Meijten meinen, 
fie würden, wenn fie einen Tag nüdtern bleiben, bie nächfte 
Nacht nicht überleben fünnen. Die Thaten jelbit reden, und täg= 
liche Beiipiele geben, leider! in nur zu großer Zahl Zeugnip, 
daß man fich in dieſen Gegenden fafl um nichts mehr kümmert, 
ald um Anrichtung von Gajtmählen, um Zechgelage und jene 
unmenſchlichen Saufereien '*"). 

Gegen Anverögläubige wurde Melanchthon mit zunehmen» 
den Jahren immer härter und bitterer, und es ift auffallend, 
daß jene Erfahrungen, von denen man eine Milvderung feiner 
Gefinnung hätte erwarten follen, vielmehr die entgegengefeßte 
Wirfung bei ihm hervorbrachten. Er felber hatte feine Ueber- 
zeugung in fo wefentlichen Lehrpunften gewechfelt; er war von 
dem früher behaupteten Fatalismus der Iutherifchen Lehre, von 
der Läugnung aller Freiheit bis zum Synergismus gefommen, 
und wiederum hatte er ftatt des früher fo eifrig vertheidigten 
Dogma von der realen Gegenwart die entgegengejegte Lehre 
angenommen ; aber weder die Wahrnehmung feine eigenen 
Schwanfens und Wechſelns, noch die EStreitigfeiten, deren in 


— — - 





106) Melanchthonis Comm. in epist. ad Coloss. 1556. Opp. 
IV. p. 356. Ut illa aetas et corpora laesit et superstitio- 
sas opiniones addidit exercitiis, ita nunc laxatis vinculis 
traditionum multi in alteram partem peccant. Non ser- 
vamus ordinem in cibo, potu et laboribus. Tempora justa 
cibi, potus, precationum, laborum, studiorum fere nemo 
servat, et si qui vellent servare, impediuntur barbaricis 
oeconomiis. Deinde quam multi sunt, qui helluantur 
magna parte noctis, idque faciunt securius, quia audiunt, 
inediam non esse cultum dei ? 

107) Melanchthonis Comment. in Matthaeum. 1558. Opp. 
III. p. 343. Ea barbaries est in populo, ut plerisque per- 
suasum sit, se, si unum diem jejuni sint, noctem continuo 
sequentem non posse vivere. — Loquitur resipsa, et quo- 
tidiana exempla, proh dolor, nimis multa testantur, in his 
regionibus omne fere studium conviviorum apparatibus 
et ebrietati atque immanibus illis poculis impendi. 
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feiner Kirche mit jedem Jahre neue ausbrachen, flimmten ihn 
nachfichtiger gegen Andere. Bielmehr wollte er zur Aufrechts 
haltung feiner wanfenden Kirche das Schwert gehandhabt wif- 
“fen, und drohte mit göttlichen Strafgerichten, wenn die Obrig- 
feit fich hierin aus falfchverftandener Schonung und Duldung 
fäumig zeige '°%). Immer wieder begehrte er, daß die Mies 
dertäufer audgerottet, und die Beharrlicyen hingerichtet werben 
follten; er erklärte die Verbrennung Servet's in Genf für ein 
ſchoͤnes und denkwürdiges Beiſpiel, dad man dort gegeben!‘®), 
"md machte es der weltlichen Gewalt zur Pflicht, den Theobald 
Thammer, der auch die Möglichkeit einer Seligwerdung der 
Heiden behauptete, öffentlich hinrichten zu Taffen 20); Schwenk⸗ 
feld und feine Anhänger, weilfie lehrten, daß das äußere Wort 
nicht das Mittel fei, durch das Gott im Menfchen wirfe (ſon⸗ 
dern den innern Zug und das auch ohne Wort wirkende Licht 
der Gnade für dieſes Mittel hielten), follten, erklärte er, durch 
die Strenge der Fürften zu Paaren getrieben werden t!'), und 
endlich verlangte er jogar, daß auch die Gegner der Majoriſti⸗ 
chen Partei, die entichievenften Lutheraner, welche behaupteten, 
‘daß der neue Gehorfam zur Geligfeit nicht. nothwendig fet 
(fondern der Glaube allein), mit Leibesftrafen von der welt- 
lichen Behörde heimgefucht werben follten 12). 

Wären diefe Gutachten und Rathfchläge Melanchthon’s 
durchaus befolgt worden, fo hätten damals, bei der großen 


108) De Serveto. 1555. C. R. VII. 523. Vult deus blasphemias 
et perjuria severissime puniri, et punit ipse Alastoras 
illos, impiorum dogmatum autores, cum magistratus offi- 
cium suum negligunt; ac tunc quidem simul et magistra- 
tus et imperia delet, - 

109) C. R. IX. 133. Dedit vero et Genevensis Reipublicae Ma- 
gistratus ante annos quattuor impunitae, insanabilis blas- 
phemiae adversus filium dei, sublato Serveto Arragone, 
pium et memorabile ad omnem posteritatem exemplum. 

110) Buchholzero. 1557. C. R. IX. 125. Tbammerus, qui Ma- 
chometicas seu Ethnicas opiniones spargit, vagatur in 
dioecesi Mindensi, quem publicis suppliciis magistratus 
politici adficere debebant. 

411) Buchholzero, 1558. C. R. IX. 579. 

112) C. R. IX. 798. 
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Menge der Wiedertäuſer, Schwenkfeldianer und anderer Sefti- 
rer in den bereitö proteftantiichen Ländern, allenthalben des 
Glaubens wegen Hinrichtungen in Mafje vorgenommen werden 
müſſen. Er felber hatte fein früheres mildes Urtheil über 
Duldung abweichender Lehre bereut und zurüdgenommen. Es 
ift fo eben erwähnt worden, daß er felbft gegen Lutheraner vie 
Strafgewalt der Staatsmacht anriefz überhaupt mußten die 
Streitigfeiten, die unter den Lutheranern ausgebrochen waren, 
wenn es feinem Sinne nad) ging, zum Blutvergießen führen. 
Als in Preußen der Oſiandriſtiſche Streit über die Rechtfertigung 
entbrannt war, behauptete Mörlin und feine Partei gegen bie 
Dfiandriften, die Gerechtigkeit des Glaubens fei einzig und allein 
das Leiden Ehrifti und das von ihm vergofiene Blut. Dagegen 
äußerte nun ein Ofiandrift, das Blut Ehrifti könne nicht unfere 
Gerechtigkeit fein, denn es fei wie das eined Thiered (er meinte 
wohl, wie da3 Blut eined ald Opfer gefchlachteten Thieres) 
in die Erde gelaufen und längft verweſen!12). Dieſen Mann 
ließ fein Gutsherr, Botho von Eilenburg, deßhalb Binrichten. 
Und viefed Verfahren fand bei Melanchthon Billigung und 
Empfehlung; man wiſſe, fagt er in feiner Ermahnung an die 
Kirche zu Nürnberg vom %. 1555, daß einige (Oflandris 
ften) anftößige Aeußerungen über dad Blut Ehrijti gethan häts 
ten, diefe feien mit echt beftraft worden, fowohl der Ehre 
Ehrifti wegen, ald wegen des Beiſpiels !1*). 

Mitunter jcheint ihn doch eine innere Stimme gemahnt 
zu haben, daß viefed ftete Dringen auf Zwang und Gewalt, 
diefe fteten Bemühungen, den weltlichen Arm bald gegen die 
Fatholifche Religion, bald wider die Partei der Wicdertäufer 
‚oder gegen die Anhänger Schwenffeld’8 zu bewaffnen, einem 
Manne übel anftünden, der felber in den wichtigften Fragen fo 
ſchwankend und veränderlich war, ver nichts als feine jubjeftive 
Bibeldeutung geltend zu machen, nur Meinung gegen Meinung 
zu ftellen im Etande war. Beſonders auffallend war dieß den 


113) Salig H. d. A. C. IL 969. 

114) C. R. VII, 553. Notum est etiam, quosdam tetra et dus- 
pnua dixisse de sanguine Christi, quos puniri oportuit et 
propter gloriam Christi et exempli causa, 


_ zu Berfolgungen und: Hinrichtungen. 401. 


Mievertäufern gegenüber, gegen welche er immer auf gewalt- 
fame Ausrottung, auf Anwendung von Todesftrafe drang, wor 
bei er fich einerfeitS völlig unfähig fühlte, ihre unterſcheidende 
Hanptlehre von der bloß Erwachfenen zu ertheilenden Taufe 
biblifch zu widerlegen, andererſeits aber dieſe ihre Lehre von 
der Taufe zu den Blasphemien rechnete, welche die weltliche 
Gewalt mit äußerfter Schärfe firafen müflet!°). So nahm er 
denn, wie es Luther im Abendmahlftreite gethan hatte, feine 
Zuflucht zu dem Anſehen der alten Kirche. Im einem für den 
Landgrafen von Hefien auögeftellten Gutachten vom J. 1536 
heißt es: „Die weltliche Obrigfeit iſt ſchuldig, öffentliche Got- 
tesläfterungen, Blasphemien und Meineive zu ftrafen, alfo ift 
fie auch ſchuldig, öffentlich falfche Lehre, unrechten Gottesvienft 
und Kebereien in ihrem Gebiete und an Perſonen über die fie 
zu gebieten hat, zu wehren und zu ftrafen. — Man foll 
feine Lehre annehmen, die nicht Zeugniß bat von 
der alten reinen Kirche, dieweil leichtlich zu ver— 
ſtehen, daß diealte Kirche hat alle Artikel des Glau— 
bens haben müffen, nämlich Alles, fo zur Seligfeit 
nothwendig if. Derhalben ift der Poteſtat ſchuldig, daß 
er fich gründlich aus Gottes Wort und der alten Kirche Lehre 
unterrichten lafje. — Die Wiedertäufer fondern fich von ber 
Kirche auch an den Orten ab, wo die reine Lehre ift, und 
Mißbräuche ımd Abgötterei abgethan find, und richten ein eigen 
Minifterium, Kirche und Verſammlung an, welches aud) wider 
Gottes Befehl ift !!6).“ 


Es ift auch hier Schwer, Melanchthon's Redlichkeit und 


115) Bucero. 1534. C. R. I. 711. Complexus sum etiam blas- 
phemos (unter denen nämlich, gegen welche die weltliche Obrigkeit 
mit Kerfer und Schwert verfahren felle). De hac parte scio, 
quosdam solere dubitare. Voco autem blasphemos, qui 
articulos habent, qui proprie non pertinent ad civilem 
statum, sed continent Sewpias, ut de divinitate Christi et 
similes. Etsi enim gradus quidam sunt, tamen huc etiam 
refero baptismum infantum. Pronuntio itaque, blasphe-' 
mas doctrinas a magistratu prohibendas, arcendas et pu- 
niendas esse, 

116) C. R. III, 198. 
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Wabrbeitsſinn zu retten. Natürlich wollte er dieſen Kamon, 
nach weichem seinem Rutbe gemäß Vie rreteftantiichen Füriten 
gegen Andersgläubige verrakren tellın, nur mit tem Corollar 
vertanten und gehandhabt winen, DaB die Fürnen füch erit von 
den lutherischen Theolegen über Tag, was Lehre ter alten Kirdhe 
jei, unterridyten liefen. Er aber wugte iebr webl, daß gerade 
fie Haurtlehre sen ter Rechtfertigung in Der neuen pretetan- 
tiichen Faltung ver alten Kirche vollig iremd geweſen, und das 
ber nach ieiner Regel das Schwert der Fürnten vor Allen gegen 
die rreteftantiichen Hauprarteien bütte sefebrt werten münen. 
Indes gehörte TirB zu Ten eieteriichen Tingen: Tie Augs⸗ 
burgishe Coenieſſen veriicherte, wie wir chen geieben, mit 
Berufung auf Auguftin, Dad Eegentbeil, und nur unter Ver⸗ 
trauten, wie 2. B. in dem Brieie an Brenz, genand Melandye 
tben, wie es tich biermit in Wabrbeit verbaite. 

Gin äbnliches Verrabren geſtattete üb Melanchtben auch 
in andem Fällen. Nech im J. 1554, alſe zu einer Jeit, 
in ver er tie Lebre ven der Gegenwart des Leibes CEbrifti in 
der Euchartitie innerlich längn auigegeben und verwerien batte, 
trug er in einem Brixie an Euitach ven Schlicben darauf an, 
dag cin Prediger, der Tie Anbetung der Euchariitie abgeicbafft 
hate, abgeieet werten ſelle, wern er es geiban, weil er die 
wahre und reale Gegenwart Chriſti im Gebrauch des Safra- 
ments lãugne!!?). Gr lick alle einen Prediger wesen der: 


117) C. R. VIIL 60. Dicie pentien. se Unvertkiefeiz tritt nech in den 
litten Jabrer ieires Lbene in tem Rbertmablatreite rett antrat: 
lert su Tate: wäsrenr er in Vtieen on Brlecser ın Iürich, Den 
aiten rcurd ERD Kamiprsenonen Iwincla er? vornchmeen Wer: 
treid:cer ter Imirztiichen !chre, ĩch d'eſem ale ein mit ibm vollig 
leid Derkender daruiclit. und ven ter Artsiatzie Tr Lutberaner re: 
det, ui tens Sonzers aueierich:. Var fe, Ne Ziriker ten An: 
Finzern der Srrlams. von deren No onseorften worsen, antwer-— 
tin wirtin C. R. IN. 224. 751.). icerebt er sledzeitig von 
Werms an die Derics: von Wermar und ten Gburfürten Auguſt 
ven Sachſen, er babe itten beaebrt, Tas „nach der Idelelatrie der 
Fariitien auch Zmin:li Srrtfum vertammt wire.“ tC. R. IX. 
311. 3434.) Aut ned widerlicher it cin Bricht son ihm an ven 
Partirsien ven Sehen, zu deñen Bigamie er befunntli mit Wert 
un: That (er hatte das bill.gende Gutachten ter Nefctmateren mit 


in ven lebten Lebensjahren. 403 


ſelben Anſicht, die er ſelber innerlich hegte, abſetzen. Bedenkt 
man hiebei noch, daß Melanchthon ſeit vielen Jahren in ſeinen 
Briefen an Gleichgeſinnte mit einer wirklich leidenſchaftlichen 
Bitterkeit über den Gräuel der „Brodanbetung“ (groiareeic) 
und die übrigen Gräuel (furores) ſich auszulaſſen pflegte, die 
alle nur durch entfchievene Verwerfung des Dogma von der 
Anwefenheit des Leibed Chrifti abgefchnitten und widerlegt wers 
den fönnten, — fo kann das Urtheil über feinen fittlichen 
Charakter freilich Faum mehr fehwanfen. 

In den letzten zehn Jahren feines Lebens wirkte der 
Schmerz über den Verfall feines Kirchenwefens, über die allges 
meine Zerriffenheit und immer fteigende Verwilderung mit den 
zahlreichen Angriffen auf ihn und feine Schriften zufammen, 
um in feinem Alter fein 2008 zu einem der bitterften zu machen, 
das wohl je einem durch Geift und Stellung fo ausgezeichne⸗ 
ten Manne zu Theil geworben if. Zuweilen glaubt man in 
den Ausbrüchen feines Schmerzes und troftlofen Mißmuthes die 
leife mahnende Stimme feines Bewußtſeyns, daß er dad Geis 
nige zur SHerbeiführung eines folchen Zuftandes gethan, zu 
hören. Bedeutſam wenigftend ift e8, daß er immer wieder die 
Verficherung zu wiederholen nöthig findet, er habe es gut ger 
meint, und habe an den von Andern begonnenen Streitigfeiten 


unterzeichnet, und war felbit bei der Trauung des Landgrafen mit 
der Margaretha zugegen gewefen) zugeſtimmt hatte. Nun fchrieb er 
tem Landgrafen im März 1543, um ihm zu melden, daß die Schrift, 
die Luther gegen Burer’s Bertheidigung der Bigamie hatte heraus: 
geben wollen, auf Befehl des EChurfürfien unterdrückt feiz ſtatt aber. 
durch irgend ein ernſtes und freimüthiges Wort fein fchimpfliches 
Benehmen in diefer Sache einigermaßen zu fühnen, madıte er ben 
Landgrafen aufmerffam, daß „Etliche in Meißen und befonders in 
Leipzig jo viel höhnifche Reden davon treiben, und zum Theil mit 
Schriften ausbreiten, die feldhes nicht als fihr E. F. Gnaden zu 
Sohn, ald aus Hap gegen die reine chriſtliche Lehre reden, in Der: 
achtung und Haß zu bringen.” Wenn er dann doch den rachgieri- 
gen Landgrafen bittet, Geduld zu haben, und ſolche Reden nidyt noch 
mehr zu erregen mit andern Ausſchreiben, fo iſt dieß kaum etwas 
Anderes, als Grimaſſe. Zuletzt wird wieder der Teufel angerufen, 
und beruhigt fih der Neformator mit dem Bewußtfeyn, daß ihnen 
der Teufel cben darum feind fei und böfe Leute gegen fie treibe, 
weil ihre Lehre recht fei. (C. R. V. 76.) 
26 * 
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nur in ter redlichen Abſicht, ter Jugend zu nützen, Theil ges 
nemmen. 

Wie er fruter, als er die Knechtichan befizcıe, ın ver er 
unter Lutber's Irrannei teurite, aus Wittenberg vertrieben zu 
werten erwartete und wũrichte, sc glaubte er jetzt wierer ''*), 
obgleich Fach bejabrt, TED von dert veriteeen zu werden, ja 
er wünidıe es, un ah dann nah seinem Vaterlande, ver 
Pfali, bezcken zu fünnen, wo er unter der Aegide eines cal- 
einijh geſinnten Fürſten um to freier gegen feine alten Waffen⸗ 
gencnen, tie £urkeraner, auftreten und Fechten zu fonnen meinte, 
während er in Wittenberg ſeine jegige Ueberzsugung nicht ofen 
ausjprechen türte''°). Gr babe nur, Auserte er im 3. 1558, 
Durch ſeine Enweichung (son Wittenberg) nicht nech größere 
Zwietracht und Zerrüttung anrichten wellen, aber er erwarte 
feine Verbannung begierig und mit ruhiger Seele; er wife 
wohl, daß teine Feinde (Die lutberiſchen Theologen) geiagt hät 
ten, jie wollten ihn dabin bringen, daS er feine Echelle mehr 
in Teutichland finten werde, wohin er feinen Fuß ſetzen fünne!*°), 
Wenn er auch, ſchrieb er mebrmals, jo viele Thrinen ver: 
giefen fornte, ais die angefchmollene Elbe Waſſer verkeiführe, 
fo würte er feinen Schmerz doch nicht ausweinen fonnen !*t), 
Er redete ſogar ernitkaft daven, ſich, um mur recht weit von 
feinen proteitantischen Gegnern entfernt au ſeyn, nach Paläſtina 
begeben und tert, wie chetem Hieronvmus, in völliger Abge⸗ 
ſchiedenheit feine Tage beſchließen zu wellen '?*); denn feine 





118) Hardenbergio. 155%. €. R. IX. 827. 

119) Mordisino. 157. C R. IX. 127. Contra vero propter Fla- 
cianac fartionis furores hacc commoditas offertur, quod 
in ea lora venire possem, in quibus liberius respondere 
istis rabiosis et indoctis possem. 

120) Hardenbergio. 1578. C. R. IX. 659. Ego hactenus nec 
distractiones majores nec dissipationes fuga mea facere 
volui. Sed avide et tranquillo animo expecto exilia, si- 
cut et ad principes scripsi. Dixerunt adversarii, se per- 
fecturos esse, ut non sim habiturus vestigium, ubi pedem 
locare possim, in Germania. 

121) So an ten Buürgermeiſter Henfel in Mugsburg. Consilia latina 
cd. Pezelius 1. 257. 

122) Hardenbergio. 1359. C. R. IX. 910. Nec frangor animo 
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Feinde, die Heuchler, wollten ihn, da fie fein Blut nicht ver: 
gießen könnten, doch wenigftens aus Teutfchland vertreiben '*?), 

Was dieſe Streitigfeiten noch mehr vergiftete und eigentlich 
unbeilbar machte, war der Umftand, daß die Etreitenden feine 
Achtung vor einander hatten. Celbft jene Männer, die in vers. 
trautem Umgange miteinander geftanven, urtheilten nun mit 
fchonungslofer Schärfe einer über den andern. Jeder fchob 
dem Gegner unlautere Beweggründe unter. So trug Melandys 
thon fein Bedenken, einem Manne wie Slacius, der ihm jeden 
falls an theologifchem Wiffen überlegen war, nachzufagen, es 
fei ihm nur darum zu thun, durdy Verläumdungen die Volks⸗ 
gunft zu gewinnen, und überall von recht Vielen Geld zu ers. 
prefien '2*). Andererſeits fällte ein Mann das ungünftigfte Ur⸗ 
theil über Melanchthon, mit dem vdiefer doch durch vielfachen 
perfünlichen Umgang vertraut war, den er in feinen Schriften 
beſonders pried, und dem er feiner Verficherung nach mit unges 
wöhnlicher Liebe zugethban war, es war dieß der Reformator 
Nürnderge, Dfiander. Er glaube nicht, fchrieb er an Beſold 
in Nürnberg, daß feit den Zeiten der Apoftel ein fchädlicherer, 
verderblicherer Menfch in der Kirche eriftirt habe, fo künſtlich 
wiffe er fich und feinen Schriften den Echein der gefunden 
Lehre zu geben, während er alle Wahrheit derfelben verläugne; 
Melanchthon und feine Anhänger feien alle zufammen nichts 


propter crudelissimam vocem meorum hostium, qui dixe- 
runt, se mihi non relicluros esse vestigium pedis in Ger- 
mania. Commendo autem me filio dei. Si solus expellar, 
decrevi Palaestinam adire, et ın illis Hieronymi latebris, 
in invocatione filii dei, et testimonia perspicua de doctrina 
scribere et in morte deo animam commcendare. 

123) Mollero. 1560. C. R. IX. 1079. Hoc agunt isti hypocritae, 
ut me pellant, cum sanguinem meum baurire non possint, 
et quidem oratio istorum vetus cst, qua dixerunt, se mibi 
non relicturos esse in Germania vestigium pedis. Profecto 
mihi gratum facient, si me ex his regionibus expulerint, 
ubi stabiliunt ipsi errores et idola. Deus alicubi mihi dabit. 
nidum, si in hac mortalı vita diutius militare non volet. 

124) Buchholzero. 1557. C. R. IX. 112. Hoc agit, ut calumniis 
captet aures populares, et passim a multis pecuniam ex- 
torqucat. Multi jam cernunt, quod agat. 
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je eüriger er tiere Lebten und tie damit surammenhängsenten 
Punkte tried. Tarum wistirhei:e Dielanchıkan incrd den Vor⸗ 
mwurf, seine Gegner machten fh :u Tienzm ter Vefdsımit, 
auf viele geftünt übten ñe ibr? Tyrannei gegen Andersdenkende 
in ter Form einer lirchlichen Temagogie aus, Ne legten es 
darauf an, tie freche Zügelleſgkeit des großen Hauiens noch 
zu vergrößern !?*). Es waren Tieß aber dieſelben Gemeinden, 


125) Epistol. hist. eccl. Semicenturia II. ed. Hummel. Halae. 
1780. p. 81. #2. Sı me audis, et auctoritas mea quicquam 
apud te valet, simpliciter abstinebis ab ipsius libris; tanto 
enim artificio retinet speciem sanae doctrinae, abnegata 
omni veritate ejus, ut non credam, pestilentiorem homi- 
nem in ecclesia extitisse jam inde a temporibus Apostolo- 
rum. -- Ego credo Philippum cum omnibus adhaerenti- 
bus ipsi esse mera mancipia Satanae. 

126) Eo In tem Schreiben an ten Enntifus Luther in Nerdhauſen vom 
%. 1555: Opto, ut rerum necessariarum doctrina perspi- 
cue ct graviter tradatur populo. Id profecto utilius est, 
quam vulgus magis incitare ad laxandam disciplinam. (C. 
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die nun feit dreißig oder vierzig Jahren die proteftantifche Rechts 
fertigungsfehre mit folcher Freude und Begeifterung ergriffen, 
die hauptfächlich dieſer zu Gefallen ſich von der Fatholifchen 
Kirche losgeriſſen hatten. Eben dieſe wollten fi) nun aud 
jene fonergiftifchen und majoriftifchen Befchränfungen und Mos 
dififationen nicht gefallen laffen, weldye Melandython in dem 
Wahne, daß den ververblichen Wirfungen des Enftems Dadurch 
vorgebeugt werden fünne, hintennach angebracht willen wollte. , 
Es lag offenbar in den allgemeinen Bewußtſeyn des Volkes, 
daß nur das Gegentheil des Synergismus und Majorismus 
zu dem Geifte und Zufammenhange des ganzen Lehrbegriffs 
pafle, und wenn Melanchthon diefen gegentheiligen Lehren bie 
Wirkung beimaß, daß die Verwilderung und moralifche Zügels 
(ofigfeit ded Volkes dadurch befürdert werde, fo irrte er nur, 
indem er dad, was die nothivendige Wirfung des ganzen Ey» 
ſtems war, auf ein paar vereinzelte, aber zur Integrität des 
Ganzen gehörige Lehrbeftimmungen befchränfen wollte. 


Die Lehre von der Kirche und den Beweis, daß die zu 


R. VII. 418.) Wiederum fagt er von feinen Gegnern: Qui 
tantum serviunt aurae populari. Von ven Zlacianern, die im 
J. 1556 eine Zufamnenfunit zu Weimar hatten, heißt es in einem 
Briefe an Gumerarius: Existimo xevadlarov rıuwvındv esse, 
quidquid agent alii, conjurabunt se turbaturos esse, nec 
tamen de ulla re magna disserent, sed de licentia vulgi 
amplificanda excitabunt xporo9opußovs. (C. R. VII. 674.) 
Und noch im %. 1559 fehreibt ev an Buchholzer: Scio, me, deo 
juvante, vera docuisse et docere, et judicio Ecclesiae me 
et mea semper subjeci: fugi absurda et hyperbolica, quae 
sunt pernicios# junioribus, etiamsi in vulgo plausus cient. 
(C. R. IX. 898.) Nah Melanchthon's Angabe wurde auch die 
Echre ven dem fnedtifhen Willen in der ganzen Ausdehnung bis 
zum abfeluten $ataliemus, wie fie Luther in feinem Buche de 
servo arbitrio vergetragen, und Melanchtben ſelbſt anfänglich ihr 
beineprlichtet, ven vielen Predigern dem Volke verfündigt, und ven 
dieſem gerne gehört. Co flaat er (C. R. VII. 475.) über feine 
Gegner, die Enfephanten, qui Stoicam avayryv renovant, und 
wieter heißt es (C. R. VI. 623.): „Es find unter uns, vie groß 
Pochen fürgeben ven der Stoica necessitate, daß Alles, was ge: 
wicht, Gutes und Böfes, müſſe alfo geſchehen, und ter Menſch 
werde gezwungen zu guten und böfen Werfen.“ 
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Kirkerz:tsatisn enwart, un? De dar: Grin dann 
jerem Uiarrer und Predizet zur me Ratl 5, surnrerer Aucs, 
was ti: Witienbercer zorzeihrieben, urbitinse amunehmen, 
eder feine Stelle aufug:kien und auszuwandern. XSer icine 
Berehnung kane ien, wie Mich jest zeigte, getäͤuicht. Die 
Einigfeit war verichwunten, und auf tie Hüte war richt mehr 
zu rechnen. Tie neue Kirche ſtellte ein klägliches Bid von 
innerm Xerfalle, Zerrinenkeit und Anarchie tar. Melanchtben 
fühlte, daß dieſer Zuſtand scllfommen geeignet ſei, ven Glau⸗ 
ben, daß vie Witsenbergiiche Genoſſenſchaft tie wahre Kirche 
Chriſti fei, gewaltig au erichüttern. Die unablifige Wieder⸗ 
holung ber Neriicherung in feinen Briefen, das er, trog aller 
Aergerniſſe, trotz alles Verfalles, dennoch an vie Eriftenz einer 
Kirche glaube, beweist, weiche Anitrengung ed ihn koſtete, Dies 
fen Glauben noch bei fich aufrecht zu erhalten. Nicht felten 
begnuͤgt er ſich jebt, bloß im Allgemeinen zu verlichern, daß 
er von dem Daſcyn einer Kirche überzeugt ſei, obne ſich über 
das Wo dieſer Kirche zu erklääͤren!??). Tann aber nöthigt ihn 


127) 3. ©, an Gamerarius. 1556. C. R. VIII. 800. Nihil miremur 


\ 
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doch wieder das Bedürfniß, Andere zu beſchwichtigen, zu dem 
Beiſatze, daß eben die lutheriſche Geſellſchaft die wahre Kirche 
ſei, denn er wurde, wie er ſelbſt berichtet, aufgefordert, Manche, 
die wegen der „gräßlichen in der Kirche herrſchenden Raſerei“ 
tief befümmert waren, zu tröften‘*®). Wiederholt befannte er: 
„Es ijt jegt auch eine folche Zerftreuung, daß viele gutherzige 
2eutlein irre werben und ziveifeln, wo man Gottes Kirche 
fuchen fol!?°).” Er gefteht, daß der Anblick, den die protes 
ftantifche Kirche in diefer Zeit darbiete, über allen Ausdruck häß⸗ 
lich und abftoßend ſei; und wenn die Srommen eine fo große 
Menge von Gottlofen, und unter denen, die den Namen der 
Kirche hätten, fo vielfache Zerriffenheit fähen, fo fragten fie in 
‚großem Schmerze, wo denn die Kirche Gottes fei!?%). — Es 
fei nun eine firchliche Anarchie eingeriffen, in der jede Art des 
Berverbend ihren Plab gefunden habe. Darum wünfcht er 
fehnlich, „Gott möge ihn doch ſchnell durch den Tod aus dies 
fer Naferei der Gemüther wegnehmen ’°1);“ und bald darauf 
äußert er wieder, „gerne wollte er fterben, da die Kirche in 
einer fo fläglichen Verwirrung ſich befinde '°*).“ 


lv roaurn avapxla, Ev 7 naca Evesrı naxou löla, fieri, quae 
nollemus; sed tamen credo et esse Ecclesiam dei, et vic- 
tricem fore. — Camerario. 1554. C. R. VII. 364. Non du- 
bito, esse ecclesiam aliquam dei, sed ut antea alias alia 
tyrannide oppressa fuit, ita nunc önuayoyol OxAokorouvres, 
indocti, nec quaerentes doctrinae fontes, nec disciplinam 
nec vera pietatis exercitia curantes, dominantur, quorum 
regna non ego quidem impedire possum, sed tamen fami- 
liaritates corum vitabo. 

128) C. R. VII. 841. 

129) An den Eenat zn Weißenburg. 1554. C. R. VII. 331. 

130) De Serveto. 1555. C.R. VII. 522. Pii intuentes tantam im- 
piorum multitudinem et inter hos, qui nomen Ecclesiae 
habent, tam varias dilacerationes, magno dolore quaerunt, 
ubi sit Ecclesia dei, quam psalmus inquit formosissimam 
esse. — Quid est autem deformius dilaceratione Ecclesiae 
hujus temporis ? 

131) C. R. VIIL, 832. Tanto in dolore sum propterea, quod 
subinde nova dissidia accendantur, ut optem, ut me 
deus cito ex hac rabie ingeniorum in Ecclesiam coelestem 
abducat. 

132) Camerario. 1556. C. R. VII. 674. Haec tristissima con- 
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Die Trage, woran man ſich in allen dieſen Zerwürmifien 
der Theologen und neuen Kirchenttifter Falten, wem man fols 
gen und trauen, wen man nicht glauben ſolle, wo die ent⸗ 
ſcheidende Auterität in tieren Glaubenditreitigfeiten ſei — 
drängte fi) jest fat Jerem auf. Die Verweiſung auf Die 
Bibel und das Privaturtbeil bed Einzelnen war, für vie Ges 
wiffenhafteren wenigitens, ein feiviger Treit. Beza bemerkt in 
eben vieler Zeit (1556): Es gebe viele Menichen, die fich in 
den herrichenden Lekritreitigfeiten ein eigened Urtbeil zu bilden 
fuchten, dieſe verfielen nun in ihrer Unftcherkeit varauf, ihr 
Urtheil noch aufjufchieben, darüber fingen tie bald an, auch 
andere Artifel, vie fie bisber für ganz gewiß gehalten, zu be= 
zweifeln, fo geriethen die Menichen, wie ihm davon Beiipiele 
in Menge fund geworden, zuletzt in fürmlichen Atheismus 22). 
Melanchthon nun verlicherte mehrmald feine Bereitwilligkeit, 
fi) und feine Lchre dem Urtheile ver Kirche zu untermer- 
fen '°*); aber wer in der Kirche ſollte dieß Urtbeil füllen? 
wer das Organ ver Kirche fern? Er trug Sorge, dag man 
ihm nicht mißverftehe, feine Kirche meine er, nimlich tie ſäch— 
fifchen ‘Bretiger, und unter tiefen wieder nur feine Schüler, 
die Philippiften; die ftrengen Luiberaner oder Flacianer, die 
ganze Partei Amsdorf's, Aquila's u. ſ. w. war natürlich von 
diefem Urtheile ausgeichloifen. So ftellte er im J. 1554 in 





fusio Ecclesiae tantum mihi dolorem affert, ut libenter 
ex hac vita discessurus sim, ac video, me non procul a 
meta abesse. 

133) Baum’s Theedor Beza. Leipzig. 1843. S. 455. Nonnulli tan- 
quam arbitrarii judices sedent in dirimendis controversiis, 
quas sciunt inter nonnullos agitari, et dum judicium dif. 
ferunt, tandem inecipiunt de iis etiam ambigere, de quibus 
antea minime dubitabant. Multos possem nominare hac 
via in Atheismum praecipitatos. 

134) Buchholzero. 1559. C. R. IX. 898. Scio me, dco juvante, 
vera docuisse et docere, ct judicio Ecclesiae me et mea 
semper subjeci. — L. c. 1025. Semper me et meos labores 
omnes Ecclesiarum nostrarum judicio subjeci, meque et 
omnia scripta mea adhuc piorum et eruditorum sententiis 
subjicio, quos scio veritatem et candorem in judicando 
adhibere, et maxime cupidos esse concordiae publicae. 
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einer Vorrede zu Cicero's Neben, mit Berufung auf den römi⸗ 
fchen Redner fowohl, ald auf Demofthenes, die Behauptung auf, 
dem Elende und der Berwirrung feiner Kirche könne geholfen 
werden, wenn nur die Leute lernten, fi) gut und richtig auss 
zudrücken. „Leider, jagt er, müflen wir in dieſer Zeit über 
viele und höchft wichtige Glaubenslehren wiverfprechende Mei⸗ 
nungen hören, die Viele aus‘ Unwifjenheit, da fie nicht fich 
richtig auszudrüden gelernt haben, verbreiten. — In diejer Zeit 
wächst die Verwirrung darum, weil die Sorge für den Yidh- 
tigen Ausdrud vernachläffigt wird Und wenn auch die Kö⸗ 
nige und andere Regenten diefe zügellofe Srechheit durch ihre 
Edikte einzufchränfen verfuchten, fo wird doch die Urfache des 
Uebels nicht gehoben; was noththut, ift, daß die Jugend an cor= 
reften Ausdruck und wohleingerichtete Rede gewöhnt werde 1°5).” 
Es fcheint faft unglaublich, daß ein Mann von Melanchthon's 
Geift und mehr als dreißigjähriger Erfahrung in Religions: 
ftreitigfeiten wirflich der Anficht gewefen fei, Daß die Kämpfe 
über die Rechtfertigung, über die guten Werfe, über Taufe und 
Abenpmahl ausgeglichen werden würden, fobald nur einmal die 
Prediger fih in wohlgeſetzten Reden übten; aber man muß 
hiebei das Beitreben in Anfchlag bringen, die wahre Urſache 
des damaligen Zuftandes fich und Andern möglichit zu verber⸗ 
gen und audzureden. 

Gewöhnlich hielt er fich jedoch noch immer an die früher 
beliebte Erklärung, daß Alles fo zerrüttet und ausgeartet feyn 
müſſe, weil dieß eben das lebte Alter der Welt fei, in welchem 
alle Verderbniſſe nach der alten Weiffagung aufs höchfte ftei- 


135) C. R. VII. 378. At proh dolor, hoc tempore de multis 
gravissimis dogmatibus dissonantes sententiae audiuntur, 
quas multi inscitia spargunt, qui recte loqui non didice- 
runt; alii ambitione fastidiunt simplicem et perspicuam 
loquendi formam. Non defuerunt ulli aetati horum ma- 
lorum esempla. Sed hoc tempore crescunt tales confu- 
siones, quia studium recte dicendi negligitur. Etsi autem 
reges et alii gubernatores frenare licentiam edictis conan- 
tur, tamen causa mali non tollitur. Studia doctrinarum 
recte regi necesse erat, assucfieri juventutem ad curam 
formandae orationis oportebat, 
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Wahrheitsſinn zu retten. Natürlich wollte er dieſen Kanon, 
nach welchem ſeinem Rathe gemäß die proteſtantiſchen Fürſten 
gegen Andersgläubige verfahren ſollten, nur mit dem Corollar 
verſtanden und gehandhabt wiſſen, daß die Fürſten ſich erſt von 
den lutheriſchen Theologen über das, was Lehre der alten Kirche 
ſei, unterrichten ließen. Er aber wußte ſehr wohl, daß gerade 
die Hauptlehre von der Rechtfertigung in der neuen proteſtan⸗ 
tiſchen Faſſung der alten Kirche völlig fremd geweſen, und da⸗ 
her nach ſeiner Regel das Schwert der Fürſten vor Allen gegen 
die proteſtantiſchen Hauptparteien hätte gekehrt werden müſſen. 
Indeß gehörte dieß zu den eſoteriſchen Dingen; die Augs— 
burgiſche Confeſſion verſicherte, wie wir oben geſehen, mit 
Berufung auf Auguſtin, dad Gegentheil, und nur unter Ver— 
trauten, wie 3. B. in dem Briefe an Brenz, geftand Melandy- 
thon, wie es fich hiermit in Wahrhett verhalte. 

Ein ähnliches Verfahren geftattete ſich Melanchtben auch 
in andern Fällen. Noch im 3. 1554, alfo zu einer Zeit, 
in der er die Lehre von der Gegenwart des Leibes Ghrifti in 
der Euchariftie innerlich längft aufgegeben und verworfen hatte, 
trug er in einem Briefe an Euftach von Echlicben darauf an, 
daß ein Prediger, der die Anbetung der Euchariftie abgeichafft 
hatte, abgejegt werden folle, wenn er es getban, weil er die 
wahre und reale Gegenwart Chriſti im Gebrauch des Sakra— 
ments läugne!!“). Gr lich alfo einen Prediger wegen der: 


117) C. R. VIIL 599. Diele zweizüngige Unrerlichfeit tritt nech in den 
letzten Jahren feines Lebens in tem Abentmahlafireite recht auffal: 
lend zu Tage; während er in Vriefen an Qullinger in Zürich, den 
alten Freund und Kampfgeneſſen Zwingli's und vernehmiten Wer: 
theidiger der Zwingliſchen Lehre, fich dieſem als ein mit ihm vellig 
gleich Denfender taritellt, und ven der Artelatrie der Qutberaner re: 
det, auch feine Hoffnung austpricht, daß fie, die Züricher, ten An: 
hingern der Artelatrie, von denen fie annegriffen werden, antwor— 
ten würden (C. R. IX. 284. 751.), schreibt er gleichzeitig von 
Worms an die Herzoge ven Weimar und den Churfürſten Auguſt 
ven Sachſen, er babe ſelbſt beachrt, daß „nach der Idolelatrie der 
Papiſten auch Zwinalii Irrthum vertammt würde.“ (C. R. IX. 
311. 344.) Faſt noch witerlicher it ein Brief von ibm an ven 
Pantrrafen von Heſſen, zu deſſen Bigamie er befanntlich mit Mort 
und That (er hatte das billigenre Gutachten der Nefermateren mit 
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felben Anficht, die er felber innerlich hegte, abſetzen. Bedenkt 
man hiebei noch, daß Melanchthon feit vielen Jahren in feinen 
Briefen an Gleichgefinnte mit einer wirklich leidenfchaftlichen 
Bitterfeit über den Gräuel der „Brodanbetung” (agzoAereeie) 
und die übrigen Gräuel (furores) ſich auszulafien pflegte, Die 
alle nur durch entfchiedene Verwerfung des Dogma von der 
Anwefenheit des Leibes Chrifti abgefchnitten und widerlegt wer- 
den fönnten, — fo kann das Lirtheil über feinen fittlichen 
Eharafter freilich Faum mehr fehwanfen. 

Sn den legten zehn Jahren feines Lebens wirkte der 
Schmerz über den Berfall feined Kirchenweſens, über die allge 
meine Zerriffenheit und immer fleigende Verwilderung mit ven 
zahlreichen Angriffen auf ihn und feine Schriften zufammen, 
um in feinem Alter fein Loos zu einem der bitterften zu machen, 
das wohl je einem durch Geift und Stellung fo ausgezeichne- 
ten Manne zu Theil geworden if. Zuweilen glaubt man in 
den Ausbrüchen feined Schmerzes und troftlofen Mißmuthes die 
leife mahnende Stimme feines Bewußtfeynd, Daß er das Geis 
nige zur SHerbeiführung eined folchen Zuſtandes gethan, zu 
hören. Bedeutſam wenigftens ift ed, daß er immer wieder bie 
Berficherung zu wiederholen nöthig findet, er habe es gut ger 
meint, und habe an den von Andern begonnenen Streitigkeiten 


unterzeichnet, und war felbit bei ver Trauung des Landgrafen mit 
der Margaretha zugegen gewefen) zugeftimmt hatte. Nun fchrieb er 
tem Yandgrafen im März 1543, um ihm zu melden, daß die Schrift, 
die Luther gegen Bucer's Vertheidigung der Bigamie hatte heraus: 
geben wollen, auf Befehl des Churfürften unterdrückt fei; ſtatt aber. 
durch irgend ein ernftes und freimüthiges Wort fein fehimpfliches 
Benehmen in diefer Sache einigermaßen zu fühnen, machte er ben 
Landgrafen aufmerffam, daß „Etlihe in Meißen und befonders in 
Leipzig fo viel höhnifche Reden daven treiben, und zum Theil mit 
Echriften ausbreiten, die folches nicht als fehr E. F. Onaben zu 
Sohn, ale aus Haß gegen die reine dhriftliche Lehre reden, in Der: 
achtung und Haß zu bringen.” Wenn er tann doch tem rachgieri- 
gen Landgrafen bittet, Geduld zu haben, und folche Reden nidyt noch 
mehr zu erregen mit andern Ausfchreiben, fo ift dich faum etwas 
Anderes, als Grimaſſe. Zuletzt wird wieder der Teufel angerufen, 
und beruhigt fih der Neformator mit dem Bewußtſeyn, daß ihnen 
der Teufel cben darum feind fei und böfe Leute gegen fie freibe, 
weil ihre Lehre recht fei. (GC. R. V. 76.) 
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Eein Leben wurde nun immer düſterer und freubelofer: 
„Der Zorn, fagte er, die Sorge und die große Arbeit frefien 
mir mein Leben hinweg 1%.” Er war, wie Languet 1558 
an Calvin fchrieb, nicht nur durch Alter und Arbeit, fondern 
auch durch die beftäntigen Anfeindungen und Verläumdungen 
fo gebrochen, daß jeine frühere Heiterfeit völlig verſchwunden 
war!!!) Häufig Hagte er über tie „Kainiſche Bitterfeit des 
Haſſes, den Uebermuth der Geiiter und die Unwiſſenheit Vie— 
ler, welche fie fo dreiſt in Glaubensjachen mache 1'?).” Der 
Zuftand feiner Kirche fchien ihm, fo weit menjchliche Mittel 
und Rathichläge reichten, hoffnungslos. In einem Bricfe an 
Hardenberg befannte er jeine Rathloiigfeit: „Was ſoll ich 
fchreiben, fügte er, da ich unfühig bin, irgend etwas anzugeben, 
was zur Heilung dieſer Zerrijenheit dienen fünnte 1*°)9° Eein 
ungünftiged Urtheil über die Beſchaffenbeit ver protejtantijchen 
Prediger war ohnehin im Laufe ver Jahre nur bejtätigt wor- 
den; es jei, jchrieb er im 3. 1553 an Ten Bürgermeifter 
Meienburg in Norvhaufen, jchwer, brauchbare Prediger zu 
finden, die nicht Unrubertirter und Parteimänner (facliosi) 
feien'**). Bald Hagt er über Die, welche Durch Tadel und 
Herabfegung ver firchlichen Disciplin und durch Verachtung 
der Wifjenichaften um die Gunft des großen Haufens buhlten, 
bald über jene, welche, wie die Flacianer, der wüthenden Lei— 
denjchaft des Zeitalterd gemäß, durch Schmäbhungen und Ver: 
fluchungen ſich beim Wolfe beliebt zu machen trachteten. 

Gegen vie Menge feiner protejtantiichen Gegner benahm 
er fich ungleich, bald zahm und unterwürfig, Tald wicder mit 
leidenſchaftlicher Birterfeit auffabrend, und in robe Schmähungen 
ausbrechend. Einmal bat er die ſächſiſchen Prediger um Nach- 


140) Der Wittenberger Profcſſeren kurzer Bericht, wie Philipp Melanch⸗ 
then ſein Leben gecndet. Nürnberg. 1560. D. b. 

141) C. R. IX. 486. 

142) Menio. 1555. C. R. VII. 455. Ventura ecclipsis denun- 
ciat talia certamina. Sed signa alıa sunt illustriora, Cai- 
nica acerbitas odii, petulantia ingeniorum et inscitia mul. 
torum, ,, di auabia Spa0o; axtpyadıras, 

143) C. R. VIIL 504. 

144)C. R. VIIL 131. 


Melanchthon's Urtheil über Sleivan’s Bud. 415 


fiht und Erbarmen '*°), dann gab er fich wieder alle Mühe, 
feine Gegner nach) jeder Seite hin verhaßt zu machen. In 
einem Briefe an den Fürften Joachim von Anhalt vom 3. 1559 
fchilderte er den Flacius als einen Landläufer, der den Bruder 
des Fürften, Georg von Anhalt, mit gefuchten- und giftigen 
Calumnien und üffentlichen Lügen angefallen habe '*%). Bald 
darauf erklärte er in einem Bedenken über eine zu haltende 
Eynode: Jlyrifus, Gallus und ihr Anhang feien, „ungelehrte, 
unfinnige, muthwillige Leder !*7).* 

Wenn Melanchthon jest auf den Gang der Reformation 
feit dem J. 1517 zurüdblidte, fand er in den Thaten und Er- 
eigniffen, die einen folchen Zuftand herbeigeführt hatten, wenig 
oder nichts, deſſen man fidy freuen oder rühmen fünnte. Als 
im %. 1555 Sleidan's berühmtes Geſchichtswerk erfchien, 
war die Freude unter den Proteftanten in und außer Deutfche 
land groß, daß man nun eine fo beredt und angenehm ge- 
fchriebene Geſchichte der Zeit befike, in der die Religionsände- 
rung und die vornehmften Urheber derſelben durchaus in der 
vortheilhafteften Geſtalt dargejtellt, alles von dieſer Seite Ges 
fchehene geichieft befchünigt und vertheidigt war. Ganz anders 
urtheilte Melanchthon; dieß Buch, fchrieb er an ven Prediger 


145) C. R. IX. 38. Misereri vos mei jam decebat. Nunc in 
me unum incurritis, cum ista, quae mihi objiciuntur, nec 
a me uno acta sint, nec ad me unum pertineant. | 

146) €. R. IV. 731. Diefe „Calumnien“ des Slacius befchränften fich 
auf die einfache Angabe, daß Fürſt Georg ale Probit ven Bifchof 
Michael Helding zu Merfeburg habe inthrenifiren helfen. Salig's 
H. d. A. 6. III. 210. 

147) C. R. IX. 991. 92. In demſelben Gutachten heist es: „In Bremen 
ſchreien etliche Gel für und für: corpus Christi est ubique. 
Zu Grfurt ſchreit ein grober Eſel ven Anbetung der PBartifuln, fo 
anf die Erde fallen. Dieg war freilidd bei ihm nichts Neues; 
auf dem Neichstage zu Augsburg 1530 hatte er es, befenders in 
der Mpolegie, den fathelifchen Theelegen ebenſo gemacht. Bald 
werden fie den wüthenden Hunden verglichen, bald wünfct er ihnen 
Gottes Ungnare auf ven Hals. Da hieß es: „Gott wolle ſchaͤnden 
und trafen ſolche verzweifelte Sophiſten, die fo verrätherlich und 
böslich Das heilige Evangelium anf ihre Traume deuten. Welchem 
fremmen, ehrlichen Manne ſollte nicht folcher großer, öffentlicher 
Mißbrauch göttlichen Wortes im Herzen wehe thun ? 36.“ 


416 Melauchthon u. die andern älteften Gehülfen Luther’s ; 


Libins !*°), Tonne er nicht loben, weil nach dem griechifchen 
Epruche unſchöne Handlungen nicht in fchone Worte gefleivet 
werben follten; Eleidan erzähle Vieles, weldyes, wenn ed nach 
feinem, Melandythons, Wunfche ginge, vielmehr mit ewigem 
Stillſchweigen bevedt würde. Er wünicht, daß wenigftens 
jüngere Leute die Gefchichte diefer Verwirrungen nicht leſen 
möchten, „die nur unjere Thorheit und Erbärmlichfeit zeigen.“ 

In der That mußte e8 ihm bittere Empfindungen ermweden, 
wenn er jet jene Phalanx theologifcher Streiter mufterte, Die 
ehemals mit Luther und ihm die entfcheidenden Kämpfe für die 
Begründung und Ausbreitung des Proteftantismus beftanden 
hatten: Amsdorf, Wenzedlaus Linf, Dftander, Agrifola, Ga⸗ 
briel Divymus, Brenz, Schnepf. Was war nun aus der alten 
Eintracht geworden? Ein Krieg Aller gegen Alle. Mit Ams- 
dorf, den Luther für feinen ächteften Jünger erflärte, der ihn 
aber fchon vor zwanzig Jahren die Schlange, die Luther im 
Bufen trage, genannt hatte, war er längft unverföhnlich ent⸗ 
zweit, und noch am 18. Sept. 1559 forderte ihn ver Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen auf, er folle doch gegen den „alten 
Phantaſten“ fchreiben !*%). Den Buſenfreund Luther's, den ehes 
maligen Auguftiner-‘Brovinzial Wenzeslaus Linf, bezeichnete 
Melanchthon noch im 3. 1559 als einen „groben, trunfe- 
nen Theologen !°°).” Agrifola, mit dem er früher fchon 
in Etreit verwidelt gewefen, predigte wieder im Mai 1559 
Öffentlich gegen ihn in Berlin, und befchulvigte ihn der Irr⸗ 
Iehre, weil er, anftatt die wahre Kirche nach) proteftantijcher 
Auffaffung für eine unfichtbare Gefellfchaft zu erklären, viels 
mehr dje Sichtbarfeit derfelben behauptete. Oſiander hatte 
in der Rechtfertigungsichre die Art an die Wurzel des Protes 
ſtantismus gelegt, und Melanchthon half feine Anhänger in 
Nürnberg abſetzen. Mit Didymus, dem alten Freunde Lu⸗ 
ther’8, einem der Patriarchen der Reformation, hatte er fich 


148) C. R. VIII. 483. 

149) C. R. IX. 918. 

150) Link hatte fi) nämlich Melanchthon's Grfindung, daß in der Eu⸗ 
chariſtie außer dem Gebrauche nichts ſei, nicht gefallen laſſen. C.R. 
IX. 848. 
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wegen ber Sirchengebräuche und wegen bed Chorrods verfein⸗ 
det. Brenz, der ſchwäbiſche Reformator, ftellte zu Melanch⸗ 
thon’d größtem Verdruße die Lehre von der Ubiquität des Leibes 
Chriſti auf, und Melanchthon höhnte ihn deßhalb noch Furz 
vor feinem Tode in allen Briefen an feine Freunde (feine 
Schrift fei, fchrieb er, Hechinger Latein, d. h. wie er es er- 
flärte, abgefchmadt und aberwitzig). Schnepf endlich hatte 
ſich in Jena den Flacianern angefchloffen, und wollte mit bie- 
fen Melanchthon zum öffentlichen Widerrufe nöthigen. Don 
allen Seiten her wurde er der Irrlehre befchuldigt. Der Herz 
zog von Würtemberg erhob, von den fchwäbiichen Theolos 
gen dazu beftimmt, die Anklage gegen ihn, daß er vie chriftliche 
. Grundlehre von der Menfchwerdung antafte, und die Naturen 
in -&hrifto zerreiße 5). Nifolaus Gallus in Regensburg 
fchrieb gegen ihn, weil er Luther’d Lehre vom fnechtifchen 
Willen verfälfche. Alle ächten Anhänger Luther's fanden gegen 
ihn gerüftet, warfen ihm vor, daß er durch fein Leipziger Ins 
terim die Iutherifche Sache an die Papiften verrathen, durch 
feine Begünftigung ded Majorismus den Artifel der ſtehenden 
und fallenden Kirche verfälfcht, durch feinen Synergismus vie 
Lehre, die er felbft ehemals befannt und vertheidigt, verlaffen 
habe. Wiederum wußte fi) Melanchthon in ver Lehre vom 
Abendmahl von fümmtlichen Lutheranern weit gefchieven, und 
zögerte nur mit dem offenen Befenntniffe, weil er dann aus 
Deutfchland, wenigftend aus Wittenberg und Sachſen entwets 
chen mußte. Im einer Antwort auf ein Schreiben des Land⸗ 
grafen Philipp von Heflen vom J. 1558 trug er fein Beben» 
fen, feine futherifchen Gegner für abgöttiiche und fophis 
ftifche Bluthunde zu erklären 52). 

In etwas milderer Stimmung fchrieb er noch furz vor 
feinem Tode an Cracau: „Wir Theologen haben unter den 
jetzigen Umſtänden nichts, womit wir mehr nügen könnten, als 
unfere Thränen 153).” Zuletzt äußerte er noch häufig, der große 


151) C. R. IX. 1029. 

152) Salig's H. d. A. C. IM. 393. 

153) C. R. IX. 1056. Nos — Theologi — ovölv Exxouer dapor, ed 
un öaxpva, quibus a filio dei petimus Ecclesiae, piarum 
familiarum et politiarum gubernationem et protectionem. 

Döllinger, bie Reformation. 2te Auf. J. 1. u 
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Muthwille und die Undankbarkeit des Volfes ſammt der manig⸗ 
fachen Abgoͤtterei Fonne nicht ungeſtraft bleiben, es werde Gott 
einmal aufwachen, denn das Volk werde ſicher und kehre ſich 
an feine Ermahnung '°%). Daß er von der Wuth der Theo⸗ 
Iogen würde erlöst werden, war einer der Gründe, warum er 
die Anzeichen des nahenden Todes mit leichtem Herzen begrüßte. 
So ftarb er, 63 Jahre alt, am 19. April 1560. 


Verbältnif der Heformation zu den Schulen, 
Univerfitäten und Der Qugendbildung ; Die 
tbeologifchen Fakultäten; Stellung und 
Anfichten einzelner Gelehrten. 





Ehe wir weitergehend, die hervorragendſten Perfönlich- 
fetten, die mit und neben den beiden bisher geſchilderten Kory⸗ 
phäen die neue Religion und Kirche begründen und verbreiten 
halfen, vorführen, ift es rathfam, erft eine Umſchau zu halten; 
diefe fol einiges Licht verbreiten über das Verhältniß, in das 
der Proteftantismus von Anbeginn an zu ben literärifchen 
und wiflenfchaftlichen Beftrebungen und Spnftituten der Zeit, 
und dieſe wieder zu ihm traten; fie fol ferner eine Anzahl 
bedeutender Männer, befonvers auch aus dem Laienftande, mit 
ihren Urtheilen über die firchliche Bewegung und ihre Wirkung 
vorführen. Zunächſt ift ed der Zujtand der Schulen, der Unis 
verfitäten und der ftubirenden Jugend unter dem Einfluffe 
der Reformation, der unfere Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt. 

Die Klagen, daß die heranwachfende Generation immer 
frecher und zügellofer werde, und befonderd bie ftudirende Ju⸗ 
gend auf Schulen und Univerfitäten feit der Einführung der 
neuen Lehre durch Troß, Schwelgerei und Rohheit fidy aus⸗ 
zeichne, wurben fehr häufig, befonderd von Rektoren der Schu⸗ 
len und Profefforen, vernommen. Natürlich wirfte das Bei⸗ 


154) Bericht der Profefjoren zu Wittenberg, wie Dh. Melauchthon fein 
Leben geendet. D. 3. a. b. 
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fpiel der Aeltern auf die Söhne zurüd; es Fam der Einfluß 
hinzu, welchen die Lehre damals überhaupt auf. die Menfchen 
ausübte und auch auf die jugendlichen Gemüther auszuiben 
nicht verfehlte, und endlich erhielt von Anfang an der religtöfe 
Unterricht eine überwiegend polemifche Färbung: er war zufoͤr⸗ 
berft darauf berechnet, den Knaben und Jünglingen die ganze 
bisherige Geftalt der chriftlichen Religion als ein Gewebe von 
Thorheit, Lügen und Läfterungen aufs äußerſte verhaßt und 
verächtlich zu machen, dann aber au), fie in jene Zerwürfe 
niffe und Streitfragen einzuweihen, die unter den Anhängern 
des neuen Lehrbegriffs felbft in ununterbrochener Reihenfolge 
ausbrachen. So wurden die jugendlichen Gemüther frühe ſchon 
dahin gebracht, daß fie auf die vorausgegangene Generation 
und ihre eigenen Vorvaͤter ald auf verbiendete, in felbftver- 
fchuldeten Wahn und Geifteöfinfterniß verfunfene Menfchen 
dünkelhaft herabblidten, und zugleich wurden fie durch das be⸗ 
fländige Anhören der heftigen Ausfälle und Schmähumgen auf 
den Kanzeln in einem Alter, welchem vertrauensvolles ſich An⸗ 
fchliegen und Hingabe an eine höhere Autorität natürliches 
Berürfniß ift, von Anbeginn an mit Argwohn, Haß und Wi⸗ 
derwillen erfüllt. Sie hörten, daß Päpfte, Biſchoͤfe, Theologen, 
daß die Univerfitäten und die Klöſter, alle Eirchlichen Inftitute 
und Bildungsanftalten, Jahrhunderte hindurch in einer Art 
permanenter Verfchwörung und in einem großen üffentlichen 
Bündniffe zur Untervrüdung und Fälſchung des Evangeliums 
vereinigt gewefen feien; fie fahen den Glauben, ver ihnen als 
der allein heilbringenve dargeftellt wurde, nicht allein von den 
Papiften, fondern auch von einer Menge anderer Feinde, ofs 
fenen oder geheimen Saframentirern, Majoriften, Schwenk⸗ 
felvianern u. ſ. w. bebroht, ihre eigene Aufmerffamfeit wurde 
auf diefe manigfaltigen Streitpunfte hingelenft, und von jenen 
Lehren und Thatfachen ver heiligen Schrift, in denen bie eis 
gentliche Kraft zur Reinigung und Heiligung des menſchlichen 
Geiſtes und Willens liegt, abgezogen. 

Was die katholiſche Kirche und den Zuſtand vor der Re⸗ 
formation und außerhalb des Proteſtantismus betraf, ſo beſtand 
der Unterricht, welcher der Jugend hierüber ertheilt wurde, we⸗ 
ſentlich in Folgendem: In der papiſtiſchen Kirche iſt Chriſtus 

—X 
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und Gotted Wort gänzlich unterbrüdt worden; Türken, Juden 
und Heiden find ohne Vergleich befier gewefen, als die Pa- 
piften. Niemand hat in dieſer Kirche Gottes Wort bei Strafe 
des Beuerd und Schwertes predigen dürfen; Niemand hat ge- 
wußt, daß Chrifti Tod zu Hilfe fommt allen Heiligen, durch 
die ganze Zeit der Welt. Kein Buchftabe ift fo Flein in ihrer 
Lehre und fein Werflein fo geringe, es verläugnet und läftert 
Ehriftum und fchändet den Olauben an ihn. Die ganze alte 
Kirche ift eine Anftalt zur Dual und Marter der Gewiffen, 
denn bier giebt e8 feine Vergebung der Sünden, feinen Troft 
und feine Verheißung der Gnade. Alle Schriften der katho⸗ 
Iifchen Theologen haben nichts Anderes gethan, als Chriftum 
gefchändetz von dem Glauben tft Fein Buchftabe in ihren Bü⸗ 
hern und Lehre zu finden; von Ehriftus, feinem Leiden und 
Sterben, von feinem Verdienſt und Erlöfung ift im Papftthum 
Alles ftille gewefen und hat gefchiwiegen, daß die flummen 
Götzen an der Wand nicht ftummer feyn fünnten?). 

Es war eines der vielen Mißverhältniffe, unter denen bie. 
Kirche im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts litt, daß die 
zahlreiche und geiftig begabte Kaffe der Humaniſten, deren 
Wirkungskreis der Natur der Sache nach vorzugsweife in der 
Schule lag, mit dem noch) vielfach privilegirten und aus frü⸗ 
herer Zeit her in dem, zum Theile noch ausfchließenden, Allein- 
beſfitz des öffentlichen Unterrichts befindlichen Stande der Geiſt⸗ 
lichen in feindliche Verwicklung gerieth, und durch den bittern 


41) Dies Alles iſt wörtlich aus denjenigen Schriften Luther’s ent. 
nommen, bie vorzüglich zum Gebrauch und Mufter ver Prediger 
beim Bolfsunterricht beſtimmt waren. Die Wirfung, die diefer Un⸗ 
terricht hervorbrachte, ſchildet Musfulus (Vom gottfeligen Le: 
ben. F. a. 5. 2. a): „Nun fpeien ja ‚die Kinder auf der Gafle 
biefen römischen Gräuel an, und arme einfültige Leute, auch Kof: 
feten und Gärtner auf den Dörfern, achten und urtheilen das, was 
vor Zeiten Kalfer, Könige, Kürten, Herren und jedermänialich 
für das größte HelligthHum gehalten und geehrt, nun für des Teus 
fels Ungeziefer, Unflath und höchiten Gräuel. — So daß fih nun 
mehr in folder Offenbarung diefes römifchen, teuflifhen Abgottes 
auch die Kinder nicht genugfam Tonnen verwundern, wie ed doch 
zugegangen, daß fo viel Leute und in fo viel huntert Jahren biefen 
Graͤuel nicht gefchen.“ 
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und Teidenfchaftlichen Ton, den fie fchriftlich und mündlich 
gegen die Geiftlichfeit annahm, das Ihrige zur Worbereitung 
der religiöfen Umgeftaltung beitrug. War auch fchon feit dem 
fünfzehnten Jahrhundert eine bedeutende Anzahl von Laien in 
den Schulen thätig, fo waren diefe Männer theild völlig ab« 
hängig von geiftlichen Corporationen, und mußten, wenn in 
diefen große Unmiffenheit herrfchte, den Drud und Argwohn 
empfinden, mit welchem Unmiffende dem geiftigen Uebergewichte 
der ihnen Äußerlich Untergebenen zu begegnen pflegen, over fie 
ftanden in feinem Zufammenhange mit dem Klerus, hatten 
dann aber auch Feine Erwerböquelle, als das geringe Schul⸗ 
geld und allenfalld das Notariat?), während fie übergl um 
fi) herum Männer, welche Unwiſſenheit mit Unfittlichfeit vers 
banden, im Beſitze reicher geiftlicher Pfründen und Einfünfte 
fahen. Dazu kam noch der Kampf, den fie vielfach mit ven 
zähen Bewahrern des Alten und Beralteten um die Abfichaffung 
der mangelhaften, aus früherer Zeit vererbten Lehrbücher und 
die Einführung befjerer führen mußten. 

In der Tatholifchen Zeit war eines ber größten Hinders 
niffe für das Geveihen der Schulen die große Seltenheit und 
der hohe Preis der Bücher, die bis in's Ende des fünfzehnten 
und zum Theil noch in den frühern Zeiten des fechszehnten 
Jahrhunderts ftattfand, fo wie der Mangel an bequemen Hülfs⸗ 
büchern zur Erlernung der Sprachen. Gelbft die Gelehrten 
fanden fich dadurch in ihren Arbeiten wefentlich geftört und 
gehemmt, da oft ein und daſſelbe Eremplar Jahre lang von 
einem Gelehrten zum andern wanderte und mit Sehnfucht lange 
erwartet wurde’). Nun fiel die Befeitigung Diefes Uebelſtandes 
durch die Vervielfältigung von Buchorudereien gerade mit der 
Religionsveränderung zufammen, und erleichterte die Anlegung 
von Schulen ungemein). 


2) Ruhkopf Geſchichte d. deutſchen Schulweſens. Bremen. 1794.1. 260. 

3) Dieß ergibt fid) aus den Briefen der damaligen Gelchrten, Reuch⸗ 
lin’s und Anderer. S. Mayerhoff’s Johann Reuchlin und feine 
Zeit, ©. 69. 

4) Doch würde man irren, wenn man bie DBervielfältigung der Buchs 
druckereien als eine Wirfung der Cinführung bes Proteftantismus 
betrachten wollte. So erfchien ‘3. B. das erfte in dem ſchon längft 
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Allerdings wurden in Folge der Religionsveränderung aus 
den eingezogenen geiftlichen Gütern manche neue Schulen er» 
richtet, oder fchon beftehenve beffer dotirt“). Auch flanden eis 
nige tüchtige Schulmänner, meift in der Eradmifchen und Mes 
lanchthoniſchen Schule gebildet, wie Sturm in Straßburg, 
Sebald Heyden in Nürnberg, Büren in Roſtock, Neander in 
Slefeld, Georg Fabricius in Meißen, Trotzendorf in Schleften, 
entfchieven auf proteftantifcher Seite. Aber ed fehlte auch nicht 
an Beifpielen, daß die in Fatholiicher Zeit gegründeten Schulen 
nad) Einführung der Reformation in Verfall geriethen, ober 
aufgehoben wurden. In Roftod wurden gleidy nach ver 
Neligionsänverung die bisherigen vier Parochialfchulen zu ef 
ner einzigen Stabtfchule vereinigt, d. h. e8 wurden drei 
Schulen aufgehoben, und damit wurde es vielen Neltern ers 
fchwert over unmöglich gemacht, ihre Kinder zur Schule zu 
ſchicken. — Gleiches gefchah in Stralfund; auch bier waren 
vor der Reformation drei Kirchenfchulen vorhanden; fie wurden 
im 3. 1559 unterbrüdt, und ftatt derfelben eine einzige Schule 
errichtet, was in einer fo bevölferten und ausgedehnten Stadt, 
eben wie in Roftod, eine Verminderung der Unterricht Genies 
Benden und eine Berfchlechterung des Unterrichts zur Folge 
haben mußte.°) — In Berlin wurden die fatholifchen Schulen, 
die man jetzt MWinfelfchulen nannte, im J. 1540 durch einen 


proteftantifhen Pommern gedrndte Buch erft im J. 1563 in 

- Stettin, und in einer fo bedeutenden Stadt wie Stralfund befand 
der Proteftantismus nahe an Hundert Jahren, chne daß dort eine 
Buchdruderei errichtet worden wäre. S. Ledebur's allg. Archiv 
für d. Gefchichtsfunde d. preußifchen Staates. XIII. 96. 

5) Der Eifer für Gründung gelehrter Schulen war in Deutjchland 
gleich mit dem Beginne des fechszehnten Jahrhunderts erwacht ; 
fchon im 3. 1504 wurden die Schulen zu Münfter, Hilvesheim und 
Goldberg errichtet, dann folgten, nody in’ der Fathelifchen Zeit, vie 
Schulen zu Freyberg, Meißen, Leipzig, Zwickau, Zerbſt, Halber: 
ſtadt u. a. Nach ver Reformation wuchs, in Folge des eingezoge⸗ 
nen reichen Kirchenguts, von welchem doch ein Theil zu öffentlichen 
Sweden verwendet werben mußte, die Zahl der neugegrüntcten 
Schulen noh ſchneller. S. Wachler's Gefchichte der Literatur 
III. 39. 

6) Grape's evangelifches Roftod. ©. 217. — Zober Geſchichte bes 
Stralfunder Gymnafiums. ©. 2. 
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Befehl des EChurfürften Joachim TI. abgefchafft, und es durfte 
num nur noch die einzige Nifolaifchule beftehen”). — Bor der 
Reformation waren in Nordhauſen zwei Schulen, nämlich 
die Stiftöfchule am Dome und die Jafobsfchule in der Neue 
ſtadt. Beide Schulen gingen im 3. 1525 zu Grunde, ald das 
Stift und die Klöfter dafelbft in einem Aufruhr der Bürgerfchaft 
geftürmt und geplündert wurden. Nur einige wenige Schüler 
fanden Aufnahme in einer von dem Reformator Spangenberg 
in feinem Kaufe errichteten Privatanftalt, ein Zuftand, der bis 
zum J. 1534 dauerte, wo die neue öffentliche Schule (alſo 
ftatt der früheren Fatholifchen zwei Schulen jegt nur noch Eine) 
eröffnet wurde). — In Oldenburg war eine ver erften Wir; 
fungen des eingeführten Proteftantismus, daß die Schulen auf 
dem Lande zu Grunde gingen. Die Butjabinger führten im 
%. 1568 Befchwerde, „daß die Vikarien, welche fonft die 
Schule gehalten, nach Einziehung der Kirchenlehne abgefchafft 
fein, jo daß der Unterricht der Kinder ganz habe aufhören 
müffen®).” — In Würtemberg ging dieß fo weit, daß nach 
der- Reformation die deutfchen Schulen, welche neben der latei⸗ 
nifchen Schule in den Fleinen Städten waren, fürmlich abge 
fchafft wurden, „Gott des Herrn, auch von eined gemeinen 
Rubens wegen !%)." 

In Wittenberg prebigten GeorgMohr und Gabriel 
Didymus, beide eifrige Lutheraner, die wifienfchaftlichen 
Studien feien unnütz, ja verberblih, man müffe die Schulen 
und Afademien abfchaffen ıc., wodurch ed geichah, daß das 
Schulhaus zu Wittenberg zu einem Brodladen gemacht wurbe!1). . 
Die gleiche Wirkung zeigte fi) nach der Einführung ver Res 


7) Seppert’s Chronik von Berlin. I. 58. 

8) Förftemann’s Mittheil, zu einer Geſch. d. Schulen in Nordhau⸗ 
fen. ©. 18. 21. 

9) von Halem Gef. d. Herzogth. Oldenburg. U. 111. 

10) Ruhfopf. I. 349. 

11) Epistola de Torgaviensibus Antistibus Witembergae. 1744. 
p. 16. — Ein gleichzeitiger Bericht bei Erdmann (Supplemente 
zu den Biographien der Wittenbergifchen Diafonen. ©. 51.) lautet 
darüber: „‚Ingleichen, wie Bodenftein, fehrie auch der Schulmeifter 
(Mohr) gewaltig aus den Stadtfchulen heraus zu den Lenten auf 
ben Kirchhof, ermahnte die Einwohner und Därger auf's hoͤchſte, 
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formation im ganzen Fürftenthfum Anspach. In Hof, wo 
man mit dem größten Eifer die neue Lehre ergriffen hatte, 
war man den Geiftlichen fo feind, daß man fie höhnte und 
ihrer fpottete, wo man nur konnte. Solche, die Theologie 
ftubirt hatten, fchämten fich verfelben und wählten fidy einen 
andern Beruf. Der Rektor Johann Riebftein trat in ven Rath 
ein, Veit Gedizer, Priefter und Baccalaureus der Theologie, 
ward aus Verachtung des geiftlichen Standes ein Tuchmacher. 
Ihm folgten Pölmann und Hebler, der in Wittenberg Magis 
fler geworben war. „So fagten denn Andere, ſetzt der Chro⸗ 
nift Widmann bei, der hat ftubirt und ed fo gemacht, lerne 
du audy ein Handwerk *).“ Auf diefe Weife ging die Schule 
in Hof ſchnell ihrem DVerfalle entgegen, und bie rafch auf ein» 
ander folgenden Reftoren fonnten „unter den obwaltenden Um⸗ 
fländen, da dem Volke die Schulwifienfchaften verhaßt waren, 
und manche Lehrer, welche die evangelifche Lehre nicht recht 
. aufgefaßt hatten, Anftoß erregten,“ nichts ausrichten. Im 
J. 1528 fchienen zwar mit dem Rektor Medler beffere Zeiten 
für die Schule zu kommen, aber diefer wurde fammt dem Pre⸗ 
diger Löhner ſchon im %. 1531 aus der Stadt verbannt, 
wovon nach der Angabe Widmannd die eigentliche Urfache ges 
weſen ſeyn fol, „daß fie die Sünden der Vornehmen ohne Ans 
fehben ver Perfon geftraft, und gut deutfch um das Kraut 
geredet hatten!®).” In demfelben Jahre (ven 23. Dft. 1531) 
flagten die Superintendenten Althamer, Rürer und Schnee 
weis von Anspach in einem Briefe an den Marfgrafen Georg 
von Brandenburg: 


daß fie ihre Kinder und Derwandte aus ven Schulen wollten behals 
ten, welches auch Frater Gabriel auf ter Schloßkirche getrieben. 
Daher if vie Stabtfchule ganz und gar verwültet und zergangen, 
alfo daß 1522 Fein Schüler mehr hineinging, und man aus berfel- 
ben eine Brodbank gemacht hat. Wenn daher der eine Diakon an 
Sonntagen und an hohen Feften das Amt hielt, fo mußte der ans 
dere Diakon mit dem Küjter neben bein Altare im Etuhle ven Ins 
troitus, das Kyrie und andere gewöhnliche Kirchengefünge allein 
fingen — ohne Schüler.“ 

: 412) Fikenſcher's Beitr. 3. genauern Kunde ber bayer. Monarchie. II. 
258. 

13) Lehner Schidfale d. Gymnaſiums in Hof. ©. 2. 
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„Wir Haben zum nähernmal an St. Bartholomäustag E, 
F. ©. der Schulen halb gebeten, daß E. F. ©. auch ein chrift« 
lichs und ernftlich8 Einfehen hätte, denn mo nicht anderd barzu 
gethan wird, fo werben bie Schulen gar zergehen, und wird bie 
Schuld der Obrigkeiten feyn, die nicht geholfen Haben, da mohl 
zu helfen war. Es nehmen die Eltern ihre Knaben um bes zeit« 
lichen Genieß willen, wenn fie erft ankommen, und gefchidt und 
tauglich zur Lernung werben, vermeinen, man bebürf Feiner Prie⸗ 
fer, Doktor, Magiſter, Baccalaureo8 und Gelchrter mehr im 
geiftlichen und weltlichen Regiment, weil man der papiftifchen 
Mönch und Meßpfaffen nicht mehr bedarf, und wird ein wüſtes, 
unordigs Wefen daraus werden, daß man weber Prediger noch 
Nechtögelehrte mit der Zeit wird gehaben mögen, wo nicht andere 
Einſehung geſchieht.“ 

Sie machen daher den Vorſchlag, es ſollten aus den geiſtli⸗ 
chen Pfründen Stipendien für arme Knaben errichtet werden, „das 
wäre je beſſer und billiger, denn daß fie die Kaſtner, Amts 
und Evelleut, wider alles Recht, zu fich ziehen, und in ihren 
eigenen Nutz wenden, wie denn leider jegund allenthalben ges 
fchieht.” Der Markgraf aber erklärt in feiner Antwort: 

„Wir hören nicht gerne, daß Jedermann fo menig Luſts zu 
der Schule hat, achten aber dasſelbig auch deß Schuld ſeyn, daß 
erſtlich durch Prediger fo ſtracks wider die Schulen, und daß man 
bie Kinder zu den Handwerken thun foll, gelehrt worden, und das 
Latein aud der Kirchen gethan iſt; aber wir Taffen und gefallen, 
daß das Volk ab offner Kanzel wiederum glimpflich dazu ermahnt 
werde !*).'' 

Auch war in vielen Fällen die Vermehrung der Schulen 
nur fcheinbar, weil gleichzeitig mit. der Errichtung neuer dies 
jenigen, welche häufig in den Klöftern beftanden, zugleich mit 
diefen untergingen. 

Die Bernichtung des Priefterftandes und der damit zus 
fammenhängenden, durch Ordination und Gölibat befeftigten 
Abfonvderung des priefterlichen Standes hatte die Folge, daß 
Schullehrer und Geiſtliche in der neuen Kirche gewiffermaßen 
in Einen Stand zufammenfielen. Luther äußerte fchon: „Ich 
wollte, daß feiner zu einem Prediger erwählt würde, er wäre 
denn zuvor Schufmeifter gewefen. Jet wollen die jungen Ges 
fellen von Stund an alle Prediger werden und fliehen der 


14) Religionsafta. T. XL n. 64. 66. 8. B. Archivshandſchrift. 
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Schulen Arbeit.” Viele Schufen, namentlich bie, in denen 
Latein gelehrt wurve, hatten ohnehin die Beſtimmung, vors 
zugsweiſe fünftige Prediger zu bilden, und da es bafd eine 
Anzahl von Candidaten gab, welchen eine “Predigerftelle nicht 
unmittelbar offen fand, fo wählten dieſe häufig den freilich 
weit befchwerlicheren, fFärglicher audgeftatteten Dienft eines 
Reftord oder Schullehrers, doch faft immer mit der fehnfüdh- 
tigen Hoffnung, früher oder fpäter noch in eine Predigerſtelle 
vorzurüuden; denn „feit diefer Zeit pflegte man ein Schulamt 
als ein Fegfeuer anzufehen, durch welches man bald in das 
Paradies einer guten Piarrftelle überzugehen hoffen fonnte !*).- 
So zeigt fi) aus der Gefchichte.ver Schule in Wolfenbüts 
tel nad) der Reformation, „daß die Schullehrer felten hier 
geftorben, vie meiften nur furze Zeit geblieben, und entweder 
den Dienft aufgrfagt, von felbft weggezogen, oder um andere 
Bedienungen ſich bemüht, wodurch denn die Schule nie in 
rechten Flor fommen, die Jugend, wo nicht verwilvert, doch 
fehr verfäumet, und ver Gelehrten gar menige erwachfen !*).= 

Dieß hatte unter Anderm audy die nachtheilige Folge, 
daß bei der innern Zerrifienheit der Lehre und den Streitig⸗ 
feiten, die ſich aus der Eigenthümlichkeit des Syſtems ents 
widelten, die Reftoren fehr häufig mit den Predigern zerfielen. 
Während in ver Schule die eine Lehre eingeprägt wurde, er⸗ 
tönte in der Kirche die entgegengefehte; während ver Rektor 
dem Majorismus anhing, war der Prediger Flacianer oder 
umgefehrt. Eine der gemwöhnlichften Erfcheinungen war, daß 








15) Worte Ruhkopf's. 1 310. Gewöohnlich wurde das Prebigtamt 
als das DBequemere beirachtet, im Bergleihe mit tem mühfamen 
Dienfte in ten Schulen, taher Melanchthon mitunter rügend bes 
merft (Lommatzsch narratio de Friderico Myconio. p, 
143.): N. coneionator factus est, nec petit scholasticum 
munus. Vult enim regnare otiosius, id putat in munere 
concionatoris facilius se consequi posse. 

16) Noltenius Chronik ver Stadt Wolfenbüttel. ©. 737. — Auf 
tenfelben Zuftand weist Bertling (in feiner Geſchichte tes Archi⸗ 
gymnafiums zu Soeſt. S. 27) hin mit dem Bemerfen : „Zu Soeſt 
waren, wie allgemein bekannt if, bis auf tie neuern Zeiten tie 
Stellen am Gymnafium mit den nietern Stufen ter Seclenwanbes 
rung zu vergleichen.“ 
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det Rektor hinfichtlich der Abenpmahlslehre Philippift oder Cal⸗ 
vinift, der Pfarrer dagegen Lutheraner war. Da der Neftor 
meift ein verunglüdter oder noch nicht vorgerüdter Candidat 
des Predigtamtes war, fo pflegten fich Standesneid und Eifer- 
fucht in diefe Diffivien mit einzumifchen, und den Zwiefpalt 
faft immer unheilbar zu machen. Am meiften litt die Jugend 
felbft darunter, denn die Streitigfeiten wurden regelmäßig zum 
Gegenftande des Schulunterrichtd gemacht, und man gab fidh 
alte Mühe, den jugendlichen Gemüthern die Differenz als eine 
beſonders wichtige, das Heil der Seele berührenve darzuftellen, 
und fie mit Abfchen vor der entgegengefegten Doftrin zu ers 
füllen. Welches Gewicht man darauf legte, die Knaben in 
den Schulen zu theologiſchen Polemikern abzurichten, zeigt unter 
andern ein Bericht der füchfifchen Vifttatoren an den Chur⸗ 
fürften vom J. 1603: „daß in den Kürftenfchufen einige fehr 
unvollfommene Definitionen, befonder8 der den Reformirten 
entgegengefegten Artifel, den Knaben auswendig zu lernen vor⸗ 
gegeben würden, welche ven Stich wider die Galviniften und 
andere Schwärmer nicht hielten.” Auf ihre Vorſtellung bin 
wurde das theologifche Eramen Melanchthons abgefchafft, 
und das eigend gegen die Galviniften abgefaßte theologifche 
Compendium Hutterd in den fächflfhen Schulen einges 
führt 17). 

As in Regensburg der Streit über die flackanifche 
Lehre von der Erbfünde ausbrach, führte der Rektor Haus 
bold die ganze Streitfrage in den Schulunterricht ein'®), und 
prägte als firenger Slacianer den Knaben forgfältig ein, daß 


17) Schmiederi comm. de vitis pastorum et inspectorum 
Portensium. Numburgi 1838. p. 26. 

18) ©. Bericht Cammerer's und Rathes der Stadt Regensburg ıc. 
Regensburg. 1574. C. a. „Neben diefem, und damit ja das Feuer 
weiter brenne, reget fih auch M. Hieronymus Haubold, Rektor in 
unferer Iateinifchen Schul, bildet den Knaben diefen Streit von der 
Erbfünde durch Argumenta Dialectices ein, gibt ihnen aud) davon 
deutihe Argumenta für, Dieß warb ihm verboten, mit Anzeig, 
warum er mit folcher ärgerlichen Disputation die unfchuldige Ju⸗ 
gend, fo deß Verftandes noch nicht wäre, befchweret. Diefer that 
fein Bekenntniß fein rund und lauter, daß er in biefem Streit der 
Erbfünde des Illyrici, Spangendberg’s und Irenei Meinung für 
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die Erbjünde die Eubftanz des Menichen felbft fei, erflärte es 
auch, als ver Rath ibm dieß verwies, für eine Gewiſſensſache, 
hierüber in feiner Schule zu fehweigen. — Im Göttingen 
zerfiel der Rektor Joachim Meiiter (ver bier bis 1569 
lebte) mit dem Superintendenien Philipp Cäſar. Der Letz⸗ 
tere vertheidigre die Lehre: „Gott gibt ven heiligen Geift den 
Widerſtrebenden,“ während Meiſter behauptete: Gott gebe den 
heiligen Geift denen, die ihn darum bitten. Beide zogen ein- 
ander in ihren Echulleftionen ducch!'). — In Zwidau 
ftritten der Reftor Edrom Rüdiger und der Paſtor mis 
einander; ber Lebtere wollte durchaus nicht dulden, daß Rü- 
diger eine Nothwendigkeit der guten Werfe lehre. Rüdiger 
verließ daher Zwidau und nahm einen Ruf nad) Wittenberg 
an. An feinen Collegen Dalbiz jchrieb er: „Mich reut nicht, 
daß ich dort fortgegangen bin, wo idy meinen Schülern nicht 
lehren durfte, daB die guten Werke notwendig jeien, das be⸗ 
reits erhaltene und beſeſſene Heil zu behalten und feinen Ver⸗ 
luft zu verhüten, und wo Diejenigen von dffentlicher Kanzel als 
Keger verdammt, Diebe und Räuber genannt worden find, die 
zur Zehre von der Rechtfertigung die Nothmwendigfeit (der guten 
Werfe) hinzufegen ?°).* 


richtig und Gettes Wort gemäß bielt, und fie für feine lichen Brü⸗ 
ter erfennte, vie Gezenlichre aber, und was Wigandus und Hess 
hujius hierüber gefchrieben, nach tem ganzen Papittbum ftinfe und 
unrecht wäre, er fünnte auch Gewiſſeushalber nicht fürüber, vie 
liebe Jugend, fo ihm als einem Bater vertranet, hierüber zu unters 
richten umd ver falfcher Lehre treulich zu warnen. — Ter Pretiger 
Wolfgang Waltner erzählt hierüber (Cod. Germ. Mona- 
censis. 1319. f. 30. b.): „Die Knaben in ter Schule werten 
nunmehr mit ter Illyriſchen Subitang alje eingenemmen, daß fi 
geirern meiner eigenen Knaben einer deßhalb frei wider mich ges 
jest, und die propositionem, peccatum esse substantiam, 
mit Argumenten vertheitist bat, auch berichtet, tag tie zween 
Farnberger aanz und gar darin ſtecken.“ — (l. c. f. 69. b.) 
„Nachdem ter Refter Hierennmus Haubold ven der Abſelutien if 
abgefchafft worten, hat er nch ten 23. Nov. ten Knaben in der 
Schule vorgetragen, was ihm in der Beicht widerfabren ſei, bat 
angefangen, tie Sache in ver Schule hart zu treiben, und tie Kna⸗ 
ben auf Illyrici Lehr gewicfen, darauf ift er beurlaubt worden.“ 

19) Beſchreibung der Stadt Göttingen. Hannever u. Göttingen. 1738. 
IV. 17. 

20) Strobel's neue Beiträge zur Literatur. IL €. 16. 17. 


in ven Schulen. 499 


Ein anfchauliches Bild von dem Einfluſſe der religiöfen 
Zerwürfniffe auf die Schulen gewähren uns hier die beiden 
Schulen zu Amberg, zunächft nach. ver im 3. 1577 erfolge 
ten Wiedereinführung der Iutherifchen Lehre in ver bisher cals 
pinifchen Oberpfalz. Bon den Lehrern. foheinen die einen 
flacianiſch, Die andern calviniſch gefinnt geweſen zu feyn, fo 
daß fie aus ganz entgegengefegten Gründen das neue ſymbo⸗ 
lifche Buch der Iutherifchen Kirche, die Eoncordienformel, zus 
rüdftießen. Bereitd am 11. Mai 1581 liefen bei dem Kir- 
chenrathe Klagen ein, „die Schuldiener wollen von dem Bud) 
viel fchreien, als fei ed ubiquitiftifch, flacianifch ꝛc., habe 
gränliche Phrafes, da fie doch mehrentheild das Buch nicht 
gelefen zu haben befennen, welches feltfam zu hören.” Am 
19. Juni neue Beforgnig: man erfuhr, daß nicht nur die 
Lehrer, fondern auch die Knaben in den Schulen von dem 
Eoncorbienwerf und der Subfeription verbächtig redeten, und 
ſich hören ließen, fie wollten wegzieben. Nun wurden die 
Schuldiener vorgefordert und ihnen unter Androhung der Ab⸗ 
fegung befohlen, das Concordienbuch zu unterfchreiben. Allein 
fie weigerten ſich fämmtlih. Bereits am 31. Juli fam daher 
der churfürftliche Befehl, fämmtliche Schuldiener im Pädago⸗ 
gium auf verweigerte Subfeription zu beurlauben, auch die 
Lehrer der Stadtfchule, fammt ihrem Rektor Schalling und 
den Schufmeifter zu Nabburg, zu dimittiren, doch dem Rektor 
Rappius im Pädagogium follte noch eine Zeit lang Bedacht 
gelaffen werden. Der Rath verwendete fih nun zwar für die 
Stadtfchufdiener, weil er fie nicht zu erfeßen wüßte; allein 
bald wurden von beiden Seiten neue Klagen laut. Der Leh⸗ 
rer Kummerer befchwerte fi) am 15. Aug., daß auf ihn 
in den Predigten fehr geftochen werde; ber Kirchenrath hinges 
gen ftelte dem Magiftrat vor, „daß ſolche Schuldiener mehr 
der Jugend fchädlich feien, da fie fehr ſchädliche Opinionen 
hätten, fonderlich fei einem Rath zu Gemüthe zu führen, was 
zu Regensburg und Oeftreich dieſer irrigen Geifter halb vorges 
laufen. — Kummerer gebe feine Schriften (gegen das Concors 
dienwerf) unter die Knaben, man müffe daher allen drei (Leh⸗ 
rern) auflegen, daß fie gar nicht mehr in die Schule Tommen, 
und mit der Jugend auch fonft nichts zu thım haben, damit 
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nicht ein bofer Geſtank und Gift von ihnen hinterlafen werde.“ 
Die beiden Lehrer am Püragogium Köller und Regins 
- wurden nun neuerdings unter Androhung der Entlafjung aufs 
gefordert, die Goncorvienformel zu unterichreiben, flatt deſſen 
übergab aber Kummerer den 3. Jün. 1582 im Namen der 
Uebrigen ein zwei Finger dickes Buch, darin feine Eubfeription 
feyn follte, worauf beichloffen wurde, ihnen ihre Bücher, „bie 
fie derhalben gejchrieben, abzufordern, damit es nicht weiter 
unter die Leut gebracht werde; übrigens fei von der Pfalz 
vor der Zeit ein Befehl ergangen, daß man mit dergleichen 
Manichäern nichts zu thun, ſondern fie binwegfchaffen ſolle.“ 
Die Abgeordneten des Raths befamen daher den Beicheid, „alle 
drei Schuldiener, Schalling, Kummerer ınd Köller, zu 
beurlauben, dem Kummerer nicht zu erlauben, daß er in ber 
Stadt fpazieren gehe, fondern ihn von Stund an zu verftriden 
in fein Haus, daraus nicht zu gehen bis auf ferneren Befehl, 
er folle nichts von fich fchreiben, e& habe es denn der Kirchen 
rath gefehen, und außer feinem Schwager und Hausgeſind 
Niemand vor fich lajien.” Dem Bafilius Drechsler, Leh- 
rer am Päragogium, wurde am 15. Febr. 1582 zur Laft 
gelegt, „daß er, nachdem er dad Boncordienbudy unterfchrieben, 
fih doch in etlichen Punkten wiverwärtig vernehmen laſſe, be 
fonder8 über die Artifel vom freien Willen und der Perfon 
Chrifti, auch in der Schule vor der Jugend davon biöputire,“ 
und der Prediger Schopf erhielt den Auftrag, das Volk auf 
der Kanzel und fonft vor jenen Lehrern und ihren Irrthümern 
zu warnen. Der Rektor Rappius im Pädagogium, war den 
7. Jän. 1582 neuerdingd zu einer Erklärung - aufgefordert 
worden, „er vermeldete aber, daß er etlihe Ecrupula habe, 
fonverlid da er den Herrn PBhilippus fo lange gehört, und 
anjeßt vermeine, die formula concordiae rede anderd. Hat 
fich nicht wollen weifen laſſen, ſondern allein auf den Philip⸗ 
pum feine ganze Intention geſtellt.“ Man gab ihm noch Frift, 
„da man fein und feiner Kinder gern fo viel ald möglich ſchonen 
wollte.” Als fpäter in der Oberpfalz der Calvinismus wieder 
an die Stelle des Iutherifchen Bekenntniſſes trat, zeigten fidh 
diefelben Häglichen Erfcheinungen. Der Stadtrath, die PBres 
diger und das Volk waren Iutherifch geſinnt, der Kirchenrath 
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hingegen wollte zwinglifche Lehrer haben; Diefe fahen ſich daher 
von beiden Seiten beargwohnt. So erklärt der Präceptor He 
rold im Pärdagogium den 19. Jän. 1598 vor dem Kirchen⸗ 
sathe: „Er hätte mit vielen Hinderniffen zu kämpfen, "wären 
Viele, die ihm mißgünftig feien, und allerlei Mittel ervenfen, den 
Schülern Verachtung gegen ihn einzupflanzgen. Der Kirchen⸗ 
rath habe ihm die Vorfchriften über die Art und Weife feines 
Unterrichtes ertheilt, über deren Befolgung wäre er ein Affe 
genannt und in Verachtung gefegt worden. Da es alfo follte 
geben, wollte er lieber dimittirt werden;“ und ver abgefebte 
Prediger Renner wird den 9. Dft. 1599 befchuldigt, daß 
er in der Stadt ausfchreie, „die Mräceptoren auf der Schule 
wären auch alle zwingliſch;“ dagegen war ven 5. Sept. 
1597 der Rektor der Stadtfchule; als gleichgefinnt mit meh⸗ 
reren abgeſetzten lutherifchen Predigern, demſelben Schidfale 
unterlegen ?'). 

In vielen Fällen mochte e8 für den Rektor kaum möglich 
feyn, den Predigern Genüge zu thun, und ihren Angriffen zu 
entgehen. Der berühmte Arnold Büren fam bei den Geiſt⸗ 
lichen in Roftod in ven Ruf der Srreligiofität, weil er feinen 
Schülern die philofophifchen Schriften Eicero’8 in die Hände 
gab *?). Dagegen haderten wieder die Augsburger Prediger 
mit dem dortigen Rektor Tyftus Betulejud (um das Jahr 
1537), weil er feinen Schülern, um fie zur Leſung der Kits 
chenväter anzuleiten, den Lactantius erklärte; er fol , begehrten 
fie, nicht einen chriftlichen, fondern einen heidniſchen Autor in 
die Schule bringen ?°). 

Der Argwohn der Prediger gegen die Rektoren ftieg immer 
höher, je mehr die Letztern als Humaniften und aus Anhäng« 


21) Ambergifche Kirchenrathsprotofolle ( K. B. Archivshndſchrft.) von 
1581 — 1583 zum 11. Mai und 19. Juni, zum 20. Juni, 11. unb 
31. Juli, 15. Aug. 1581 und 5. Jän. 1582; von 1581 — 1584. 
f. 58. a. 78. a. 94. b. 100. b.; von 1581— 1583 zum 7. Jän. 
u. 6. Schr. 1582; von 1598 f. 19. f. 158b.; von 1599 f. 253b.; 
von 1596 — 1597 zum 5. Sept. 1597. 

22) Brief des Caſelius an Reccius in Krey's Beiträgen zur Med 
Ienburgifchen Kirchen und Gelehrtengefch. I. 249. 

23) Veith Bibliotheca Augustana, V. 9. - 
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lichkeit an Melanchthon, häufig auch vermöge jener rationa- 
liſtiſchen Richtung, welche von einer bloß grammatifch-philofo- 
gifchen Behandlung der heiligen Schrift unzertrennlich ift, mit 
der Iutherifchen Orthodorie in einen bald offenen, bald heims 
lichen Gonflift geriethen. Ein Mittel, defien fich die Reftoren 
häufig dann bedienten, wenn die Prediger ihnen die Ertheilung 
des Religionsunterrichted in der Schule abnahmen, war das 
Diktiren von Auffägen, welche auf direkte oder verdeckte Weiſe 
die Schüfer mit den heteroboren Anfichten des Lehrerd allmäh- 
lig vertraut machen follten. Der Rektor Haubold in Res 
gensburg gab im J. 1573 den Knaben auf das öffentliche 
Eramen folgended Argument vor: 

Es find allezeit viel Leute, beides unter Gelehrten und Un⸗ 
gelehrten, gemweßt der Meinung, als fei es, weil die Welt ge- 
ftanden, fo wunderli in der Kirche Gotted nicht zugegangen, 
als eben jegund, nicht allein zeitlicher und leiblicher Gefahr wegen, 
fondern auch von wegen manigfachen, fubtilen, tbeologifchen 
Disputirend, daraus fo gräuliche Zerrüttung und Spaltung , je 
länger je mehr, erwachlen, daß fich's läßt anfehen, als wollten 
beide, geiftlich und weltlich Regiment, zu Trümmern geben und 
über einen Haufen fallen, wie ed an ihm felber ijt, und weder 
von weltweifen noch gotteßgelehrten Männern Tann verläugnet 
werben 24). 

Adam Curäus, Rektor zu Breslau, und Anhänger 
des calvinifch gefinnten Superintendenten SKrenzheim, biftirte 
1593 feinen Schülern folgende Argument : 

Es Hat Fein redlicher Chrift jemals gefagt, daß de8 Herrn 
Chriſti Abendmahl einem fehändlichen, abjcheulichen Krucifir gleich 
ſey, denn es weiß, Gottlob ! die ganze chriftliche Kirche, daß die 
Krucifix fammt andern Statuen nur ein unfläthiges Geſicht find, 
vor welchem fich chrijtliche Augen fchamen müſſen, welche unjerm 
lieben Heiland Jeſus Chriſtus zu großem Spotte in den Kirchen 
ſtehen. Es Haben aber ale redlichen Chriiten geglaubt und be= 
fennt, daß im rechten Brauch des heiligen Abendmahls der wahre 
Leib und dad wahre Blut Jeſu Ehrifti wahrhaftig mit dem Glau= 
ben genofien werde. Denn bdiefe Worte: Das ift mein Leib, das 
ift mein Blut (wie mein und dein Präceptor Philippus fein be= 
fcheiden gelehrt), find Worte der Verheißung, welche nicht fün= 
nen mit den Zähnen eingebiffen oder mit dem Munde verjchlun« 
gen werben, fondern müjjen mit wahren Glauben ergriffen wer⸗ 


24) Cod. Germ. (Ms. Bibl. Monac.) 1319. f. 28. 4. 
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den. Willſt du mich denn überreden, daß man die göttliche Ver⸗ 
beißung mit den Zahnen beißen oder mit dem Maule verfchlingen 
fole, jo bitte ich dich, überrede mich: doch vollende, daß zwei⸗ 
mal drei vierundzwanzig ift, und mache mich mit jehenden Augen 
blind ꝛc. ?°) ! 

Die unausbleibliche Folge dieſes Zuftanded war ein all 
gemeiner Argwohn gegen die Reftoren. Ueberall wurde ges 
flagt, daß die Jugend in den Schulen mannigfachen Berfühs 
rungen und Glaubendirrthümern preisgegeben fey. So fchrieb 
Sebaftian Krell, Prediger in Eisleben, im J. 1562: 
„Ad, wie viel findet man hämiſche, Tofe Verführer unter 
den Echulmeiftern alfenthalben jest in den Schulen, welche 
der armen Jugend ihr Gift einpflanzen, daß ihnen darnach 
nicht Teicht zu helfen!“ und der Mansfelder Superintenvent 
Epangenberg im J. 1568 an Schlüffelburg: „Da bie 
Jugend mit fo argen und verabſchenungswerthen Irrthümern 
verborben wird, fo kann leicht ein Jever muthmaßen, welches 
die Urtheile jener Echüler einft fenn werden. Nicht einmal ver 
Türfe hat eine folche Verheerung je angerichtet, wie die Ur⸗ 
heber und Vertheidiger der Corruptelen in den vergangenen 
Jahren in Schufen und Afademien angerichtet haben **)." 
In einer bei der Einweihung der Echule zu Altvorf im 3. 1575 
gehaltenen Predigt rechnet der Bfarrer und Profeffor Pidart 
dieſes Uebel mit zu den Urfachen des traurigen Zuſtandes ber 
proteftantifchen Schulen ; ver ebrbare Rath zu Nürnberg, 
fagte er, habe dieſe Echule aufgerichtet „auch in Bedenfung 
deß, daß es fich faft anfehen läßt, als wollen die Schulen 
von wegen des jetzigen vielfältigen Gezänks allenthalben gar 
fallen und zu Grunde gehen °°).” Auch Balentin Erys 
thräus äußert Darüber in feiner bei verfelben Gelegenheit 
gehaltenen Rede: Es hätten zwar noch vor furzer Zeit, beis 





— 


25) Ausführl. Bericht v. d. Bifitation d. Kirchen im Herzogth. Liegnig 
durch) Aeg. Hunnlus u. Wolfe Mamphraſius. D. b. — 
Curäus mußte dafür ven 7. Mai 1590 „bei fcheinender Sonne“ 
tie Stadt verlaffen. 

26) Krell chriſtl. Bedenken, ob jeglicher Chrift die Retten und Seften 
zu verdammen fohuldig fe. ©. 3.a. — Schlüsselburgii 
studium posthumum. p. 112. 

27) Stroband institutio literata Il. 31. 


Döllinger, die Reformation, 2te Aufl. I. 1. RB 
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nahe nod) jeit Menjchengevenfen,, einige Yüriten den lobens⸗ 
werthen Entichluß gefaßt, Schulen zu errichten, da das Bes 
dürfniß gelehrter Leute jo dringend ſey, die Cache ſey auch 
ziemlich von Statten gegangen. Wenn es mur nicht gewiſſe 
Leute gäbe, vie fih mehr um Zerſtörung als Erhaltung der 
Sculanftalten bemühten, dann ginge Alles beiier, und es 
ließe ſich dauernde Reinheit ver Kirche und ein blühender Zus 
ftand des Gemeinweſens koffen. Tie gegenwärtigen Uebel aber 
feien alle eine Folge der eigenen auf'd höchſte geitiegenen Uns 
danfbarfeit und des ſchweren Zornes Gottes über den unwür⸗ 
digen Gebrauch jo ſchoͤner Gaben und über die grenzenlofe 
Barbarei, durch Trügbeit und nietrige Lüfte eingebürgert. Der 
Löblidhe Magijtrat (in Nürnberg) habe es nun für feine Pflicht 
gehalten, eine neue Schule zu errichten, aus mehreren Urſachen, 
beſonders aber, da er fehe, wie die Schulanſtalten, was mit 
vielen Thränen au beweinen ſei, allenthalten durch innere 
Etreitigfeiten zerriijen und verwüſtet werden, dic Wiſſenſchaften 
dadurch zu Grunde geben, und die Erubdien in Berachtung 
fommen ?°). Noch einmal flagt Pickart in der Anrede, die er 
beim Antritte jeiner theologiſchen Profeſſur hielt: Die Er⸗ 
klärung ver firchlichen Lehre jei in dieſen ftürmiichen Zeiten 
vol ungcheurer Schwierigkeiten und Gefahren. Es jche ja 
ever, welche Unzahl neuer Meinungen in diefem wahnjinnigen 
Greitenalter der Welt täglich emportauchen. Der Teufel merfe, 
daß die Zeit des Gerichted nahe jen, daher lovern tie Alam: 
men des Haſſes gegen vie Kirche immer höher in ibm auf, 
und immer heftiger ſporne cr feine Tiener. — Aber mehr 
Echwierigfeiten als alles Andere verurfache die Verläumdungs⸗ 
fucht, Die in der jegigen unjeligen Zeit auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht und Blüthe jtche. Bei jolhen Gefahren und Beſchwer⸗ 
den müſſen ohne Zweifel alle denfenden Menjchen im innerflen 
Mark erzittern, und wenn fie Dagegen die Schwäche audy des 
mächtigften Geiſtes in Anjchlag bringen, fich jcheu faſt von 
allem Lehrerberufe zurüdsichen *°). 





28) Introductio novac scholae Altdorfianae. Norimbergae. 1576. 
H. a. b. 
29) 1.c. O. 7. a. b. 
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So wurden die Knaben von früher Jugend an in die re 
ligiöfen Kämpfe der Erwachſenen und die Zerwürfniffe der leh⸗ 
renden Klafien mit hineingezogen, lernten die Religion vorzugs⸗ 
weife in der ‚Geftalt eined Parteiweſens fennen, und mußten 
alle Nachtheile eines kirchlichen Zuftandesd tragen, in welchem 
ein Chaos individueller Anfichten und das Gewirre eines fak⸗ 
tiofen Treibens an die Stelle der Einen, gleichen, auf hiſtoriſch⸗ 
- trabitioneller Grundlage ruhenden Autorität getreten war. Mit⸗ 
unter fam ed dann auch vor, daß die Knaben dem Verſuch 
des Rektors, fie zu feiner Anficht zu befehren, Fräftigen Wider⸗ 
fland leifteten. Als im 3. 1574 der Rektor Bergius in 
Stettin feinen Schülern beibringen wollte, daß ver Leib 
Chriſti nicht im heiligen Abendmahle feyn könne, widerſetzten 
-fih die Schüler felbft, und einer von ihnen hatte die Dreiftig« 
feit, einen Zettel an die Thüre des Pädagogiums anzuheften, 
worin er den Rektor zum Widerruf ermahnte. Als ihnen 
Bergius im %. 1577 wieder offenbar Calviniſches in die 
Feder diftirte, fchlugen die Schüler wieder zwei Zettel an und 
beklagten fih darin, daß die Lehre der Saframentirer in die 
fürftliche Schule follte eingefchoben werben 20). Freilich pres 
digte der Paſtor Stymmelius gegen den Rektor, und biftirte 
den Knaben in feinen Lektionen Widerlegungen ver Lehre des⸗ 
felben. Auf Bergiud folgte nad) feiner Abdanfung Salomon 
Gesner. Er gerietb als Bertheidiger der Concordienformel 
in einen heftigen Streit mit den Predigern, und die Erbittes 
rung ftieg fo hoch, daß ihm der Diakon Etichius bei der Spen- 
dung des heiligen Abendmahles dad Brod mit der Iinfen Hand 
reichte und dabei fprady: Der Herr fei Richter zwifchen mir 
und dir. Stichius ward übrigend vom Stadtrathe gefchübt, 
und Gesner nahm mit Freuden einen Ruf nad) Etralfund an. 
Doc) verfäumte er nicht, noch vor feinem Abzuge nad) Stral⸗ 
fund den Schüfern Lektionen über die Frage zu diftiren, was 
von der Austheilung des Eaframents mit der linfen Hand zu 
halten fei, und in einen deßhalb zwifchen dem Rektor und, dem 
Prediger im Schulimmer entjtandenen Wortwechfel miſchten 


— — — — · — nn 


30) Balthaſar Sammlungen zur Pommer'ſchen Kirchen⸗Geſch. II. 
450. 6. 
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fich auch die Knaben ein; fie ıheilten Ach in zwei Barteien, von 
denen die eine dem Prediger, tie andere tem Reftor anbing, auch 
zu PBrügeleim kam ed zwiſichen dieſen beiden jeindlichen Hau⸗ 
fen, und als bei einer ſolchen Gelegenheit ver Conrektor Pi⸗ 
verling Frieden machen wollte, wurde er von tem Stiefſohne 
des Rektors zuerit mit Schmähworten, und Tank von einem 
Kirſchnergeſellen, der ſich unter die Anbänger Gesner's gemifcht 
batte, mit Schlägen empfangen, was zur Folge batie, daß Der 
Hof eine Unterſuchung über vie Schuljugend verhängte. Kurz 
nad) Gesner's Abzug fiel die Partei des Stichins, und ber 
Gonreftor Piverling wurde abgeiegt?'). — Daber dann auch 
die Klagen, daß die jungen Leute bei ihren Irinfgelagen auf 
die leichtfertigftie Weiſe über die chrüftlichen Piviterien dis⸗ 
putirten ??). 
‚ Im einem Bevenfen, welches tie Theologen ver Städte 
Lũbeck, Hamburg umd Lüneburg auf dem Gonvent zu Möllen 
im 3. 1576 auöftellten, heist ed: „Gleichfalld muß auch mit 
den PBräceptoren in den Schulen umgegangen werden, weil uns 
läugbar, das durch Verurſachung und faljcher Lehre Ausiprengung, 
durch ſchwärmeriſche Tiftsten, Tisputationen, Borlefungen und 
Eingiefung irriger Meinumgen durch Echultiener, gräulicher 
Schaden und der Kirche Verderben in vielen Städten und 
Flecken erfolgt, und viele Irrſale find fortgefekt werten, wie 


31) Micrälii altes Pemmerlard. I 696. 615 F. — Gürbarpt'e 
Schleñſche Preserterelegie. IIL 2. ©. s6t. 
32) So beißt es 3. D. in einem Scherfen ver Preiser zu Lübe über 
tie im 5. 1560 zu Steksd cerfelste Nustreitenz des Magiftere 
Mönnifhbaufen (Schröder's Mecklenburgiſche Hirchenbiſtorie. 
IL 269.); Ne solum, quid de plebe inficienda dicamus, 
etiam in scholastico coetu aeque perniciosum fuisset, illum 
diutius haesisse, ideo quod boc saeculum magis sit foe- 
cundum concipiendis erroribus, quam vix ullum aliud 
unquam fuerit, propter temerariam audaciam, quam nunc 
juveniles animi concipiunt, non de philosophicis rebus 
disserendi, ut, an sit in natura vacuum, an sit quadra- 
tura circuli, in quibus tolerarı deberet in disputando 
subtilitas, sed de sacrosanctis et religiosis mysteriis fidei 
et sacramentorum, et quidem in symposiis, de quibus 
tam pie et sobrie agendum cesset, disputationes per ho- 
mines profanos institui dolendum est. 
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das vieler Kirchen Zerrüttung bezeugt, und fromme Chriften 
herzlich beflagen **).“ | 

Auf der andern Seite betrachtete der Rektor den Prediger 
als einen geiftlichen Tyrannen, welcher, ohne ihm an Kennt⸗ 
niffen überlegen zu feyn, ihn doch zwingen wollte, jedesmal 
die Lehre, die er, der Paftor, gerade befannte oder begün« 
ftigte, anzunehmen und in der Schule vorzutragen. „Es war 
damals,“ um uns der Worte des Predigers Mathefius zu 
bedienen, „feitvem Gott fein Wort aus Gnaden wieder hatte 
erfcheinen laſſen, daß durch Anftiften des Teufels fein Dorf oder 
Stadt mit dem andern Eins, und wenige Pfarren und Schus 
len in Einer Stadt, oder die Diener Einer Kirche zufammen- 
flimmten **).” Der Lehren, weldye von der in biefem oder 
jenem Lande recipirten proteftantifchen Orthodoxie irgendwie abs 
wichen, waren fo viele, daß ed dem Paſtor immer leicht fiel 
dem Rektor eine gefährliche Irrlehre zur Laſt zu legen *°). So 
Flagte ver Rektor Adam Siber zu Freyberg in einem Briefe 


33) Bertram’s evangelifches Lüneburg. Beil. ©. 216. 

34) Mathefius Hiſtoria Chrifti. I. f. 80. a. 

35) 3. 3. in dem Viſitationsedikt des Herzogthums Sachfen : Weimar 
vom 3. 1552 (Salig III. 477,) hieß es: „Wenn ein Pfarrherr, 
Pretiger oder Diafon befunden würde, der einen Irrtum im Glau⸗ 
ben, es waͤre des hochwürdigen Sakraments tes Leibs und Bluts 
Chriſti, der Heiligen Taufe, Interims, Noiaphorifcher, Ofianders, 
Miedertänfers, Gchwenffelviicher, Zwingliſcher und Majorifcher 
verführerifcher Sekte oder anderer Ketzerei und falfcher Lehre halben, 
oder font an biefer chriſilichen Religion und Augsburgifchen Eons 
feffien Zweifel oder Mangel hätte, dem ſollen unfere Bifitatores 
alsbald fagen, fich fürterlich aus unfern Landen zu wenden, mit 
der Verwarnung, mo fie darüber betreten würben, follten fie mit 
Ernſt geitraft werden. Und da ſich gleich einer oder mehr davon 
abzuftehen erböten, fo fullen fie dech im Kirchenamte nicht gelaffen 
werten, fintemalen die Erfahrung gibt, daß fie von ſolchem Gift 
nicht laſſen.“ Bald nachher famen noch nene Härefien, wie ber 
Synergismus und der nene Manichälsmus hinzu. Dabei pflegte man 
nach tem Princip zu verfahren, welches, um nur Einen aus hunder⸗ 
ten’ anzuführen, der Prediger Krell zu Eisleben aueſpricht (Sebaft. 
Krell's chriſtl. Bedenken, eb jegl. Chrift d. Rotten u. Seften zu 
vervammen fchuldig fe. ©. 3. a.): „Die, fo ven Katechismus 
vollends gelernt haben, müfjen und follen auch die halsflarrigen und 
erflärten Sektirer, Keber und Schwärmer mit vollfommenem Hafle, 
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an Sterban Rotb m Zwickau im 3. 1545: Ihr Evangelif 
(ver Prediger Jakeb Schenk), Ten Gett verterben möge, welle 
Alle unterdrũcken und allem berrichen, auch in der Schule; 
üserbaupt pflegen Tie Meinten jege an Ten Schullebrern ibre 
Tyorannei audzuäben, wie tie Zwickauet auch an ihrem gelebt, 
ten Rektor Plateanus geieben kürten '*). — Einer ter berühmte 
hen Philolegen jener Zeit, ver Reiter Dierenrmus Wolf, 
kit unter tenielten Rerbälminen; über tie limitinte, vie ihn 
im 3. 1543 zum Wegieben von Müblbau!en kewogen, 
gibt er an: Auſer vem Ungemach, das er in ter Schule babe 
ansfteben münen, habe auch ein gewiſſer Rathsbert, im Bunde 
mit den Vretigern Ted Orig, Shmah und Schante über 
ihn zu bringen geſucht, ſjegar eines Diebſtabls babe man ibn 
verdãchtigt, und einige Ratköherm bätten die itrengfte Haus⸗ 
durchiuchung bei ihm vorgenommen. — Nech am Anfange 
des nächiten Jabrhunderts legte einer ver trefflichſten Schuß 
männer am Jehanneum in Hamburg, Johann Huswerel, 
jein Amt niet:r, um tem unbisreniten Stolze ter PBaitoren, 
die ſich unumſchränkte Gewalt über tie Schule anmaßten, und 
durch gehänige Aeuserungen gegen tie Bürger fein Anjeben 
untergruben, nicht länger ausgeſetzt zu jern. Zwar berief ihn 
einige Jahre ipäter Der Rath ver Statt sum Refterate, ta er 
aber unter tem alten Trude wieder ſeufzen mußte, dankte er 
zum zweitenmale ab, und ging nah Reſtock?“). 

Um das 3. 1543 ichrieb der berühmte Georg Fabri— 
eins, Rektor in Meißen, an Melandhtken und an Flacius, 
fchilverte vie elende Lage der Iutheriichen Kirche, auch der Schu⸗ 


tas iſt recht ven Herzen und mit ker That bafıen, tie flicken und 
meiden, ja auch nur nicht grüßen.“ 

36) Schumacheri bistoria vitae A. Siberi. p. 48. 49. Solent 
fere plerique nunc in ludimagistros tyrannidem exercere, 
ut vos in Platcano vestro, viro doctissimo, experti estis. 
Dii boni! — fest er Ei — non habent isti Evangelistae, 
quid agant, nisi omnibus omnium ncgotiis se admisceant, 
proinde, quasi sine iis nihil recte geri aut administrari 
possit. 

37) ©. dv. Eelbiibiegraphie tes Hiercunmus Wolf ap. Oratores 
gracci ed. Reiske. VIII. 826. — Galmberg Gef. d. Schans 
neums zu Hamburg. ©. 36 ff. 
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fen bei den jet überall herrfchenden Streitigkeiten, verficherte, 
daß die Menge der ungläubigen Menfchen, welche auch dem 
Harften göttlichen Worte feinen Glauben beimefien wollten, 
wenn fie über ihre Verſtandesbegriffe hinausliegen, bereits weit 
größer fei, als man fich vorftelle?°), und befchrieb die Folgen, 
weiche die Glaubensirrung insbefondere für die Lehrer und vie 
Schulen hätte; denn da werde auch das richtig Geſagte ver- 
dreht und verläumdet, der Glaube der Schwachen gefährbet, 
die Gewiffen verwirrt, das Gebet verhindert; endlich bat er 
die beiden PBarteihäupter flehend, fie möchten doch, wenigſtens 
um der ihm anvertrauten Knaben willen, Einheit in ver Lehre 
herſtellen?“). — In ähnlicher Weife Flagte Johann Molas 
nus, der dem Proteftantismus zu Gefallen aus Gent entwichen, 
und im J. 1553 Lehrer des Pädagogiums zu Bremen ges 
worden war, über ven ververblichen Einfluß ver Glaubenszwiſte 
und der polemifchen Predigten auf die Gemüther der ſtudiren⸗ 
den Jugend. In einem Befenntniffe *°), das er im J. 1557 
entwarf, äußerte er: So lange ihm fein betrübtes Herz im 
Bufen fchlage, wolle er lautes Zeugniß ablegen, welch’ uns 
fäglicher Schaden, welche Verwirrung ſchwacher Gewiffen ge⸗ 
ftiftet worben fei, und fort und fort geftiftet werde durch jene 
ftetS erneuten Anatheme und Berfluchungen, welche feit Jahren 
fhon mehrere Prediger in Bremen in jeder Predigt von der 
Kanzel herabgefchleudert *'%. — Und ald er bald darauf von 
Bremen nad) Duisburg gezogen war, fchrieb er an Harden- 


38) S chreberi vita G. Fabricii. Lipsiae. 1717. p. 130. Impugnan- 
da denique illorum arısrla, qui sacramenta contaminant, 
et quod compreliendere sensu nequeunt, id claro et per- 
spicuo dei verbo recusant credere, quorum hominum 
major, quam credi qucat, multitudo est. 

39) 1. c. p. 132. , 

40) Die Confessio des Molanus fteht in Baffel’s Bremenſia. I. 
536 — 6). 

41) 1. c. 563. Imo, quamdiu hoc afflictum cor in angusto pec- 
tore palpitabit, ego locuples testis futurus sum, quantam 
stragem imbecillium conscientiarum dederint et porro da- 
tura sint perpetua malediciionum fulmina, quibus. jam non 
uno tantum anno paene singulae quorundam conciones 
exarserunt. 
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berg: Auch in der Entfernung vergche ihm fein Tag, ohne 
daß er des fFläglichen Zuftandes gevenfe, in welchem fich ſchon 
feit vielen Jahren die in ihrem Innerften zerrüttete Bremifche 
Kirche befinde *?). 

Ein Beifpiel, wie e8 im Innern der neugeftifteten Schulen 
ausfah, bietet die Schule zu Lauingen dar, welche nach ber 
Adficht ihres Stiftere, des Pfalzgrafen Wolfgang, die Haupt: 
flüge des Proteftantismus für dad Herzogthum Neuburg ſeyn 
follte, und vom J. 1562 bis 1622 beftand. Der berühmte 
Koh. Sebaftian Pfaufer, eine Zeitlang Hofprediger des 
Kaiferd Marimilian, war zum Superintendenten daſelbſt ers 
- nannt, und die Schule war nur erft feif wenigen Jahren im 
Gang, als Pfaufer fchon mit den meiften Profefforen in Streis 
tigfeiten verwidelt war *’). Die Schule follte rein Iutherifch 
feyn, und Paul Unicornius‘*) wurde als Profeffor der 
Theologie berufen. Conrad Marius, der nach Tremellius 
im 3. 1558 Lehrer der herzoglichen Kinder geworden war, 
wurde, da er binfichtlich des Abendmahls calvinifche Anfichten 
hatte, auf Befehl des Herzogs erft in's Gefängniß geworfen, 
mußte dann Urphede ſchwören und dad Land verlaffen *°). 
Aber die reinen Lutheraner fonnten fich, als ihre Gegner bes 
feitigt waren, auch unter ſich nicht vertragen. Jeremias 
Homberger erneuerte die majoriftifchen Streitigfeiten, erklärte, 
der Sag, daß die guten Werke für das GSeelenheil ſchädlich 
feyen, könne und müffe als ganz richtig vertheidigt werden, und 
als der Rektor und die Wräfeften ihn veßhalb tadeiten, ver: 
ficherte er in feinen Borlefungen, fie jeven alle Majoriften **). 


42) 1. c. 574. Nullus mihi dies vacuus exiit ab carum mise- 
riarum cogitatione, quae multis jam annis in istius Eccle- 
siae visceribus haesere. 

43) Fechtii epp. theol. p. 268. linfere Schule zu Sauingen con- 
ficitur altercatione, alfo unruhig iſt Pfauserus fait gegen alle 
Professores; sed haec in aurem vestram scripta volo, 
fhrieb Wolfgang von Kötteriz an Marbach in Straßburg 
im 3. 1568. 

44) Der nad) ter Schilverung des Srunäus (Mieg monumenta II. 
161.) os plumbeum hatte. 

45) Crollius de cancellariis Bipontinis. p. 189. 

46) Brief des Petrus Ngrifola an Sikinger vom I. 1573 bei Crol- 
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Sn der Schule zu Hornbach dagegen, welche verfelbe Fürft 
Wolfgang im 3. 1559 für das Herzogthum Zweibrüden ges 
gründet hatte, war ed insbefondere die Ubiquitätslehre, welche 
eine Reihe von Kämpfen und Zerwürfnifien veranlaßte und 
die Abſetzung mehrerer Profefjoren herbetführte. Jakob Schop⸗ 
per, Profeffor ver Theologie, wurde endlich deßhalb im 3. 1580 
weggetrichen, dann auch in Heidelberg abgejett. Sein Nach⸗ 
folger, Johann Hermann Wader, hatte im 3. 1585 aus 
demfelben Grunde daſſelbe Schidjal. Ehriftoph Zehmann 
mußte als Anhänger der oncordienformel feine Stelle ale 
Klafienlehrer aufgeben und nach Lauingen geben *”). 

In dem Lebensgange einzelner aus jener Klaſſe von Schuls 
männern, welche ihr Amt zugleich als Verfündiger der neuen 
Lehre und Berbreiter derfelben, zunächft unter ver Jugend, ver- 
walteten, dedt fi) die Lage, welche die neue Geftaltung der 
Dinge ihnen bereitete, die Stellung, in welcher fie fich ven 
PBaftoren gegenüber befanden, am deutlichften auf. 

Einer der angefehenften Schulmänner jener Zeit war Jo⸗ 
hann Glandorp, ein vertrauter Freund Melanchthon’s; er 
begann fein Iutherifches Miffionsgefchäft gemeinfchaftlich mit 
dem befannten Rothmann zu Münfter im J. 1532, 309 aber 
von da, den übermächtig getwordenen Wiedertäufern weichen, 
bald wieder ab. - Darauf wurde er Rektor in dem bereitd pros 
teftantifchen Braunfchweig, entzweite fich aber fofort mit dem 
Superintendenten Medler, mußte feine Stelle wieder aufgeben, 
und wurde im J. 1551 Rektor zu Hameln. Saum hatte er 
diefe Stelle angetreten, als ihn die ehebrecherifche Aufführung 
feiner Frau veranlaßte, ſich von ihr zu trennen, und zugleich 
Hameln zu verlaffen. In Hannover, wo er hierauf bis zum 
J. 1555 Rektor war, zerfiel er wieder mit dem Superinten⸗ 
denten Urfinus, der ihm wegen der Berftoßung feiner rau 


lius. 203. — Sm %. 1607 fam Valentin Andrei ale Führer 
zweier jungen öftereichifchen Barone nach Lauingen, verließ biefe 
Schule’ aber bald wicter, weil nicht nur für das Etubiren und bie 
Erhaltung der Sittlichfeit wenig gefergt war, fendern fogar einige 
Lehrer verterblih anf jeine Zöglinge einwirkten. Hoßbach J. Val. 
Antrei n. fein Zettalter. S. 7. 

47) Le College de Deux -Ponts. Deux-Ponts. 1813. p. 20. 


der Euperintendent Yalob Großehens chen io wie Urſinns an 
griff. Glandorp rächte ſich an ibm durch beißende Epigramme, 
und zog ſich damit im J. 1560 vie Abſeyung zu **). 

Ghrikopb DOrtlob, feit 1552 Eebrer am Päragogium 
zu Königöberg, wurde ſchon im folgenden Jabre wegen feiner 
Theilnahme an ten ofiandriſtiſchen Streitigfeiten auf herzogs 
lichen Befehl abgeiekt. Tarauf erhielt er im 3. 1553 eime 
Lehrerfielle an ter Kneiphofiſchen Schule zu Königeberg, da 
ibn aber der Paftor Bogel beim Herzoge im I. 1554 ver 
fiagte, follte er auf deſſen Befehl in’d Gefängniß geworfen 
werden; nach feine Entweichung aus ver Stapt wurde er 
jammt feinen Collegen relegirt. Bon dem Rektor Hoppius an 
die Schule zu Kulm gezogen, verließ er bald auch dieje Stadt, 
und warb endlih im I. 1569 Rektor zu Schweidnitz; bier 
wurde er in die Reile der durch den Lehrer Lorenz Arnold vers 
urjachten Zwiſtigkeiten verwidelt, bis dieſer Arnold im 3. 1573 
feine® Dienfted enticht wurde ‘*). 

Zu den berühmteften PBhilippiften unter den Schulmännern 
gehörte Moriz Heling, der feit 1543 in Wittenberg Lu⸗ 
then und Melanchtkon gehört, dann auf des Letztern Empfeh⸗ 
lung eine L2ebreritelle in Halle erhalten hatte. Cine zweite 
Empfehlung Melanchtbon’s verfchaffte ihm im 93. 1549 Das 
Rektorat ver Schule zu Eisleben. Tas Folgende berichtet nun 
der Nürnberger ‘Prediger Saubert in einem für den Rath vers 
faßten Gutachten: „Als Heling gen Eidleben zum Schuldienſt 
berufen worden war, ſchlug er tih zu Dr. Major, welcher 
neben andern Irrthümern auch dieſen behauptete, die Mitthei⸗ 
lung der Eigenſchaften in Chriſto ſei nicht real, und die Rechte 
Gottes fei ein beftimmter Drt (d. b. die Ubiquität des Leibes 
Ehrifti läugnete), und nachdem Major wegen der Zerrüttung, 
die er verfucht, vom Grafen Albert aus tem Sante geichafft 
worden, hat Heling ſammt Stephan NAgrifola das Minifterium 


48) Rotermund's gelehrtes Hanncever. IL 133. 
49) Kraufe Literati Suidnicenses. p. 62 — 64. Pifansli Ext 


yurf d. prenß. Literürgefeh. S. 190. 
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zu Eisleben noch mehr turbirt mit unndthigem Disputiren auf 
der Kanzel und in der Schule, wie auch mit fchändlichen Bass 
quilfen und Läfterfchriften, in denen er alle Andern, fo ihm nicht 
beipflichten wollten, Slacianer gefcholten, bid man endlich einen 
Synodus halten müffen im J. 1554, in welchem beide unrubige 
Köpfe ihre böfe Sache böslich vertheidigt, und daher durch bie 
Stimmen aller Räthe und Prediger abgefest wurden. Bon 
diejem feinem Abfchied hat er weder zu Wittenberg, bei Herrn 
PBhilippo, noch allhier, da er durch Refommandation angelangt, 
viel gejagt, fondern allerhand favores gefucht, und endlich, da 
er ermarmt, 1562 und 1563 eben das, was zu Eisleben ger 
fchehen, im hiefigen Minifterium praktizirt, d. h. je länger je 
mehr feine Meinung von der Perſon Ehrifti und vom Geſetz 
und Evangelium, welche dazumal Etfichen fehr wohl gefallen, 
fpargirt, entgegen alle Contradicenten für Ylacianer und Ubis 
quiften angeklagt und ausgerufen.” — SHeling ward endlich 
(1575) diefer Streitigfeiten wegen zur Ruhe gefebt’°). 

Ein Blick in das Innere der damaligen Schulen, wie fie 
durch die Reformation geworden, läßt überall dieſelben Zu⸗ 
ftände und Zerwürfniffe wahrnehmen. In Göttingen wurde 
der Rektor Simon Steiger, den der Reformator Mörlin 
dahin gebracht batte, im 3. 1549 wieder fortgejagt, weil er 
Mörlin's Abſetzung für unrechtmäßig erklärte Im 3. 1560 
ward dann ein gewifier Ammann zum Rektor der Schule vors 
gefchlagen; gegen ihn erklärte fi) der Superintendent Specht 
Öffentlich : der Kerl fole und müffe nicht Rektor werden ; er 
(Specht) lehre, man könne die zehn Gebote halten, und man 
müſſe nicht allein durch den Glauben, fonvern auch durch die 
guten Werfe felig werden, denn wer nicht gute Werke thue, 
fei ewig verdammt; er wolle daher einen Rektor, der mit ihm 
in biefer Lehre einig fei. Der Rath zu Göttingen aber bes 
gehrte gerade deßhalb den Ammann zum Rektor, weil ver 
Euperintendent gegen ihn war. Ein neuer Hader brach aus, 
al8 Heinrich Petreus im %. 1586 Rektor geworden war: 
der Superintendent wollte die Schule feiner Aufficht unterwer- 


50) Saubert’s Bebenfen im Cod. Monacens. 219. Nr. 4. Bil. 
Will's Nürnberg. Gel. Ler. IL 81. 
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fen ; Berrens widerſetzte rich, um erflürte, licher ſeine Stel⸗ 
nieverlegen zu wollen, trug aber vor dem Gonftitorium ben 
Eieg daron). 

In Lübeck musıe im 3. 1576 eine Reinigung der Schaue 
durch Ten ES uperintendenten vorgenommen werden, da der Res 
tor Hiob Magdeburg ump tein Retter, der Sehrer Aoam, 
den Manihätemus id. b. Die ſlacianiſiche Lebre von der Erb 
finde) tert eingerührt baren: zugleich wurde ver Gebrandh des 
von dem Reftor virraften Katechisnus und GlaubenSbefennt- 
nines auf® firenaite verboren Bald darauf brach ein leiden 
ſchaftlicher Streitzmiichen tem Sumerintendentn Bouchenins 
und rem Rektor Krüger aus. Vouchenins hatte dieſen ans 
fänglih auf ter Kanzel als einem vortreiflichen Lehrer über- 
mäßig geprieien, kurre Zeit nachber ſchmäbte er ihn, gleichfalls 
auf der Kanzel®*?), verweigerte ibm das Abendmahl, und der 
Pretiger Rbau wies ihn rem Beichtituhl weg. Die Beſchul⸗ 
digungen gegen Krüger waren: er habe die theologiſchen Vor⸗ 
lefengen des Pouchenius nicht berucht, habe Melanchthon's 
Tialektik in einigen Artikeln zu corrigiren gewagt, und mit 
katholiſchen Geinlichen Umgang gepflegen. Krüger unterlag 
und wurde im J. 1358 abgeiegt??). 

Der erite lutberiſche Rektor an der Schule m Goldberg 
war Georg Heimrifusd. Cr legte das Rektorat nieder, und 
mußte nachher ald Bürgermetiter wegen feiner Reibungen mit dem 
Paſtor Edel entweichen. Auf ihn roigte Valentin Friedland 
Trotzendorf, ter vie Schule auf eine hehe Stufe der Ylütbe 
brachte. Dennoch ſprach er gegen Dad Ente ſeines Lebens oft ſei⸗ 
nen tiefen Kummer darüber aus, daß er jeben mußte, wie bie 


31) Beſchreibeng ter Start Göttingen. IV. 15. 31. 96. 

52) „Has — jagt Krüger in jeiner Anklageſchrift — viel und oftmals 
mit grefer Hertigfeit un® Sturm zer ver chriſilichen Gemein ae 
flaget wat geeitert, man finde auch unter tenen, tie vie Iugend 
lebren fellen, sic ruchleſe und aller Furcht Eettes vcerachene und 
überzebene Menichen, Tas ich ein Schulmeiſter des Kutechismi 
ſchaͤme, tenfelben feinen Discipeln verzuleien.“ Heinrich a 
Seelen Athenae Lubecenses. P. IV. p. 161. 

53) ]. c. p. 159-196. — Stark's Lübeck. Kirchenbin. ©. 333. Suc- 
cubuit odio theologorum, heißt «6 ron Srüser in dem Actis 
Erudit. 1722. p. 499. 
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Bosheit und der Uebermuth unter feinen Schülern in Goldberg 
immer mehr überhand nahm. Er, der fonft ein fo kräftiges Res 
giment geführt, Eonnte die Jugend nicht mehr bändigen. Schon 
unter dem Rektor Johann Barmann fam die Schule ihrem 
Untergange nahe. Diefer hatte nämlich) den Schülern zu viel 
Ligenz geftattet, und fi) dadurch den Unwillen des Herzogs zus 
gezogen. Vom Hofe dahin gefchidte Commiſſäre gaben ein 
trauriged Bild von dem Zuflande der Schule. PBarmann 
fegte nun fein Amt nieder und zog nach Bunzlau, wohin ihm 
die vornehmften feiner Schüler, befonders die vom Adel, nach⸗ 
zogen. Im J. 1580 erlitt die Anftalt wieder einen flarfen 
Stoß, der Rektor und zwei Lehrer flarben, der dritte Paul 
Auleander, ein Galvinifl, ging davon, fo daß nur mehr der 
Cantor und der Catechet docirten. Der folgende Rektor Sidius 
hatte bereit im J. 1584 ven offenbaren Verfall der einft fo 
berühmten Goldberger Schule zu beflagen: es feien, wie von 
einem mächtigen Schiffbruche nur noch zerriffene Trümmer übrig 
geblieben; diefelben Stlagen führte der nächfte Rektor Pankra⸗ 
tius Krüger im 9. 1591. Zwar fchleppte die Schule ihr 
armfeliged Dajein noch eine Zeit lang fort, al® aber im J. 
1618 Jonas Melideus Rektor wurde, „fing dieſer ein luͤder⸗ 
liches und wüftes Leben an, negligirte die Schule und gab ven 
Schülern groß Aergerniß." Der Herzog lich nun durch eine 
Commiſſion den Zuftand der Schule unterfuchen, fand aber 
denfelben fo mißlich, daß er Befehl gab, den Rektor und fämmts- 
liche Lehrer abzuſchaffen, die Schule aber fammt allen Legaten 
nad) Liegnig zu trandferiren. Nur ein einziger Lehrer blieb 
zur Beforgung der Stabtfchule da. „Solchergeftalt ift dieß bes 
rühmte fürftlihe Gymnafium, welches ehemals fo herrlich 
florirt, eingegangen °*) !“ 

Am Öymnafium zu Brieg wurden gleich nad, Einführung 
des Proteftantismus die Nektoren des Gymnafiums Johann 
Hoffmann im 3. 1546, Johann Liebig 1551, Lorenz 





54) Rundmann die heben und niebern Schulen Deutichlande, fonders 
lich Schlefiens mit ihren Büchervorräthen und Münzen. ©. 433, 
438. 443. — Löfchfe die religiöfe Bildung d. Jugend im 16. 
Jahrh. ©. 200. 201. 202. 
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Besler 1584 vom Herzoge abgeieht. Der Rektor Sidius 
danfte im 3. 1582 wegen Berrüdung und Berfolgung ſelbſt 
ab, und aus bemjelben Grunde legte zwei Jahre fpäter fein 
Rachfolger Lorenz Eircler, der im Verdachte des Cryptocal⸗ 
vinismus ftand, fein Amt niever. Zu dieſen Zerwürfnifſen kam 
auch an diefer Schule die allgemeine moraliiche Fäulniß; fo 
bejammert der Rektor Jakob Schidiuß im %. 1599 ven 
Berfall ver Schule und beflagt e8, daß ver Teufel ſolches Unheil 
anrichte. Er ſey es, der die Herzen der Magiftrate von ben 
Schulen abziehe, daß fie das Geld, welches man für die Schn- 
len und ihre Lehrer anwende, für verloren achten. Die Schüler 
feien fo verborben, daß man eher einen Fifch ohne Gräten, ale 
auch nur Einen von Haus aus gänzlich unvervorbenen Schüler 
finde. Im nächften Jahre fam der Rektor Nikolaus Ludo⸗ 
vifus auf ein ganz eigenthümliches Mittel, dieſem Verfalle 
der Schule abzuhelfen, indem er dem Schulpräfidium zu bes 
denfen gab, „ob nicht durch allzugroßen Fleiß und Webertreiben 
die Schüler verjagt und die Schule verwüftet werden möchte.“ 
Am Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts war der Herzog von 
Liegnig und Brieg zum Calvinismus übergetreten, welcher Schritt 
dem Gymnaſium in Brieg neue Berwirrungen zuzog. Der Leh⸗ 
ter Riedemann ging, nachdem er in einer Streitfache mit 
dem Rektor und drei andern Lehrern fehon früher hatte öffent⸗ 
liche Abbitte leiſten müften, im 3. 1620 ohne Abfchied davon; 
nady der Angabe des Rektors Lauban war feine Anhänglich- 
feit an das Lutherthum die Urfache feiner Entweichung. Ein 
Jahr fpäter ging fein Nachfolger Ehriftannus ebenfalld ohne 
Abfchied fort. Der frühere Rektor, jetzt Brofefor Schidfuß 
wurde im J. 1622 vom Herzog aller feiner Aemter entiegt. 
Der Lehrer Eopifius mußte wegen feines fchändlichen Lebens— 
wandels removirt werden. Der Rektor Lauban felbft beichäfs 
tigte fich viel mit den Verhandlungen über die Abendmahls⸗ 
lehre, und lebte auch deßhalb mit einem Theile der Geiftlich- 
feit in nicht gutem Vernehmen. Dabei fland es um die Diss 
eiplin am Gymnaſium fo °’), Daß die Stadt, die Lehrer und 


i nv 


65) Dennoch wird ziemlich allgemein angenommen, das Brieger Gym⸗ 
nafium habe ſich unter dem Rektorate des Melchior Laubın im 
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ber Rektor felbft nicht genug Hagen konnten; fo gefteht Lauban 
im 3. 1622: daß der ganz barbarifche Tumult der Schüler 
in allen Klafien täglich ärger werde, vom Morgen bis Abend 
gebe es in allen Lehrzimmern wildes Gefchrei, Umberlaufen, Zanf 
und Prügeleien, daß feine Spur der alten Mobeflie mehr vors 
handen jey°*). 


66) 


bluhendſten Zuſtande befunden, die Schnlviſitationsberichte aber 


- liefern von der Anftalt ein trauriges Bild. In dem lebten biefer 


Berichte vom I. 1625 wird unter deu Urfachen, wie es komme, 
„daß nach der allgemeinen Klage in ver Schule fait Niemand 
etwas Namhaftes lerne, fo daß zur Beſetzung der Ratheftellen im 
einer ganzen Statt nit Cine taugliche Perſon vorhanden, und 
von brauchbaren Kirchendienern und Schulmeiftern faft im gans 
zen Lande nichts zu hören fei,“ der Religionsfireit, die Derfeindung 
mit den Reformirten und die Ruchlofigkeit und Unbaͤndigkeit ver 
Jugend angegeben. Zwingen, heißt es weiter, Tonne man zur Schule 
nicht, aber die Prediger follten dazu ermahnen, dem gemeinen Mann 
die Gefahr wegen beforglicher Einreißung der Barbarei, der Lafler, 
ja Beratung des Wortes Gottes, ven Undank und Haß der El⸗ 
tern gegen vie Schulen und die Unbändigfeit der Jugend vorſtellen 
und ftets wiederholen; aber das werde auf den Kanzelu völlig ver- 
gefien, und im ganzen Jahre nicht elumal der Schulen, Hofpikiler 
und Almoſen gedacht, noch weniger die Eterbenden ermahnt, Kirs 
hen, Schulen und Hofpitäler mit Legaten zu verfehen, denn bie 
Prediger dachten nur an fih, um felbft etwas bavonzutragen. Es 
würte fihlecht ftehen, wenn’s bie Vorfahren fo gemacht Hätten. — 
Die Lehrer felbft taugten nichts; felten habe einer ein höheres Ziel 
vor fh, als ein Handwerksmann in feinem Handwerke, fie Aubirs 
ten, nicht um zu nüßen, fondern wie Handwerker, um ihr chrli 
Ausfomnen zu finden, dann werde gleich geheirathet und eine Bas 
milie anaerichtet, mit koſtbaren Kleidern, Haushaltung und Trakta⸗ 
ment. Da werde dann nebenbei eine Wirthſchaft ober ein Kandel 
angefangen, ja mancher treibe Handel mit feinen Kenntaiffen ale 
Advokat bei Procefien u. f. w. Dieſe Nebendinge werden Haupt⸗ 
ſache, und das Schulamt vernachläffigt. — Würden die Lehrer das 
Vertrauen ber Eltern zu erhalten fuchen, „dann würden auch vie 
Landſaſſen ein Herz für die Schule befommen, und Nabere, die 
ihre Rinder lieber zu den Jeſuiten ſchicken, da diefe 
beffer verftehen, die Knaben nad ihrer Natur zu be⸗ 
bandeln, und fie bei ver Luft zu erhalten. Hoffmann's 
Monatſchrift von u. für Schlefien L 338 ff. 

Schmieder ein Blick in's Schulleben, wie es vor 200 Jahren 


War. I, 4. 5. 13. U, 6. — Lucae Schlefiens curieuſe Denkwuͤr⸗ 
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Die allgemeine Zügellofigkeit und wilde Unſitte an ven 
proteftantischen Schulen brachte den Gründer einer neuen bers 
artigen Anftalt, den Schleſiſchen Freiherrn von Schönaich auf 
den Gedanken, an feiner Schule einen eigenen Brofeffor 
der Frömmigkeit aufzuftellen >). Was hiebei vorauszus 
fehen war, daß nämlich der beftellte Anwalt der Pietät in Con⸗ 
flift mit der proteftantifchen Orthodoxie gerathen würde, traf 
bald genug ein. Kaum war das neue Gymnafium zu Beu⸗ 
then eröffnet, fo ftand ed auch fchon in der Umgegend in dem 
Berbacht des Ealvinismus, es fanden fi) auch hie und da 
3. B. in Grünberg Prediger, die von der Kanzel herab Die 
Schule ſchmähten und manche Glieder ihrer Gemeinden nöthig- 
ten, ihre Eöhne von Beuthen wegzunehmen. Im 3. 1623 aber 
begann in Beuthen felbft ein langwieriger Streit, welcher die 
traurigften Folgen für die Anftalt hatte. Der dortige Reftor 
und Profeffor der Frömmigkeit, Georg Bechner, wurde näm⸗ 
lich bald des Arminianismus, bald des Arianismus von feis 
nen Collegen angeklagt. Freilich ſoll Vechners Arianismus in 
nichts Anderem beftanden haben, als daß er die frechen und 
ausgelafienen Sitten einiger feiner Gollegen mißbilligte, und eifs 
tiger, als andere indgemein thaten, auf Frömmigkeit drang. 
Dieß aber war genug, bei feinen Gollegen die heftigfte Erbits 
terung gegen’ihn zu weden, und ihn bei ihren Freunden und 
deren Weibern zu verbächtigen. Der Freiherr von Schönaich 
felbft wurde als fein Gönner verfegert und in einen weitläu- 
figen Prozeß verwidelt; der Prediger Liebig nahm auch feinen 
Anftand, feinem Grolle auf der Kanzel Zuft zu machen, und 


digf. ©, 554 ff. — Ehrhardt's Echlefifche Presbyterelogie. IL. 
113 ff. — Löſchke a. a. O. ©. 220 fi. 

57) In dem Fundationsinſtrument dieſes im I. 1616 von dem Freiherrn 
Georg von Schönaih zu Beuthen und Garlath errichteten Gymna⸗ 
fiums zu Beuthen war befiimmt, es follte ein eigener Profeffer 
Pietatis beftellt werben; biefer follte einzig und allein der fiuvi- 
renden Jugend Unterricht und Anleitung geben, wie fie in ihrem 
Ghriftenthbum fih verhalten, ein recht acttfeliges und heiliges Leben 
führen, „nnd die ganze Theologie ad realem praxin in omni 
vitae genere bringen mödjten, weil, wann tie jungen Etudiofen 
ter Theclogie bald Anfangs nur auf hehe Fragen, tiefe Reden, 
fharfe Disputationen und ander ſubtiles Gezaͤnk angehalten, und 
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vor gewiſſen pharifäifchen Lehrern des Volks und Profeſſoren 
der Frönmigfeit zu warnen. Diefe Verhältniffe richteten das 
Gymnafium nach furzem Beſtehen völlig zu Grunde °®). 

In Rothenburg an der Tauber wurde der Rektor Johan 
nes Wefelius im 3. 1554 entlaffen, hauptfächlich weil die 
Schulknaben die durch dad Interim wieder eingeführten Tod⸗ 
tenferzen aus der Kirche geftohlen hatten, und weil man glaubs 
te, daß der Rektor durch feine mißbilligenden Aeußerungen im 
Schulunterrihte dazu Deranlaffung gegeben habe. Einem ſei⸗ 
ner nächften Nachfolger, vem Rektor Burfhart, „wurde übel 
nachgerevet, daß er nur eine licentiam bei den Knaben habe 
aufgebracht in der Schule, und nicht viel Guted ausgerichtet ;” 
und unter feinem Nachfolger klagte der Scholarch Prenninger 
im Namen des Rathes in öffentlicher Rede, daß die Schüler 
durch ihre unglaubliche LXeichtfertigfeit und ihre ausgelaffenfte 
Sittenlofigfeit allen Schulunterricht fruchtlos machten. Bald 
darauf geriethen der Inſpektor Libavius und ver Reftor 
Ehinger in Streit über den Vortrag der Dialektik. Auch 
die Schüler nahmen an diefen einige Jahre hindurch mwähren- 
den Händeln Antheil und fpalteten ſich in zwei Parteien, die 
Libavianer und Chingerianer. Chinger wurde auch beim Rathe 
verflagt, daß er durch feine Nachficht die Auflöfung der Diss. 
ciplin herbeigeführt habe, wogegen er behauptete, die Urfache 

ded Sittenverderbend bei der Jugend fey nirgend anders zu 
fuchen, als in fenem allgemeinen Verderben ded Lebens und 
der Eitten, wie man fie ja in allen Ständen fehe°’). 


fie nicht zugleich mit, und zwar zuvörberft ad pietatem angeführt 
würden, daſſelbe ihnen aus eingebilveter Gefchidlichfeit und hohem 
Perftand nachmals lange anhinge, unruhige und zanffüchtige Leute 
daraus würten, die folgends übel und langfam zu einem bemüthigen 
nieberen Geifte und gottfeligen, eingezogenen, ftillen Leben und, 
Wandel zu bringen feien, und wa6 biefes bisher der evangelifchen 
Kirche für Schande und Nachtheil gebracht, fei aus der täglichen 
Erfahrung genugfam bekannt.“ Kundmann db. hohen u. nieder 
Schulen Deutfchlande, infonderheit Schlefiens mit ihren Büchervors 
räfhen u. Münzen. ©. 516. 

58) Klopſch Gefhichte des Schoͤnaichiſchen Gymnaſiums zu Beuthen. 
S. 26. 115. 132. 

59) Gesneri selectae exercitat. scholast. ed. Harles. p. 128, 
144. 149. 158. 160. 
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Sm J. 1605 zog Libavius nah Coburg ald Profef- 
for an dem eben erft errichteten afademifchen Gymnafium. Dort 
befanden fich fünf und zwanzig Studenten; ein Tumult folgte 
auf den andern, Berhör war faft alle Tage; „Te ſoffen, löfs 
felten, juchzten, gingen gaffaten, domini praeceptores zechten 
mit dominis studiosis.” Der Direftor Schefter brauchte zwar 
firenge, Törperliche Züchtigungen, gerieth aber deßwegen mit 
dem nachfichtigern Libavius in Etreit, ja fogar in Unterſu⸗ 
hung. Die Erbitterung gegen ihn ftieg fo hoch, daß fein 
Hörfaal leer wurde, und er Coburg verlaffen mußte. Im 
J. 1616 wurde dem Generalfuperintendenten Fin die theologifche 
Profefiur am Oymnafium übertragen. Allein bald gaben die 
übrigen Profefforen nicht weniger als fechzig Klagpunfte gegen 
ihn ein: er verliumbete die PBrofefforen, beſchuldigte den Dis 
veftor und die übrigen Lehrer der ärgften Kebereien, er prebigte 
wider fie, er wiberfprach ihnen im öffentlichen Examen wie 
ein Betrunfener, war ed auch wirklich; die beiden verdienten 
Profeſſoren Meyfart und Steinbrüd follten zum Thor bins 
aus 0); und fo entwidelte fich auch an diefer unter den gläns 
zendften Erwartungen neugegründeten Schule ein Zuftand, wie 
ihn nahezu alle Schulen des proteftantifchen Deutfchlande in 
jener Zeit darftellen. 

Das Gymnafium zu St. Anna in Augsburg wurde da- 
mald zu den blühendften Schulanftalten im Umfange des luthe⸗ 
rischen Befenntniffed gezählt; dahin wurde im I. 1553 Mas 
thias Schenf als Reftor berufen, um eine beifere Ordnung 
in diefer Schule herzuſtellen. Zwei Jahre darauf gab er ein 
Memorial über den Zuftand der Schule ein, worin er den Ver⸗ 
fall derfelben fchilverte, und die Schuld davon auf die Religions- 
uneinigfeiten und Die dadurch den Schulen entzogene Aufticht 
der Prediger fchob. Seit dem J. 1557 gab fich beſonders 
Hieronymus Wolf viele Mühe, das Gymnaſium zu einem 
afademifchen zu erheben, wollte auch Die dazu erforberlichen 
Vorlefungen halten. Er führte aber auch die meiften und 
ſchwerſten Klagen: „Das Auditorium fei zu-einer Freiftatt 


60) Briegleb Geh. v. Gymn. Casimirianı acad. zu Coburg. ©. 
89. 164, 
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allerlei Muthwillens ausgefchlagen; er fchäme fich felbft, daß 
er ed niemals dazu bringen könne, ypublice zu lefen, weil er 
den Wänden hätte lefen müſſen, indem die Barbarei völlig eins 
reiße, und alle ſchönen Wiſſenſchaften zu Boden getreten würs 
den.” Sm fpäterer Zeit griffen auch noch die Kalenderftreitige 
feiten, welche das ganze lutherijche Kirchenwefen zu Augsburg 
jerrütteten,, verwüjtend in die Echule ein, und als um biefelbe 
Zeit in der Berfon des David Höſchel ein neuer Rektor 
beftellt werden jollte, mußte er fich vorher von dem Verdachte 
der Hinneigung zum Calvinismus reinigen, ehe er fein Amt 
antreten fonnte®t). 

In Eisleben waren ed die flacianifchen Streitigkeiten, 
welche auch auf das Schulwefen ihre Wirkung äußerten. Der 
Eonreftor Stephan Theoporifud wurde im J. 1575 „wer 
gen Manichäismus“ abgejegt. Im J. 1583 kam Jakob 
Morgenftern zum Reftorate, und mit ihm gerieth dad Gym⸗ 
naflum in großen Verfall. Er ftiftete nämlich Parteiung unter 
den Lehrern, und verfolgte die, welche ed mit dem Gonreftor 
Treuter hielten, griff fie in Stylübungen und poötifchen Auf- 
gaben höhnifch an, und fah es gern, wenn die Schüler die 
Stunden diefer Lehrer verfäumten. Im J. 1606 follte das 
Eonreftorat mit einem gewiſſen Polle befeht werden, da bier 
fer aber des Calvinismus verdächtig war, erfolgte die gräfliche 
Beitätigung erft, nachdem er die Concordienformel unterfchrie- 
ben hatte, während die andern Lehrer bloß darauf verpflichtet 
wurden. Als Johann Rhenius im J. 1618 Reftor wurde, 
war die zerrüttete Schule zwar wieder in Aufnahme gekommen, 
aber diefer Rektor geriet) in Bervrüßlichfeiten mit dem Genes 
talfuperintendenten Nechtenbad), welcher bei den Grafen Klage 
ftellte, „der Rektor habe jo übel Schule gehalten, daß ſich kaum 
noch zwanzig Primaner vorfünden, er habe die Disciplin ganz 
finfen lafjen, ſchädliche Neuerungen eingeführt, und ſich durch 
wiederholte fchriftliche und mündliche Abmahnungen des ons 
filtoriums nicht warnen laffen.” Aus Aerger über die Anfeins 
dungen ded Superintendenten danfte der Rektor ab °?). 


61) Erophius Gefch. dv. Gymn. zu St. Anna in Augsburg. ©. 23. 
38. 54. 180. 
62) Ellendt Gef. d. Gymn. zu Eisleben. ©. 8. 105. 41. 106. 
29 * 


452 Kämpfe der Rekteren 


Ueberhaupt yrlegte man mit ten Echulmännern wenige 
Umitände su machen. In Wittenberg 3. B. wurte ein Schul, 
Iehrer nach einem iummariichen Xerbore vor dem Generaljuper 
intendenten Mpliud entlanen, und bloß ein nachträglicher Bericht 
tarüber an ten Hofprediger Polnfarp Lerfer in Tredden ers 
ftatter°). — In Yauban nannte der erfte lutheriſche Prediger 
die Schule auf öffentlicher Kanzel ein Rattenneft, was ven 
Rektor Eauer fo jehr verdreß, daß er seinen Abſchied nahm. 
Später erregte der Rekior Jobann Leo feit dem J. 1586 
durch fein Benehmen gegen vie Prediger und gegen die ſtudi⸗ 
rende Jugend jo große Angufriedenkeit, dag er im J. 1587 abs 
gelegt wurde. Dasſelbe Schickſal traf bald darauf den Rektor 
Georg Scheiter; man verſtieß ihn im 3. 1610, „weil er 
fidy in viele Dinge eingemifcht, die ihn nicht angingen.“ Noch 
ärger wurde vie Verwirrung unter dem nächſten Reftor Mel⸗ 
chior Haufe. Er lebte vom Antritte jeincd Amtcd an mit 
feinen fämmtlichen Gollegen in bejtindigen Streitigfeiten, vers 
geblich fuchte der Magiitrat den Frieden herzuſtellen; endlich 
wurden im J. 1620 ſämmtliche Lehrer auf einmal abgejeßt **). 
— In Zittau war Kaſpar Janitiuß jeit dem 3. 1586 
Rektor, war aber werer in der Reiigion nody im Leben richtig, 
lebte theild mit dem Paſtor Vogel, tbeil® mit feinen Collegen 
in fteter Uneinigfeit; er wandte ſich daher nah Kamenz und 
wurde im J. 1587 eriter Neftor der dortigen neu reformirten 
Schule. Hier jedoch wurde er jchon im 3. 1588 wieder vers 
abjchieve. Damals war in Dresden eben ver Rektor 
Michael Radelmann abgejegt worden, Janitius erlangte 
feine Stelle, wurde aber auch hier im 3. 1591 des Crypto⸗ 
calvinismus wegen abyejegt und aus der Etadt gejagt. Im 
Zittau hatte nach) jeinem Abzuge der Conrektor Michael Juſt 
das Rektorat verwaltet, wurde aber im 3. 1590 auch verab- 
fchiedet, worauf ihm Leonhard Etzler im Reftorate folgte; 
unter ihm ftieg die Verwirrung der Schule auf's höchfte, die 
Lehrer haverten untereinander und führten offenen Krieg mit 


63) Spitzner Geh. d. Schulen in Wittenberg. ©. 6. 
64) Müllers Kirchengefchichte ven Lauban. ©. 555 ff. — Nixdorf 
Bruchſtücke aus der Geſch. d. Stadt Lauben. Et V. ©, 12. 
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den Predigern, fo daß der Rektor nebft mehreren Lehrern im 
J. 1594 abgefegt werden mußte >). — In Hildesheim gerieth 
der Rektor Lorenz Möller mit dem Supyerintendenten Wolfs 
hart und den übrigen Predigern in einen heftigen Streit, weil 
er in einem Trauergedicht auf Melanchthon diefen gegen die 
Verfegerungen der Prediger in Schuß genommen hatte, wofür 
fie ihn nun felbft des Calvinismus und Adiaphorismus bes 
fhuldigten. Der Rektor feinerfeits erklärte die Prediger für 
boshafte, ungelehrte und parteiifche Leute, dieſe aber fchloßen 
ihm vom NAbendmahle aus. Drei Jahre lang währte biefer 
Zuftand, bis endlich Möller im J. 1565 die Stadt räumen 
mußte °°%). — In Gardelegen wurde der erfte [utherifche 
Rektor Johann Stein bereits im J. 1544, fünf Jahre nad) 
feinem Amtsantritte, wieder abgefeßt. Bald nachher befanden 
fih an derſelben Schule ein flacianifch gefinnter Neftor aus 
Duedlinburg und ein Melauchthonianer, Johann Gigas. 
Beide lebten in bitterer Feindfchaft miteinander. Gigas fchalt 
den Flacius einen Aufrührer und zeigte ein Bild, auf welchem 
Flacius auf einem Bode reitend in die Holle geftürzt wurde. 
Den Rektor bezeichnete er ald einen der ärgften Heuchler, mußte 
aber envtich feine Stelle nieverlegen *’). — In Roftod was 
ren zugleich mit Einführung des Proteſtantismus die bisheri« 
gen Parochialfchulen aufgehoben, und eine einzige Etaptfchule 
errichtet worden. Diefe zerfiel jedoch ſchon wieder im 3. 1546 
durch die beftändigen Streitigfeiten der Lehrer untereinander. 





65) DOtto’s Lerifon d. Oberlaufitz'ſchen Schriftſteller. IL 250. — Bie: 
dermann’s Acta Scholastica. VI. 1. p. 256. — Garpzov 
Analecta fast. Zittav. II. 112. 

66) Lauenſtein's Hilvesheimifche Kirchenhift. X. 18 ff. 

67) Bauke's Mittheilungen über Gardelegen. ©. 42. — Brief dee 
Gigas an Gamerarius vorn J. 1567 (Cod. Manh. 358. Coll. 
Camerar. VIII. (Ms. Bibl. Mon.) f. 374.): Satis me. hactenus 
exercuit et perturbavit‘Quedlinburgensis ille scholae no- 
strae Rector, qui cum audire nequeat, si quis Blaxıov 
Illyricum nominet, seditionis tubam et ingratum erga 
praeceptores suos cuculum, multo minus ferre potest, si 
ostendatur illi vera ejusdem effigies hirco in Orci fauces 
abrepti. — Fecit insignis iste hypocrita et assecla Illyrici, 
ut nunc scholasticam meam conditionem Senatui Gardele- 
gensi citius opinione mea reddiderim. 
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Erft im %. 1580 wurde fie wieder aufgerichtet, und Natban 
Chyträus der erfle Rektor. Tiefer kam fpäter in den Ruf, 
ein heimlicher Galvinift zu fenn. Die Theologen prebigten gegen 
ihn und fchloßen ihn vom Abendmahl aus. Vergeblich bat er, 
man möge nicht über feinen Glauben und fein Gewiſſen herr⸗ 
fhen, er mußte Roſtock verlajien und nahm das Rektorat in 
Bremen an. — In Riga beste der Rektor der Domfchule, 
Heinrih Möller, im 3. 1584 die Bürger zum Widerftande 
gegen die Einführung des neuen Kalenders auf. Deßhalb ges 
fangen gefebt, wurde er von feinen Anhängern mit Gewalt bes 
freit und entfloh in Bauernfleivern nach Dänemark, wohin ihm 
fein Verbannungdurtheil im 3. 1585 nachgeichieft wurde. Der 
Gonreftor Balentin Raſſius hatte bei dieſem Tumulte die 
Schüler zur Erbrechung des Gefängniſſes angeführt °*). 

In Gotha gerieth der Rektor Schmid mit dem Supers 
intendenten Weidemann im %. 1571 in die heftigften Streitigs 
feiten, die vom Etadtrathe und Minifterium nur mit Mühe 
beigelegt wurden und den Verfall ver Schule augenfcheinlich 
machten. Die Schulzucht war verfallen und Rohbeit und Uns 
fitte hatte unter den Schülern überhund genommen; der Stadt⸗ 
rath mußte von dem Herzog die Anordnung einer. Commiſſion 
zur Abftelung der eingerifjenen Echulgebrechen, die er allein 
nicht abthun fönne, begehren. — In Meiningen zerfiel die 
Schule unter dem Rektor Ambrojius Stegmann, ver „fein 
fonderliher Echulmann” war, jehr, fo daß viele Paitoren, 
deren Söhne dort ftudirten, bittere Klagen führten. Nach ibm 
wurde Bernhard Metzler Rektor im 3. 1590, „machte es 
aber nicht über zwei Jahre, weil er durch feinen wunderlichen 
Kopf die Schule gänzlich ruinirt und zermetzlet.“ Cein Nachs 
folger Kellner bemühte ſich vergebens, vie verwüſtete Echule 
wieder zu heben. — Hauptfächlich durch den frühen Verfall ver 
Schule zu Schleufingen, weldye Zürft Georg Ernft von 
Henneberg im 3. 1560 zur Hauptſchule feines Landes ernannt 
- hatte, war Meiningen emporgefommen, und gerade um bie 
Zeit der größten Zerrüttung diefer Schule wurde ein neuer 


08) Krey’s Andenfen an die Roftod’fchen Gelehrten. IL. 38. — Rede 
und Napiersfy Lieflänt. ESchrififieller «Lerifen. II. 236. — 
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Verſuch mit MWiederaufrichtung der Schule zu Schleufingen 
gemacht. Schon der zweite Rektor in Schleufingen, Johann 
Faber wurde von feinen Gollegen, die ihn haften, des Cal⸗ 
vinismus bejchuldigt, und vor das Eonfiftorium in Weimar 
zur Verantwortung gezogen. Zwar wurde er dort von biefer 
Anklage freigefprochen, hatte aber doch fo viele Widerwaͤrtig⸗ 
feiten auszuftehen, daß er endlich im J. 1597 davonzog °°). 
— Zu Weilburg gründete Graf Philipp von Naffau im 
%. 1540 ein neues Gymnafium, das aber fchon drei Jahre 
darauf in fo trauriger Lage war, daß der Eonreftor Rein, 
feit dem Tode des Rektors nebft dem Cantor der einzige Leh⸗ 
rer der Anftalt, abdankte. Eine lange Zeit hindurch befteht 
die Gefchichte der Schule nur in Klagen über die Lüperlichkeit 
der Lehrer, und im J. 1605 trat der Rektor Flick fein Amt 
mit dem Ausfpruche an, man müſſe die ganz zerfallene Schule 
von Neuem errichten. Aber auch fein Nachfolger Nollius 
klagt, er wiffe nicht, welchem Mißgeſchicke es zugufchreiben fei, 
daß die Schule immer fehlechter werde; es fei mehr als genug 
befannt, daß die Knaben darin nichts lernen, eine fittenlofe 
Aufführung pflegen und in alle Ausgelaffenheit verfinfen. Auf 
Verlangen des Grafen ftellten die Lehrer unter dem Rektor 
Hesberger einen Bericht über den Verfall der Schule, und 
gaben ald die Gründe desſelben an: Den häufigen Lehrer- 
wechfel, veranfaßt durch das Elend der Lehrer, vie dad Brod 
bei den Bädern nicht bezahlen fönnten, und den Mangel aller 
Disciplin; denn die Lehrer dürften nicht ftrafen, weil fie fonft 
bei dem Pfarrherrn verflagt würden, „viefer hat jeverzeit ein 
gewiſſes Dominium wollen fehen laſſen, und die Bürger gegen 
uns verhegen wollen.” — In Norden wurde Nifolaus Sas 
fcher, weil er mit feinen Collegen uneinig lebte, und weil bie 
Schule durch feine Nachläffigkeit zerfiel, 1573 entlaffen. — In 
Wismar wurden furz nach einander der Rektor Johann Wal- 
bom (1571) und der Lehrer Johann Gravius (1579) ab- 
gefeßt. — In Sangershaufen wurde im 3. 1598 Paul 
Lumpius Rektor, aber wegen feiner nachläfftgen Amtsführung 


69) Schulze Geſch. des Gymnaſiums zu Gotha. ©. 54. — Wein: 
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und feinen häufigen Streitigfeiten bafo wieder verabfchiebet. — In 
Ulm lebte der Rektor Martin Balticus in Streit mit den 
Predigern, befonderd mit dem Superintendenten Rabus, und 
unterlag endlich ihrem Haſſe; er wurde (1592), wegen ans 
geblicher Bernachläffigung jeined Amtes, abgeſetzt; fein eigner 
Schwager, der Prediger Veſenbeck, war fein Anfläger?°). In 
Stralfund entflanden im 3. 1561 Etreitigfeiten unter ben 
Lehrern wegen der neuen Schulgejege, welche fo bedeutend 
wurden, daß am Anfange des 3. 1562 Lormann und Ben 
frodt abgefegt wurden. Im nächſten Jahre wurde auch 
Jocchow feines Amtes entiett. Anſtößiges Benehmen war 
als die Urfache ihrer Entjegung angegeben worden, einer Uns 
terfuchung aber hatte man die Lehrer nicht gewürdigt, weßhalb 
auch Heinrich Benfrodt Flagen wollte des „plumpen Urlaubs 
halben.” Schon vor Jocchow war der Refter Wydeman 
abgefegt worven und an feine Stelle Nikolaus Strobfrang 
gefommen. Tiefer hatte fi) mit den meiften feiner Collegen 
vor den Bebrüdungen der hardenbergiſchen (melanchtbonijchen) 
Partei aus Bremen, wo er ebenfalld Refter geweien, geflüchtet, 
legte aber im 3. 1565 auch fein Amt in Etralfund nieder?'). 
— In Salzwedel wurve der Gonrefter Georg Ratichius 
von Andreas Musfulus beim Churfüriten als Ervptocalvinift 
angeflagt, und mußte fi) nad) dreijährigen Bedrückungen im 
3. 1577 zu Frankfurt vor Musfulus zu einem Collcquium 
fielen. Im 3. 1588 brach ein Streit zwiſchen dem Reftor 
Gregäus, einem ftrengen Anhänger ver Concordienformel, 
und dem beim Magiftrate ſehr verhaften Zuperintendenten 
Cuno aus. Bier Jahre jpäter zog zwar der Neftor nad) Bers 
lin, trieb aber auch von dort aus den Streit bis zur Abſetzung 
Cuno's fort. Ein treuer Gehülfe des Rektors wider ten Eus 
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perintendenten war der Eonteftor Gervefius, ver Rektor 
Baul Blodius hingegen wollte nicht auf ihre Seite treten, 
wurde aber dafür von Gerveflus fo lange als Eryptocaloinift 
vernächtigt, bis man ihn zur Verantwortung nad) Berlin 
rief. Er wurde zwar freigefprochen, nahm aber bald darauf, - 
der Zänfereien in Salzwedel müde, feinen Abfchied. Der Con⸗ 
reftor Rolfink dagegen verbreitete Schmähfchriften auf Mas 
giftratöperfonen und Bürger, und fchlug ein Iateinifches Pass 
quill auf den Superintendenten an das Schulgebäude an, wor⸗ 
auf er heimlich die Stadt verließ. Noch im I. 1632 prebigte 
der Prediger Stegemann gegen den Eonreftor Camith und 
fließ die gemeinften Schimpfwörter auf ber Kanzel gegen ihn 
"aus??). 

Einzelne Reftoren traf dad Loos der Abfebung und Ver⸗ 
treibung, weil fie allzu entfchievene Lutheraner oder Flacianer 
waren. So wurde der Rektor Heinrich Petreus zu 
Frankfurt als Flacianer von den Predigern vom Abendmahl 
ausgefchloffen, und die Stadt gab ihm im 3. 1581 feinen Ab⸗ 
ſchied. In Mittweida wurde der Rektor Hieronymus 
Haubold im 3. 1567 vom Churfürften Auguft des Flacia⸗ 
nisınus wegen aus dem Lande gejagt. In Wefel mußte der 
Rektor Lubert Florinus, „weil er die Lehre Luther's ftarf 
vertheidigte,” im J. 1568 weichen. Auf ihn folgte Heinrich 
Betulejus, wurde aber, weil er in der Abenpmahlslehre 
verdächtig war, bald wieder entlaſſen??). 

Doch die gewöhnlichfte Urfache des Haders zwiſchen den 
Schulmännern und den Predigern war die Verfchiedenheit der 
Anfichten über dad Abendmahl. Meiſtens waren es eifrig lu⸗ 
therifche Prediger und Theologen, welche mit dem offenen ober 
veritedten Calvinismus der Philologen und Schulmänner in 
einen oft lange dauernden Conflift geriethen. Dabei war die 
geiftige Ieberlegenheit meift auf Seite der Philologen, bie 
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Volksgunſt aber und die mächtige Waffe des SKanzelanathems 
fam den Previgern zu flatten. Ein allgemeined Mißtrauen 
gegen die Humaniften und Literatoren war unter dem lutheri⸗ 
fchen Bolfe und den Predigern, befonders feit dem 3. 1558, 
verbreitet; auch war nicht zu verfennen, daß die große Mehr; 
zahl der Gelehrten und Gebildeten im proteftantifchen Deutſch⸗ 
ande dem Zminglianismus oder Calvinismus zugetban war. 
Shrer Anficht nach war Luther's Beruf bloß der des Nieder⸗ 
reißend und Zerftürend, Melanchthon's Miſſion aber war es 
eigentlich, das Gebäude der neuen Lehre aufzuführen. Joa⸗ 
him Camerarius, Johann Sturm, Wilhelm Xylan— 
der, Martin Schmigius, Hieronymus Wolf, Georg 
Bersmann, Juſtus Bultejus, Johann Major, 
Friedrich Sylburg, Paul Meliffus, Lambert Pitho— 
pöus, Abraham Buchholzer und viele Andere waren cals 
, vinifchgefinnte Gegner des Lutherthums?“). Auch der berühmte 
Michael Neander, Rektor in Ilefeld, wurde wegen feiner 
Freundfchaft mit Vrelanchthon in Verdacht des Calvinismus 
gezogen. Noch wenige Tage vor feinem Tode verfaßte er deßhalb 
ein Befenntniß über die Gegenwart Ehrifti im Abenpmahle?°). 
Es war fo weit gefommen, daß, wie Selneffer klagt, „Nie⸗ 
mand mehr für gelehrt gehalten wurde, wenn er nicht ein 
Eaframentirer war;“ und früher ſchon, im 3. 1557, äußerte 
der Hamburger Prediger Johann Bötfer: „Seglicher, der 
fi) will einen Namen machen, daß er fei berächtig, Flug und 
gelchrt, ver hält's auf der Saframentirer Eeite, oder ift ein 
neutralis, disputirt pro und contra, und ſchwebt fo im Unge⸗ 


74) Die Iutherifchen Theclogen Fonnten dieſe Wahrnehmung nicht be⸗ 
reifen; „man hat fih, fagt nech Löſcher (historia motuum. 
I. 187.), in Wahrheit hoch zu verwuntern, vecher tech tiefe faſt 
allgemeine Neigung der artigften Köpfe felbiger Zeit entitanden. Ob 
man num wehl in dergleichen Sachen nimmermehr Alles ausarübeln, 
fendern jederzeit nedy genug finden wird, wobei nıan die unerferfch: 
liche Zulaffung und Direktion Gottes mit demüthigem Stillfchweis 
gen verehre, fo ift doch nicht zu läugnen, daß Melanchthon's und 
Gamerarii (welche die gemeinen Präceptores genannt wurben) aus⸗ 
nehmender Kredit viel bei ver Sache gethan. 


75) Keyselitz vita Michaelis Neandri. Soraviae 1736. p. 13. 
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wiſſen für ihm hin, bis einmal hievon eine gemeine Verglei⸗ 
hung gefhieht”*).* 

So gefhah es, daß an vielen Drten die heranwachſende 
Jugend zugleich In der Schule die calvinifche Katechifation 
des Rektors und in der Kirche die Iutherifche Predigt des Pas 
ſtors vernahm. Das Gymnaftum zu Görlitz, die berühmtefte 
Schule der Laufig, welche im 3. 1590 616 Zöglinge, dar⸗ 
unter 51 Söhne von böhmifchen, fchlefifchen und polnifchen 
Evelleuten und überhaupt 200 Auswärtige zählte, hatte eine 
. ganze Reihenfolge von calvinifhen Reftoren. Petrus Vin— 
centius hatte den Calvinismus dort eingeführt; fein Nach⸗ 
folger, der berühmte Hellenift Joachim Meifter, ftarb ale 
erflärter Galvinift in Bremen; der nächfte Rektor Ludovikus 
hegte diefelbe Gefinnung?”), und fein Nachfolger Mylius 
ließ Sentenzen Calvin’ auf alle Wände der Schule malen. — 
Der Rektor Heinrid Frey in Jever neigte fidh, wie 
viele andere Geiftlide des Landes, zur Lehre Calvins hin, 
mußte daher, durch den Euperintendenten Hamelmann vers 
urtheilt, feine Stelle aufgeben, und wurde reformirter Predi⸗ 
ger in Fedderwarden?“). — Auch in der Schule zu Nor⸗ 
den brachte ver Rektor Ubbo Emmius, während in der 
Stadt noch das Lutherthum herrfchte, der Jugend bie zwing⸗ 
lifche LXehre bei, und mußte deshalb im J. 1587 feine Stelle 
aufgeben. — Da die Logik des Petrus Ramus damals 
in den Schulen vielfältig Eingang fand, Ramus aber für 
einen Galviniften galt, fo erregte die Neigung eines Schuls 
manned zum Ramismusd fogleidy auch den Verdacht, daß er 
im Herzen Galvinift fe. Daher warnte David Chyträus in 
‚Roftod den Rektor Heinrich Betulius in Lüneburg im 


76) Selneffer's furze Schrift und Warnung, fi vor der Sakramen⸗ 
tirer Schwarm zu hüten. Dresden. 1576. ©. 40. — Bötfer von 
tes Herrn Chriſti hochwürdigem Nachtmahle. B. 8. b. 

77) Noch im I. 1609 Flagt diefer Rektor Ludovikus, „daß in dies 
fer Zeit Berfall und Untergang den Wiffenfchaften drohe.“ — 
Löſchke über d. religiöfe Bildung ber Jugend im 16. Jahrhun⸗ 
dert. S. 221. . 

78) Ludovici historia Rectorum, Gymnasiorum ete. I. 74. — 
Straderjan's Beitr. 3. Geſch. der Stadt Jever. S. 123. 
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J. 1588, er möge ſich vor dem verhaßten Namen eines Ras 
miften hüten, bereits fei eine Klagefchrift beim Magiſtrat feiner 
Keberei wegen eingereicht worden. — In Hannover hatte 
der Rektor Wichmann Schulrabe im 3. 1575 bei Gaſt⸗ 
mahlen geringfchäßig über Luther fich geäußert, Calvin dagegen 
gepriefen, auch zweideutige Worte über das Abendmahl fallen 
lafien. Sofort entbrannte der Kampf der Stabtprediger gegen 
den Reftor, in allen Kirchen wurden heftige Predigten gegen 
die Saframentirer gehalten, e8 fam zu Schmähungen auf offes 
ner Straße, der Rath bemühte fich vergeblich zu vermitteln, 
eine eigene theologische Commiſſion mußte Dazu berufen werben. 
— Rad) Breslau fam um das 3. 1558 Zacharias Urfinus 
als Rektor an das Gymnafium zu St. Elifabeth, an welcher Kirche 
er auch öfters prediste. Da er feinen Schülern zugleid) dad Eras 
men Melanchthons auslegen mußte, fo brachte er der Jugend die 
Lehre von dem Saframente der Euchariftie nach Calvin's Anftcht 
bei. Sobald dieſes die Previger merkten, ſchrieen fie ihn allenthal- 
ben ald einen Saframentirer aus, und wiegelten die Gemeinde 
gegen ihn auf, zum größten Verdruß des Magiftrated, deſſen 
meifte Mitglieder zu feinen Anhängern gehörten. Ta ſich aber 
die Erbitterung des Volkes gegen ihn täglich mehrte, hielt er 
es, mit Empfehlungen des Magiftrats verfehen, für gut, abzus 
ziehen. Maternus Edel, Prediger bei Et. Elifabeth, einer 
der eifrigften Anhänger des Urfinus, mufte von feinen Col⸗ 
legen fo viel Drud und Verfolgung leiden, daß er endlich dem 
Urfinus nachzog?). — In Hirfchberg wurde der Rektor 
Chriſtoph Schilling wegen Hinneigung zum Calvinismus 
auf Antrieb des Paſtors Tileſius im J. 1566 abgefegt. Er 
wurbe darauf Reftor in Annaberg, aber auch dort in Streit, 
wegen der Abenpmahlslehre verwidelt, worauf er dem Lehramte 
entfagte und fih in Italien der Medizin widmete — Eimon 
Steinius, nad) feinem eigenen Geſtändniſſe ein Anhänger 
der calvinifchen Abenpmahldtehre ftand zu Torgau und Bu- 
diſſin im Schulamte. Er wurde deßhalb vielfach angefochten; 


79) Bertram parerga Ostfrisiaca. p. 21. — Chytraei epp. 
p. 814. — Schlegel's Reformationsgefh. II. 250. — Lucae 
Schlejiens curieufe Denfwürbigfeitn. ©. 488. 489, 
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ſein ehemaliger Lehrer Fabricius erklärte ihn für einen „Erz⸗ 
ſakramentirer *0).“ 

Das Gymnaſium zu Durlach trat um das J. 1577 
an die Stelle der in katholiſcher Zeit ſo blühenden und berühm⸗ 
ten Schule zu Pforzheim. Der erſte Rektor der Anſtalt, Lo⸗ 
renz Schyrius, zugleich Hofprediger des calviniſch geſinn⸗ 
ten Markgrafen von Baden, war ein offener Calviniſt. Auch 
der Brofeffior Johann Lorhard, welcher im J. 1609 ale 
Prediger in St. Gallen im Verdachte ded Eorinianismus 
ftarb, war ein Anhänger dieſes Bekenntniſſes. Der Brofeffor 
Dürr wurde ebenfalld der Hinneigung zu Galvin befchuls 
digt, bis er mit den übrigen badifchen Kirchen- und Schuls 
dienern die Concordienformel unterfchried. Kaum war nun 
- Markgraf Georg Friedrich im J. 1604 zur Regierung gekom⸗ 
men, fo wurden fogleich mehrere Lehrer des Gymnaſiums, die 
ihm ded Glanbens wegen verdächtig waren, ihrer Dienfte ents 
laffen.. Unter diefen war auch der Rektor Ludwig Lucius, 
dem man zum Theile auch die Verfolgungen zufchrieb, welche 
damals viele Iutherifche Kirchen» und Schulviener auszuftehen 
hatten ®'). 

In Hamm wurde der Rektor Engelbert Copius von: 
dem Paftor Karl Gallus der MWiedertäuferei befchulvigt, doch 
nicht allein, fondern in Gemeinfchaft mit dem Rathe und den 
Bornehmften der Stadt. Gallus wurde zwar hierauf abgejekt, 
aber unter feinem Nachfolger Joſeph Nafo feit 1576 erneuerte 
fich der Streit zwifchen dem Paſtor und dem Rektor der Schule. 
Der Rektor ftritt gegen jenen für die Beibehaltung des Hei« 
delberger Katechismus in der Schule, während der Eonreftor 
Fabricius, ein Parteigänger des Nafo, ven Tutherifchen 
Katechismus eingeführt wiffen wollte. in erbitterter, mit 
vielen Gemwaltthätigfeiten verbundener Kampf entwidelte fich num 
in Hamm, in dem Nafo und fein Bundesgenoffe endlidy unters 
lagen. Im J. 1600 nämlich Elagte der Rath jenen bei dem 
Herzog von Cleve „als einen mit des Sorini Lehrfäßen ver- 

80) Ehrhardt's Schlefiiche Presbyterologie. II, 2. ©. 24. — 
Schreberi vita G. Fabricii. p. 265. 66. 

81) Sachs Beiträge 3. Geſch. d. hochfürfilichen Gymnafiums zu Carle⸗ 
ruhe. ©, 22. 178. 
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gifteten Lehrer” an, worauf der Befehl erſchien, er folle bei 
fcheinender Sonne die Stadt verlaffen, der Eonreftor Fabricius | 
aber feines Dienftes entfegt fen *). — In Altona fingen 
gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts der Paſtor und feine 
beiden Diafonen an, die Lehrfähe Calvins zu vertheibigen. 
Auf ihrer Seite flanden audy der Rektor Steffen Neubaus 
und fein Gollega Heckers. Da die Gemeinde fi) darüber 
bei Hof befchwerte, wurden die Prediger famınt dem Schul⸗ 
meifter Heckers abgefeßt, der Rektor durfte jedoch bei fei- 
nem Amte bleiben. Im J. 1612 fam an feine Stelle Chri⸗ 
ſtoph Freymann, zugleich Vikar des neuen Paſtors, ein 
firenger Zutheraner. Inzwiſchen war ein großer und zwar ber 
vornehmere Theil der Bürgerfchaft auf Seite der Reformirtge- 
finnten getreten, und ein Bürger gab ſogar feiner Tochter den 
Heidelbergifchen Katechismus mit in die Schule, indem er zus 
glei) an den Rektor das Berlangen ftellte, fie möge darin 
unterrichtet werden. Den Katechismus Luthers erklärte dieſer 
Bürger für ein Lügenbuch, in welchem papiftifche Kreuzfchläge 
und Segen ftänden. Freymann weigerte fich, diefen Begehren 
zu willfahren, dagegen ließ fich fein Collega Slüter bereden, 
den Heidelberger Katechismus in die Schule einzuführen. Das 
Gonfiftorium ſprach nun die Abfegung über Slüter aus, und 
als er gutwillig nicht weichen wollte, wurde er mit Gewalt 
entfernt, und zwei neue Schulmeifter, Struväus ald Rektor 
und Hoedbrand als fein Collega eingefegt. Seht aber bes 
ſchwerten fich die Reformirtgefinnten bei Hofe, und brachten 
es dahin, daß Stüter mit Gewalt wieder eingefebt, die beiden 
neuen Lehrer aber mit Soldaten aus der Echule geholt und 
ind Gefängniß geworfen wurden. Diefe Unruhen dauerten 
noch mehrere Jahre fort ®®). 

In den drei polnifch-deutfchen Städten Danzig, Thorn 
und Elbing waren es die Schulmänner, welche dem als 
vinismus Bahn brachen, und die Zwictracht aus der Schule 
in die Kirchen und in die Häufer trugen. In Danzig ge 
langte im 3%. 1580 Jakob Fabricius zum Rektorat, fchon 


82) Steinens Weſtphaͤliſche Gefchichte. St. XXVII. ©. 586. 700. 708. 
83) A. a. D. St. XX. ©. 1190-95. 
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vorher ein vertrauter Freund des calvinifirenden Paſtors Präs 
torius. Einige Jahre fpäter wurde er audy Prediger in der Gym⸗ 
naftalficche, ohne die Notula, deren Unterfchrift fonft von den 
Previgern gefordert wurde, unterzeichnet zu haben. Da auf 
diefeibe Weife noch zwei andere Prediger ihr Amt antraten, 
brach eine wilde Fehde auf den Kanzen aus, und als der 
Rath durch ein die Ausprüde jener Notula mildernded Dekret 
dem Lärm fteuern wollte, fchrie der Diakon Friccius dad Des 
eret von offener Kanzel herab für gottlos und teuflifch, den 
Rektor Fabricius aber und feinen Collegen, den Profeſſor 
Kedermann, für deffen Urheber au. Dafür befahl ihm 
der Rath, in drei Tagen die Stabt zu räumen. Allein fogleich 
erhoben ſich zahlreiche Bolkshaufen zu feinem Schupe, mit - 
Dolchen und kurzem Gewehr bewaffnet fielen fie Kedermann 
an, ald er an jenem dritten Tage von der Kanzel fam; nur 
mit Noth rettete er fich in Frauenkleidern an ein fichered Ders 
ftet, während der Rektor Fabricius im Gymnaftum belagert 
wurde. Der Rath mußte zur Wiederherftellung des Friedens 
500 Soldaten in feine Dienfte nehmen, konnte aber doch Kes 
dermann nicht länger fchügen, „weil ihm die Bürgerfchaft alls 
zu auffägig war;" Fabricius dagegen blieb in feinem Amte. 
Zwar war fchon vor dem Aufruhr eine Prophetin aufgetreten, 
weiche vor den Ealviniften warnte und verfünbigte, fie hätte 
in einer Offenbarung den Dr. Fabricins, feinen Vater und 
Vetter famt mehreren andern Mitgliedern ded Rathes in ver 
Hölle brennen fehen, aber der Rektor fuhr fort zu predigen: 
„wie es feyn könne, daß in einem kleinen Brödlein, das weder 
den Geruch noch Geſchmack eines Brodes habe, Ehriftus, fo 
eine Berfon von fiebenthalb Schuh in die Länge, begriffen 
feyn folle,” verbeste auch, wie man ihn befchulpigte, die Schü- 
fer gegen die lutherifchen Prediger, und hieß fie biefelben auf 
öffentlicher Straße verhöhnen. Indeſſen blieb ver größte Theil 
der Bürgerfchaft auf Seite der Iutherifchen Prediger, ja man 
betete öffentlich gegen die verhaßte Sekte. Selbſt die Trivial⸗ 
fchufen, deren Reftoren audy in den Verdacht des Calvinismus 
geriethen, wurden nicht mehr befucht, und noh im 3. 1601 
mußte der Rath an die Stelle des bereits gewählten Rektors 
Reinholdi an der Johannisfchule einen andern wählen, da bie 
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Gemeinde mit Beftimmiheit erklärte, fie würde zu dieſem Cal⸗ 
piniften ihre Kinder nicht jchiden. Obgleich in der Etabt bie 
Iutherifche Partei allmählig wieder empor fam, fo blieb doch 
dad Gymnaſium bis zum Tode des Fabricius im 3. 1629 bei 
der einmal eingefchlagenen Richtung, und in Streitichriften 
und Disputationen wurde da der Calvinismus vertheidigt. 
Ueber vie Todesart des Meftord verbreiteten fi) durch das 
Intherifche Volk fo gräuliche Reden, daß eine Commiſſion von 
Barbierern den Leichnam unterjuchen und gerichtliched Zeugs: 
niß darüber ablegen mußte ®*). 

AB in Thorn im I. 1584 fämmtliche Lehrerftellen am 
Gymnaſium neu beſetzt werden mußten, Famen ohne Ausnahme 
calviniſch Gefinnte in dieſe Aemter. Der Berbacht der Previger 
wurde zwar bald rege, doch konnten fie aus dieſen Leuten nicht 
ganz Hug werden, und befchulpigten fie bald des Calvinismus bald 
des Flacianismus. Gegen diefe auf der Kanzel erhobenen Anflagen 
verfaßte der Eonreftor Schober eine Vertheivigungsichrift im 
Namen aller Profefioren, in welcher fie erklärten, fie wollten 
weber Galviniften noch Lutheraner, fondern Ehriften feon. Der 
Profeſſor der Theologie, Tris ner, billigte auf der Kanzel die 
Geremonie des Bropbrechens, erbitterte aber dadurch jeine Ge⸗ 
meinde fo gegen fi), daß er die Kanzel nicht mehr betreten 
durfte, und als Emerit erflärt werden mußte*>). — An dem im 
%. 1598 erneuerten Gymnafium in Elbing ward Johann 
Mylius, kurz vorher von feinem Paftorate zu Leutichau in 
Ungarn wegen calsinifcher Anfichten removirt, zum Reftor bes 
ſtellt. Er legte feinem Unterrichte fogleih dad Eramen Mes 
lanchthons zu Grunde, was damald ein ficheres Zeichen cals 
vinifcher Denfweife war. Bald fingen einige Prediger an, 
gegen den Galvinismus auf den Kanzeln zu eifern, während 
andere dem Rektor Beifall gaben. So fpaltete ſich auch bie 
Bürgerfchaft in zwei Parteien: auf Eeite der calviniich ges 
finnten Prediger fand der Rath und tie meiften Vornehmen 
der Stadt, der große Haufe auf Seiten ver lutherifchen. Doch 
die Gunſt des Rathes und vieler Bornehmen ficherte dem Cal⸗ 


84) Hirfch Geſch. d. academifhen Gymnafiums zu Danzig. S. 20—24. 
85) Hartknoch's Preußiſche Kirchengeſch. ©. 893. 94. 
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vinismus in beiden Städten eine längere Eriftenz**). Dies 
felbe Vorliebe für den Calvinismus zeigten bie Lehrer an dem 
Gymnafium in Marienburg Als im 3. 1601 der Ruth 
Dafelbft der wilden Wuth des Volkes weichen, und dem von 
‚ihm bis zum Aeuferjten vertheidigten Prediger Joachim Wends 
fand, welcher fich offen als Calviniſt gezeigt hatte, den Abs 
fchied neben mußte, verfaßten die Lehrer an der Schule Ab⸗ 
fchiensgedichte an Wendland, voll von Klagen über die Unbil⸗ 
ligfeit der Gemeinde”). 

Hieronymus Wolf?°), Rektor in Mühlhaufen (1557), 
Bafilius Faber, Rektor in Quedlinburg (1569), Chri⸗ 
ſtoph Süßmilch, Rektor zu Naumburg (1576), Hein- 
rih Majus, Rektor in Nordhauſen (1573), Johann 
NRapenberg, Rektor in Nordhauſen (1585), Johann 
Laffia, Rektor zu Halle (1592), Heinrih Moller, Rektor 
zu Hannover (1592), Johann Lampadius, Rektor zu 
Salzwedel (159), Erihd Nummenfen, Gonreftor in 
Hufum (1595), Adam Klofe, Rektor in Ologau 4595), 
Andreas Egranud, Rektor in Schmweidnig (1596), Jo⸗ 
hann Ladislaus, Nektor in Meißen, fammt feinen Eollegen 
Abraham Schaden und Georg Sultius (1592), Wolf 
gang Hegius, Rektor bei St. Sebald in Nürnberg (1598), 
Albert Lyttichiug, Rektor in Amberg (1595), Elias 
Zimmermann, Rektor zu Dehringen (1609), — alle 


86) A. a. O. ©. 1008. 1010. 

87) A a. O. ©. 1073. 

88) Biedermann’s Acta Scholastica. IV. 1. 265. 273. — Bies 
dermann VII. 459. — Erdmann's Biographie der Pröbfte in 
Mittenberg. ©. 16. — Hiftorifche Nachrichten von Norbhanfen. ©. 
79. — Rotermund’s Fortf. d. Jöcher’fchen Gelehrtenlerif. III. 
©. 1034. — Baring’s Beiträge zur Hannoverifchen Schulhiſtorie. 
©. 64. — Rotermund’s gelöhrtes Bremen. I. 263: — Kraft's 
zweihundertjähriges Iubelgebüchtuiß von Hufum. ©. 342. — Chr 
hardt's Schlefifche Presbyterologie. II. 1. ©. 139. — Kunds 
mann die hohen u. niedern Schulen Deutſchlauds ꝛc. ©. 523. — 
Schreberi vita G. Fabricii. App. — Bill’s Nürnberg. 
Gelehrten:Zerifon. U. 5°. — Ludovici historia Gymnasio- 
rum etc. V. 268. — Biedermann. VII. 88. 
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diefe wurden als calviniſch Gefinnte entlaffen, oder gaben um 
ihrer Gefinnung willen ihre Stellen felbR auf. 

Das reihe Kirchengut, tas bei der Reformation in bie 
Hände der Regierungen fiel, ſetzte diefe in den Stand, durch 
die Stiftung von Etipendien dad Studium zu erleichtern. Bor 
züglich zeichneten fich der Churfürſt Morig von Sachfen, vie 
Herzoge Chriſtoph von Würtemberg und Julius von Brauns 
ſchweig durch jolche Stipendienftiftungen aus ; aber andererfeitd 
hatte die allgemein einreigende Habgier und Selbftiucht auch 
die Folge, daß die Almoien, welche fonjt für arme Schüler und 
Studenten fo reichlich floßen, mehr und mehr verſchwanden“ ). 
Wo die neue Lehre hingedrungen war, da wollten die Leute 
weder ihre Söhne mehr ſtudiren laſſen, noch die armen Stu. 
direnden mehr unterftüßen; und die nächfte fidhtbare Folge 
war, daß manche Schufe, die in Fatholiichen Zeiten befianden, 
jet einging. So heipt cd in Enoch Widemann's Stadtr 
hronif von Hoff: „Um das 3. 1525 fingen die Schulen 
an zu fallen, fo daß faſt Niemand mehr feine Kinder in Die 
Schule ſchicken und ftudiren laſſen wollte, weil die Leute aus 
Luther's Schriften fo viel vernommen, daß die Bfaffen und 
Gelehrten das Volk fo jämmerlich verführt hätten, daher denn 


- 
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89) Lezner in feiner Chronif der Stadt Göttingen (Befchrele 
bung der Stadt Göttingen. IV. 8.) äußert darüber: „Man bat vor 
Alters in diefer Etadt auf die fremten, armen Schüler fonderlich viel und 
groß geachtet, und tiefelbigen nicht laſſen Noth leiden. Ind haben 
Diefelbigen für dem Ritterhofe wöchentlich eine ſonderliche Präbende 
zu ihrer Nahrung gehabt. Alſo find fie auch für ven beiden Klö- 
ftern, ungeachtet, daß fie felbit alle Leibesnothdurft und Unterhaltung 
erbetteln mußten, reichlich erhalten werben. Item von ben vier 
Pfarren und dem Kalands-Prieſterhauſe haben fie allemal ihre ge: 
wiffe Bortion befommen. Die Stadtjunfer und andere reiche, wohls 
habende und vermögende Leute haben gegen biefelben die milde Hand 
freudig aufgetyan. Im Gifterzienferhofe hat man wöchentlich für 
die armen Schüler ein halb Malter Roggen gebaden und unter 
diefelben ausgetheilt; ja man hat ihnen vom Rathhaufe, aus den 
Bilden und Bruderfchaften die Almofen gereicht. Jetzund aber fieht 
man fie ungerne, noch viel ungerner reicht man ihnen das bürre 
Brod; aber viel lieber gibt man Gauklern, Stodnarren, Scalfe: 
narren, unfläthigen Spielleuten, Kupplern, Schandlappen und ans 
dern böfen Leuten.“ 
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Jedermann den Pfaffen Feind ward, daß man fie verhöhnte 
und verirte, wo man fonnte’’).* Die Prediger in Eß— 
lingen Hagten im 3. 1547 fer darüber, daß die Eltern ihre 
Kinder nicht mehr zum Schulbefuche anhielten, ihre Kinder 
foltten nur Geld fammeln und reich werden. Die Folge hie- 

yon fei, daß man ftatt gefchickter Prediger und Lehrer „eitel 
Nichtskoͤnner und ungelehrte Tölpel,“ auch zu weltlichen Ge⸗ 
fchäften Feine gelehrten Juriſten, Schreiber und Advokaten, 
ſondern unwiffende Leute erhalte?t). 

Allerdings trug, wie in eben biefer Klage der Eplinger 
Prediger auch bemerkt wird, die Aufhebung und Zerftörung fo 
vieler Kloͤſter und Stifte zu der auffallenden Abnahme der 
Studirenden Einiged bei; Manche Außerten: Dein Kind kann 
weder Mönch noch Nonne mehr werden, wozu fol ich es in 
die Schule fchiden? Der Rektor Johann Sturm zu Straßs 
burg, der die Thatfache des feit Einführung der neuen Relis 
gion eingetretenen Verfalls der Schulen nicht läugnen Fonnte, 
aber al8 einer der eifrigiten Proteftanten nichts, was auf bie 
neue Lehre ein ungünftiged Licht werfen mochte, zugeben wollte, 
ſchob die Schuld vorzugsweife auf das MWegfallen der günftigen 
Ausfichten, feitvem jene müßigen Genofjenfchaften**?), pie eine 
fo bequeme Verforgung und Lebensweiſe dargeboten, theild aufs 
gelöst feien, theil® Feine Achtung mehr genößen*’). — Bucer 

90) Fortgefebte Summlung von Alt und Neu I. 1735. ©. 440. 
91) Pfaffs Sefchichte ver Reichsſtadt Shlingen. ©. 234. 
2) In demfelben Sinne äußert fi) der Nürnbergifche Magiftrat 

in dem Mandate, weldyes er bei Errichtung einer neuen Schule im 

3. 1526 ausgehen ließ: Da die Eltern nicht ohme chriftlich gute ° 

Urfachen ihre Kinder zu ben geiftlihen Studien und dem Müßig- 

gehen zu ziehen nicht mehr geneigt felen, fo meinen fie, „daß es 

auch unnöthig und unfruchtbar fei, biefelben ihre Kinder fürohin 


zur Lernung zn halten.“ GStrobel’s vermifchte Beitr. 3. Geſch. 
d. Literatur. ©, 104. 


98) Joh. Sturmii de amissa dicendi ratione Libri duo. Lug. 
duni. 1542. d. 2. b. Per Germaniam nimium destitutae 
sunt literarum scholae; id accidit spe praemiorum ademta, 
non religionis renovatione, Quamdiu enim familiae atque 
sectae otiosae neque doctae existimationem et autoritatem 
habuerunt, quamdiu honesta habita fuit ratio vitae, ahuti 
opibus ecclesiae, magna fuit antehac exeitäta- tutbe'inge- 

Er 
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und Capito in Straßburg, Menius in Eiſenach, legten 
fhon in den Jahren 1528 und 1529 diefelben Geſtändniſſe ab 
hinfichtlich der in der proteftantifchen Bevölkerung vorherrichen- 
den Lebensrichtung. 

Es muß wahrhaftig jedes chriftliche Herz erfchreden, daß bei 
fo hellem Lichte des Evangeliums Ale um die Wette zu den Ges © 
werben und Gejchäften Taufen, die am menigften Arbeit fordern 
und am meijten Gewinn bringen, ohne alle NRüdjicht auf ben 
Nächiten und auf die nbefchoftenheit, welche bei folchen Gewer⸗ 
ben und Gefchäften in die größte Gefahr Eommt. — Befonderd ift 
aber zu bedauern, daß auch die Wiflenfchaften und die heilbrin= 
gendften Studien der fehönen Künfte den ſchmutzigſten Handwerken 
nachgeſetzt werden. Alle talentvolleren Köpfe, die durch Gottes 
Güte Anlage zu den trefflichſten Studien hätten, werden in die 
Kaufmannſchaft geſteckt, die doch heutzutage mit ſo viel Ungerech⸗ 
tigkeit beladen iſt, daß ein rechtſchaffener Mann kein Geſchäft mehr 
fliehen ſollte. Früher, ſo lange Hoffnung auf geiſtliche Pfründen 
da war, nahm man doch einige Rückſicht auf die Wiſſenſchaften; 
da aber dieſe Hoffnung theils genommen, theils wankend gemacht 
iſt, ſetzt Niemand mehr einigen Werth auf eine gute Erziehung 
der Kinder. 

Einen fremden Sohn erzeugen, iſt von demjenigen zu ver⸗ 
ftehen, welcher feinen Sohn nit in der Furcht Gotted erficht, 
wie zu unferer Zeit die meiften von denen, welde jich des 
Evangeliums rühmen, frembe Kinder zeugen, weil 
fie ihre Kinder nur zu weltlihem Stolz und zum Er— 
werb und Genuffe von Reihthümern abridhten. 


— — — — 





niorum. Nunc vero — — liberos suos utiliter sibi, quam 
publice vivere flagitiose malunt, eoque eos ad plebeas 
artes deducunt. — Buceri enarratio in Proph. Zepha- 
niam. f. 30. a. b. Certe non potest non terrere animum 
Christiianum, tanta in luce Evangelii certatim omnes ea 
artificia, cos quaestus Sscctari, quae laboris minimum re- 
quirunt, et Jucri plurimum afferunt, nulla penitus rati- 
one proximorum hic habita, nulla innocentiae, quae gra- 
vissime in ejusmodi opificiis et negotiationibus pericli- 
tatur. — Unice autem dolendum, quod et bonae lite- 
rae saluberrimaque bonarum artium studia quibus- 
vis foedissimis quaestibus posthabentur. Omnia ingenia 
liberaliora, quibusque divina benignitate contigit,, ut op- 
timis literarum studiis incumbere possent, illico mercatu- 
rae, quae tanta tamen hodie iniquitate oppressa est, ut a 
ssmallo,, alis quaestu vir bonus aeque debeat abhorrere, 


y®. 
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Es will jetzt Niemand Kinder anderd ziehen, benn auf Witz 
und Kunft zur Nahrung, denken fehlecht nichts Anderes, denn daß 
fie frei feien, und ftehe in ihrer Willkühr, die Kinder zu ziehen, 
wie es fie gelüftet, gerade als wäre fein: Gott, der ihnen Anderes 
geboten hätte, fondern fie felbft feien Gott und Herrn über ihre 
Kinder. 

Beit Dietrich in Nürnberg machte die gleiche Er- 
fahrung: | 

Aber gleichwie dort (in der Fatholifchen Kirche) des Geben 
fein Maß noch Ende geweſen, aljo will jegund Niemand ben 
Sedel aufthun, noch mit einem Seller den armen Kirchen, den 
zerfallenen Schulen, den armen, nothigen, bedrängten Leuten hel⸗ 
fen, fo doch die große Noth und für der Thüre fteht, daß zu be⸗ 
forgen, wo reiche Leute nicht dazu helfen und feine junge Knaben 
mit ihrer Hülfe zum Studium fördern, unfere Nachfommen werben 
vom Worte hinwegkommen. 

Man fieht, die eigentlichen Gründe diefer allgemeinen Ab⸗ 
neigung gegen die Studien und die wilfenfchaftliche Laufbahn 
lagen tiefer. Es war die allgemeine, bereit® in viefer Zeit fo 
vielfach bezeugte Geringſchätzung des neuen Predigerſtandes, 
welche die Eltern abhielt, ihre Kinder dieſem Stande zu wid⸗ 
men, und ihnen die vorbereitende Bildung ertheilen zu laſſen, 
und wenn nicht durch die Aufhebung des Cölibats und die 
ſchon damals bemerkbare Fruchtbarkeit der Predigerehen ein 
ſteter Nachwuchs von Candidaten dieſes Standes geſichert ge⸗ 
weſen wäre, ſo würde der Mangel an Predigern ſich bald 
auf die empfindlichſte Weiſe fühlbar gemacht haben. Es war 
ferner, wie ſchon in den angeführten Aeußerungen ſich zeigt, 
jene materialiſtiſche, vor Allem auf Geldgewinn gerichtete Ge⸗ 
ſinnung, die als die nächſte Folge der geänderten Religion ſich 


mancipantur. Antea dum sacerdotiorum spes esset, aliqua 
tamen literarum ratio habita est; ea spes cum alibi sublata 
sit, alıbi nutet, nemo est, qui libros suos erudire solide 
alicujus faciat. — Capitonis in Proph. Hoseam Comm. 
f. 108. a. Alienum fillum genuisse putandus est, qui sibi 
natum in timore domini instituere cessat, quem in mo- 
dum nostro saeculo, qui de Evangelio gloriantur, filios . 
plerique gignunt alienos, quod prolem suam ad fastum et 
opes mundi fere fingant. — Juſtus Menius von chriftlicher 
Haushaltung. A. 2. b. — Beit Dietrich der Prophet Efains 
ausgelegt. Nürnberg. 1548. B. 5. 2. b. 
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und Capito in Straßburg, Menius in Eiſenach, legten 
fhon in den Jahren 1528 und 1529 dieſelben Geſtändniſſe ab 
hinfichtlich der in der proteftantiichen Bevölkerung vorherrichens 
den Lebensrichtung. 

| Es muß wahrhaftig jedes chriftliche Gerz erſchrecken, daß bei 
fo hellem Lichte de Evangeliumd Ale um die Wette zu den Ges © 
werben und Geſchäften laufen, die am menigften Arbeit fordern 
und am meilten Gewinn bringen, ohne alle Nüdjicht auf ben 
Nächten und auf die Inbefchoftenbeit, melche bei folchen Gewer⸗ 
ben und Geſchäften in die größte Gefahr Eommt. — Beſonders iſt 
aber zu bedauern, daß auch die Willenfchaften und die heilbrin= 
gendften Studien der. fehönen Künfte den fchmußigiten Handwerken 
nachgefeßt werden. Alle talentvolleren Köpfe, die durch Gottes 
Güte Anlage zu den trefflichiten Studien hätten, werden in bie 
Kaufmannfchaft geſteckt, die doch heutzutage mit fo viel Ungerech⸗ 
tigkeit beladen ift, daß ein rechtichaffener Mann fein Gejchäft mehr 
fliehen follte. rüber, fo lange Hoffnung auf geiſtliche Pfründen 
da war, nahm man doch einige Rückſicht auf die Willenfchaften ; 
da aber diefe Hoffnung theils genommen, theils wankend gemacht 
iſt, ſetzt Niemand mehr einigen Werth auf eine gute Erziehung 
der Kinder. 

Einen fremden Sohn erzeugen, iſt von demjenigen zu ver⸗ 
ftehen, welcher feinen Sohn nicht in der Furcht Gotteß erficht, 
wie zu unferer Zeit die meiften von denen, welche ſich des 
Evangeliums rühmen, fremde Kinder zeugen, weil 
fie ihre Kinder nur zu weltlihem Stolz; und zum Er— 
werb und Genuffe von Reihthümern abrichten. 
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niorum. Nunc vero — — liberos suos utiliter sibi, quam 
publice vivere flagitiose malunt, eoque eos ad plebeas 
artes deducunt. — Buceri enarratio in Proph. Zepha- 
niam. f. 30. a, b. Certe non potest non terrere animum 
Christianum, tanta in luce Evangelii certatim omnes ea 
arlificia, eos quaestus sectari, quae laboris minimum re- 
quirunt, et lucri plurimum afferunt, nulla penitus rati- 
one proximorum hic habita, nulla innocentiae, quae gra- 
vissime in ejusmodi opificiis et negotiationibus periecli- 
tatur. — Unice autem dolendum, quod et bonae lite- 
rae saluberrimaque bonarum artium studia quibus- 
vis foedissimis quaestibus ‚posthabentur. Omnia ingenia 
liberaliora, quibusque divina benignitate contigit , ut op- 
timis literarum studiis incumbere possent, illico mercatu- 
rae, quae tanta tamen hodie iniquitate oppressa est, ut a 
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Es will jeßt Niemand Kinder anderd ziehen, benn auf Wit - 
und Kunft zur Nahrung, denken fchlecht nichts Anderes, denn daß 
ſie frei ſeien, und ſtehe in ihrer Willkühr, die Kinder zu ziehen, 
wie es ſie gelüſtet, gerade als wäre kein Gott, der ihnen Anderes 
geboten hätte, ſondern fie ſelbſt ſeien Gott und Herrn über ihre 
Kinder. 

Veit Dietrich in Nürnberg machte die gleiche Ers 
fahrung: 

Aber gleichwie dort (in der Eatholifchen Kirche) des Gebens 
fein Maß noch Ende gemefen, alfo will jegund Niemand ben 
Sedel aufthun, noch mit einem Heller den armen Kirchen, den 
zerfallenen Schulen, den armen, nothigen, bedrängten Leuten hel⸗ 
fen, fo doc) die große Noth uns für der Thüre fleht, daß zu bee 
forgen, wo reiche Leute nicht dazu helfen und feine junge Knaben 
mit ihrer Hülfe zum Studium fürbern, unfere Nachkommen werben 
vom Worte hinwegkommen. 

Man fteht, die eigentlichen Gründe diefer allgemeinen Ab⸗ 
neigung gegen die Studien und die wiffenfchaftliche Laufbahn 
lagen tiefer. Es war die allgemeine, bereit8 in dieſer Zeit fo 
vielfach bezeugte Geringfchägung des neuen Predigerſtandes, 
welche die Eltern abhielt, ihre Kinder diefem Stande zu wid- 
men, und ihnen die vorbereitende Bildung erteilen zu laflen, 
und wenn nicht durch die Aufhebung des Cölibats und die 
Schon damals bemerfbare Fruchtbarkeit der Predigerehen ein 
ſteter Nachwuchs von Candidaten dieſes Standes gefichert ges 
weien wäre, fo würde der Mangel an PBredigern fich bald 
auf die empfindlichfte Weife fühlbar gemacht haben. Es war 
ferner, wie fchon in den angeführten Aeußerungen fich zeigt, 
jene materialiftifche, vor Allem auf Geldgewinn gerichtete Ge⸗ 
finnung, die al& die nächfte Folge der geänderten Religion fich 


mancipantur. Antea dum sacerdotiorum spes esset, aliqua 
tamen literarum ratio habita est; ea spes cum alibi sublata 
sit, alibi nutet, nemo est, qui libros suos erudire solide 
alicujus faciat. — Capitonis in Proph. Hoseam Comm. 
f. 108. a. Alienum filium genuisse putandus est, qui sibi 
natum in timore domini instituere cessat, quem in mo- 
dum nostro saeculo, qui de Evangelio gloriantur, filios ‚ 
plerique gignunt alienos, quod prolem suam ad fastum et 
opes mundi fere fingant. — Juſtus Menius von chriftlicher 
Haushaltung. A. 2. b. — Beit Dietrich der Prophet Efalas 
ausgelegt. Nürnberg. 1548. B. b. 2. b. 
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einftellte, und die Eltern beftimmte, ihre Söhne einträglichern 
Lebensbefchäftigungen, dem Handel und den Gewerben zu wid⸗ 
men. Dazu fam enblich noch jenes Mißverhältniß, in welchem 
von Anfang an die Orundfäge und die Anfchauungsweife der 
Reformatoren zu den Wiffenfchaften und dem wifienfchaftlichen 
Geifte überhaupt ftanden. Wir wollen die Belege für alles 
dieß beibringen. 

Erasmus äußerte fi) in ven letzten zwölf Jahren feines 
Lebens vielfach über den nachtheiligen Einfluß, den das neue 
Religionsiyftem auf Schulmeien, Literatur und Wiffenfchaft 
ausübe. Luther felbft fchien ihm einen Hauptantheil an dieſem 
Berfalle zu haben. Wenn man, meinte er"), wie Luther 


94) Erasmi epist. ad fratres Germaniae inferioris. Coloniae. 
1561. P. 4. a. Nonne Lutherus totam Philosophiam Aris- 
totelicam appellat diabolicam? Nonne idem scripsit, om- 
nem disciplinam, tam practicam, quam speculativam, esse 
damnatam? omnes scientias spcculativas esse peccata et 
errores? — Nonne passim et publice clamabat Pharellus, 
omnes humanas disciplinas esse inventa diaboli? — Epist. 
in Pseudoevangelicos. Coloniae. 1561. I. 5. b. Ex isto so- 
dalitio extiterunt, qui privatim atque publice docuerunt, 
disciplinas humanas nihil aliud esse, quam retia daemo- 
num; tantumque profecerunt, ut perquam raros in isto 
grege conspicias, qui serio dent operam literis vel sacris 
vel profanis, quaestui et voluptati student affatim. — 
Epist. ad fratres Germ. inf. P. 5. b. Fuit et Argentorati 
praedicans, qui disciplinas omnes pro concione damnarat, 
excepta Jingua Hebraica et paucula portione linguae Grae- 
cae. — Erasmi Epp. Londini. 1642. p. 984. Ad quen- 
dam Monachum. Civitates aliquot Germaniae implentur 
erronibus, desertoribus Monasteriorum, sacerdotibus con- 
jugatis, plerisque famelicis et nudis. Nec aliud, quam 
saltatur, editur, bibitur ao subatur, nec docent nec dis- 
cunt, nulla vitae sobrietas, nulla sinceritas. Ubicunque 
sunt, ibi jacent omnes bonae disciplinae cum pietate. — 
l. c. p. 819. Ad Melanchthonem. Argentorati, nec ibi tan- 
tum, publice docuerunt, nec ullas disciplinas nec linguas 
esse discendas praeter unam Hebraicam, — 1. c. p. 890. Ad 
Bucerum. Agunt istic (Argentorati), qui hic (Basileae) blate- 
rabant, omnes disciplinas esse reperlas a cacodaemonibus. 
Certe ubicunque regnat hoc hominum genus, quocunque 
nomine censendum, jacent frigentque studia omnia. No- 
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gethan, die ganze Ariſtoteliſche Philoſophie, alſo überhaupt die 
ganze ihrer hiſtoriſchen Entwidelung nach auf der Grundlage 
des Ariftoteles ruhende Philofophie. für ein Erzeugniß des Sas 
tans erkläre, wenn man ferner wie Luther alle fpefulative Wiſ⸗ 
fenfchaft für Sünde und Irrihum ausgebe; wenn man, wie 
der Reformator Farell gethan, alle menjchlichen Disciplinen 
öffentlich und bei jeder Gelegenheit ald Erfindungen bed Teu⸗ 
fels behandle, fo fönne dieß freilich feine andere Folge haben, 
ale eine allgemeine Geringfchägung und Vernachläffigung der 
Studien und ein überhandnehmendes Trachten nach Gewinn 
und finnlichen Genüffen, wie man jegt fehe. In Straßburg 
und anderwärtd habe man Öffentlich gelehrt, es follten weder 
Sprachen noch andere Studien mehr betrieben werden, mit 
Ausnahme des Hebräifchen. Erasmus fchilnert ferner in feinen 
Briefen den Zuftand des proteftantifch gewordenen Deutſch⸗ 
lands, das fich mit Abentheurern, audgefprungenen Mönchen, 


rimbergae conducti sunt ex aerario eivitatis, qui profite- 
antur, non est, qui audiat. — Epistola ad fratres Ger- 
maniae inferioris P. 8 a. Scripsi alicubi , ubicun- 
que regnat Lutheranismus, ibi frigere literaram studium. 
Si hoe non erat verum, cur Lutherus tam sollieite coactus 
est homines ad literarum amorem revocare? Cur idem 
coactus est facere Melanchthon, qui non dissimulabat, 
esse verum, quod dico? — Certe nuper coeperunt aliquot 
civitates conducere professores, sed opus erit, ut etaudi- 
tores conducantur. Tam ardet studiorum amor! — Con- 
ferat Academiam Witebergensem cum Lovaniensi aut Pa- 
risiensi, quanquam et hae nonnihil detrimenti sentiunt 
ex Lutheranismo. Typographi narrant, se ante hoc Evan- 
gelium citius distrahere solitos tria voluminum milia, 
quam nunc distrahant sexcenta ,„ vel hoc arguit, Quam 
floreant studia Jiterarum. Quid autem isti fere docent, 
nisi linguas ? Sed proferant nobis vel tres, qui in Lu- 
theranismo feliciter in literis progressi sunt. — Epp. 
p. 1123. Longe plures favent Luthero, qui neque Grace 
sciunt neque Latine: multo plures his Jiteris instructi 
pugnant cum Luthero, certe Lovanii nullus est ex hoc 
genere non alienissimus a re Lutherana. — In einem Briefe 
des Erasmns an Pirkheimer vom I. 1528 (Epistolae selectae 
virorum doet. ed. Freytagius. p. 34.) heißt es: Ubicun- 
que regnat Lutheranismus, ibi literarum est interitus, et 
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hangrigen verheirarheren Geirlichen füfle; bier geichehe Niches, 
als Tag man tanze, ene, trinke, buble, es werde weder gelehrt 
noch gelernt; wo vierte IKerichen binkämen, verficien mit ber 
Srommigfeu auch alle emiten Studien. Allerdings bãnen einige 
Städte angefangen, Lebrer anzuſtellen, aber es reble an Schü⸗ 
lern. Die Truder und Buchbändlet verñchertren, daß fie vor 
dem neuen Evangelium eber treitauiend Bände abgeſetzt bärten, 
als fie jetzt ſebsbundert verkauften; auch würden jetzt kei den 
Lutberanern nur noch tie Srrachen ernftlich betrieben. Ueber⸗ 
haupt, äufert Eraſsmus, tet ed Ten Lutberanem nur um Ein⸗ 
fünfte, Weiber und Woblleben zu thun; wo ibnen dieſe Dinge 
in reichlichen Maße zu Theil geworden, da blühe Tann das 
Evangelium. 

Dietelben Wabrnebmungen, wie Erasmus, machte Glas 
reanus in Bajel’’); auch er tab, daß Ockolampadius und 


tamen hoc genus maxime literis alitur. Duotantum quae- 
runt, censum et uxorem. Cetera praestat ıllıs evange- 
lium hoc, potestatem vivendi, ut velint. — Gine äbnliche 
Aeuscmng fickt in jeinen Seliegzien: (Basileae. 1531. f. 781.) 
Nos Evangelici quatuor res potissimum venamur, ut ven- 
trı bene sit, ne quid desit iis, quae sub ventre sunt, tum 
ut sit, unde vivamus, postremo, ut liceat, quod lubet, 
agere. Haec si suppetant, inter pocula clamamus: Jo 
Triumphe, Jo Paean, vivit Evangelium, regnat Christus. 
95) Pirkheimeri Opp. ed. Goldast. p. 314. Et ut nunc est 
saeculum tumultuosissimum, propediem fere timeo, ut 
disciplinae bonae omnes una cum linguarum notitia pes- 
sum eant. Ad hoc spirant quidam, qui tamen pietatem 
se instaurare praedicant, et Sophistarum se flagella pro- 
fitentur, ipsi omnibus Sophistis stolidiores. Ego, ut pietas 
nobis absque disciplinis bonis, et Graecae linguae notitia 
ressituantur, plane non video. Et tamen hi magno boatu 
clamitant, non esse Graece Latineque studendum, sat esse, 
si Hebraice ac Germanice sciamus. Dispeream, sinon est 
hoc consilium, ut ex Christianitate nobis alteram Turciam 
efficiant. — 1. c. p. 315. Facessunt negotium, qui omnes 
literas extinctum iri vellent. Adeo debacchantur hic im 
omnia studia improbi quidam, sed nominibus abstineo; 
facilius etiam in me, cui vident, perpetuum esse bellum 
maximum cum xevia, ipsi interea bellissime ex nova hae 
bypocrisi convivantes, lurcones, bibones, comedones, ven- 
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die übrigen dortigen Herolde der neuen Lehre in Bafel und in 
den benachbarten Gegenden theild bewußt und abfichtlich, theile 
unbewußt an dem Untergange aller wiflenfchaftlichen Bildung 
arbeiteten; viele Prediger der neuen Lehre gingen offenbar dar 
mit um, auf ven Trümmern der Firchlichen und wiffenfchafts 
lichen Anftalten eine ochlofratifche Herrfchaft des unwiſſenden 
Poͤbels unter der Leitung Firchlicher Demagogen aufzurichten. 
Auch dort werde gepredigt, die Iateinifche und griechiiche Sprache 
fei überflüffig umd ſchädlich, es fei genug, wenn man beutfch 
und hebräifch verftehe. Die humaniftifchen Profefforen werben 
dem Bolfe ald Lehrer und Befürderer des Heidenthums ges 
ſchildert. — Der befannte Joachim Vadian in St. Gallen, 
einer der entichiedenften Befürverer des Proteftantismus, bes 
ftätigt. diefe Schilderung Glarean's in einem Briefe an Buls 
finger in Zürich: Es gebe nicht wenige Prediger ded Evans 
geliumd, welche behaupteten, die Geiftlichen dürften außer ber 
heiligen Schrift durchaus fein Studium treiben, am wenigften 
irgend einen Zweig der Philofophie"*). 

Diefe Verachtung literärifcher Bildung und Geringfchätung 
der Schulen wurde noch genährt durch die Leichtigkeit, mit ber 
man auch unwiffenden Handwerkern das Predigtamt überließ, 
oder ihnen felbft Pfarreien zu befiten geftattete. Kaum hätten, 


tres, abdomines, et si quid aliud, quod dicere nolo. — 
l. c. p. 317. Nos, quibus est res angusta domi, ac nunc 
ab illis praedicantibus in suggestu apud populum traducti, 
tanquam qui doceamus gentilitatem, qui Gracce Latine- 
que loqui nitimur, omnium infelicissimi merito judicamur. 
Certe in Helvetiis iidem clamatores constantissime in omnia 
studia apud vulgus indoctum clamant, ut nunc apud eos 
nihil scire sit prope laudi. 

96) Ap.Gastium de Anabaptismi exordio, erroribusetc. Basileae. 
1541. p. 316. Habet haec nostra aetas complusculos evan- 
gelii ministros, qui immodica quadam scripturarum ve- 
ncratione adducti in ea sunt haeresi, ut existiment, Pres- 
byteris ad pascendum gregem dominicum vocatis non li- 
cere, praeter scripturam vere sacram, ullam Philosophiae 
partom legere aut tractare; hujus enim nihil esse, quod 
ad salutem nostram attineat, nec quadrare, ut, quae sunt 
hominum solertia inventa, ad coelestem illam et a deo re- 
velatam Philosophiam adhibeantur, 
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Magt Urban Regius, Ginige gehört, daß die Ghriften uns 
mittelbar von Gott gelehrt werben müßten, fo fangen fie fogleich 
an, alle Gelehrſamkeit als unnütz zu verachten und mit ſtolzer 
Vermeffenheit ſich aller Dinge anzumafien. Se ungelehrter 
einer fet, deſto mehr prahle er mit dem Geiſte, gerade als 
wenn der heilige Geift neben feinen eigenen Gaben, der Getehrs 
famfeit und Wiftenfchaft, nicht beftehen könne. Durch dieſe 
verfehtte Meinung fei ed gekommen, daß auch Bauern und 
Handwerker fich in's Predigtamt eindrängen, indem fie allents 
halben ausfchreien, es bebürfe dazu Feines Studirens, da fie 
ja alle unmittelbar von Gott gelehrt fein. Weil ihnen aber 
doch die Gabe der Prophezie bei ihrer Schrifterflärung abgehe, 
fo fördern fie umzählbare Irrthümer zu Tage, die alten Kir⸗ 
henlehrer aber verachten fie, in der Meinung, daß nur die Un⸗ 
gelehrten allein weife feien. Auch verachte ein großer Theil 
derfelben die Schulen fo, daß dieſe bereits vernachläffigt Liegen, 
worüber der Teufel freilich große Freude habe’”). Dieſes Uebel 
wurde jebt fo bevenflich, daß felbft Melanchthon in der Bors 
rede zu Luther's Schrift von den Schulen äußerte, man follte 
jenen Predigern, die jetzt allenthalben von den Kanzeln herab 
die unerfahrene Jugend von den Studien abmahnten, die Zunge 
ausſchneiden *°). 


97) U. Regii formulae quaedam caute loquendi. Begtemonti 
1672. p. 13. Quidam audiverunt, Christianos ad deo doctos 
esse, et statim patrocinantur ignaviae suae, Omnemque 
eruditionem liberalem velut inutilem contemnunt, cristas 
erigunt et de se omnia pollicentur. Quo quisque est in- 
doctior, eo magis gloriatur de spiritu, quasi vero spiritus 
sanctus sua dona, eruditionem et seientiam, horreat, Hic 
error eflicit, ut etiam rustici et artifices irrumpant ad of- 
fietum ‚praedieandi, jactantes, nihil opus esse studiis lite- 
rarum, quia omnes simus a deo docti, cumque scripturas 
sine spiritu Prophetiae tractent, infinitos errores pariunt, 
doctores eeclesiae veteres contemnunt, quasi jam soli sa- 
piant indoeti. Er bona illorum pars sic despiciunt scholas 
puerorum, ut jam scholae jaccant neglectae, quae 
negligentia vehementer placet diabolo, sed summe displi- 
cet deo. 

98) C. R. I. 866. a. 1524. Bona pars eorum, qui vim virtutis 
nec norunt nec admirantur, desertis scholis ad quaestuo- 
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Auch hier brachte indeß dad mächtige Auftreten und ges 
waltige Umfichgreifen der Wievertäufer einen Stiliftand und 
eine theilweife Reaktion unter den proteftantifchen Hauptparteien 
hervor. Der Kampf mit einer Sekte, die entichieven und bes 
wußt aller wifienfchaftlichen Bildung und allen gelehrten Ans 
ftalten den Bertilgungsfrieg anfündigte, vedte den Abgrund 
auf, an weichem man geftanden, und führte zur Beſinnung. 

Luther hatte, wie eben erwähnt worven, ein Buch von 
den Schulen im 3.1524 herausgegeben, in dem er nachdrück⸗ 
lich zur Errichtung und WVervielfältigung verfelden ermahnte, 
Aber wie anderwärts, fo pflegte er auch hier, was er mit ber 
einen Hand baute mit der andern wieder nieverzureißen. Wäh- 
rend er die Errichtung von Schulen empfahl, das Studium der 
griechischen und hebräifchen Grammatif als das wichtigfte und 
ausgiebigfte für die Herftellung einer fchriftgemäßen Lehre und 
Kirche anpries, Außerte er wieder eine den höhern Wiltenfchaften 
durchaus feindliche Gefinnung, und wirfte durch mehrere feiner 
Schriften verwirrend und zerflörend auf den wifienfchaftlichen 
Geift und Entwidlungsgang in Deutfchland. Entbrannt von 
jener Glut des Haffes, die ihn zu den maßlofeften Schmähuns 
gen und Verläumdungen aller Eirchlichen Snftitutionen trieb, 
überreich begabt mit jener Phantafie und Pöbel-Beredſamlkeit, 
welche in der Ausmalung fehwarzer Bilder fchwelgt, und an 
den menschlichen Inftitutionen, das Mangelhafte bervorhebend 
und bis zur übertriebenften Fratze verzerrend *%), das Gute und 


sas artes se conferunt, qui, cum prae literis ventris bona 
babeant, quantulum distant a pecoribus? Alii superstitione 
desciscunt a literis et ignaviae suae religionem praetexunt, 
hi vero omnibus modis exeerandi sunt. — Linguss pro- 
fecto praecidi oportet iis, qui pro concionibus passim a 
literarum studiis imperitam juventutem dehortantur. 

99) Hier einige feiner Aeußerungen über die Univerfitäten: Wider 
den Mißbrauch ver Meſſe. Wald, XIX. 1430. Der Moloch, 
welchem die Juden ihre Kinder geopfert haben, das find die hohen 
Schulen, in welchen ber größte und beßte Theil umferer Jugend 
gleichwie ein Brandopfer geopfert wird, daß fie daſelbſt gelehrt und 
ganz heilig werben follen. — Denn vieß Bolt macht große Herren, 
Doftores und Magiftros, die geſchickt find, andere Leute zu regieren, 
wie wir denn vor Augen fehen, daß Niemand Tann Prebiger ober 
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Unverborbene an denfelben nicht fieht oder wegläugnet, gab er - 
fi) befondere Mühe, auch die hohen Schulen, die ihm fchon 
wegen ihres Zufammenhanges mit der Kirche und wegen ber 
Dienſte, die fie der Kirche geleiftet hatten, verhaßt waren, dem 
Volfe als Anftalten zu fchildern, in denen die Lüge fuftematifch 
getrieben, und alle Tugend und Ehrbarfeit gemordet werbe. 
In der gleichen Abficht verficherte er, jene vier Soldaten, welche 
Ehriftum gekreuzigt, hätten die Univerfitäten vorgebildet, bie 
daher auch aus vier Fafultäten beftänven. 

Diefer fein Grimm gegen die Univerfitäten fand im eng» 
fien Zufammenhange mit feinem Widerwillen gegen die Philos 
fophie und gegen jeden Gebraudy derfelben in refigidfen Dingen; 
ed war nad) feiner Meinung der große Frevel der hohen Schu: 


Pfarrherr werben, er fei denn Magifter, Doktor oder auf's wenigſte 
in der hohen Schule geftannen. Den Eſel muß man zuvor Frönen, 
dann geht er hin und regiert. Und fehen die Eltern nicht, ober 
achten nicht, daz die Jugend nirgend Ärger verberbt und verführt 
wird, da auch Niemand ihnen wehrt. Denn daß fie in Hurerel, 
Freſſerei und andere öffentliche Bosheit gerathen, iſt das geringfie 
Verderben; daß fie aber mit falfcher, heidniſcher Kunſt und mit gott: 
lofer, menfchlicher Lehre unterweifet werden, tas iſt das Feuer 
Moloch, weldyes Niemand genug beweinen kann, durch welches bie 
hohen Schulen die frömmften und gefchicdteften Knaben elentiglich 
verderben. — (Kirchenpoftill. Walch. XI. 45.) Die hohen Echulen 
wären wert, daß man fie alle zu Pulver machte; nichts Höllifcher 
und Teufliſcher ift auf Erven fommen von Anbeginn ver Met, wird 
auch nicht Fommen. — (Kirchenpoſtill. Wald. XI. 123.) Wer bir 
Chriſtum nicht predigt, der lehrt dich unjinnig werden und an Ehrifto 
dich ärgern, wie jetzt Papſt, Mönche und ihre hohen Schulen thun, 
welcher Wefen allzumal fo gar Nergernig il, von der Scheitel bie 
auf die Ferfen, von der Haut bis an das Murf, daß der Schnee 
faum fo gar Wafler if, und kann auch nicht beftchen chne eitel 
Aergerniß, fintemalen Aergerniß ihre Natur und Selbfiwefen if. 
Darum Papſt, Klöiter, hohe Schulen refermiren wellen, und doch 
in ihrem Weſen erhaiten, das ift eben fo vicl, ald das Maffer ans 
dem Schnee druden, und ven Schnee doch erhalten. — (Ausleg. d. 
I. Spiftel Betri. Wald. IX. 862.) Ich meine, daß Gott aus fons 
derlichem Rathe verordnet hat, dag unfere Lehrer haben follen doc- 
tores heißen, daß man ja fehe, welche Petrus meint, denn er eben 
das Wort bie braucht falsi doctores, falfche Lehrer oder faljche 
Ayoftel, damit er eben die hohen Schulen trifft, taran man foldye 
Leute macht, daraus Fommen find alle Prediger in der Welt, daß 
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len, daß fie das natürliche Licht aufgerichtet, demfelben 
eine Fähigkeit, göttlichen Dingen und geoffenbarter Lehre nach» 
zudenfen zugefchrieben, die Vernunft als ein zur Erforfchung 
religiöfer Wahrheit geeignetes Werkzeug gerühmt, eine Bermitts 
lung zwifchen Glauben und Willen gefucht hätten 19%). Das 
fei der Grundirrthum der ganzen auf den Univerfitäten ausges 
bildeten Scholaftif, die er nicht fomohl in ihrem damaligen 
Verfalle, ald vielmehr in ihrem Principe, dem Gebrauche der 
menfchlichen Vernunft in Religionsfachen, deren Erfaffung und 
Aneignung nur durch den Glauben allein gefchehen könne und 
folfe, angriff und verabfcheute. Diefer Widerwille bilvete ſich 
bet ihm um fo fräftiger aus, als ihm häufig von den Gegnern 


auch Feine Stadt ift unter dem Papſtthum, die nicht folche Lehrer 
habe, in den hohen Schulen gemacht. Denn alle Welt meint, daß das pie 
Brunnen find, daraus quellen follten, die das Volk follten lehren. 
Das ift ein verzweifelter Irrthum, daß auch Fein gräulicher Ding 
nie auf Erden kemmen iſt, denn aus den hohen Schulen. — (Ausleg. 
d. Proph. Amos, Wald. VL 2553.) Was find auch bisher unfere 
Univerfitäten auf der ganzen Welt anders gewefen, denn Morbgruben 
vieler trefilicher Ingenien und Berderbung der Jugend? Nicht allein 
darum, daß fie auf denfelben ihren freien Muthwillen u allen Güns 
den und Laftern gehabt haben, denn basfelbe ift das Allergeringfte, 
aber dieß ift am meiften zu beklagen, daß Feine nüßliche, heilfame 
Lehre ift vorhanden gewefen. 

Kirchenpoftill. Wald). XL. 459. Hierin (Mattb. XVI. 17.) verwirft 
Chriſtus auch Härlich Fleiſch und Blut mit feiner Offenbarung, das 
ift, Menfchen und allen menſchlichen Verſtand, als der da gewißlich 
nicht möge Chriſtum zeigen: fo muß es auch gewißlich eitel Fins 
fterniß ſeyn. Noch toben die hohen Schulen, die Teufelsfchulen, und 
rühmen nicht allein das natürliche Licht, ſondern richten es auf, ale 
das da gut, nis und noth fei, die chriflliche Wahrheit zu erfennen, 
daß es ja Har werbe, wie die heben Schulen Niemand erfunden 
habe, denn der Teufel felbft, zu vertilgen und verbunfeln die chrifts 
lihe Wahrheit, ald denn auch gefchehen {ft leiver und leider! — 
(Kirchenpoftil. Wal. XL 599.) Mit viefer Hübfchen Gleichniß 
(dag das göttliche Licht anf das Licht der Natur. feheine und es er- 
erleuchte, wie die Sonne auf eine hübſche Tafel), haben fie die held⸗ 
nifche Lehre auch In die Chriftenheit gebracht. Die haben die hohen 
Schulen allein gelehrt und getrieben, darans hat man Doktores und Pres 
biger gemacht. Das Hat fie der Teufel heißen reden. Alſo ift 
Gottes Wort zu Füßen gelegen, denn wenn bas hervorkömmt, fo 
ſtoͤßt es ſolche Teufelslehren alle zu Yulver. 
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feiner Doktrin der Vorwurf gemacht wurbe, feine Lehre, insbe 
fondere die vom Inechtifchen Willen des Menſchen und von ber 
Rechtfertigung, ſeien fchon philofophifch völlig unhaltbar und 
widerfinnig; oder man Eönne fich, ohne auf die biblifchen und 
traditionellen Gegengrünbe fich einzulaffen, fchon a priori aus 
reinen DBernunftgründen (weil nämlich ein Mofterium ver Re 
ligion wohl über der Vernunft, aber nicht wider dieſelbe feyn 
dürfe), von der Verwerflichkeit dieſes Syftemes überzeugen. Der 
foezielle Haß, den er dem NAriftoteled und deſſen Philofophie 
gewidmet hatte '°'), war nur die Folge jenes allgemeinen; ber 
Name Ariftoteles galt ihm als Repräfentant und Inbegriff des 
ganzen philofophifchen Denkens und Korfchens und der in der 
‚Bhilofophie liegenden dünfelhaften Anmaffung, ſich mit Dingen 
zu befafien, die entweder überhaupt vom Menjchen nicht er⸗ 
fannt werben Tönnten, oder nur Objekt des Glaubens, mit 
Ausſchluß alles vernünftigen Einfehens, fein. Der Menſch, 
meinte er, habe allerdings eine Vernunft, die nie müßig feyn 
fönne, fondern immer dichte, aber uur Böſes und Gottlofes 12). 








101 Luther fagt von Ariftoteles : „Ariitoteles ift anzufchen als ein Komöpiant, 
der die Kirche fo lange mit der griechifchen Larve geäfft hat. Seine 
Lehre ift gefährlich und voll Prahlerei. Er ift ein großer Thor 
and verdammter Heide, ein unnützer Wortfünftler gewefen ꝛc.“ — 
In einem Briefe an Johann Laug nennt er ihn „den nnverfchämtes 
ften Verlaͤumder, Komöbiant, Protheus, den fchlaueiten Betrüger 
des Beiftes, fo daß, wenn Ariftoteles nicht Pleifch geweſen wäre, 
man fich nicht fchämen dürfte, ihn für den Teufel zu halten. Der 
größte Theil meines Kreuzes ift, daß ich fehen muß, daß bie treffs 
lichften, für beſſere Studien gefhaffuen Köpfe mit ihm ihr Leben 
lang die Zeit vertragen.” — And in diefem Punkte traten Luther's 
und Melanchthon's Anfichten weit auseinander ; der Lebtere gab ſich 
fpäterhin alle Mühe, das Studium der Ariftotelifchen Philoſophie 
wieder emporzubringen, und äußerte: „Wahrhaftig! ohne viefen 
Schriftſteller kann nicht nur Feine reine Philoſophie gehabt werben, 
ſondern auch nie nur eine richtige Lehr = oder Lern - Methode." — 
Strobel’s Beitr. zur Liter. 3. IV. St. 1. E. 152. 154. 

102) Ausleg. v. I. B. Mofes. Wald. 1. 875. So du den Menfchen 
recht willft definiren, jo nimm die Definition und Beichreibung aus 
diefem Tert und ſprich, daß ein Menſch ſei ein vernünftig Thier 
mit Vernunft begabt, und habe ein Herz, das da dichte. Was dich⸗ 
tet es aber? Moſes amtwortet: Gs dichtet Böſes, nämlich wider 
Bott oder Gottes Gebot und die Menfchen. Alſo gibt bie heilige 
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Es war vorzüglich die Lehre von der zugerechneten Ges 
rechtigfeit, daß nämlich der Menſch vor Gott gerecht und ber’ 
Seligfeit theilhaftig werde, bloß durch die Gerechtigfeit Chrifti, 
die er fi) impntire, und daß die Liebe im Menſchen und 
alles von der Liebe Gewirkte ausgefchlofien fei von der vor 
Bott geltender Gerechtigkeit ımb der Mitwirkung zur Er⸗ 
langung der Seligfeit, weldye Luther als den Cardinalpuukt der 
ganzen chrifttichen Religion obenanftellte. Dieter Lehre gemäß 
mußte das ganze Syſtem eingerichtet werden, und jedes einzelne 
Dogma fand oder fiel, je nachdem es mit jener fid) vertrug, 
oder nicht vertrug. Wurde ihm nun eingewenvet, daß dieſe 
Lehre fchon wider alle menfchliche Vernunft fei, daß nad der 
natürlichen Einficht, die der Menſch von Gott und den götte 
lichen Eigenfchaften habe, Gott unmöglicdy anders, als nad 
der Wahrheit richten, und nur den Menfchen für gerecht erfläven 
fönne, ber wirklich innerlich, und nicht bloß durch Zurechnung 
einer fremden Gerechtigfeit, gerecht ſei, fo gab er diefen Ein» 
wurf zu, erwiederte aber, das fei eben nur der Wahn ber 
menfchlichen Vernmft, die in göttlichen Dingen blind, verdor⸗ 
ben und thöricht ſei. Befonvers nachdrücklich fchärfte er dieß 
in feinem Hauptiwerfe, feiner Erklärung des. ®alater-Briefes, 
ein; hier wurde es als die Mufgabe des Glaubens bezeichnet, 
der Vernunft den Hals umzudrehen, und Die Beſtie zu erwuͤr⸗ 
gen '**). „Die gläubigen Menfchen, fagt er bier, erwürgen bie 
Vernunft und fagen: Hört du wohl, Vernunft! eine tolle, 
blinde Närrin bift du, verfteheft von Gottes Sachen Fein Dieit- 
lein nicht, darum mache mir nicht viel Poſſen mit deinem 
Widerbellen, fondern halte dein Maul und ſchweig, unterftche 
dich nicht, über Gottes Wort Richterin zu ſeyn, fondern ſetze 
dich, höre, was dir dasfelbe füge, und glaube ihm. Alſo wär« 
gen die Gläubigen dieſe Beftie, welche fonft die ganze Welt 
nicht erwürgen kann, und thun damit unferm Herrn Gott das 
allerangenehmfte Opfer und Gottesvienft, fo Ihm immermehr 
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Schrift ven Menſchen eine Vernunft, die nicht müßig ſei, ſondern 
immerdar etwas dichtet. Dasſelbe Gedicht aber nennt fie boſe und 
gottlos; dagegen aber nennen es die Philoſophen gut, die Sophiften 
nennen es unverrüdte nnd vollfommene natürliche Kräfte, 

103) Wald. VIII. 2043. 
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geichehen mag '**).” Noch in der lebten Predigt, vie Luther 
zu Wittenberg gehalten, äußert er fich über das Verhältniß der 
menjchlichen Vernunft zu den religiöfen Dingen, wie es in 
1500 Fahren nicht vernommen worden war; fie fei „des 
Teufeld Braut, Ratio die fchöne Mebe, eine verfluchte Hure, 
eine fchäbige, ausfäige Hure, die höchfte Hure des Teufels, 
die man mit ihrer Weisheit mit Füßen treten, die man todi⸗ 
ſchlagen, der man, auf daß fie häßlich werve, einen Dred in's 
Angeficht werfen folle, auf das heimliche Gemach ſolle fie ſich 
trollen, die verfluchte Hure, mit ihrem Dünfel ⁊c. !9°).% 

Völlige Ertödtung der Vernunft oder Abweſenheit derſel⸗ 
ben fchien ihm daher der Zuftand zu feyn, der vorzugämeife 
zum rechten Glauben befähige, und nicht bloß Gegner, auch 
Freunde mußten aus feinen Erklärungen die Folgerung ziehen, 
daß Dummheit oder Blödfinnigfeit dem Chriften wünſchens⸗ 
werther fei, als ein fcharfer Verftand. So predigte er z. B.: 

Sie — die Wiedertäufer — geben für, wie können die Kin- 
ber glauben, fo le noch Eeine Vernunft Haben? und fegen die Vers 
nunft zum Glauben. Darauf antwortet Chriſtus: Ebendeßwegen 
Können fie es deſto befier thun, und glauben, ba fie nicht ver- 
nünftig find, denn die Dernunft ift ſtraks wider den Glauben. 
Darum muß man die Vernunft fahren lajfen, fie muß in dem 
Gläubigen getödtet und begraben merden. Aber die Wiedertäufer 
machen aus der Vernunft ein Kicht des Glaubens, ‚daß die Ver⸗ 
nunft dem Glauben leuchten fol, wo er bin fol. Ja, ich meine, 
file leuchtet, gleich wie ein Dred in einer Laterne. Es mil Chri⸗ 
flus haben, daß wir gar zu Kindern werben jollen, wenn wir ans 
ders in das Himmelreich kommen wollen, das ijt, wie in ben 
Kindern noch alle Vernunft und Verfland, jo zu rechnen, gar 
verfchorren ift, alfo fol in allen Chrijtgläubigen die Vernunft auch 
getödtet werden, fonft hat der Glaube feine Statt bei ihnen, denn 
die Vernunft ficht wider den Glauben !°®). 

„Denn, fagt er, die Bernunft kann nicht über die äußer⸗ 
liche Frömmigkeit in Werfen kommen, noch des Glaubend Ge- 
rechtigfeit begreifen; fondern je höher und Flüger fie ift, je mehr 
fie an Werfen hängt und ſich darauf gründen will. — Das 
hängt fo feft an, daß auch die, fo den Glauben haben, und 


104) ©. 2044. 
105) Leipz. Ausg. XI, 373 fi. 
106) Luther's ungedr. Previgten herausgegeben von Bruns. ©. 108. 


gegen die Phllofophie u. ben Vernunfigebrauch. 481. 


die Gnade oder Vergebung der Sünde erkennen, mit aller Mühe 
und Arbeit fich kaum herauswirfen können, und täglid) dars 
wider fechten müſſen. Kurz e8 ift gar über Menfchen 
Sinn und Berftand, Kunft und Vermögen, daß man 
fi) über die irdifche Gerechtigkeit erhebe und heraustrete im 
diefem Artifel 107). Daher ferner feine Behauptung: „Daß 
zwei und fünf — fieben find, kann ich faffen mit der Vernunft; 
wenn e8 aber von Oben herab heißt: Rein, es find acht, fo 
fol ich’8 glauben, wider meine Vernunft und Kühlen. Darin 
geht der Teufel allein um, daß die römifchen Pfaffen Gottes, 
- Willen und Werk meſſen mit der Vernunft.” Ja er trägt 
fein Bedenken zu äußern, daß Alles in der Schrift nach ver 
Vernunft erlogen fei!*%). „Dahin, fagt er wieder, muß es 
mit die gebracht. werden, fonft iſt's fchabab; du mußt die Vers 
munft gar ausziehen und hinmwerfen durch den Glauben, daß 
diefe Worte geben das ewige Leben. Derhafben, fo ift bes 
fchlofien, daß, wer Chrifti Wort hören will, der lafje den Efel 
daheim, handle und rechne nicht nach feiner Vernunft, thut er 
es aber, fo wirb er fich ärgern 19%).* 

So kam Luther wieder auf die Behauptung zurüd, die 
ſchon einmal in der frühern Periode der Schofaftif aufgetaucht, 
damals aber fogleic, befämpft und überwunden worden war, 
daß mämlich etwas in der Theologie wahr feyn könne, was in 
der Philoſophie falfch fei und umgekehrt. „Die Sorbonne, 
fchrieb er, die Mutter aller Irrthümer und Sebereien, hat eine 
recht fchändliche Erflärung von fich gegeben, da fie gefchrieben, 
daß dasjenige, was in ver Theologie wahr ift, auch in ber 
Philoſophie wahr fei'1%).” Im einer eigenen Abhandlung: Sb 
der theologifche Say: „Das Wort ward Fleiſch“ in ver Philo⸗ 
fophie wahr feitt!), begann er mit der Erklärung: „Ob mim 
wohl an fich- felbft gelten läßt, daß eine Wahrheit der andern 
nicht wiberfpreche , fo ift doch in Anfehung ver verſchiedenen 
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Theile menschlicher Wiffenfchaften nicht Alled auf einerlei Weiſe 
in denfelben wahr.” Am wenigften Tonne dieß in der Theo⸗ 
fogie und Philoſophie gelten. 

Hienach war denn auch über die Theologie als eis 
gentliche Wiſſenſchaft der Stab gebrochen. Luther meinte, 
die ganze bisherige wiffenfchaftliche Entwidlung und Ausbil⸗ 
dung der Theologie müſſe umgeftürzt, und zu den erften An⸗ 
fängen der früheften chriftlichen Zeit zurüdgefehrt werden — nicht 
um von da aus, wenn möglich, eine neue Entwidlung zu be 


ginnen, fondern um bei jenem Standpunfte ein für allemal zu 


bleiben, und ſich mit den grammatiſch ausgemittelten Sätzen 
der Bibel, auf jede wifienfchaftliche Conftruftion und Yuseins 
anderlegung berfelben verzichtend, zu begnügen. In diefem Sinne 
fagt er: „Ein junger Menfch fell die Bhilofophie und Theo⸗ 
logie der Schulen meiden, wie den Tod feiner Seele. Die 
Evangelia find nicht fo dunfel, daß fie ein Kind nicht vers 
ftehen möchte. Wie find doch die Ehriften zur Zeit der Mär⸗ 
tyrer gelehrt worven, da weder folche Philojophie noch Schuls 
theorie war? Wie hat Ehriftus felber gelehrt? St. Agnes ifl 
eine Gotteögelehrte (theologa) von dreizehn Jahren gewefen, ins 


‚gleichen Lucia und Anaſtaſia, woraus haben fie gelernt 11?) 2“ 


Sp war die gefammte fyefulative Theologie abgethan, und 
als ein. nicht nur überflüfliges, fonvdern durchaus fchädliches 
und im Princip jchon verwerfliched Studium bei Seite ges 
fhoben. Die hiftorijch-traditionelle Theologie, das ges 
fammte patriftifche Studium durfte fein günftigered Urtheil 
und Schidfal erwarten von einen Eyſteme, welches mit der 
Forderung begann, daß die ganze Kette des Firchlich-Dogmatis 
ſchen Bewußtſeyns, der bisherige Entwidlungsgang der Lehre, 
als ein durchaus verfälfchter abgebrochen werde. Wenn Lu- 
ther feinen Mapftab, nämlich die neue Rechtfertigungslehre, an 
die Kircdyenväter anlegte, fand er Urfüche genug, fie alle zu 
verwerfen, und das Studium derfelben nach Kräften zu bins 
tertreiben. Er wußte daher viel von der Finfterniß der Väter 
in der chriftlichen Hauptlehre von der Gerechtigkeit durch Zus 


412) Widerlegung der Urfachen Latomi, fo er für die Morbbrenner, bie 


Sophiften der Schule zu Löwen, angegeben. Wald. XVII. 1475. 
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rechnung, vom rechtfertigenden Glauben u. ſ. w. zu fagen 12). 
Bei. Hieronymus, der unmwürbiger Weife ein Doktor der Kirche 
heiße, und bei Drigenes könne man nicht leicht drei Zeilen 
finden, wo fie von der Gerechtigkeit ded Glaubens lehren; nur 
Auguftin habe, durch dic Pelagianer gevrängt, diefe Glaubens» 
gerechtigfeit vertheidigen müffen 1%). Es wäre gut, meint er, 
wenn ded Hieronymi und Anderer Bücher gar nicht an's Licht, 
gefommen wären, weil fie auf unfere eigene Bemühung allzu 
ſehr dringen :!°). Deutlicher noch fpricht er feine eigentliche 
Anficht aus in den Worten: „Im Auguſtino findet man wenig 
vom Glauben, in Hieronymo garnichts. Keiner von den alten 
Lehrern ift lauter und aufrichtig, daß er den puren Glauben 
Iehrete, die Tugenden und guten Werke preifen fie gar oft, gar 
felten aber den Glauben 11°).* Auf die Frage, ob fie denn 


113) Tifchreven. Wald. XXI. 2054. „Lieber, fehet doch, ſprach 
DEM. Luther, wie große Finfterniß ift in der Vaͤter Bücher vom 
Glauben! Denn wenn der Artifel von ber Suftififation verfinftert 
ift, fo iſt's unmöglich, daß man ben allergröbften Irrthum könne 

‚ daͤmpfen. — Iſt doch feine Auslegung über die Spiftel zu ven Römern 
und Gulatern, tarinen etwas Meines und Rechtfchaffenes angezeiget 
und gelehret wird. O wie eine felige Zeit haben wir jest, da bie 

Eehre rein ift, und leider, wir achten’s nicht! Die lieben Väter ha- 
ben befier gelebt, denn gefchrieben.”" — Gerner (l. c. ©. 41.) 
„Kein Sophift hat diefen Spruch Habac. 2. 4: Der Gerechte lebt 
feines Glaubens, können verfteben noch auslegen, fo haben ihn bie 
Väter auch nicht verftanden ; denn gerecht feyn und Gerechtigkeit 
Haben fie auf mancherlei Weife gedeutet, ausgenommen ber einige 
Augufiin. So eine große Blindheit ift in den lieben Bär 
tern. Darum fo leſe man vornehmlich die heil. Schrift; darnach 
mag man denn die Bäter auch wohl, aber mit Beſcheidenheit leſen, 
denn fie von Gottes Sachen nicht recht reden und urtheilen. Die 
ſich aber von der Bibel auf der Väter Comment und Bücher beges 
ben, verfelbigen Studium ift unendlich und vergeblich.“ 

114) Vorrede zu Brentii Ausleg. des Proph. Amos. Wald. XIV. 192. 

115) Ausleg. des I. Bricfs Johannes. Wald. IX. 947. 

116) 1. c. 1054. Bergleiche vie Aeußerung (Ausleg. des Iſaias. Walch, 
VI. 215.): „Es hat uns viel nnd große Arbeit gefoftet, diefe und 
dergleichen Texte in den Propheten und bei dem Apoftel Paulo zu 
verfiehen. Die Kirchenväter fchweigen davon gar ſtille und fagen 
ungereimte Dinge, ja fie verbunfeln vergleichen Schriftftellen ganz 
uud gar.” 
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Theile menfchlicher Wiffenfchaften nicht Alles auf einerlei Weiſe 
in denfelben wahr.” Am wenigften könne dieß in der Theos 
fogie und Philoſophie gelten. 

Hienach war denn auch über die Theologie als eis 
gentliche Wiffenjchaft der Stab gebrochen. Luther meinte, 
die ganze bisherige wiffenfchaftliche Entwidlung und Ausbils 
dung der Theologie müjje umgeftürst, und zu den erften An« 
fängen der früheften chriftlichen Zeit zurüdgefehrt werden — nicht 
um von da aus, wenn möglich, eine neue Entwidlung zu be 


ginnen, fondern um bei jenem Standpunfte ein für allemal zu 


bleiben, und ſich mit den granmatijch ausgemittelten Säßen 
der Bibel, auf jede wiffenfchaftliche Conftruftion und Ausein⸗ 
anderlegung derfelben verzichtend, zu begnügen. In diefem Sinne 
fagt er: „Ein junger Menfch ſoll die Bhilofophie und Theo: 
logie der Schulen meiden, wie den Tod feiner Seele. Die 
Evangelia find nicht fo dunkel, daß fie ein Kind nicht ver- 
fiehen möchte. Wie find Doch die Ehriften zur Zeit der Mär- 
tyrer gelehrt worden, da weder folche Philoſophie noch Schuls 
theorte war? Wie hat Ehriftus jelber gelehrt? St. Agnes if 
eine Gotteögelehrte (theologa) von dreizehn Jahren gewefen, ins 


gleichen Lucia und Anaſtaſia, woraus haben fie gelernt 112) 2“ 


So war die gefammte fpefulative Theologie abgethan, und 
als ein .nicht nur überflüffiges, fonvdern durchaus fchädliches 
und im Princip fchon verwerfliches Studium bei Seite ges 
hoben. Die hiftorifch-traditionelle Theologie, das ges 
fammte patriftifche Studium durfte fein günftigeres Urtheil 
und Schickſal erwarten von einen Syſteme, weldyed mit der 
Forderung begann, daß die ganze Kette des kirchlich⸗dogmati⸗ 
fchen Bewußtſeyns, der bisherige Entwicklungsgang der Lehre, 
als ein durchaus verfälfchter abgebrochen werde. Wenn us 
ther feinen Maßſtab, nämlidy die neue Rechtfertigungslehre, an 
die Kirchenväter anlegte, fand er Urfache genug, fie alle zu 
verwerfen, und das Studium derfelben nach Kräften zu bins 
tertreiben.. Er wußte daher viel von der Finfterniß der Väter 
in der chriftlichen Hauptlehre von der Gerechtigkeit durch Zus 


. 112) Widerlegung der Urfachen Latomi, fo er für die Morbbrenner, bie 


Sophiſten der Schule zu Löwen, angegeben. Wald. XVIII. 1475. 
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rechnung, vom rechtfertigenden Glauben u. f. w. zu fagen !12). 
Bei. Hieronymus, der unmürdiger Weife ein Doktor der Kirche 
heiße, und bei Origenes könne man nicht leicht drei Zeilen 
finden, wo fie von ber Gerechtigkeit ded Glaubens lehren; nur 
Auguftin habe, durch dic Pelagianer gevrängt, diefe Glaubens: 
gerechtigfeit vertheidigen müffen ''*). Es wäre gut, meint er, 
wenn ded Hieronymi und Anderer Bücher gar nicht an's Licht, 
gefommen wären, weil fie auf unfere eigene Bemühung allzu 
ſehr dringen !:5). Deutlicher noch fpricht er feine eigentliche 
Anficht aus in den Worten: „Im Auguftino findet man wenig 
vom Glauben, in Hieronymo gar nichts. Steiner von den alten 
Lehrern ift lauter und aufrichtig, daß er den puren Glauben 
Iehrcte, Die Tugenden und guten Werke preifen fie gar oft, gar 
felten aber den Glauben 11%.” Auf die Frage, ob fie denn 


113) Tiſchreden. Bald. XXI. 2054. „Lieber, fehet doch, ſprach 
Dr. M. Luther, wie große Finſterniß ift in der Väter Bücher vom 
Slauben! Denn wenn ber Artifel von der Suftififation verfinftert 
ift, fo iſt's unmöglich, daß man den allergröbften Irrthum könne 

‚ dämpfen. — Ift doch feine Auslegung über die Epiftel zu den Römern 
und Gulatern, tarinen etwas Reines und Rechtfchaffenes angezeiget 
und gelehret wird. O wie eine felige Zeit haben wir jebt, da bie 

ı  Xehre rein ift, und leider, wir achten's nicht! Die lieben Väter ha⸗ 
ben beſſer gelebt, denn geſchrieben.“ — Ferner (1. c. ©. 41.) 
„Kein Sophift hat diefen Epruch Habac, 2. 4: Der Gerechte lebt 
feines Glaubens, koͤnnen verfteben noch auslegen, fo haben ihn die 
Väter auch nicht verftanden; denn gerecht feyn und Gerechtigkeit 
Haben fie auf mancherlei Weife gedeutet, ausgenommen der einige 
Auguftin. So eine große Blindheit ift Inden lieben Bäs- 
tern. Darum fo leſe man vornehmlich die heil. Schrift; darnach 
mag man denn die Vaͤter aud) wohl, aber mit Beſcheidenheit leſen, 
denn fie von Gottes Sachen nicht recht reden und urtheilen. Die 
fi aber von der Bibel auf der Väter Comment und Bücher bege: 
ben, berfelbigen Studium iſt unenblih und vergeblich.“ 

114) Borrede zu Brentit Ausleg. des Proph. Amos. Walch. XIV. 192. 

115) Ausleg. des I. Bricfs Johannes. Wald. IX. 947. 

116) 1. c. 1054. Bergleiche die Aeuperung (Nusleg. des Iſaias. Wald. 
vi. 215.): „Es bat ung viel und große Arbeit gefoftet, diefe und 
dergleichen Texte in den Propheten und bei dem Apoftel Paulo zu 
verfiehen. Die Kirchenväter fchweigen davon gar ſtille und fagen 
ungereimte Dinge, ja fie verdunfeln dergleichen Schriftftellen ganz 
und gar.” 
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nicht als Zeugen der Lehre, welche in der alten Kirche ge- 
herrfcht, ein beſonderes und entfcheidendes Gewicht Hätten, 
pflegte er fich nicht Einzulaffen; fein gewöhnliches Verfahren 
war, den Gegenfaß zwifchen der Klarheit und Göttlichfeit der 
heiligen Schrift und ver Zweifelhaftigfeit und Unficherheit aller 
Menfchenlehre und uninjpirirten Bücher, wie die der Kirchen» 
väter feien, mit feine Rhetorik auszumalen; daß die Schrift 
- ihr Licht nicht von den Kirchenvätern empfangen könne, ſon⸗ 
dern diefe vielmehr ihr Licht von jener entlehnen müßten, war 
die ſtets bei ihm wiederkehrende Antithefe. Statt auf die Frage 
fich einzulaffen, ob denn die Väter nicht als eben fo viele Glie⸗ 
der in der ununterbrochenen Kette der Firchlichen Zeugen eine 
Öffentliche Geltung und Autorität hätten, ob fie denn nicht, aus 
der Mitte des Firchlichen Bewußtſeyns ihrer Zeit herausredend, 
‚von der damaligen Kirche getragen, und in lebendiger Wech- 
felwirfung mit berfelben ſtehend, eben darum aud) die recht- 
mäßigen Lehrer der folgenden Generationen feien, behandelte er 
fie, al8 ob jeder derfelben in feinem Winkel fitend, nichts Ans 
dered. gethan habe, als feine fubjeftiven Einfälle und Träume 
reien aufzufchreiben, und dieſes Erbtheil der Nachwelt zu hin- 
terlafien. Daher drehte er fich ftet8 in dem Gemeinplatz herum, 
die Kirchenväter ſeien Menfchen gewefen, ihre Lehre alfo Mens 
fchenlehre; alle Menfchenlehre aber fei im Evangelium vers 
dammt, folglich fet jeder Ehrift freier Herr darüber ''”7). Im 
vertrauten Verkehre trug er auch fein Bedenken, vie Schriften 
der Kircherwäter, „dieſer ungewiſſen Lehrer,“ als Pfützen zu 
bezeichnen, aus denen die Chriſten vor ihm faules, ſtinkendes 
Waſſer geſoffen hätten, ſtatt aus dem hellen Born der Schrift 
allein zu trinfent!®). Zugleich legte er hier ſowohl als ans 
derwärtd feinen Widerwillen gegen die einzelnen Väter ganz 
offen zu Tage, vorzüglich gegen jene, welche feit einem Jahr— 


117) 3. B. Wider die Kloftergelübte. Wald, XIX. 1902. Bergl. Kir: 
chenpoſtill. Walch. XU. 452: „Du wiffe, daß ver Papſt, Gonkilia 
und alle Welt unterworfen find mit ihrer Lehre aud) dem gering- 
ſten Chriften, ob 08 gleich ein Kind wäre von jieben Jahren, das 
den Glauben hat, und follen vesfelbigen Urtheil annehmen über 
ihre Lehre und Geſetze.“ 

118) Tiſchreden. Wald. XXII. 69. 
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tauſend in der gefammten wmorgenländifchen und abenpländis 
hen Kirche als die eigentlichen Meifter und als die reinften 
und ficherften Zeugen der Lehre verehrt wurben. Chryſoſto⸗ 
mus gelte bei ihm nichts, er fchreibe fchier nichts Reines, 


denn von det jungen Kinder Taufe; ein ftofger, ehrjüchtiger und . | 


foppifcher Menfch fei er gewefen; er fei ein Wäſcher, und habe 
nichts, als einen großen, wüflen, unorbentlichen Haufen und 
Menge, einen Sad voller Worte, da nichts dahinter ſei. 
Baſilius tauge gar nichts; er fei ein Münch, nicht ein Haar 
wolle er um ihn geben; den Origenes habe er ohnehin fchon 
in Bann gethan; Gregorius von Nazianz lehre nichts von 
der Trinität und Juſtifikation; Cyprian fei ein fchwacher 
Theologus; den Hieronymus möge man lefen um det Hiftorie 
willen, denn vom Glauben und von ber rechten, wahren Kirche 
und Lehre fei nicht ein Wort in feinen Schriften; er habe 
mit feinem Irrthum das ganze Evangelium verwüftet, und deß⸗ 
halb, wenn nicht fonderliche Gnade Gottes dazwiſchen gefoms | 
men, mehr die Hölle, denn den Himmel verdient. Auguſt i⸗ 
nus fei auch mit dem Narrenwerk der Möncherei umgegangen, 
habe auch oft geirrt, und fei ihm deßwegen nicht zu tranen. 
Gregorius den Großen habe der Teufel mit einem kindi⸗ 
{hen Irrthum 'verführt; feine Predigten feien nicht eines Hels 
lerö werth ; fo, daß es wohl fcheine, daß der Stuhl zu Rom 
fonderlich von Gott verflucht fei. „Und id) forge, feßt er bei, 
daß feit St. Peter's Zeiten Fein Papſt gewefen, ver dad Evan- 
gelium geprebigt." Die Apologie Melanchthon's übertreffe alle 
Doftored in der Kirche, auch den Auguſtinus 1'%). Don dem 
Hafiiichen Meifter der neuern wiffenfchaftlichen Theologie pflegte - 
er ohnehin nur mit Haß und Berachtung zu reden; den gott⸗ 
losen Thomas von Aquin nennt er ihn; man male ihn mit 
einer Taube am Ohre ab, es werde wohl ein junger Teufel 
gewefen jeyn !?9), 


. 4119) 1. c. 2050. 51. 

120) Co in einem Briefe an Melanchthon (Epp. ed. Aurifaber I. 87. 
b.): Ego, quod impii Thomistae suo Thomae mendaciter 
arrogant, scilicet, neminem scripsisse melius in Sanctum 
Paulum, tibi vere tribuo, nam illis Sathan ille persuasit, 
sic de Thoma suo glorieri, quo impia ejus dogmata et 
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Alles dieß war nun bei dem unbebingten Glauben, den - 


die Ausſprüche des Reformators in Deutſchland fanden, volls 


fommen geeignet, das ernflere, wiſſenſchaftliche Studium ver 
Theologie größtentheild aus der neuen Firchlichen Genoffenfchaft 
zu verbannen, und jene feichte und dünfelhafte Behandlung 
theofogifcher Materien, jenen vornehm abfprechenden Ton und 
die wegwerfende Geringfchägung aller vorausgegangenen Jahr⸗ 
hunderte und Theologen einzuführen 1*!), worüber ‘denn einzelne 
weiter blickende Männer diefer Kirche felbft bittere Klage führ- 
ten, befonbers, da fie fahen, daß, nad) Melanchthon'd öfter 
bezüglich der Lutheraner gebrauchtem Ausdrucke, die Unwiſſenheit 
Dreiftigfeit und Trotz erzeugte (7 auadıa Ioasos Eoya- 
Lerau). Ä 

Diefer Dünfel der Unwiffenheit, der fich in feiner Losrei⸗ 
fung von aller Tradition und Gefchichte geftel, und diefen Zu— 
ftand ſelbſt ald einen hohen Vorzug betrachtete, der mit Luther's 
Schriften Alles, was einem Theologen Noth thue, zu befißen 
wähnte, hatte einen Hauptantheil an der plumpen Leivenfchafts 


venena latius propagarent. DBergl. (Wald. XI. 381.): „If 
St. Thomas Heilig, als ich zweifle, fo ift er freilich wunterlicher 
heilig geworden, denn Fein anderer Heiliger, um feiner fchärlichen 
Lehre. willen.“ | 

421) Weldye BVorftellungen Luther feinen Anbängern von der Ignoranz 
und Blinpheit der früßeren fatholifchen Theologen beizubringen trachs 
tete, mag man aus Neuferungen, wie die folgenden, entnchmen 
(Ausleg. d. IL. Buch Mofes. Walch. I. 1601.): „Wie viel meint du 
wohl, daß ihrer, auch aus ven Lehrern, ehe denn das Licht dee 
heiligen Evangeliums anging, gewefen feien, tie ta haben fonnen 
zählen die zchn Gebote over die Bitten im Vater-Unſer?“ — (Kirs 
chenpoftil. Wald. XL. 2277.) „Denn ich bin jelbit ein gelehrter 
Doctor Theologiäſgeweſen, und habe tech die zehn Gebete nie vers 
ſtanden. Ja, es find viel hochberühmte Doctores geweſen, die noch 
nicht gewußt haben, ob ihrer neun, zehn ober eilf wären; viel we—⸗ 
niger haben wir vom Evangelio oder Chriito gewußt. Sondern das 
warb allein gelehrt umd getrieben: Rufe die Jungfrau an 1.“ — 
(Kirchenpoſtill. Wald. XI. Vorreven. ©. 40.) „Und Eumma, über 
Alles ift da die ganze Bibel gut deutfch durch den Drud fo übermenget, 
daß ein jeglicher Hausvater, und wer ta beutfch leſen kann, eine 
eigene leichtlich wehl zeugen Tann, da zuver viel Decteres Theologiä 
waren, die ihr Lebenlang nie eine gelefen, etliche nie geſehen hatten.“ 


m... 
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lichkeit, mit der die zahllofen Streitigkeiten ver Lutheraner unter 
einander in jener Zeit geführt vwourden, und damals, wie zu 
allen Zeiten, wiederholte fih die Erfahrung, daß religiöfe 
* @ämpfe mit um fo. größerer Bitterfeit geführt werben, und um 
fo fchwerer zu verfühnen und auszugleichen find, als der geiftige 
Geſichtskreis der Streitenden enger gegogen ift. 

Wenn jedody einmal irgend ein Verſuch gemacht wurde, 
oder eine halbe Neigung unter den Jüngeren auftauchte, aud) 
die Schriften der Kirchenväter in den Kreis ihrer Studien zu 
ziehen, dann erwachten bei den Altern Theologen fogleich Be⸗ 
forgnifie; fie fahen darin Verfuchungen ded Satans, der die 
Autorität Luther's dadurch untergraben wolle 122). Wiederum 
gab es auch Andere, die, wenigftens in vertrauten Briefen, ein 
Gefühl von Scham Außerten über dieſe blinde Vergötterung 


‚ des Wittenberger Reformators, wie fle unter der großen Mehr- 


zahl der Theologen herrſchte. So fchrieb der pfälifche Rath 
Wolfgang Haller im J. 1564 über die Schrift der vers ' 
triebenen Thüringer Prediger an Illyrikus: „Sie führen, wie 
es zu diefer Zeit die meiften Andern auch machen, zur Bes 
fräftigung ihrer Sache felten oder faft gar nie die heil. Schrift, 
wohl aber häufig und faft auf allen Eeiten Luthern an. 
Welches Gelächter dieß nicht nur bei den Gegnern errege, 
fondern wie viel Etoff e8 auch diefen zur Perfpottung der 


‚Anhänger ver reinen Lehre gebe, ift nicht zu befchreiben.. 


Denn wir müjjen hören, bei den Qutheranern fei die Sache fo 
weit gefommen, daß Luther's Schüler, während er ſelbſt das 
Anſehen aller Väter nicht eines Haares werth geachtet, ihren 
Luther nicht nur den Vätern, fondern auch der Schrift weit 
vorziehen, und alle von ihm allein abhängen 22).“ — So fagt 


122) So Hieronymus Weller, der noch Luthers Hauss und Tifchs 
aenoffe cewefen (Fechtii epp. theol. p. 174.): Satan in hoc 
omnibus viribus Iincumbit, ut autoritatem viri Dei, Doc- 
toris Lutheri, labefactet, et juventutem a lectione divi- 
norum monumentorum ipsius ad scripta patrum et alio- 
rum, qui Luthero Jonge sunt inferiores, revocet. Haud 
enim illum fugit, quantam perniciem scripta Lutheri, tertü 
Eliae, regno suo invexerunt. 

123) Cod. Germ. (Ms. Biblioth. Monacensis.) 1318. f. 410. Alle- 
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auch Melchior Petri, Pfarrer zu Nabburg, im 3. 1569: 
„Sch weiß, daß die Prediger fagen, Luther habe es längft aus⸗ 
gerichtet, der habe hierin nicht irren können, dabei laffen wir 
ed bleiben; aber fie fagen wohl mehr Dings eben mit ſolchem 
oder gleichem Grunde der Wahrheit. Cie wollen Luthern wis 
der feinen Dank und Willen zu einem Gott und Papft machen. 
Sie wollen, daß Luther’ Schriften ohne alles Bedenken und 
Nachforſchung angenommen werben, fchelten alle viejenigen 
Schwärmer und Ketzer, die Luthern nicht für den dritten Elias 
und einen Apoftel (darf nidyt Alles jagen, wofür), erfennen, 
und feine Schriften follen gelefen und angenommen werden als 
eined Propheten und Apoſtels. Sie gebieten und verbieten, 
man folle fonft keines andern Lehrers Schriften lefen, denn 
allein Luther's und derer, fo es mit ihm halten !?*).” 

Was nun dad Studium der heiligen Schrift betrifft, fo - 
gehört zu den Illuſionen, die über die Triebfevdern und die 
Entwicklung der Reformation verbreitet find, auch die Vor⸗ 
ftellung, als ob dieſe religiofe Bewegung von einem gründs 
lichen und wiffenfchaftlichen, auf genaue Kenntniß und Vers 
gleichung des griechifchen und hebräifchen Urterte8 gebauten 
Studium der heiligen Schrift theils begleitet gewefen fei, theil® 
ein folched zur Kolge gehabt habe. Wie wenig dieß der Fall 
gewefen fei, lehrt fchon ein Blid auf die Maffe ver damaligen 
proteftantifch=theologifchen, eregetijchen und polemifchen Lite⸗ 
ratur, und entfcheivend hierüber ift die Ihatfache, daß in dem 
ganzen Zeitalter der Reformation im proteftantiichen Deutſch⸗ 
land feine Ausgabe der ganzen heiligen Schrift im Grundterte 
erfhien. Bon dem hebräifchen alten Teſtament find zwar 


gant illi, ut hoc tempore plerique alii, causam suam com- 
probaturi nunquam fereaußraro scripturam, sed frequenter 
et singulis fere paginis Lutherum. Quae res, quos hon 
modo cachinnos apud adversarios moveat, sed quantam 
“etiam ad exagitandum puriori doctrinae addictos materiam 
praebeat, dieci non potest. Audire enim cogimur, eo rem 
apud Lutheranos rediisse, ut cum omnes omnium pätrum 
autoritates Lutherus ne pili quidem fecerit, discipuli ejus 
suum Lutherum non patribus modo, sed ipsi etiam scrip- 
turae longe praeferant, ab eoque uno dependeant. 
124) Cod. Germ. (Ms, Biblioth. Monacensis.) 1317. f. 38. b. 39. 
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von 1518 bis 1544 mehrere Ausgaben in der Druderei bes 
Daniel Bomberg zu Benebig erfchienen, von diefen famen aber 
ı nur wenige Eremplare nach Deutfchland, wie ſchon die außer- 
ordentlich große Seltenheit derfelben beweist; ebenfo verhält es 
ſich mit den beiven Pariſer Ausgaben des Robert Stephanus; 
etwas mehr Verbreitung hatte die zu Bafel im %. 1536 er⸗ 
fhienene Ausgabe des Sebafttan Münfter. Es währte dem 
nach faft fiebzig Sahre nach Anfang der Reformation, bis im 
proteftantifchen Deutfchland eine hebräifche Bibel gedruckt wurde, 
denn die erfte ift die, welche auf Befehl des Ehurfürften Aus 
guft von Sachfen im 3. 1586 oder 1587 zu Wittenberg ges 
drudt wurde. | 

Was das griechifche neue Teftament angeht, fo war gleich⸗ 
falld das Bedürfniß und die Nachfrage nach demfelben fo ges 
ting, daß in den erften vierzig Jahren nad) dem Auftreten 
Luther's faum Eine Ausgabe davon im eigentlichen Deutfch- 
land gediudt wurde. Zwar erfchienen feit der erften Eras⸗ 
mifchen Ausgabe des neuen Teſtamenis vom 3. 1516 mehrere 
in Bafel in den Jahren 1524 — 1545, aber diefe gingen, da 
die Buchorudereien zu Bafel damald ganz Europa, befonders 
auch Stalien und Branfreich, mit ihren Drudwerfen verforgten, 
offenbar nur in einer verhältnißmäßig Fleinen Anzahl von Erems 
plaren nach dem proteftantifchen Deutfchland, und bald Fam 
auch der Argwohn und Widerwille der beutfchen Lutheraner 
gegen die in dem Ziwinglifch-gefinnten Bafel gedrudten Bücher 
noch hinzu, um den buchhänbferifchen Verkehr von Bafel mit 
den der Iutherifchen Lehre zugethanen veutfchen Ländern theile 
zu erfchiweren, theild abzufchneiden. Auch die beiden zu Hagenau 
im Elſaß in den Jahren 1521 und 1524 gevrudten Aus; 
gaben gingen wohl zu zwei Drittheilen nach dem näher ges 
legenen Frankreich und der Schweiz; gleichen Weg nahm die 
fehr feltene Straßburger Ausgabe vom 9. 1534. Erft im J. 
1542 erfchien eine Ausgabe in Leipzig '*°). Die Nachfrage dars 
nach war aber fo gering, daß erft wieber im 3. 1563 eine 
Ausgabe, und zwar wieder in Leipzig, gebrudt wurbe. Und 
nun berechne man die etwaige Zahl der griechifchen neuen Te⸗ 


125) Walch bibliotheca theol, IV. p, 546. 
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flamente, die im proteftantifchen Deutfchland vor dem 9. 
1563 verbreitet waren, und überfchlage, ob wohl mehr als 
Einer unter zwanzig Predigern und Candidaten ein folches 
befaß 12°)! j . 

Kun erflären fich allerdings Melanchthon’d häufige Klagen, 
daß „bie Duellen der Lehre fo fehr vernachläffigt würden.” Richt 
nur die Laien, auch die Prediger begnügten fich allgemein mit 
Luther's deutfcher Ueberfegung, bauten auf dieſe ihre biblifche 
Beweisführung, ermangelten jedoch nicht, das Wolf gelegentlich 
auf beide Sprachen zu verweifen, durch deren Kenntniß Die 
wahre Lehre Ehrifti und der Apoftel nach langer Nacht erft wieder 
an's Licht gezogen worben fei, und dabei ber freiwilligen Finſter⸗ 
niß, die auch in diefer Beziehung drüben bei den Papiiten 
herrſche, zu gedenken 1°”). Luther verfuhr auch hier nach feiner 





126) Die erſte Ausgabe des griechifchen N. T. iſt befanntlich die ber 
Bolyglotte zu Nlcala v. I. 1514. Damm erfihien im J. 1516 bie 
Ausgabe des Grasmus "zu Bafel. In Paris allein erfchienen bie 
zum 3. 1551 zehn Ausgaben des griech. N. T., dazu fam noch 
eine Löwener Ausgabe ven 1531, dann eine Lyoner von 1559. 
Bon der hebrätfchen Bibel wurden in Venedig bis zum I. 1559 
fechezehn Ausgaben gedruckt. Das fo wichtige fnrifche N. T. gab 
der Fatholifche Selchrte Widmanſtadt im I. 1562 zu Mien her: 
ans; dann veranftaltete Plantin in Antwerpen zwei Ausgaben das 
von im I. 1575. Broteftantifher Seits dachte man erit ſechszig 
Sabre fpäter, im 3. 1621, daran, eine eigene Ausgabe zu veran⸗ 
ftalten; fie erfchien in Köthen. S. Masch Bihliotheca Sacra, 
P. II. Vol. IV. p. 9-45. Walch Biblioth. thcolog. IV. 
148. Eine griechifche Ausgabe des N. T., welche im I. 1522 zu 
Wittenberg erfchienen fenn follte, iſt fingirt; f. Masch Bibl. 
Sacra P.L p. 303. u. P. IL. Vol. IV. p. 1735 die erſte Wittens 
berger Ausgabe wurbe er im J. 1604 gedruckt. 

127) So fhreibt der Abt Simon von Pegau (Berderben der Lande 
durch Die Iutherifche Lehre. Leipzig. 1524. C. 4. a): „Alfe thut 
hie Luther und fein Anhang au, denn er weiß, daß der Laie bie 
Gelehrten und Geiflichen haft, deßhalben fagt cr ihnen von Hands 
werfen nnd lobt bie, das gefallt den Laien wohl. Zum Andern 
fagt er ihnen von Gottes Wort, das in griechiicher, Iateinifcher, 
bebräifcher Zunge gefchrieben, dadurch der Menfch felig wirt." — 
Ueberhaupt fchildert diefer Abt das Verfahren der Iutherifchen Bres 
diger und den Eindruck, ven fie damit hervorbrachten, anſchaulich im 
folgender Stelle (. e. D. a. 5.): „Wie fommt es denn, daß bie 
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geöhnlichen Weife; er wußte, wie weit er in feinen Schriften 
gehen durfte, und was er Alles jenem Theile der deutfchen Ration, 
der nun einmal auf ihn fein fchranfenlofes Vertrauen gefeßt 
hatte, glauben machen konnte. Zwar verftand er, fi) der bis 
dahin erfchienenen Fatholifchen Bibelarbeiten und Ausgaben wohl 
zu bedienen, awar mußte er wohl, was die Fatholifchen Univers 
fitäten, Profeſſoren und Mönche bereits für das Studium der 
heiligen Schrift und ver biblifchen Sprachen getan hatten; 
er wußte wohl, was in Spanien durch die. Complutenſer Polys 
glotte mit außerorbentlicher Anftrengung und großartigem Zus 
fammenwirfen gefchehen war, er wußte wohl, daß an den mei» 
ften fatholifchen Iniverfitäten Lehrftühle des Hebräifchen be- 
ftanden. Schon feit dem Jahre 1430 Hatten die Lehrer des 
Hebräifchen an den Schulen in Frankreich feften Gehalt; vie 
Bafeler Synode hatte zu derſelben Zeit bereits zum fleißigen 
Studium diefer Sprache ermuntert. In Spanien hatte der 
Dominikaner Raimund von Pennaforte fchon im dreizehn» 
ten Jahrhundert ein Collegium der orientalifchen Sprachen zu 
Barcellona geftiftet. An ven Spanifchen Hochichulen wirkten 


— — 





Leute zu dem Wort Gottes und Cvangelio, wenn es itzunder bie 
ausgelaufenen und abtrünnigen Apoftaten predigen, alfo zulaufen, und 
biefelbigen ein alfo großes Gchör haben, und die andern nicht, und 
daß fich fo wenig deß befiern und frömmer werben? Erſtlich, daß 
fi) wenig deß beflern und frömmer werben, iſt vorhin verantwort, 
und ein gewiffes Zeichen, daß es des heil. Geiſtes Werk nicht if. 
Daß aber ein folcher Zulauf und Gchör if, das macht tie Neuigfeit, 
pie einem Seren geliebt zu erfahren. Zum andern fo pflegen foldhe 
auegelaufene Apoftaten Papſt, Carbinal, Bifchof, Pfaffen, Mönd, 
Tonnen und alle Geifllihen, auch bie hohen andern Stände, bie 
nicht ihres Theiles find, zu fchelten, ſchmaͤhen und läftern, und ganz 
übel auszurichten, welches nicht gefchehen follte, wenn fie gleich 
Heiden wären; dürfen auch wohl fagen, daß dieſelbigen Geiftlichen 
die rechten Türfen find, und welcher unter den Ausgelaufenen bie 
am ärgften Fann ausrichten, das iſt der gelchriefle. Solches Alles 
hören die Laien aus Haß, von Iutherifcher Lehre empfangen, den fie 
nun zu den Geiftlichen und Gelehrten tragen, fehr gern, und laufen 
derhalben mit Hanfen zw, und ein Jeder flucht in ſich: Ei, daß 
fie Gott fehände, wie haben fie uns bisher betrogen! Der andere, 
ver fann uns fagen, das ift ein rechter Geſell, ver fagt die Wahrs 
heit, und nimmt fein Blatt vor das Manl.“ 
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damals Alfons von Zamora, Baul Eoronellus, Anton 
de Nebrixa, die zum Theile eben aus jenem Collegium her⸗ 
vorgegangen waren. Selbft ein Luthern ficherlich befannter Pros 
vinzial des Auguftinerordens Kaspar Ammonius zu Lauins 
. gen, hatte eine hebräifche Grammatik verfaßt, und erſt 1523 die 
Palmen aus dem Hebräifchen überfest. Die fatholifche Unis 
verfität Tübingen hatte nah Reuchlin's Abgang mit großer 
Mühe fi den Engländer Wakefield als Brofeffor des He⸗ 
bräifchen verfchafftt, und nad) diefem hatte Jakob Jonas, 
nachher Vicekanzler des Königs Ferdinand, dasfelbe Fach ges . 
lehrt. Ingolſtadt hatte fchon im J. 1520 Reuchlin als Bros 
. feffor des Hebräifchen und Griechifchen erworben. Faft alle 
Univerfitäten bemühten fich, tüchtige Kenner der griechifchen 
Sprache zu gewinnen, wie fie vor Luther’ Abfall bereits in 
Deutfchland zahlreich waren, Stöfler in Tübingen, Petrus 
Mofellanus in Reipgig, Jakob Ceratinus in Erfurt t®°), 
Luther wußte wohl, daß Rudolph Baine, Profeſſor des 
Hebräifchen zu Paris und nachher Bifchof von Coventry, Jos 
hann vander Campen, Profeffor des Hebräifchen zu Löwen 
und Freiburg! und vor ihm Robert Shinmwood in Löwen feit 
1519 aus allen Kräften das Studium ded Hebräifchen befürs 
dert hatten; daß manche Klöfter, 3. B. Et. Ulrich in Auge: 
burg, einen eigenen Profefjor der heiligen Schrift bejoldeten; 
daß der Dominikaner Santes Pagninus in Lucca durch 
feine trefflichen Arbeiten ihm die Verveutfchung des alten Tes 
ftaments erft möglich gemacht hatte 1?°). 

Aber in jenen für das Volk beftimmten Schriften, in Denen 
es ihm darauf anfam, vor Allem den Haß und die Verachtung 
des Volkes gegen Kirche und Geiftlichkeit zu entzünden und zu 
nähren, und zugleich wieder mit Eluger Berechnung die deutſche 


128) &. Gräffe’s Lehrbuch d. Literärgefh. B. IL Abth. IL H. II. 

©. 7%. 95. Schnurrer’s Nadhr. v. d. Lehrern d. hebräifchen 
: teratur in Tübingen. &. 41 ıc. 

129) In ter Schrift vom Schem⸗-Hamphoraſch, die 1543 erfchien, ges 
ftand er ſelbſt, daß Santes Pagninns (und Münfter) studio incre- 
dibili et diligentia inimitabili die Bibel verdolmetſcht und viel 
Gutes damit gethan haben, und daß er biefen beiven Männern in 
ihrer Translation viel gefolgt fel. Wald, Ausg. XX. 2628. . 
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Eitelfeit zu kitzeln und ven ventfchen Nationaldünkel in den 
Dienft feiner Sache zu ziehen — erzählte er dem Bolfe: bis: 
her habe man auf Anftiften des Teufeld die Kenntniß und 
Uebung der biblifchen Sprachen auf alle Weife unterbrüdt, das 
mit nur ja dad Evangelium nicht an den Tag käme, nur 
Deutfchland allein, dieſes von Gott vor allen andern Völkern 
hochbegnadigte Land, habe zuerft die biblifchen Sprachen, und 
durch dieſe das Evangelium wieder erhalten. „Mit diefer eblen 
und- feinen Gabe bat und Deutfche Bott jekt fo reichlich, faſt 
über alle Länder, heimgefucht und begnabet. Man fleht nicht 
viel, Daß der Teufel diefelben hätte Taffen durch Die hohen 
Schulen und Klöfter auffommen, ja fie haben allzeit aufs 
höchſte dawider getobt, und toben auch noch. Denn 
der Teufel roch den Braten wohl, wo die Sprachen hervor⸗ 
fämen, würde fein Reich ein Loch gewinnen, das er nicht Fönnte 
leicht wieder zuftopfen. — Weil jetzt die Sprachen hervorkom⸗ 
men find, bringen fie ein folch’ Licht mit fi) und thun folche 
große Dinge, daß ſich alle Welt verwundert, und muß befen- 
nen, daß wir das Evangelium fo lauter und rein haben, faft 
als die Apoftel gehabt haben, und ganz in feine erfte Reinig« 
feit gefommen ift, und gar viel reiner, denn es zur Zeit St. 
Hieronymi oder Auguſtini geweſen iſt 10).“ 

Man muß ſchlechterdings dieſen Zuſtand einer durch die 
Gefinnung und Verfahrungsweiſe ihrer Urheber theoretiſch und 
praftifch herabgefommenen, verarmten und zufammengefchrumpfe 


ten Theologie vor Augen haben, um die Schilderungen des 


unmittelbar nach der Neformation eingetretenen Zuflandes in 
Deutfchland richtig zu würdigen und zu verftehen. Man muß 
fih die geiffige Stimmung einer Mafle heranwachſender Theo⸗ 
flogen und Fünftiger Prediger denfen, die von Jugend. auf ges 
wöhnt waren, die Schriften Luther's ald die Summe und den 
Kern theologtfcher Einficht zu betrachten, und die Bibel nur 
Durch dieſes Medium fafen. Luther felber fhildert die Hoffart 
und den Dünfel, mit welchem bie Behandlung der Theologie 
in Wittenberg glei) anfänglich die Studirenden erfüllte „ES 
find allhier viel Stubenten, wenn fie irgend ein halb Jahr zu 








130) Satechetifhe Schriften. Wald. X. 546. 549. 
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Wittenberg geweien, fo find fie alfo voller Künfte, daß fie fich 
laſſen gelehrter dünfen, denn ich fei. Wenn fie dann auf's 
Land zu andern Leuten fommen, fo bricht ihre Kunft heraus, 
als ein Wolfenbruch, und läßt fich eines Centners ſchwer dün⸗ 
fen, aber wenn du ed auf eine Wage legteft, jo würde fie nur 
eines Duintleind ſchwer ſeyn; das macht die Hoffart, daß fie 
nur Ein Wort oder zwei gelernet, oder ein einzeln Wort gehört 
haben. — Wie wir denn leider jeßt am Tage fehen, daß fie 
einen folchen Haufen Schwärmer aufbringen, daß wir genug 
daran zu ftillen haben. Wenn fie und einmal gehört haben, 
ſo meinen fie, fie fönnen Alles, und fie wiffen und verftehen viel 
mehr, denn diejenigen, fo da prebigen 1°1).” Im welchem Grade 
in der nächiten Generation nach Luther bereits das Studium 
der heiligen Schrift von den Kandivaten der Theologie vers 
nadhläffigt wurde, ergibt fich aus der Klage des Wittenberger 
Profeſſors Paul Krell: „Die Verachtung des göttlichen 
Wortes ift jegt fo groß, daß auch die Stubiofen der Theologie 
die genaue Lefung und Betrachtung deſſelben fo fliehen, als 
wären fie deſſen fatt und überbrüflig ; wenn fie ein oder daß 
andere Kapitel gelefen haben, fo meinen fie, fie Hätten nun bie 
ganze göttliche Weisheit auf Einmal gefreifen 122).“ 

Dagegen waren und blieben Luthers Schriften die Vor⸗ 
. rathöfammern, aus denen die große Maffe der Theologen und 
Prediger ihren Predigtſtoff und ihre ganze geiftige Waffenrüftung 
entlehnte, die Mufter, nach denen fie ald ‘Prediger und Schrifts 
fteller fich bildeten, und fein größeres Lob fonnte Damals einem 
geiftlichen Lehrer gefpendet werben, als daß er fich in Luther’s 
theologifche Sinnesweife hineinftudirt, daß Einiges von Luther’s 
Geift auf ihm übergegangen fei. „Du heißeft, fchrieb Georg 
Fabricius 1563 an Weller, Klein Hans oder Groß- Hans, 
was du weißt in Theologia, das haft du dem Luther zu Dans 
fen t°°)." Wagte ed Jemand, irgend einen andern Theologen 
oder Kirchenvater Luthern nur an die Seite zu ſetzen, fo er⸗ 
zegte er hiemit ſchon den Verdacht der Heteroborie. So fchrieb 


131) Ausleg. d. 29. Pſalms. Wald. V. 434. 
132) Script. Witteberg. Tom. VI. p. 90. 
133) Olearii scrinium antiquarium,. p. 137. 


Luther's unbebingte Mutorkiät.. 495 


der Superintendent Hieronymus Weller an Paul Eber 
um das 3. 1563: „Mir find alle Kirchenfchriftfteller, wie ges 
lehrt fte auch feien, wenn fie nicht in Luthers Fußſtapfen zu 
treten fich bemühen, verdächtig. Denn ich bin ficher, daß nie 
einer kommen werde, der dieſen Elias unferd Jahrhunderts an 
glüdlicher Lehrgabe, an Geſchick in Erklärung der heil. Schrift 
und an Geift befiegte, und ich fcheue mich nicht, ihn, was feine 
Gaben und Kämpfe betrifft, mit dem Apoftel Paulus zu vers 
gleichen °*).” Als Eyriafus Spangenberg aus einem 
Briefe des befannten Rektord David Höfchel in Augsburg er- 
fahren hatte, daß er einige Bände von den Schriften ‘ver Väter 
befite, warnte er ihn fogleich, er möge wohl bevenfen, daß jene 
Väter mit großer Vorficht zu lefen fein. Er — Spangen⸗ 
berg — würde jedem, der in der. Theologie gute Fortfchritte 
machen wolle, vor Allem Luthers Schriften zu lefen geben. 
Denn alles, was Gutes in den Schriften der Väter ſei, habe 
der von Gott gefandte Doktor Luther in feine Schriften aufs 
genommen, und trage es noch dazu viel deutlicher, annehms 
licher und anfchaulicher vor, ald die Väter felbft, fei daher 
auch, wenigitend nach feinem Urtheile, ven Vätern weit vorzus 
ziehen 25). „Es ift gar gewiß, fagt Weftphalus, bei wen 
das Anſehen Rutheri fehlt, daß er ihn nicht für, einen folchen 
‘hoben Theologen, Propheten und Mann Gottes, über alle ans 
dern, beider jetziger und voriger Zeiten, Theologen, ausgenom⸗ 
men die lieben Patriarchen, Propheten und Apoftel, achtet und 
hält, der ift gar leicht verführet "9. Für die Meiften war 
eine Stelle aus Luther's Schriften fehon völlig entfcheidend ; 
wer in irgend einer fchwierigen Frage oder einem zweifelhaften 
Falle einen Ausfpruch des Reformatord für feine Meinung ans 
führen konnte, mochte fich dabei vollfommen beruhigen. Es gebe 


wohl, fagt derfelbe jüngere Spangenberg, einige Theologen J 


und Juriſten, welche den beſtändigen Jüngern Luther's, wenn 
ſie ſich auf dieſen Mann Gottes beriefen, den Einwurf 
machten: Meint ihr denn, daß alles wahr ſei, was Luther 


134) In Sixt's Leben des Paul Eber. S. 159. 
135) Heumanni poecile I. 569. 
136) Weſtphalus Willlomm. 1568. f. 84. 
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geſchrieben hat? „Und damit ſie ihres Bedünkens beſtehen mö⸗ 
gen, führen fie dann etliche Gloſſen und Exempel an, bie fie 
der Teufel gelehrt Hat?“ — Aber: „ES find die Tropfen nicht 
werth, daß fie die Erde tragen fol, die des heiligen Luther's 
werthe Arbeit und theure Schriften nicht mit anderer Dank: 
barfeit aufnehmen und brauchen ?°7).” Daher zmeifelte auch 
der Superintendent Erasmus Alber im J. 1553 keines⸗ 
wegs, daß wenn St. Auguftin jet lebte, er fich nitht fchämen 
würde, Dr. Martin’d Schüler zu ſeyn;“ — und der Suyper- 
intendent Erasmus Sarcerius fchrieb: „In einem Buch 
Dr. Martini findet man mehr Kunft und guter Lehre, denn in 
allen Büchern, die nach der Apoftelgeit gefchrieben und vor⸗ 
handen find !*°),« 


137) Eyrlafus Spangenberg’s Formularbüchlein. der alten Adams⸗ 
fprade. 9. 2. a. b. 

138) Alber wider bie verfluchte Lchre der Karlſtadter. A. b. — Sar 
cerius wider die Karlflabter. B. 7. b. — Diefe blinde Unterwer: 
fung unter Luther's Autorität, den - Unfinn und bie MWiterfprüche, 
in. die man fich dadurch verwidelte, fchilnert unter Andern der Land: 
graf Wilhelm von Heffen in einem Berichte über tie Ver⸗ 
handlungen mit den Wittenberger Theclogen (Meudecker's neme 
Beiträge zur Gef. der Reformation. II. 284.) : „Wir haben hefs 
tig mit ihnen disputirt, dieweil fie je jo fehr auf die personalem 
condemnationem, und quod, qui errat in uno, omnium sit 
reus gebrungen, daß man mit der Weiſe alle Scribenten Augus- 
tinum, Hieronymum, Cyprianum, Tertullianum etc. und 

ı auch ihren Luiherum, ven fie fo boch Halten, und deſſen Bücher 
fie uns dermafien pro sanctis cbirubiren wollen, müßte con: 
bemniren, denn in ihnen allen, und fonberlich in Zuthero felbit grebe, 
fheußliche errores zu befinden, denn fie wären alle Menfchen ges 
weſen, und errori unterworfen. Haben fie geantwortet, Luther 
möchte wohl in der Erfte, ehe er vellfommen geworden, geirrt haben, 
aber hernach, als er zur Bollfommenheit gefommen, wären feine. 
Bücher ne in apice qnidem zu ftrafen. Darauf haben wir fie 
gefragt, quo tempore folhe Bollfommenheit angegangen, ob's 
gefchehen fet circa annum tricesimum, da er librum de ma- 
trimonio, ta er den Hanswurften, indignum plane Theologo 
librum, mie fie felbft geftehen mußten, oder ob's circa annum 
quadragesimum quartum, und alfo fein leßtes Jahr, da er 
de libero arbitrio eben das gerebet, das fie fich unterfichen zum 
verwerfen, und eben das Büchlein, daß man ſich mit Herzog Heins 
richen nicht vergleichen fol, Hat lafien ausgehen? Solches aenigma 
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Es ift bei den zahlreichen Stlagen, welche die Reformas - 
toren bereitö über das geringe Anjehen und die Verachtung bes 
neuen Predigerſtandes führten, erwähnt worden, daß die neue 
Geftaltung des proteftantifchen Kirchenwefend überhaupt eine 
foldye Stimmung auf natürliche Weife erzeugt habe. Wir fehen 
hier eine andere mitwirfende Urfache hinzutreten; bie Beſchaf⸗ 
fenheit der neuen Theologie und der Bildung, welche die meiften 
Prediger damals befaßen. Wie weit aber dieſe Derachtung 
und wieder die damit zufammenhängende Abneigung gegen das 
theologifche Studium und die Wahl des Previgerftandes ging, 
darüber müflen wir die Zeitgenoffen vernehmen. Schon im J. 
1544 fchilderte der Previger Drafonttes die fchlechte Lage 
feiner Standeögenofjen, die feiner Ehre werth geachtet würden: 

Achtet man doch die Prediger Eeiner Ehre werth; gehen fie 
aus, fo fpricht man Theologus, bleiben fie daheim, fo ſpricht man 
Melancholikus; wiffen fie mehr, denn Andere, fo müflen fie doch 
ungelehrt feyn, weil fie Prediger find. Können fie doch über Fels 
nen Tiſch fißen, es fpricht ein Epikuräer zu ihnen, wie der Pfaff 
zu Burftadt: Alfo will ich dich frefien. Gibt man ihnen pflichti⸗ 
gen Sold, fo fpriht man: Prediger follen graue Roͤcke tragen, 
von Haufe zu Haufe gehen, heut nicht wiſſen, wo fle morgen ef- 
fen müſſen. Gibt man ihnen nicht Solds genug — denn was 
die Welt zu Schulen und Kirchen fol geben, das achtet fie ver- 
Ioren, als gäbe fle e8 dem Teufel in der Hölle — fo müflen fie 
Nahrung erwerben, und Eönnen ihres Studirend und Prebigens 
nicht fleißig. und treu warten. — Sollt' ich mich denn, laßt er 
die Laien fagen, zu den Predigern halten, und meine Kinder zu 
Predigern ziehen !*°)? 

Mit dunflern Farben noch ftellt der Wittenberger Refors 
mator und Freund Luthers, Georg Major, den Zuftand der 
Iutherifchen Prediger dar. ' . 

Es find Ieider wenig Leute, die ihre Kinder bazu erziehen und 
gewöhnen, daß fle für Ifrael in der Hütte des Stifts, d. i. in 
Gottes Kirche dienen. — Dieß Alles kommt daher, weil Bürger, 
Bauern, Abel und Jedermann flieht, daß die armen Leviten keinen 
Theil. noch "Erbe in Iſrael haben, und Prediger und Kirchendiener 


haben fie une nicht koͤnnen folviren, darum fo achten wir auch, ſolches 
fei vefto härter gegen fie, wo fie auf ben personalibus condem- 
nationibus beftchen, zu betreiben.‘ 

139) Drakonites die rechte Lehre wider alle Verklaͤger. Tübingen. 
154. F. 8. a. b. 


Dollinger, vie Reformation, 2ie Aufl, I, 1, 93 
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gemeiniglich arme Bettler und Stümper find, mit ihren armen 
Weibern und Kindern nichts Eigenes haben, ja oft von einem 
Ort zum andern vertrieben und gejagt werden, enbli ihnen auch 
nicht mehr, denn ben bloßen Bettelftab Hinterlafen und anerben. 


Es ärgert: ſich Jedermann ob folcher Armuth und höchfter Verach- 


tung der Pfarrheren, Prediger und Kirchendiener, und gewöhnen 
ihre Kinder lieber eine Kunft oder Hundthierung zu treiben. — 
Es wird alfo dad Predigtamt verfäumt und übel beftellt, und 
werden biöweilen wider Gottes ernfted Verbot auch der Eſel Erft- 
geborne zum Predigtamte geheiligt. — Nun find Ieider viel großer, 
grober Eſel, die, groß Gefchrei, Gewirr und Unruhe anrichten, hin 
und wieder in ben Kirchen und Pfarren erhoben, die doch nicht 
tüchtig find zum Predigtamte, und in chriftlicher, reiner, gefunder 
Lehre Teinen Bericht noch gründlichen Verftand Haben !1P). 

Häufig wollten daher die Bürger ihre Töchter feinem Pres 
diger zu Frauen geben: „Jetzund fragen, fagt Muskulus, 
die Eltern die jungen Gefellen, und auch wohl die Jungfrau 
felber, ob fie auch wollen Pfaffen werden, und was noch er» 
fchredlicher ift, haben wir Erempel, daß Etliche, da fie nicht 
haben wollen durch den Korb fallen, mit Verredung fich müffen 
einlaffen, daß fie nicht Prediger werden wollten 1%). Wie all⸗ 
gemein die Mißachtung ded gefammten Predigerftandes in der 
Zeit von 1551 bie 1570 war, darüber geben die folgenven 
Erklärungen von Lauterbed, Sarcerius, Setneffer und 
MWigand nähere Auskunft. 

Es ift leider faft dahin gekommen, daß fich die Eltern, ſon⸗ 
derlich die reichen, nunmehr fchümen, ihre Kinder zum Studium 
der heiligen Schrift zu halten, auf daß fie geſchickt würden, bie 
Kirchen und Schulen zu verforgen und zu erhalten, laffen fle lies 
ber die Rechte oder Arznei fludiren, oder Händler werden, und 
Kaufleutet‘®). 

Man Hört zu unfern Zeiten wohl, daß Etliche fagen: wir 
wollten gleichwohl gerecht und felig werden, ob nimmer en Pfaff 
wäre, oder nimmer eine Predigt geſchähe. Wir Eünnen der Pfaf- 
fen wohl entrathen, wie müffen die in welfchen oder andern Lan⸗ 
den thun, die nimmer ober gar feltfam eine Predigt hören 14°) 2 


140) Major dreizehn Predigten auf d. vornehmjien Feſte. Wittenberg. 
1563. f. 186. b. 87. 

141) In Weſtphal's Hoffartsteufel im Theatrum diabolorum, 
f. 182. 

142) Georg Lauterbed’s Cornelius. 1563. f. 25. a. 

143) Sarcerius Ausleg. d. Cpiſteln auf d. Feſte. 1570. 8. 7. 6, 
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Aber was werdet ihr Anderen zu Gewinnſt haben, wenn bie 
Kicchendiener von wegen eurer Verachtung Luft und Liebe zum 
Studieren und zu Verrichtäng ihres Amtes fahren Iaffen? Welche 
{unge Gefellen werden in der heiligen Schrift in Anfehung folcher 
Verachtung ſtudiren? Wer will fi) zum Predigeramt: begeben, 
und die Zeit feines Lebens euer verachteter Narr und Pfaff feyn ? 
Wer will fi) in Kirchenämter einlaflen und täglich von euch hö⸗ 
ren: Die papiftiihen Pfaffen haben uns beſeiget, dieſe evangeli⸗ 
fchen beicheißen und ganz und gar? Es wird fich endlich im 
Auskehricht finden, und über bie liebe Religion geben, welche der⸗ 
halben zu trümmern und zu fcheitern geben muß. — Woher 
fommt aber folche große Verachtung heutiges Tages der Kirchen⸗ 
diener? — Vornehmlich von Hof. Da pfaffet ſich's. Da ver⸗ 
achtet man die loͤbliche Prieſterſchaft, die Gott zu ehren befohlen 
hat. Da red't man von den Kirchendienern verächtlich. Da 
ſchändet man ſie an Ehre und Glimpf. Da müſſen die lieben Pre⸗ 
diger ihre Pfaffen heißen. Und wüßten ſie einen verächtlichern 
Namen, denn Pfaff iſt, fe würden ihn auch zur Unehre der Kir⸗ 
hendiener gebrauchen. Bon Hof aber lernen nun Bürger und 
Bauern gleiche Verachtung der Priefterfchaft. Die gedenken: Iſt 
es den Höflfchen recht, fo ift es und nicht unrecht. Ich mein, 
etliche Amtleute und Schäffer wiſſen mit Pfaffen um fich zu wer⸗ 
fen, fie zu martern und zu plagen, halten feinen Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen Prieſter und Bauer, erheben allerlei loſe Leute über bie 
Prediger, dürfen fagen, es fet den Herrn an einem Bauer mehr 
gelegen, denn an Hundert Pfaffen, legen ihnen allerlei Beſchwe⸗ 
rungen auf, drüden fie mit Steuerungen, nehmen ihnen mit Ges 
walt alle ihre Privilegia, Immunitäten, Breiheiten und Güter, 
ihnen von löblichen Kaifern und Königen gegeben ıc. '*) 

Es muß Gott dem Herrn gefolget feyn, die Welt murre und 
wüthe, fehe fauer und fcheel, und geberde fich, wie fie wolle. So 
ift überdieß nichts DVerachtlicherd in der Welt, denn ein Prediger 
ober, wie die Welt redet, ein Pfaff feyn. — Es dürfen ſich bie 
Eltern oftmald wohl und langfam beiinnen, ehe fie ihre Kinder 
ſtudiren laſſen, wenn file meinen, fie möchten zur heiligen Schrift 
unterwiefen und gehalten werden, und nicht daraus große Herren, 
Juriſten oder berühmte Medici gezogen follen werben. Viel bürs 
fen auch ihre Töchter frommen, treuen Predigern (denn ich rede 
nicht von wüſten fühnen Saufpfaften) , nur um des Amts und 
Namens willen verfagen. — Wo einer oder zwei ift, denen Gott 
etwas Eigenes, ein Häuslein und Tümmerliche Nahrung befcheert 
hat, da find ihrer wohl Hundert und aber hundert dagegen, bie 


144) Sarcerins Mittel n. Wege, d. rechte u. wahre Religion zu bes 
fördern u. zu erhalten. Eisleben. 1554. f. 317. 
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Nichts haben. Pontificat Moses cum sacco per civitatem. Es 
ift ein Stand, der jelten was in die Küchen trägt. So if bie 
Welt jo untreu, undankbar und unreblich, daß fie uns feinen gu⸗ 
ten Biffen gönnt. Und wenn Gott au lauter Gnad' etwas bes 
fcheert, das ein wenig etwas heißt, das ift ein Bejchrei und Rumot, 
oculi omnium in te, aller. Augen jeben darauf, und nennen bie 
unerfättlichen, geizigen, bettlerifhen Pfaffen. Das ift ber Dank 
und der herrliche Stand in der Welt, zumal zu unfrer Seit. 
Gott erbarm's 1*>)! 

Kein Stand wird in dieſer Welt mehr verachtet, als der 
geiſtliche. Viele nehmen daher Anſtand, und man hält ed bereits 
für ſchändlich, Theologe und Prediger zu werden. Wer ein wenig 
Mittel hat, ſeine Studien fortzuſetzen, will zu höheren und frucht⸗ 
bareren Stufen und Ständen emporfteigen. Die Diener des goͤtt⸗ 
lihen Wortes halt man für ein verworfened Menfchengefchlecht, 
welche fich nicht höber erheben Eönnen und in einem leichten 
Stande leben, der Jedem offen fiehe, und .den Philofophen, Me⸗ 
dieiner, Juriften, Bürger, Bauern, Adelich und Unadelicy eben fo 
gut ausfüllen können, ald irgend ein Theologe ?‘*). 

Sarcerius macht, wie oben angeführt wurde, vorzüglich 
die Höfe und die weltlichen Regierungen für die Verachtung, 
mit der man den Previgern allenthalben begegnete, verantworts 
lich; und allerdings hatten dieſe, nachdem die ganze Regierung 
. und Verwaltung des , Kirchenweiens in ihre Hände gefoms 
men war, Beranlaflung genug, einen Stand mit Geringfchägung 
zu behandeln, deſſen innere Gebrechen offen vor ihnen aufges 
det lagen, dem ed an aller Lehrautorität, an aller dogmati⸗ 


445) Selnekker's Ausleg. des Pfalters. 1565. IL. f. 19. 

146) Wigandi Danielis Proph. explicatio. Jenae. 1571. p. 455. 
— In der proteftantifchen Schweiz fand man Anlaß zu denſelben 
Klagen. Im J. 1554 ängert Konrad Clauſer: „Heutzutage 
ficht man ungebilvete Menfchen, denen man feine Schwehnherbe 
anvertrauen würbe, das geiſtliche Amt auf unmwürbige, ſchaͤndliche 
Weiſe verwalten, als wenn, wie man gewöhnlich meint, gerabe ber, 
welchen man fonft zu feinem Amte brauchen fann, zu einem Theo⸗ 
Iogen und Seelforger tauge. Da ift es freilich Fein Wunder, wenn 
das Evangelium veradıtet wird. — Wenn man den Schulen und 
Afademien, welche bisher fo Fräglih auf henfermäßige Weiſe 
(tantum non a carnificibus) zerrifien, zerfirent und verwũſtet 
worden find, aufhelfen würde, dann würden aud die Ficchlichen 
Aemter wieder zu ihrer natürlichen Würde gelangen.“ Clause- 
rus de educatione puerorum. Basil. 1554. p. 61. 9. 
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fhen Haltung gebrach, ver großentheil® roh und Teidenfchafte 
ih, und durch Die ganze auf dem Boden der Reformation 
erwachfene Literatur, vor Allem durch die Lektüre der Schriften 
Luthers, in dieſer Rohheit und Leivenfchaftlichfeit noch beftärft, 
in unheilbaren, allenthalben ausbrechenden Streitigfeiten zer 
fallen und verfeindet war. Daher waren auch die verfchiebenen 
Stände, Adel und Volk eben fo gut, als vie Beamten und 
die Höfe, in diefer Mißachtung der Geiftlichen einig. Schon 
im 3. 1535 fchrieb Melanchthon an Frecht :17): Das Bolt 
ergöge fi) an den Anflagen, die gegen die Prediger erhoben 
würben; und im J. 1540 klagte er wieber‘4*), daß fie — bie 
Reformatoren und Prediger — von den Weltleuten bei ihren 
Mahlzeiten und Gefellichaften verhöhnt und lächerlich gemacht 
würden. — Anfchaulich befchreibt diefen damals gewöhnlichen 
Hohn, mit dem befonderd der Adel fich über die Prediger und 
ihre nie endenden Zänfereien luſtig machte, ver Naumburger 
Prediger Bohemus in einem Briefe vom J. 1561. Nach⸗ 
dem er nämtich erwähnt, daß die Jenaer Theologen ihre bie 
damaligen Streitigkeiten betreffenden Schriften eingefanbt hätten, 
von denen viele Außerft verächtlich reveten, febt er hinzu: „So 
groß ift die Verachtung der Wahrheit und fo überfatt find 
Viele derfelben. Die Edelleute pflegen bei ihren Trinfgelagen 
fo zu urtheilen, wie einer von ihnen fagte: Wäre ich wie mein 
Fürft, fo würde ich die evangelifchen Theologen auf einen Pla 
zufammentreiben, und würde ihnen dann ernftlich anempfehlen, 
fich zu vereinigen und endlich Friede zu machen; wenn fie in- 
nerhalb einer beftimmten Zeit ſich nicht vergleichen und vers 


4147) Tübinger Zeitfchrift f. Theologie. 1838. IV. ©. 48. Et delectätur 
vulgus criminatione ministrorum ecclesiae. Ego vero om- 
nes, qui in nostris ecclesiis de ministeriis publicis parum 

“ honorifice sentiunt, dignos odio esse censeo. 

148) Vito Theodoro. 1540. C. R. III. 1034. Aucupantur Don- 
nulli apud vos rumusculos, ut nos in convivis et in cir- 
culis possint ridere xai xwuwöelv inter suos Fongerrones 
Epicuraeos. Est ita, ut psalmus inquit: Multum profecto 
despectione superborum onerati sumus. — Et causam 
esse piam et necessariam Ecclesiae constat. Contemnamus 
ergo cachinnos, calumnias, odia et saevitiam Epicuraeorum 
et exitus deo commendemus. 
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einigen würben, jo würbe ich dad Haus, in dem fie beiſammen 
wären, anziınden und fie alle bis auf den lezten Mann ver⸗ 
brennen. Aber joldye Reden find nichts Neues.” — Ueberall 
dieſelbe Erfahrung, die gleichen Klagen! Eo klagten die Predi⸗ 
ger zu Eplingen im J. 1547: vie Prediger und Gelehrten 
würden jo veräcdhtlidy behandelt, das man ihnen faum Das täg- 
liche Brod gebe, und ſie dabei doch mit Ejeldarbeit überlabe, 
fie jchmähe, mit Undanf belohne und ihnen Uebles nachrede. — 
Der Würtembergiiche Generaljuperintendent Erhard Schnepf 
zog ſogar, nach der damals geläufigen proteftantifchen Logif, aus 
der Thatſache, daß die lutherifchen Prediger von dem Landvolfe 
überall verachtet und gefchmäher würden, einen Beweis, daß 
die Iutherifche Kirche die wahre jei. Er ſchloß nämlich fo: 
Tie Bauern verachten die Prediger, alſo liegt unfere Kirche 
unter dem Kreis, foiglih it fie die wahre Kirche '*9). 

Co fonnte freilich nur eine folche Unluſt, ven geiftlichen 
Stand zu ergreifen, ſich entwideln, wie fie bereit8 J uſtus 
Menius als zu feiner Zeit, folglich in ver Blüthezeit der Res 
formation, verbreitet ſchildert: „Es möchte jegund einer wohl 
fagen, er habe fein Kind Gott geopfert, jo er ed zur Schule 
hält, und ſonderlich in der heiligen Schrift flubiren und zum 
Pfarrherrn werden läßt, fintemalen ſolch' Amt jegt Jedermann 
fheut und flieht, derhalben, daß er große Gefahr und Arbeit, 
Dagegen aber geringen Ruten und Ehre, ja große Berachtung und 
Verfolgung fchier allenthalben gewarten und erleiden muß *>°),- 
— Denfelben Zuftand jchildert der Reftor der Etrafburger Schule, 
Johann Sturm, einen Zuftand, zu deſſen ‚Herbeiführung er 
felber al8 eine der vornehmften Stützen der Reformation mit: 
gewirkt hatte, in einem Briefe an Camerarius (um das I. 


— — 


149) Hummel epist. hist. eccl. semicenturia. Halae. 1778. 
p. 19. — Pfaff's Geſch. der Reichsſtadt Eflingen. ©. 235. — 
Echnurrer's Grläuterungen d. Würtembergifchen Kirchengefdrichte. 
©. 406. Dicamus potius, nostram Ecclesiam ideo veram 
esse, quia subjecta sit cruci. Nam etsi rustici non au- 
dent persequi suos ministros, tamen orc suo id faciunt, 
contemnentes eos. Et mirum est, nos vocari ab eis Pfaf- 
fos, quos olim extulerunt. 

150) Menius von chriftl. Haushaltung. H. 3. b. 
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1544): Wenn je gelehrte Leute nöthig geweſen feien, fo fei 
es jetzt, da bei diefer Bernachläffigung und Verachtung ber 
Studien ver Mangel an Gelehrten bereits groß fei, und noch 
größer zu werden drohe. ever wolle lieber Mediziner oder 
Juriſt werden, als dem Schulfache oder der Theologie ſich 
winmen. Der geiftliche Stand fcheine den verfehrten Leuten, 
deren ed überall nur zu viele gebe, dann erft zu feiner rechten 
Würde gefommen, wenn er verachtet fei, Noth leiden und bets 
ten gehen müſſe. Die Schulmeifter und Diafone haben bei 
einem elenden Einfommen dad Haus vol Kinder, fönnen ohne 
Nachtheil ihred Amtes einem andern Broderwerb nicht nachgehen, 
müſſen fich alfo mit Schulden herumpladen, Weib und Kind 
in Armuth verfinfen fehen, den Anblid ihrer Gläubiger fuüͤrch⸗ 
ten, und Umwege einfchlagen, um nur nicht in die Straße zu 
fommen, in welcher der Gläubiger wohne. Arme Jünglinge 
werben von den Schulen ausgefchloffen, aus Furcht vor Bet⸗ 
tel und Aufdringlichkeit. Daß auf diefe Weife, wenn man 
folche Leute nicht aus öffentlichen Mitteln bei ver Schule er⸗ 
halte, und fremde Gelehrte, wenn aucy. mit großen Unfoften. 
berbeiziehe, vie Wiflenfchaft fammt der Religion zu Grunde 
gehen müffe, darum fümmere fih Niemand. Man fürchte 
auch den Fall der Wiffenfchaften und ver Religion nicht, denn 
es fei Feine Liebe zu jenen, fein Eifer für diefe Zu finden, nur 
Vermögen zufammenfcharren, nicht davon mittheilen, halte man 
für Pflicht '°9). | 

Die Streitigkeiten, welche befonders feit Luther's Tod das 
proteftantifche Kirchenmwefen zerriffen, trugen wefentlich dazu bei, 
die einen von dem fo unerquidlich geworbenen Studium der 
Theologie abzufchreden, die andern fittlich zu verderben und zu 
bloßen PBarteimännern und zänfifchen Bolterern heranzubilven. 
Hieronymus Weller geftand, es fei freilich jegt eine trau⸗ 
tige Zeit für die Candidaten ver Theologie; fie müßten nun 
hören, „daß fich die Theologen, Lehrer und Prediger gräulich 
und erfchredlich unter einander zanfen und beißen, und dadurch 
fönne mancher feine Menfch von diefem Studium abgefchredt 


451) Sturmii et gymn, Argentor. luctus ad Camerarium. 
E. 6. E. 7. 
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werben 182).“ Die einen wurben unter dem Eindrude, ben 
ein folcher Zuftand dogmatifcher Zerriffenheit und Unſicherheit 
auf fie machte, völlig gleichgültig und geiftig abgeftumpft 1°); 
die andern, dem natürlichen Zuge nad) Unterordnung unter 
eine geiftige Autorität folgend, ergaben fich unbedingt ihren 
Lehrern, entfchloffen, ihre etgenthümlichen Anfichten um jeven 
Preis zu verfechten, und gaben dadurch Veranlaffung zu Aeuße⸗ 
rungen der Gegner, wie folgende des Predigerd Sebaftien 
Krell zu Eisleben: „Wenn die Studenten auf Univerfitäten 
die Sache in Gottesfurcht recht bevächten, würben fie nicht 
folche epifurifche, ja teuflifche Worte reden und fagen: Wenn 
ich mich ſchon um die Religionsftreite nicht befümmere , will 
ich dennoch felig werden; ich will fieber mit dieſem Präceptor 
in die Hölle fahren, als mit jenem im Himmel figen *).“ — 
Wie der Saframentöftreit auf die Studirenden in Wittenberg 
einwirfte, darüber äußert fi) Jakob Andreä in einer zu 
Wittenberg im 3.1577 gehaltenen Rede: Es fei eine unfelige, 
Hägliche und bejammerndwerthe Zerriffenheit der Studirenden 
daraus erfolgt; während fie früher in ber ſchönſten Eintracht 
mit einander gelebt hätten, hätten ſie nachher, in feindliche Par⸗ 
teien geſpalten, ſich gegenſeitig mit mehr als Vatinianiſchem 
Haſſe auf's ärgſte und zum größten Nachtheile ihrer Studien 
verfolgt !°°). 

Seldft die Reftoren und Profefforensver Univerfitäten ent⸗ 
warfen nun in öffentlichen Vorträgen ein abfchredenvdes Bild 
von dem Zuftande der Geiftlichfeit, die unter ver doppelten 


152) Bei Groſſch Vertheidigung d. evang. Kirche wider die Arnold'ſche 
Ketzerhiſt. S. 473. 

153) Denn ſie machten an ſich dieſelbe Erfahrung, welche die Jenaer 
Theologen in einer Supplikationsſchrift v. J. 1561 ausſprachen 
(Demüthine Supplikationsſchrift ꝛc. S. 338.): „Es iſt num von 
der Zeit an, da uns Gott das Licht hat an den Tag fommen Taf: 
fen, viel und dick gedisputirt und geftritten worden, aber niemals 
leider ! weniger gewußt, verftanden, gefolgt und nachgefckt werben, 

/ denn eben jebt, zu tiefer nnferer Zeit.“ 

154) Krell’s chriftl. Bedenken, ob jegl. Chrifi d. NRotten u. Seften zu 
verbammen ſchuldig fei. I. a. 

155) Jac. Andreae oratio de instauratiene studii theol. Tu- 
bingae. 1577. B. 4. a. 
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Buͤrde der allgemeinen Berachtung und ver Vergeblichkeit ihrer 
Mühewaltung faft erbrüdt werbe; fo Hagt in Roftod Johann 
Kittel, Profeffor der Theologie, im %. 1561, „daß jetziger 
Zeit die Meiften, auch die einſichtsvollſten Leute, fie (bie Lehrer 
der Gottesgelehrtheit) nicht nur hochmüthig verachten, fondern 
fie für den Ausfehricht und den Abfchaum der Welt erflären; 
wüthend fchreien fie über ihr Lehramt, es fei die Fackel der 
Zwietracht und des Aufruhrs, und ebendeßwegen die Duelle 
alfer Nebel 15°)” Im I. 1562 neue Klage: Die Lehrer in 
der Kirche fehen, wie das Wort verachtet und mit Füßen ges 
treten, das Lehramt verlacht und die Wahrheit gefchändet werde, 
Sie trauern, daß allenthalben durch ehrgeizige, Teichtfertige 
und \muthrillige Köpfe fo viel ärgerliche Streitigkeiten ent⸗ 
ftehen, und der glänzende Name ver Religion die Gelüfte und 
Laſter fo Vieler decken müffe. Sie erfahren, daß der Lohn ver 
treuen Verwaltung des Lehramtes nur Haß und Verachtung fet, 
Haß und Verachtung bei den Großen und allen Ständen ber 
Welt. Daher fliehen auch Viele das Lehramt oder fie werben 
träg und läſſig im Amte, da fie feine Belehrung fehen '*"). 
Es hatte fich früher fchon ein Antagoniemus der protes 
ftantifchen Univerfitäten gegen einander gebildet, die eine warf 
der andern vor, die Pflegerin und Verkünderin falfcher Lehre 
und mancher Corruptelen zu feyn '°*); kam dann eine Univerfität 


156) Scripta Rostochiens. Univers. Rostochii. 1567. f. 121. b. 

157) 1. o. f. 170. a. 

158) Die Schilderung, die der Kanzler Brenneifen (Mbgenöthigte 
Ehrenreitung wider die Befchulvigung des Pietlsmus. Frankfurt. 
1707. ©. 15.) von dem damaligen Zuſtande entwirft, verdient ans 
geführt zu werden: „Unfere evangelifchsluiherifche Rirche hat, ohne 
Zweifel aus gerechtem Gerichte Gottes, Daß man die Lehre des 
Cvangeliums anf Muthwillen nezogen, bald narh Luther Tod das 
Unglüd gehabt, dag die Theolonen unter ſich und mit Andern in 
große und viele Streitigkeiten verfallen, daß kaum zwei Univerfitäs 
ten mit einander einig geweien, nnd fie fänmtlich ihr ganzes Werk 
davon gemacht, ihre Stuventen, ein Ieglicher an feinem Orte, in 
folhen Streitigkeiten zu ererciren, woraus denn nichts Anderes ers 
folgen fönnen, weil mit ſolchen Leuten Kirchen und Schulen beſetzt 
worden, ale daß die evangelifhe Kirche mit lauter polemifchen 
Streitigkeiten als mit eimer Fluth überſchwemmt, und Lehrer und 
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bei der herrſchenden Partei in ven Ruf der Heterodorie, fo waren 
nicht nur die Profefioren anderer Hochfchulen, fondern audh Die 
Superintendenten und Prediger in den Stäbten und auf Dem 
Lande unermüdet thätig, in Schriften, auf den Kathevern und 
son den Kangeln herab vor dem Befuche der inficirten Univers 
 fität zu warnen. Manche bielten alle Ulniverfitäten theil® der 
- Lehre wegen, theils als Schulen der Sittenlofigfeit für gefähr⸗ 
lich und prebigten: Es wäre befier, feine Kinder in ein Huren» 
haus zu fchiden, als an eine Univerfität. In ven fächfifchen Her⸗ 
zogthümern wurde Wittenberg für eine ftinfenve Gloafe des 
Teufeld erklärt, es wurde geprebigt, eine Mutter jolle ihren Sobn 
lieber ermorden, als ihn nach Wittenberg oder auf eine hohe 
Scyule gehen lafien!’’). Es gewährt einen Einblid in bie 
 Jeivenfchaftliche Verwirrung der Zeit und bie Zerrifienheit des 
Proteftantismus, daß Wittenberg vor Kurzem noch ald die Ges, 
burtöftätte einer neuen Offenbarung. und der wieberermwedten 
Kirche Chrifti gepriefen, jegt dem erftaunten Bolfe als die Pflanz- 
fchule der Ketzerei und Gottlofigfeit gezeigt wurde. Welchen 
Eindrud dieß vor Allen auf die Stubirenden und Fünftigen 
Prediger machen mußte, bedarf Feiner weitern Anbeutung. 

Es fam vor, daß ein Streit, der zwifchen Lehrern derſel⸗ 
ben Hochichule ausbrach, die ganze Anftalt auf Jahre hinaus 
jerrüttete und verödete; dieß war der Yal in Frankfurt an 








Zuhörer damit eingenommen, und die Lehre von der Gottfeligfeit 
negligirt worden.“ 

159) Die Jenaer Profeſſoren klagen in einer Schrift an den Her⸗ 
zog vom J. 1567 (Cod. Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1327. £. 65. 
b.): „Es hat ein Superintendent an einem vornehmen Ort biefes 
Fürſtenthums öffentli pro concione bieß Wort gerebet: Liebe 
Mutter, wenn du dein Kind, das bu unter deinem Herzen getragen, 
nähmeft, und ftächeft ihm das Herz ab, fo thäteft du nicht fo eine 
große Sünde, als wenn bu es gegen Wittenberg over auf hohe 
Schulen ſchickeſt. Mufäns ſchaͤmt fich nicht, Hier in einem solenni 
actu die academiam Wittebergensem, mit Gunſt für E. F. H. 
zn melden, eine foetidam clodacam diaboli zu nennen; unlängft 
Bat einer auch aus dieſer Zunft in einer freien Meichsftabt dürfen 
fagen,, daß es beſſer wäre, Kinder (aber mit Gunſt zn erwährten!) 
in ein Mummenhaus zu ſchicken, denn in eine Univerfität, und zwar 
was in ihren scriptis für honorifica judicia vor Univerfiläten 
gu finden, iR am Tag.“ 
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der Dber. Hier geriethen Abdias Prätorius und Mus- 
fulus im 3. 1560 in einen heftigen Zwiſt über bie viel ber 
firittene Yrage vom neuen Gehorfam und der Nothwendigkeit 
der guten Werfe, eine Frage, die durch das Iutherifche Syſtem 
aus einer an fich höchft einfachen eine unentwirrbare gewor⸗ 
den war. Die ganze Univerfität wurde in Die PBarteiung vers 
widelt, die Studirenden fpalteten fi) in PBrätorianer und 
Musfuliften; die Anhänger des Prätorius Flebten eine Menge 
Schmähfchriften auf Musfulus an deſſen Hausthüre, an bie 
Kirchenthüre und an's jchwarze Breit; endlich verließ Prätor 
rius, des langen Haderd müde, die Univerfität und ging nad 
Wittenberg; ihm folgte eine Schaar feiner Anhänger; Frank⸗ 
furt verfiel fo jchr, dag kaum mehr philofophifche und theolo« 
gifche Vorlefungen zu Stande gebracht werden fonnten, und in 
dieſem Zuftande der Verödung geriet auch noch das Häuflein 
der übrig gebliebenen Studenten in blutige Raufereien mit den 
Bürgern, fo daß dieje felbit Kanonen gegen die Studenten aufs 
führten 0). 

Hier enthüllt fich ein überaus folgenreicher Zuftand, den 
die Reformatoren in Deutfchland mit vollem Berwußtfeyn und 
Abficht herbeigeführt haben. Die Fatholifche Kirche hatte in 
ihren Klöftern, Etiften, Gorporationen und Collegien, einen 
Reichthum priefterlicher Erzichungs » und Bildungsanftalten bes 
feffen, die allerdings in den legten Zeiten an ver allgemeinen 
Ausartung und Verderbniß Theil genommen hatten, oder doch 
jevenfalld den damals zu machenden Anforderungen nicht mehr 
zu genügen im Stande waren, und dringend einer gründlichen 


160) Spiefer Geſch. ter Marienfirhe in Frankfurt. S. 186. x. 
Leutingeri Opp. p. 502. In Academia Francfordians, 
esti dissipatio permagna, dissensionem istam inter Abdiam 
Praetorium et Andream Musculum secuta, solitudinem 
foedam loco cultissimo atque sacratissimo, Musarum om- 
niumque scientiarum delubro, contraxerat, nec votera or- 
namenta retinebat, erebri orti tumultus dissidium inter 
cives quoque et coetus studia recta aemulantis reliquias 
auxerunt, jita ut cives subvectis tormentis ex aede divi 
Nicolai, quod olim sacris dicatum consensu Electoris in 
senatus usum concesserat, Iymphatis similes ad arma dig, 
currerent. 
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Berbeflerung bedurften. Wie nun der Proteftantismus übers 
haupt nur immer zu zerflören verftand, und dieſes fein Werk 
der Auflöfung und Zerrüttung für eine Reformation ausgab, 
fo gingen denn auch in den proteflantifch geworbenen Ländern 
alle Firchlichen Inftitutionen, mit einziger Ausnahme der Unis 
verfitäten, fofort zu Grunde, jedes Mittel zur Bildung von 
Geiſtlichen verſchwand, und es bileb nichts übrig, als vie theo- 
Iogifchen Fakultäten an den Hochſchulen und der theofogifche 
Unterricht an einigen Fleineren Gelehrtenfchulen. Die ganze Fürs 
forge für die geiftliche Amtsbildung beftand alfo fortan in dem 
den Etndirenden ertheilten Recht oder der ihnen auferlegten 
Pflicht, eine Anzahl von theologifchen Worlefungen zu hören. 
So war’ fchlechternings Fein Gegengewicht vorhanden gegen bie 
firtfich nachtheiligen Folgen des Univerfitätslebens überhaupt, und 
gegen bievemoralifirende Tendenz und Wirkung der proteftantifchen 
. Xteblingsiehren, die natürlich auch im gelehrten Unterrichte ftets 
an die Spike geftellt, und als die im Leben wie in der Theorie 
zur Herrfchaft beflimmten PBrincipien des ganzen Syſtems bes 
handelt und eingeprägt wurden. Es ift mn nachzumeifen, 
welcher Zuftand der Hochfchulen ſich unter diefem Einfluffe 
entwidelte. 

Um die Zeit von 1540 bis 1559 Hagt Sarcerius über 
den bereitö eingetretenen Verfall der proteftantifchen Univerfitä- 
ten und über die Verwilderung der Stubirenden : 


Es ift ein ander Ding in einer Univerfität zu profitiren 
ober leſen, es ift auch ein ander Ding lehren! Bon dieſem fins 
det man wenig Leut. Jener find alle Univerfitäten voll. Item, 
fo haben auch untüchtige Profeſſores keine Zuhörer, darüber denn 
weiter die Univerfitäten zu Grund und Boden geben, wie leider 
vor Augen. Es find mohl viel ehrlicher Xeute, die fich zum hoͤch⸗ 
flen verwundern, woher es kömmt, daß die Univerfitäten fo wüſte 
werden, und daß bin und wieder wenig Studenten find. Aber es 
betrachtet Niemand ober gar Wenig, was die rechten Urfachen find 
ber. Verwüftungen, unter welchen nicht die geringite ift, daß man 
untüchtige Profeffores Hat. Denn man darf für Zuhörer nicht 
forgen, wo gelehrte SProfeffores find 1°%). 

Solcher Ernft war vor diefen Zeiten in vielen hohen Schulen 


161) Sarcerius Mittel m. Wege, vie rechte n. wahre Religion zu bes 
fördern und zu erhalten. 1554. f. 12. b. 


und ihr moralifcher Zufland. . 509 


gehalten, nicht ohne großen Ruß und Frucht, und waren bie . 
Univerfitäten Zuchthäufer, darin die jungen Stubenten zu aller 
Ehrbarkeit erzogen würden. — Seßund leider an vielen Orten 
find etwa die Liniverfitäten alſo geſchaffen, von megen bed Un⸗ 
fleiße8 und der Nachläffigkeit der Negenten, daß fie mehr Lrfachen 
geben zu einem unartigen, verrüdten und wüſten Leben, alſo daß 
vieler Studenten gänzliche Meinung ift, man fönne fein Stubent 
feyn, wo man nicht zugleich unordentlich lebe. — Das if nun 
fehr der Präceptoren und Eltern Schuld neben den Regenten in 
ben hohen Schulen !**). 

Diefe Schilderung des Superintendenten zu Eisleben, der 
zwei Univerfitäten, Roftod und Leipzig, aus längerer Wahrs 
nehmung kannte, beftätigt der Schweizer Theologe Rudolph 
Walther, der auf feiner Reife in Deutfchland mehrere Hoch» 
Schulen befucht, und mit Melanchthon, Gruciger, Bucer, Sturm 
umd Andern engere Verbindung angefnüpft hatte!*). „Die 
deutfchen Hochfchulen, fchrieb er im J. 1568 an Blaurer, bes 
finden fich jest in einem folchen Zuftande, daß außer der büns , 
felhaften Nachläffigfeit ver Profefloren und ver frechen Sitten» 
Iofigfeit, die da herricht, nichts Beachtenswerthes an ihnen . 
if. Doch wird Heidelberg vor Andern gepriefen '**).” Einige 
Jahre fpäter äußerte verfelbe Walther in einem Briefe an Uls 
mer :. Ein trauriged Verhängniß laſte jebt allenthalben auf 
den Schulen und Kirchen, denn fchon fei jener Eifer faſt 
völlig erlofchen, der beim erften Aufgehen des evangelifchen 
Lichte® in Deutfchland und der Schweiz überall fi) gezeiget 
babe!*°). Im 3. 1578 fchildert Kaspar Hofmann, Pros 


162) 1. c. f. 18& b. 

163) Bibliotheca Bremensis. VIII. 667. \ 

164) Cod. Manh. 357. Coll. Camer. VII. (Ms. Bibl. Monac.) n. 
175. Scholarum Germaniae ea nunc est conditio, ut 
praeter professorum fastuosam negligentiam ac effremem 
morum licentiam nihil in illis sit observatu dignum. Prae- 
dicatur prae aliis Heidelberga, quam undique imminentia _ 
certamina torpescere non sinunt, 

165) Cod. Polling. (Ms. Bibl. Monac.) 170. b. f. 56. a. Video, - 
nos non adeo multos habere, de quorum eruditione et 
studiis nobis multa possimus polliceri, cum fatalis quae- , 
dam calamitas passim scholas et ecclesias premat, extincto 
fere zelo illo, quo olim omnis loci et ordinis komines 
fruebantur, quando deo placuit, Evangelii sui lucermam in 
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feſſor der Philoſophie und Medizin in Frankfurt, in einer öffent⸗ 
lichen Rede, das ſeit der Reformation eingeriſſene moraliſche Ver⸗ 
derben im Allgemeinen, und insbeſondere den jetzigen Zuſtand der 
gelehrten Schulen: „Daß auch die Akademien unter dem allgemei⸗ 
nen Elende leiden und fich zum völligen Sturze neigen, daß fie an 
Lage und Stellung, an Lehre und Sitten viel anders feien, als 
einft, das bejammern alle Wohlmeinenden. Einft hielten ed Die 
Städte für ihre hoͤchſte Ehre, wenn fie blühende Akademien und 
wohl beftellte Schulen hatten. est ift ed dem dummen Pobel 
lieber, wenn fte leer ftehen, als wenn fie ftarf befucht find '*°). 
Früher trugen die Großen folche Liebe zu den Wifienfchaften, 
daß fie nicht allein großartige Akademien errichteten und fie 
mit Rechten, Freiheiten und Einfünften auf's reichlichfte be⸗ 
gabten, fondern auch mit hohen Befoldungen von allen Seiten 
Männer, die im Rufe der Gelehrſamkeit ftanden, herbeiriefen. 
Jetzt aber iſt es dahin gefommen, daß die Beichäftigung mit 
Literatur und Wiſſenſchaften in Verachtung liegt; man fieht 
geringjchäßig auf fie herab, bei Hoch und Niever ift der Name 
„gelehrt” beinahe verhaßt, und wohlverbiente gelehrte Würden 
find faft eine Schmach bei denen, die nichts mehr ald das Jagd⸗ 
getümmel ergögt (bei dem Adel). — Wer follte fih denn da 
voch wundern über die Niedergefchlagenheit und Muthlofigfeit 
“ber Gelehrten, da die Studien fo verachtet find, und fich feine 
Goͤnner mehr zur Aufmunterung, wie vor der Zeit, finden. 
Dazu kommt noch, daß fie alle Wege verfuchen müfjen, durch 
Unterrichtgeben ihrer Noth zu fteuern, und daß fie eben deß⸗ 
wegen auch zu unebleren Mitteln greifen müflen. Daher geben 


fie nicht mehr, wie früher, mit frohem Muthe an ihr Geichäft, 





Germania et Helvetia nostra accend&re. Sed debemus hoc 
niöstrae ingratitudini, quae ulinam non poenas graviores 
. mereatur. 

4186) DiefAbe Bemerkung machte ter Rektor Caſelius in Rofled : Ge 
wäre wohl der Mühe weckt, zu fehen, wie es doch komme, daß am 
‚den Univerfitäten allenthalben Mangel an guten Lehrern fe. Als 
die erſten Urſachen dieſer Erſcheinung gibt er an bie fchlechte Be⸗ 
ſolvnng and den Nepotismus, der ſehr überhand genommen habe, 
auch gefteht er, daß faft an allen Orten, wo Akademien felen, das 
Bolk gegen den Lehrerſtand feindlich gefinnt fe. Lindemann 
Joh. Cayelli öxapıosıxos. A.b.D, 4. a 
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fondern find Tagwerker und Lohnarbeiter geworden, die nach 
dem Stundenſchlage keinen Streich mehr thun, weil ſie glauben, 
es ſei überflüffig, ſich umſonſt noch zu ermüden.“ Uebrigens 
ſeien auch, fährt Hofmann fort, die Gelehrten einſt unter fich 
einig und freundſchaftlich verbunden geweſen, ſo daß einfichts⸗ 
volle Männer geglaubt hätten, es gebe keinen fchönern Anblick 
al8 folche Gelehrtencorporationen, die den andern Ständen 
ale Mufter edelmüshiger Haltung gegen einander dienen Fönn- 
ten. Jetzt aber fei an den meiften Orten ein folch’ unfreund⸗ 
liches und abftopendes Weſen bei den Lehrern herrfchenn ges 
worden, daß faft allgemeine Klage laut werde, bei denen, welche 
Lehrer der Humanität feyn wollen, fei nichts Humanes zu fin 
den. — Dazu komme noch die Unverträglichfeit berjenigen, 
welche in der Sklaverei einer Sefte oder einer harinädig vers 
theidigten Meinung gefangen liegen, oder ſchon von Natur aus 
ftreitfüchtig und ftörrifchen Charafters fein. Da folle fich nut 
Alles nad) ihrem Kopfe richten; mit größter Heftigfeit verthels 
digen fie ihre Meinung, greifen die fremde an, und flreiten 
mit nicht geringerer Hartnädigfeit für ihre Einfälle, als gälte 
.e8 Gut und Blut. Ihr einziges Streben gehe dahin, die An- 
dersmeinenden in Spott und Schande zu flürgen, im feften 
Glauben, je mehr die Gegner in der guten Meinung der Leute 
finfen würben, deſto mehr würbe ihr Anfehen fteigen. Solche 
Kämpfe werden dann mit allem Haß und Neid, Bosheit und 
Unredlichkeit, Läfterung und Verläumdung durchgeftritten. Da 
müſſen freilich die gelehrten Anftalten verwüftet, die Disciplin 
verdorben werden !*”). 

Einzelne unter den Iutherifchen Prebigern rügten wohl bie 
rohe Wildheit der Theologie Stubirenden an den Univerfitäten 
und wiefen auf die troftlofe Ausficht für die neue Kirche Hin, 
wenn dieſe Menfchen einmal in bie Pfarreien und Prediger⸗ 
ftellen einrüden würden. Eo äußerte Luther's Hausgenoſſe, 
. Mathefius: „Iunge Gefellen, künftige Theologen, blöden 
und fchreien wie die andern Waldeſel, und da ſich fonf ber 
Berghauer und Sanbioerfögefel bürgerliche Ordnung stehen 


167) Caspar Hofmanı de barbarie immihentte. Pratcof. ad 
O. 1578. B. 4. B. C. 5b. 
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und zaähmen läffet, fo haben Büttel und Wächter an jenen zu 
jieben und biscipliniren; und die follen darnach Diener Jeſu 
Ehrifti geben und treulich predigen und Kinder zu Gottesfurdht 
und Tugend erziehen, dad will mir in meinen Kopf nicht 1**) 1“ 

Ein Staatsmann jener Zeit, Melchior von Offe, er 
innerte (1556), wie nothivendig bei einem folchen Zuflande ber 
Univerfitäten eigene Anftalten zur Bildung für fünftige Geiftliche 
feien, zugleich aber auch, wie gering die Hoffnung fei, folche 
bei der herrſchenden proteftantifchen Anfiht und nachdem die 
altfirchlichen zerflört waren, zu erlangen. 

Die Auferziehung in Collegien wäre freilid wohl gewiſſer, 
fonderlich derer, bie Theologie flubiren, aber man hat fie entwe⸗ 
der abgehen laſſen oder auf die rechte, nüßliche Art nicht einge» 
richtet, und bei fo eingerißner Zügellofigkelt und Weltfreiheit der 
Studenten würbe es fchwer hergeben, auf guten Rath zu kom⸗ 
men; boch wäre nicht daran zu verzweifeln, daß nicht bei Studi⸗ 
senden ber Theologie eine beflere, genauere Auferziehung, auch mit 
Mebung der Tugenden und Abgemöhnung der Laſter, zu behaup⸗ 
ten wäre 1°”). Ä 

Andere fühlten den Mangel, ohne anzugeben, wie gehols 
fen werden Fönne, und klagten nur über die allgemeine Sorg⸗ 
Iofigfeit und den Egoismus, auch des Predigerſtandes. So der 
alte Hieronymus Weller, auch ein Hausgenoſſe Luther's, 
im 3. 1550: 

Nur Wenige nehmen fich, auch in unferm Stande, in biefen 
Ießten Zeiten derjenigen, welche Theologie ftudiren, ernſtlich am, 
und forgen dafür, daß die Nachkommen fromme und gelehrte Hir⸗ 
ten und Kirchenlehrer haben. Die einen fehe ich nach Ruhm, bie 
andern nad) Geld und Gut trachten, wieder andere ſich träger 
Muße und der Wohlluft ergeben und ganz nad) Epikuräer - Weife 
leben. Diefe Sünden häufen ſich nicht nur im Öffentlichen und 
häuslichen Leben, fondern auch im geiftlichen Stande. Aber folche 
Zeiten hat ja der Apoftel Paulus dem Greijenalter ver Welt ge⸗ 
weiſſagt !7°). 





188) Mathefius Hiftoria Chriſti. IL. f. 112. a. 

169) Melchior v. Dffe's Teſtament, herausg. v. Themafins. ©. 276. 

470) Hummel epp. historico-ecclesiasticarum semicent. I p. 68. 
Pauci enim sunt his extremis temporibus, etiam in nostro 
ordine, qui studiosorum S. Theologiae cura affıciantur 
ex animo, et operam dent, ut posterites pios et doctos 
pastores ot doctores ecclesiae habeat. Video, alios ser- 
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Prüfen wir nun den Zuftand der einzelnen protetantiſchen 
Univerſitäten, theils der neugeſtifteten, theils der nach Luther's 
Grundſätzen umgeſtalteten, ſo ſtellt fich Wittenberg zuerſt 
dar. Wie Luther ſelbſt die dort eingeriſſene Demoraliſation 
empfand und beurtheilte, haben wir bereits geſehen. Zehn 
Jahre nach ſeinem Tode behauptete Kaspar Schwenkfeld, 
ohne Widerſpruch zu erfahren: „Von ihrer Kirche zu Witten⸗ 
berg ſagt man glaubhaftig, daß ein ſolch' unſinnig wüſt 
Weſen da ſei, daß es zu erbarmen; ſo gar ſei keine Zucht noch 
Gottesfurcht, und ein wild, frech und ungezogen Volk da, ſon⸗ 
derlich unter Philippi Discipeln, den Studenten, daß Doktor 
Major unlängft in feiner Predigt felbft davon fol geklagt und 
gefagt haben: Unfer Wittenberg ift fo weit befchrieen, und es 
meinen andere Leute, daß eitel Engel bie feten, wenn fie aber 
herkommen, finden fie lebendige Teufel ꝛc. Stiftet aber Phi: 
(ippus nicht beffere, denn folche Kirchen, nachdem er Apoſtel 
aus feinen Jüngern in omnem terram audfendet, fo hat er 
ſich deren vor Gott wenig zu berühmen 171).” Uebereinſtim⸗ 
mend hiemit behauptete im J. 1564 der Regensburger Predis 
ger Waldner von den Wittenberger Studenten: „Es ift 
landrüchig, wie leichtlich und gottlos ſich unter ihnen viele 
mit Unzucht, Spielen, Gottfchänden, Läftern, Fluchen, Vollſaufen 
und andern unzüchtigen Reden und Geberden halten 72),” Ein 
in Wittenberg ſtudirender Breslauer erzählt in einem Briefe 
vom $. 1557: Es trage fich allda fo viel Betrübendes unter 
den Studenten zu, daß dem Melanchthon bei feinen Borlefun- 
gen bisweilen die hellen Thränen aus den Augen flürzen, 
und daß er oft fage, der grenzenlofe Muthwille der Jugend 
fet ein Zeichen, daß der Weltuntergang nahe bevorftehe 17°), 


vire gloriae, alios rei familiari, alios ignavo otio et vo- 
luptatibus deditos esse et prorsus &rıxoupi£ev, atque ista 
non modo in politia et oeconomico, sed etiam in eccle- 
siastico ordine cumulari peccata. — Sed ejusmodi fere 
tempora in senecta mundi praedixit Paulus apostolus. 

171) Schwenkfeld's andere Verantwortung auf Melanchthon’s Beſchuld, 
N. 3. a. 

-172) Wald ner's Verzeichnig der befchwerlichen Punkte. B. b. 

173) Löſchke dv. religiöfe Bildung d. Jugend im 16. Jahrhundert. S.184. 

Döllinger, bie Reformation. Ate Aufl. L 1. 33 
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Sm 3. 1562 erklärte der Rektor der Univerſität in einer öffents 
lichen akademiſchen Schrift, der Verfall aller Zucht und Eitte 
nehme dort fo überhand, daß eine völlige Berwilderung und 
enelopifche Barbarei einzureißen drohe 1?*). Zwei Jahre fpäter 
heißt e8 in. einem afademifchen Programme, das unter dem 
Namen des Grafen Johann Georg von Solms erſchien: 
„Wir erfahren e&, wie es auf den Hochichulen zugeht, und wie 
das Leben Vieler an den Univerfitäten befchaffen if. Alle kla⸗ 
gen darüber, und redliche Leute bedauern 8. Wir wollen 
aber unfere Shande durch Aufzählung nicht befannt 
machen; doch befteht das Meijte in. der Schuld des Unge⸗ 
horſams und der Trunfenheit 17°). Im 3. 1566 drohten das 
ber die Brofefforen, „um Nichts zu verfäumen, was diefer ver- 
derblichen Brechheit der Studirenden entgegenwirken Tonne“, 
die durch NRohheit und Lüperlichfeit Ausgezeichneten in den Bros 
grammen der Univerfität öffentlich mit Namen zu nennen 17°), 

Auf den Zuftand der Univerfität zu Roftod in der erften 
Zeit nad) der Reformation wirft ein eigenes Licht eine Schrift, 
worin Arnold Büren, der ald Regend im Collegium dafelbft 
afademifche Zucht und GSittlichfeit herzuſtellen und zu erhalten 
fuchte, fein Verfahren im 3. 1556 vertheidigte. Er beginnt '") 





174) Seripta publ. Witeberg. V.L.3.a. Tulimus hactenus non 
sine gravi scanıalo publico et privato dulore nostro in- 
genti incommoda quaedam ex disciplinae laxatione nata, 
quac augescunt in dies atque ingraveseunt, adeo, ut ruinam 
et interitum moribus honestis ac rectis studiis, confusio- 
nem perpetuam bene ordinatis rebus minitari, et barba- 

riem Cyclopicam pro humanitate invehere videantur. 

175) Script. publ. Witeberg. VL Z. 7. b. 

176) Grohmann's Annalen der Univerfitit Wittenberg. L 206. 7. 

177) Burcnius causac, cur scholac philosophicae pracfecti in 
Acad. Rostoch. in disciplina resarcienda elaborarint etc. 
Witcbergae. 1556. B. 2. a. In hac extrema mundi se- 
necta vere languida omnia ruinam non obscure denun- 
ciant, multae malae artes et varia morum vitia et com- 
munis vitae corruplelae in dies magis ac magis exoriun- 
tur, ut et boni viri omnes uno ore conqucruntur, ct 
mores hominum omnis generis multo clarius, quam pu- 
blice expedit, testantur. Nam si placet eircumspicere, 
et vilam ct morcs pracsentes inlucri, quis actalis gradus 
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mit Gegeneinanderhaltung des dem jegigen vorausgegangenen 
Zeitalter8 und der neuen Zeit, wie fie (jeit der Religiondändes 
rung) geworden fei. Alle Gutgefinnten, fagt er, klagten mit 
Einem Munde, und noch deutlicher bezeugten es die Sitten der 
Menfchen felbft, daß in moralifcher Beziehung eine allgemeine 
Verfchlechterung eingetreten, daß von Tag zu Tag manigfaltige 
Laſter fich entwidelien, daß an die Stelle des vorigen fittlichen 
Ernfted und der jugendlichen Schamhaftigfeit freche Leichtfer⸗ 
tigfeit und zügellofe Lüderlichkeit getreten fei; fo fei es jebt das 
bin gefommen, daß im ganzen gefellfchaftlichen Leben und den 
Sitten aller Stände nichts Einfaches, Unverdorhenes und Rei⸗ 
nes mehr übrig ſei. Büren ftarb im 3. 1578, und Nathan 
Chyträus rühmt ihm in feiner Leichenrede nach, er habe Alles 
gethan, um dem gänzlichen Sittenververben der Noftoder Uni⸗ 
verfität abzuhelfen, dabei habe ed aber auch nicht an fchänd- 
lichen Menfchen gefehlt, die allenthalben ausgefchrieen hätten, 
die Anftalt fei nicht eine freie Akademie, ſondern ein Zuchthaus 
und eine Schlachtbanf für Schulbuben, wie man fich auch jet 
bereitö über die Häufer äußere, in denen noch ein Schatten 
der alten Zucht übrig geblieben fei. Durch diefe Schmähungen 
feien auch manche ver Disciplin des Büren entfremdet und 
in die Schlupfwinfel der Frechheit und Ausgelaffenheit hinübers 
gezogen worden. Er felbft, geiteht Chyträus, denke fehr oft 
darüber nach, woher e8 doc, fomme, daß die Jugend feiner 
Zeit, wie die allgemeine Klage laute, in Ausgelaffenheit und 
Wildheit wie erfäuft fei. Eine Haupturfache Diefer allgemeinen 
Lafterhaftigfeit ver Jugend fei num zwar augenfällig ver Ver⸗ 
fall der häuslichen Erziehung; doch habe er fchon oft an dies 
jenigen gedacht, die alle diefe Verwirrung und dieſen Verfall 
der Zucht einem göttlichen Verhängniffe zufchreiben. Eine folche 
Meinung ſei aber frevelhaft, wie vieles Andere, und beſonders 


non valde mutatus cst et superioris saeculi multam dis. 
similis? Quis ordo et status bominum de curriculo ma- 
jorum et veterum institutis non longe deflesit et procul 
abcerravit? Ubi senilis illa gravitas et virtus, quam in 
majorum nostrorum dictis et factis conspicimus? Ubi fir. 
mioris et virilis aetatis fides et constantia, quam superius 


saeculum in viris sui temporis admiratur ct pracdicat? 
33° 
* 
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auch die Beiſpiele ſo mancher durch gute Disciplin und voll⸗ 
ſtaͤndige Befriedigung aller zu machenden Anforderungen herr⸗ 
(ich blühenden Schulen Har genug beweifen. „Denn deren, welche 
Die Unfern ohnehin wohl fennen, zu, gefchweigen, was follen 
wir denn zu den Schulen der Sefuiten, wie man fie nennt, von 
der Religion abgefehen, fagen? Wahrlich! dieſe Schulen, an 
fo verfchievenen und weit von einander entlegenen Orten allents 
halben zerftreut, könnten nicht überall diefen Ernft der Zucht, 
diefen Fleiß und dieſe Beharrlichfeit bei Lehrern und Schülern 
in Erfüllung ihrer Pflichten aufwelfen, wenn jene gänzliche 
Auflöfung der Disciplin in einem göttlichen Verhängnifie ihren 
Grund hätte. Denn was fie bei ihrer verfälfchten Religion 
in dieſer Hinficht leiften und leiften können, warum follten denn 
. wir, denen alle Hülfe der wahren Religion zu Gebote fteht, 
nicht ebendasfelbe leiften können?“ Man müffe eingeflehen, 
fährt Chyträus fort, daß jene Uebel felbftverfchuldete feien. Ein 
guter Theil der Schuld falle auf Die Lehrer zurüd, auf die Viel 
herrfchaft der Regenten der Schulen, auf die häufigen Verände⸗ 
rungen der Obrigfeiten, auf die Saumfeligfeit und Sorglofigfeit 
der Lehrer und auf ihre Wohldienerei. Man folle dagegen den 
Fleiß und Eifer für das Wohl der Afademie, von dem die 
Ahnen befeelt gewefen, betrachten. Gewiß könne fein Wohl- 
gefinnter die alten Statuten ohne Bervunderung und Vergnü- 
gen lefen. Da fehe man wie jene Männer von alter Treu 
und Reblichfeit einmüthig für das öffentliche Wohl ihren eigenen 
Nutzen und Feinliched Trachten nach eigenem Ruhme hintange- 
fegt hätten. Sie feien aber auch nicht der Meinung geweſen, 
Shrigfeiten und Lehrer hätten ihre Pflicht erfüllt, wenn fte 
der Jugend nur Gefege und Verorbnungen gemacht hätten, eine 
Anftcht, die jegt überall verbreitet fei, fonvern fie hätten auch 
für ſich felber Gefege gegeben, und fich mit ängftlicher Sorg- 
falt felbft in den Schranfen derſelben gehalten, dann hätten 
fie dasfelbe erft auch von den Jünglingen verlangt. „Nach⸗ 
dem wir aber jetzt jened Joch der alten Geſetze und Statuten 
felbft von unfern Naden gefchüttelt, und, wie vie Sfraeliten 
nad Joſua's Tod, Jever nach feinem Belieben thut, was ihm 
gut fcheint, fo if ed fein Wunder, daß wir bei dem größten 
Theile unſerer Jugend jene zügellofe Ungebundenheit, jene bäues 
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riſche Unmwiffenheit, jene unbänbige Frechheit, jene laſterhafte 
Gottlofigkeit fehen; es ift fein Wunder, daß ſie alle Sorge für 
ihre Pflicht ald etwas ihnen Unanftändiges abwerfen, alle ges 
feglichen Borfchriften und alles obrigfeitliche Anfehen hochmü⸗ 
thig verachten, und ihren tollen und lafterhaften Lüften alle 
Zügel ſchießen laffen 7°). — Wie gering fpäter die Erwar⸗ 
tung ded Herzogs Ulrich von Medlenburg von dem Zus 
ftande feiner Univerfität war, bezeugt feine Aeußerung in einem 
Briefe an Nathan Chyträus (vom J. 1581), der ihm die Forts - 
fehritte einiger Studirenden berichtet hatte: Er fehe doch, daß 
an dieſer Afademte nicht Alle gleich faul und zügellos, und die 
auf dieſe hohe Schule verwendeten Ausgaben doch nicht ganz 
hinausgeworfen feten 7°). 

Bon dem Zuftande der Univerfität zu Sranffurt an 
der Oder ift bereitS die Rede gewefen. Nah Muskulus 
Zeugniß vom J. 1562 „hatte man die Burfche fo rolf gemacht, 
daß beide, die Profefforen und Bürgerfchaft ihres Leibes und 
Lebens nicht ficher waren, und lieber im Böhmerwalde geſeſſen 
wären. Das junge Volf werde in aller Schande und Sünde 
aufgezogen, Feine Disciplin, Zucht und Ehrbarfeit gehalten. 
So fei er auch mit feinem armen Weibe und Kindern vor fols 
chen gottlofen Buben nicht ficher 80).“ 

In der neuen Hochſchule zu Jena, „welche doch eine 
recht Iutherifche Univerfität feyn follte, war ein verwirrter Zus 
ftand. Die Studenten waren in Factiones verfplifien, und da 


178) Memoriae Philosophorum, Oratorum etc. ed Rollius I, 
p- 106—115. 140. 

» Krey's Beiträge zur Medlenburgifchen Kicchenhift. I. 314. Auf 
Roſtock fowohl als anf die übrigen proteftantifchen Univerfitäten be⸗ 
zieht fi) die Klage des berühmteften Roftoder Theologen, David 
Chyträns (Chytraei epp. p. 236.): „Unſere Univerfitäten 
find Oerter, die voll großer Gefahr und Streitigkeiten find, wie 
ich mit großen Leiden gelernt habe;“ und an. Zacharias Schilter 
fchreibt er im J. 1591 (l. c. 776): Sie wünfchten zwar, daß er 
bie durch den Tob des Simon Pauli erledigte theologifche Profeffur 
bei ihnen einnehmen möge, wagten dieß aber nicht zu Hoffen, wegen 
der in Roſtock herrſchenden Rohheit der Sitten. 

180) Spiefer’s Befchreibung der Marienfirche m Frankfurt aD. 
©. 471. 
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fie zur wahren Frömmigfeit und Erfenntniß der göttlichen Haupts 
wahrkeiten hätten geführt werden follen, hörten fie von nichts, 
als lauter Zänfereien, und wurben zu Jena lauter Zeloten ges 
sogen, die ein ſolches unbäͤndiges Weien nach Haufe brachten, 
und auf den Kanzeln, wenn fie zum Amte famen, anflatt ans 
derer heilfamer Lehren nur wider die Ketzer und Gorruptelen 
eiferten und lo8nonnerten '*').* 

Den fittlichen Zuftand der feit 1535 proteftantifch gewor⸗ 
denen Univerfirät Tübingen fdhilvert der Herzog Ehris 
ftoph von Würtemberg aus eigener Anſchauung (1565): 

Es if eine hohe Nothdurft, dag auch bedacht merbe, wie 
dem Schuljenate mit Ernſt aufgelegt werde, daß fie ob ihren 
Statuten und Ordnungen beſſer halten, und nicht alio ein difjolut 
Weſen den Studioſen geflattet und zugegeben werde. Mir befin- 
ben unter Anterm, daß da das gräuliche Gottedläftern fo gar ge= 


. mein unter ihnen und dermaßen ift, dan, welcher baß fluchen kann, 


fit) einen Ruhm Haben will; item da8 Saufen, Unzucht mit den 
Weibern, wie wir. es denn im verjchienenen Auguft mit eigenen 
Augen geſehen; das nächtliche Bafjenlaufen, mit Jauchzen, Schreien, 
Fluchen, Toben, mit,Rechen, Gabeln, Wannen und großen Weh⸗ 
ren ift fehr gemein, und dieweil ſämmtliches in unferem Allhier⸗ 
ſeyn geichieht, geichtebt e8 noch vielmehr in unjerm Abweſendſeyn. 
So geſchieht auch ſolch' Gaflenlaufen nicht zu geringer Beſchwerde 
manches frommen Biederweibes, Magd und Jungfrauen, welche 
von den Studiojen ungebührlicher Weije angefallen, Unzucht ihnen 
zugemuthet, auch etwa mit Gewalt hinweg und in die Häufer ges 
riffen werden, wie benn nicht Tange, daß einer ſolches widerfah⸗ 
ren, bad Alles ungeftraft von Rektor und Senat bingeht '°*). 
Epäter im 3. 1577 brachte der Untervogt von Tübingen 
heftige Klagen über die Studenten an den Senat: „Es fei 
ein gottlos Wefen, wie in Sodom und Gomorrha.“ 
— Im 3. 1583 bekam der Untervogt Befehl zur Hausvifitas 
tion; damit das überhandnehmende Lafter der Unzucht ausge 
rottet werde, folle er Vogel und Neft mit einander aufheben. 
Sm 5%. 1589 wurde in einer Senatsfigung angezeigt, die Nürns 
berger hätten gefchrieben, fie wollten gerne ihre Kinder nad) 


181) Saligo 9. d. A. C. II, 631., mac den Wolfenbüttler Ganbs 
ſchriften. 
182) Pfiſter's Herzog Chriſtoph. IL. 149. 150. 
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Züsingen ſchicken, allein durch die allzu große Sitenfofget, 
welche dafelbft herrfche, mwürven fie abgehalten '*®). 

Im I. 1574 hatte Herzog Julius von Braunfchweig die 
Univerfität Helmftädt für die Herzogthümer Braunfchweig 
und Lüneburg und die benachbarten Gegenden gegründet; auch 
fie hatte, wie damals alle yroteftantifchen Univerſitäten, von 
Anfang an einen vorherrfchend Firchlichen und theologiſchen 
Eharafter. Ein Hanptgrund zur Stiftung der Univerfität war 
dem Herzoge Julius, „weil er die Studiofen der Theologie 
mehr an eitle Händel gewöhnt, al8 mit Gelehrfamfeit ausge⸗ 
ftattet von den Afademien zurüdfehren ſah!““).“ — Aber fchon 
nad) wenigen Jahren wurde die Erfahrung gemacht, daß auf 
der neuen Univerfität „eine große Unordnung eingeriffen, and 
dort Sittenlofigfeit, Mord und Todtfchlag im Gange feien, 
weßhalb eine Vifitation für nöthig erachtet ward, fowie die 
Anordnung, daß feinem Studenten dad Tragen von Waffen 
erlaubt werde, wenn er nicht zwanzig Fahre alt ſei. Eie tobs 
ten gegen den Dr. Daniel Hoffmann, der ſich ihren Unwillen 
zugezogen hatte, weßhalb dem daligen Rath aufgegeben werden 
mußte, ihn zu fchligen.” Im 93. 1602 noch größerer Verfall: 
„Dem Gonftftorinm wurde angezeigt, daß gar feine Collegia. 
gelefen würden, und deßhalb vie Etudenten aus Wittenberg 
Anftand nähmen, dorthin zu fommen, auch in den Gonviftos 
rien fich mehr Soldaten, al® Studenten einfänden !*).* 

Bon dem Zuftande, der in Marburg berrichte, iſt 
MWalther’s Schilderung. bereitd angeführt. Daß es fpäter 
nicht beffer geworden, ergibt fich aus einem Schreiben des 
Landgrafen Wilhelm von Heffen an den Herzog von 
Holſtein: Er könne ihm nicht rathen, feinen Sohn nach Mars 
burg zu fehiden, weil daſelbſt die Sitten wegen Vereinigung 
der Hofhaltung und der Iniverfität nicht zum Beßten wären !**), 

Mehr noch als. Murburg follte die Univeriität zu Kö⸗ 
nigsberg, die Herzog Albrecht von Preufen im 3.1544 


183) Mohl's gefchichtl. Nachweiſungen über die Sitten d. Tübinger Sta 
denten während d. 16. Jahrh. Tübınaen. 1822. &. 21. 28. 

184) Chrysandri dypticha profess. theol. acad. Julian. p. 87. 

185) Schlegel's Nefermationsgefchichte. II. 305. 366. 

186) Rommel's Geſchichte von Heſſen. V. 220. 
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ftiftete, ein geiftiger Mittelpunkt und eine Pflanzichule des Pro- 
teftantismus für den ganzen Nordoften werben. Cine Eolonie 
der Wittenbergifchen follte fie feyn; von borther wurden Die 
meiften Brofefforen berufen, von dort das Mufter der erften 
Einrichtung genommen, und Melanchthon follte eine Art von 
Aufficht aus der Ferne über die Lehrenden führen. Die erften 
preußifchen Reformatoren Johann Brismann mıd Iohann Pos 
liander waren bei der Stiftung des Herzogs Rathgeber gewe⸗ 
fen, Melanchthon's Schwiegerfohn Sabinus war lebensläng- 
licher Rektor der neuen Hochfchule; es fchien alle Bürgfchaft 
geboten, daß Königsberg ein fo reined Organ der lutherifchen 
Lehre und Sinnedweife werden würde, ald e8 Wittenberg nur 
immer war. | 

Gleich an dem ald Voranftalt errichteten Partifular oder 
Gymnaſium verfeindeten fich die beiden Hauptlehrer Iſinder 
und Abraham Eulvenfis; Gnapheus, einer der erften 
und verbienteften preußifchen Reformatoren, jetzt in Königsberg, 
wurde von finder ald Saframentirer und Schwärmer vers 
dächtigt und verfolgt. „Habſucht, Neid und Ehrgeiz entzwei- 
ten die Docenten immer mehr, man Flagte über den Verfall ver 
Disciplin, und in der Stadt ftand die neue Anftalt in fehr 
fhlimmem Rufe." Schon damals fchrieb der Herzog an Me- 
lanchthon: „Wie wir den Zuftand der Schule jest finden, und 
bei und überlegen, fo fehen wir jeßt nichts Anderes, als daß 
Ziwiefpalt und Unordnung unter den LXeftoren je länger, je 
größer einreißen, woraus eine envliche gänzliche Zerrüttung, 
Abfall, Schimpf und Verderben der Schule zu befürchten ift 1°7).“ 
Kaum war die Hochichule felbft errichtet, al8 die gemeinfame 
Signatur der der neuen Lehre dienftbar gewordenen Xehrförper, 
Zank und Hader der Profeſſoren, Verwilderung und Sitten⸗ 
Tofigfeit der Studenten, fich in vollem Maße entwidelte. Schon 
im Stiftungsviplom vom %. 1544 hatte der Herzog bemerft: 
Er habe auf den meiften Univerfitäten ein Leben wahrgenom- 
men, wie ed nicht nur chriftlicher Schulen, ſondern überhaupt 
jeder bürgerlichen Geſellſchaft unwürdig fei; die feinige folle da— 
- ber auch eine Werfftätte der Frömmigkeit und Tugend feyn; 


187) Boigt Eorrespondenz Mlbrechts v. Preußen. ©. 26. 
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aber ſchon zwei Jahre darauf hieß es in den Univerſttätsſta⸗ 
tuten: Es herrſche, wie durch ein Verhängniß, eine Zerrüttung 
der Disciplin und ein unglaublicher Troy und Starriinn der 
jungen Leute. Der Rektor Sabinus klagte im %. 1547: 
Das Leben Vieler mache ihm bittern Schmerz. Auch Ifin- 
der hatte fchon Beſchwerde geführt über die Wilpheit und Pe⸗ 
tulanz der preußifchen Jugend, die durch die Nachficht der 
Eltern noch beftärft werde. Blutige Kämpfe der Studenten 
mit Handwerkern und Kaufleuten waren fo an ber. Tagesord- 
nung, daß fpäter von einer Berlegung ber Univerfttät nach 
Wehlau die Rede war. Sabinus mußte im I. 1553 die Leh⸗ 
rer ded Pädagogiums und die Präceptoren der Studirenden 
zufammenberufen, und ihnen nach einem Mandate des Herzogs 
wegen der völlig aufgelösten Disciplin ſtrenge Verweiſe geben. 
Die Unfttte, „fehändliche Pasquillos und Schmähbriefe zu vers 
breiten, in denen die Brofefioren angegriffen wurden,“ war all 
gemein, fo daß der Herzog fchon im J. 1547 deßhalb ein 
eigenes Mandat andgehen ließ. Bon den Profefjoren wurden 
drei, Bontanus, Mittag und Steinich, nad) furzer Zeit 
wieder abgeſetzt; weil fie die Studenten aufgewiegelt, wurde 
ihnen zugleich mit Relegation gebroht. Schon im %. 1544 
war Gnapheus, Profefior der Theologie, als Saframentirer 
und Schwärmer in Verdacht gerathen, und nur durch den öffents 
lichen Gebrauch des Abendmahles und Leiftung eines Eides hatte 
er fih einige Ruhe fchaffen Fonnen. Sein Eollega Rapagelan 
nahm ihn in Schug und wurde deßhalb derſelben Irrlehre ver- 
pächtigt. Ihn bewahrte zwar das Anfehen des Herzogs vor weis 
teren Proceduren, aber fchon im 3. 1545 klagte diefer in einem 
Briefe an Melanchthon, daß den Rapagelan die ihm widerfahre⸗ 
nen Kränfungen in’ Grab gebracht hätten. Gnapheus feufzte 
indeß unter dem alten Drude, bis man ihn endlich im I. 1547 

wegen wiedertäuferifcher Anfichten in neue Unterfuchung 309. 
Bridmann, an der Spite einer geiftlichen Commiffion, ercoms 
municirte ihn, e8 wurde ein Bannbrief gegen ihn an die Thü⸗ 
ren des Doms angefchlagen und der afademifche Senat verbot 
allen Mitgliedern der Univerfität bei Strafe der Relegation 
den Umgang mit Gnapheus. „Die Inquffition der Koͤnigs⸗ 
berger Lutheraner, äußerte er bei feinem Abzuge aus ber Stadt, 
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fet härter gewefen, als die er in- Delft. und Löwen- von ben 
Paͤpſtlern ausgeftanden.” Darauf begannen die Oſiandriſti⸗ 
fchen Streitigfeiten; die drei erften Gegner Oſiander's, Laus 
terwald, Bretfchneider und Stoßer, traf dad Loos 
der Abfegung, Bretfchneiver wurde noch übervieß vom Her⸗ 
zoge aus Preußen auf ewig verwiefen. Kurz darauf folgte 
die Abſetzung des Profefiors Wißling, und auch fein Nach⸗ 
folger Stancarus erhielt „wegen feined welichen Hofmei- 
fterns, Haftionsanrichtend und Regierens“ die begehrte Ent» 
laffung. Der Senat widerfegte ſich dem Herzoge, diefer bes 
. fehuldigte die Mitglieder der Rebellion und drohte ihnen mit 
Abſetzung. Iſinder verfiel in unbeilbaren Wahnfinn; Hoppe, 
Venetus, Wagner und die Lehrer ded Pädagogiums ers 
hielten ihren Abfchied. Sabinus war auf ausbrüdliche Bes 
fiimmung ded Herzogs im I. 1553 noch einmal mit dem Rek⸗ 
torate befleivet worden, „wegen der damaligen großen Zerrüts 
tung der Univerfität.” Da er aber, „fo fehr ihm der Herzog 
allwege zu chriftlicher Sühne treulich gerathen“, als Gegner 
des Leibarzted Aurifaber an den Oſiandriſtiſchen Etreitigfeiten 
Theil nahm, wurde feine Stellung bald fo gefährlih, Daß 
er mit Gewißheit vorausfah, er werde des Landes verwiefen 
werden. Daher verlangte er im J. 1554 dringend feine Ents 
laffung und faum hatte er fie erhalten, als er beinahe hinter 
dem Rüden des Herzogs, nach einem bloß fchriftlichen Abſchiede, 
davon 309. Alle Theologen, mit Ausnahme der Ofianpriften, 
waren theild gewichen, theild abgefeßt, faft Die ganze philofo- 
phifche Fakultät aufgelödt. Das waren die Früchte, die feine 
Stiftung dem Herzoge getragen; eine ganze Reihe von Jahren, 
fagte er, und faft feit der Gründung der Anftalt, habe ihn Uns 
‚ einigfeit und Zwietracht unter den Collegaten mit Mühe und 
‚ Unruhe beladen, und ihm faft die Hälfte fo viel, als fein Res 
giment zu fchaffen gemacht '**). 





‚ 188) Töppen die Gründung der Univerfitit Königsberg und das Leben 
des Sabinus. 1844. S. 28. 92. 93. 97. 137. 213. 139. 230. — 
Arnoldt’s Hiflorie der Königsbergifchen Univerfitit. L 244. — 
Raumer's hiftor. Tafchenbuch. Neue Folge. V. 583 ff. 604. 620. 
— Heffters rinnerung an G. Sabinns in Illgen’s Zeitfchr, 
für hiſtor. Theol. 3. 1844. V. 187. 190. 
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Sn folchem Zuftande befanden fich jene Anftalten, denen 
nad) der neuen Ordnung der Dinge die Erziehung und Bil 


dung des geiftlichen Standes anvertraut, und in deren Hände 


die Bewahrung und Interpretation des Lehrbegriffs gelegt war. 
Der Einvrud, den alles dieß auf die ernſter gefinnieh und weis 
ter blicfenden Zeitgenoflen machte, fpricht fich in ven Aeuf⸗ 
ferungen und Klagen einiger Männer aus, die auf der geiftis 
gen’ Höhe ihrer Zeit ftanden, von denen drei den thätigfien 


Antheil an ver religiöfen Umwälzung nahmen, einer der erſte 


Humanift Deutfchlands und felbft Univerfitätslehrer war, ein 
andrer ald einer der vorzüglichften Schulmänner feines Zeitals 
ters ‚galt. 

Wir fehen bereitö mit eigenen Augen — fagt im 3. 1539 
Leopold Did, ein Rechtögelehrter — fo blühende, fchöne und 
kräftige Geiftesanlagen bei den junge Leuten unbenügt verwelfen, 
indem fie fich der literariſchen Beichäftigung , ber füßeften und 
angenehmften auf Erden, entziehen. Schon ‚geben fie den Wil 
fenfchaften völlig den Abſchied, und laufen zu gemeinen, ſchmutzi⸗ 
gen Handwerken, werden Schufter und DBartfcheerer, trunken 
von dem neuen evangelifchen Moſte. Ich weiß nicht, welcher 
Kuttenträger mit feinem viehifchen Gebrul durch feine fchlaue 


und giftige Xehre fie dazu beredet Bat. — Möge der Satan jene . 


zu ihrem Seelenheil in die Zucht nehmen, welche uns biefe Irr⸗ 
thümer, tödtlicher als die tödtlichfte Seuche, eingeführt haben, fo 
dag nun der Vater vor dem Sohn, ber Sohn vor dem Pater, 
die Mutter vor ber Tochter, die Tochter vor ber Mutter, der 


Pürger vor dem Mitbürger, der Neiche vor dem Armen nicht 


fiher if. Alles wird bis auf den Grund verfehrt-und eine alls 
gemeine Zerrüttung reißt ein, fo fehr wüthet nun gegen Ale und 
gegen Alles durch den ganzen Erdkreis die Verläumdung, von 
allen Furien begleitet-°°). 


189) Leopoldi Dickii de sacrosancta juris disciplina amplec- 
tenda oratio. Francof. 1539. D. b. Videmus jam propriis 
oculis tam florida, tam amoena, tam succi plena vivacis- 
sima juvenum ingenia tabescere, qui a literario otio, quo 
nihil dulcius sub terris jucundiusque existere potest, se 
alienant. Denique in literis plane divortium faciunt, ad 
cerdonicas et artes sedentarias, sutrinas nimirum et ton- 
strinas, novo jam musto Evangelico provocante, potati 
transfugiunt. At neseio quis cucullatus belluino boatu 
persuasit ista subdole ae pestilenter. — Tradantur Sa- 
tanae, ut salvus fiat eorum spiritus, qui nobis has pestes 


- 
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Joachim Camerarius, Melanchthon's vertrauter 
Freund, und einer der entſchiedenſten Anhänger ver neuen Lehre, 
fchilverte in einem Briefe an den Urheber des gegenwärtigen 
Zuftanves, an Luther, im %. 1536 das neu entftandene Ver⸗ 
berben überhaupt und das der Schulen insbeſondere, und konnte 
dabei, im Gefühle der Unmöglichkeit einer Hülfe, ſogar zwei⸗ 
feln, ob der gänzliche Untergang der Schulen, nicht noch vor⸗ 


zuziehen ſei. 

Es iſt nun !?9) eine fo große Schlechtigkeit des Lebens und 
ein folches Verderbniß der Sitten eingerifien, jo body ift bei jedem 
Alter und Geſchlechte , in allen Ständen und Ordnungen, im: 
ganzen gemeinen Wefen, im öffentlichen und häuslichen Leben das 
Elend und die Zerrüttung geftiegen, daß ich fürchte, e8 ſei um bie 
Frömmigkeit und Tugend geſchehen. Doch Iaffen wir das, um 
von den hoben Schulen zu reden, wo Alles anderd geht, als 
es gehen ſollte. Wo findet man da Frömmigkeit, Anftand 
und Werthfchägung der fchönen Wiflenfchaften, wenn nicht etwa 
da, wo durch unfer Anfeben, unfere Sorge und? Mühe noch 
Einiged gefördert wird. In der Kirche ift feine Disciplin, daher 
hat freche Gottlofigkeit fh der Gemüther des Volkes bemächtigt, 
und darunter leiden alle Iheile ded gemeinen Weſens. Ich komme 
oft auf den Gedanken, ob ed nicht beifer wäre, wenn es gar feine 
Öffentlichen Schulen gäbe, als ſolche Anftalten, die nur zu Frei⸗ 
flätten für Sünde und Laſter beflimmt zu fehn feheinen. Könnte 
ih doch über diefe Dinge feldft mit dir reden, denn es find dieß 
nicht Teere, ungegründete Klagen. Dean hat auch in frühern Zei⸗ 


pestilentia pestilentiores errores invexerunt, ut nec pater 
jam a filio, filius a patre, mater a filia, et filia a matre, 
civis a concive, dives nec a paupere tutus sit, sursum 
deorsum indiscriminatim aguntur et -miscentur universa, 
in omnes nunc adco ct in omnia per universum orbem 
grassatur furiis comitata 7) ÖıaßoAy, plena jurgiis, inimici- 
ter certantes. 
190).Cod. Manh. 357. Coll. Camerar. VII. (Ms. Bibl. Mon.) n. 
152. Tanta pravitas in vitam, tanta in mores corruptio 
invasit, ea est omnium aetatum, generum, conditionum, 
ordinum, denique universi status rerum cum publice 
tum privatim miseria et confusio, ut ego quidem vereor, 
actum esse de pietate et virtute. Sed alia relinguamus. 
In Academüs, quid non fit aliter, quam oportebat ? Ubi 
pietas in his, ubi decus, ubi bonae artes in pretio sunt, 
nisi forte istic, ubi nostra auctoritate et cura ac studio 
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ten gefehlt, und ich ſelbſt bin, wie ich wohl fühle, in meiner 
Jugend fehr verdorben geweſen. Damit aber beruhige ich mid), 
daß die Vergehen verziehen, bie Sünden vergeflen find, und fo, 
glaube ich, wird es auch bei Andern feyn. Jetzt aber, möchte 
boch nur noch ein Gefühl von Scham übrig fen! Möchte man 
doch nur wenigftend die Verirrungen zu verdecken fuchen ! 

Im 3. 1555 Außert Camerariud auf diefelbe Weife: 

Jetzt berrfcht allenthalben eine jolche Ausgelaſſenheit des Le⸗ 
bend und der Sitten, daß ich mich oft in großer Angſt befinde, 
was endlich daraus noch erfolgen werde. Wenn auch ich und 
Andere in unfern jungen Sahren und große Sünden haben zu 
Schulden kommen laffen, fo Fannte man doch damals eine ſolche 
ſchamloſe Frechheit, eine folche Verachtung aller geiftlichen und 
weltlichen Obern, eine folche zügellofe Wilbheit im Denken und 
Thun noch nicht. — Was fol nun die Urfache davon jehn, daß 
jegt allenthalben bei der höchften Ausgelaffenheit des Lebens bie 
unbindigen Begierden der Menfchen alle Schranken des Friedens, 
der Ehrbarkeit und Mäßigung niedergerifien haben? Die eine Ur⸗ 
fache der auf's ſchändlichſte jetzt hervorbrechenden Leichtfertigkeit 
liegt in der Vernachläſſigung der Wahrheit und der beinahe gänz⸗ 
lichen Gleichgültigkeit gegen die’ Religion. Die andere iſt der Ekel 
und die Scheu vor den Studien, welche dem Menjchen zur Ehre 
und zum Schmuck gereichen. Denn welcher Feuereifer einft die Herzen 
der Schüler zu. unſerer Zeit belebte, in welchen Anſehen damals 
die Studien ftanden und was damals Alle mit Freuden ertrugen, 
um ſich nur einige Gelehrſamkeit zu erwerben, das ift jet noch hin⸗ 
länglich befannt!9!). — Heutzutage aber find die gelehrten Studien 


aliquid adhuc profieitur? Nulla est in ecclesia disciplina, 
‘ex eo profanitas animos vulgus occupavit, itaque omnes 
partes reipublicae laborant. Ego quidem saepe cogito, 
an non satius sit, nullas esse publicas scholas, quam hoc 
otium, quasi asylum improbitati et vitiis constitutum. 
Utinam tecum de his loqui liceret coram, non enim vana 
neque temere suscepta est haec querela. Etiam quondam 
delinquebant, ut ego me sentio turpissime in adolescen- 
tia deformatum. In hoc tamen acquiesco, quoniam re- 
missa sunt delicta et tecta peccata, putoque et alios. Nunc 
utinam modo pudori locus relinqueretur aut latebrae 
' quaererentur errorum ! 

191) Ueber diefe auffallende Verſchlechterung bes ganzen Charakters ber 
beranwachfenden Generation im Vergleiche zu der Jugend in der 
früheren Fatholifchen Zeit klagt Gamerarins öfter. So in eis 
nem Brfjefe an Stibarns vom 3. 1555: Est nunc educatio et 
omnino vita alia, quam nobis pueris fuit, Neque tibi 
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‚ burch bürgerliche Wirren und geiwiffe innere Zwiſtigkeiten ſo zu 
Boden gedrückt, daß ſie ſich nur mit Mühe an einigen Orten des 
gänzlichen Untergangs erwehren. Doch das Hauptübel bleibt im⸗ 
mer die Verkehrtheit und Verblendung der Menſchen, die von dem 
kaum aufgegangenen Lichte ſich wieder abwendend, ſchnell zur 
Finſterniß und in die Nacht manigfaltiger Irrthümer zurückge⸗ 
kehrt ſind!??). 

Im J. 1561 klagt derſelbe Camerarius in einem Briefe 
an Krato: 

Wer weiß nicht, wie nachläſſig faſt Alle find, das Gute, 
das Gottes Gnade unſerer Zeit gegeben, und das man in frühern 
Jahren mit höchſter Luſt aufgenommen, und, ſo zu ſagen, mit bei⸗ 
den Händen erfaßt hat, nur zu behalten, geſchweige denn zu ver⸗ 
mehren. — — Die Luſt zu den Studien iſt erkaltet, und wenn 
man ſich auch damit abgibt, thut es doch faſt Niemand in der 
rechten Weiſe. Man lauft unbeſonnen zu öffentlichen Aemtern, 
und führt und verwaltet Alles ſo, daß Jeder, der es fieht und 
betrachtet, ſehr fürchten muß, daß ein ſehr ſchwerer Sturz der Ge⸗ 
lehrſamkeit und gelehrten Anſtalten drohe 1°®). 

Und in einem Briefe an Volkmar von Berlips (1560): 

Bei der Verdorbenheit, dem verkehrten Willen und dem ver⸗ 
drehten Urtheile unſers Jahrhunderts wird die gute Erziehung und 
Bildung der Jugend vernachläſſigt, was leicht und angenehm iſt, 
erhält den Vorzug, was Mühe und Anſtrengung macht, wird ge⸗ 
mieden; der Eifer für die ſchönen Wiſſenſchaften und Künfte if 
ſchon lange erkaltet; fie werden entweder verkehrt betrieben ober 
— — — , 


neque mihi tantum impensum concessumque fuit, quantum 
nunc sibi adolescentia vel etiam pueritia impendi conce- 
dique vult. Crenii animadvers. hist. philol. III. 147. 

192) Camcrarii praecepta morum ac vitae. Lipsiae 1555. p. 
1-5. 

199) Camerarii epist. libri V. posteriores Francof. 1595. 
p. 342. Cui, obsecro, obscurum est, quae negligentia 
fere sit omnium in iis, non dico, augendis, sed omnino 
tuendis, quae dei benignitate nostrae aetati bona conti- 
gerunt et superioribus annis cupidissime excepta, et am- 
babus, ut dicitur, manlbus comprehensa sunt? — Frigent 
studia, neque in his vera ration®e quisquam propemodum 
ulla in parte versatur, atque procurritur temere ad pub- 
lica munera et sic administrantur gerunturque omnia, ut 
animadvertentes et considerantes non possint non magno- 
pere vereri, ne gravissimae ruinae impendeant institulioni 
liberali et doctrinae eruditae. 
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ganz unterlaffen, und tie Neigung Hat ſich andern Dingen zuges 
wendet, bei denen Ehre und Vortheil zu erlangen ift'°*). 


Gleiche Erfahrungen hatte der berühmte Schulmann 
Georg Fabricius gemadt: 


Die väterliche Sorge und Bekümmerniß um ben Lebenswandel 
und die Erziehung der Kinder wird jetzt von Wenigen mit Bes 
dacht und anhaltendem Eifer geübt ; dieß ift auch bei der frechen 
Willkühr und zügellofen Ausgelaſſenheit diefer Zeit eine ſchwere 
Sache und ſcheint bei dem nahen Untergange der Welt, jetzt mehr, 
als je zuvor, wie andere Löbliche Dinge ſich zum Falle zu neigen. 
— Du erfährft wohl jelbft, wie fohwierig und Täftig die Heran⸗ 
bildung der Jugend fei, nicht ſowohl wegen bed Gefchäftes an fich, 
dem fleifige und thätige Leute wohl vorſtehen könnten, ald wegen 
ber rohen, gottlofen und verfehrten Sitten diefer Zeit '”°). 

Was fol denn, beim unfterblichen Gotte! aus den Kirchen, 
den Akademien und unferem VBaterlande endlich werden? Denn 
wie fchägt man jeßt deſſen größte Zierden, Kirchen und Schulen, 
vielmehr, in welcher Gefahr fiehen fie nicht? Was it jegt ver⸗ 
achteter und geringfügiger, ald wir, die wir nach Gott den Men⸗ 
fhen am meilten dienen? — Preußen und die Mark belehren 
ung, was in Kurzem zu fürchten fei für die Lehre des Heils !**). 

Und im Mittelpunfte der neuen Kirche, zu Wittenberg, 
klagte zu eben biefer Zeit, im J. 1561, Major: 

Die elenden Schulen und Lehranftalten bedürften bei ber 


194) ). c. p. 64. In seculi nostri perversitate ct detortis vo- 
luntatibus depravatoque judicio, cum ceteris in partibus 
institutio educatioque bona negligitur et facilia atque grata 
prima ducuntur, et molestia defatigatioque vitatur, tum 
bonarum disciplinarum atque artium studia jam dudum 
frigent, et vel administrantur praepostere, vel omnino 
omittuntur, et properat cupiditas ad alia, quibus honores 
et emolumenta proposita sunt. 

1985) Schreberi vita Georg. Fabricii. Lipsiae. 1717. p. 298. 

309. (Cura ac sollicitudo paterna de vita et educatione 
filiorum) a paucis hodie judicio considerato et studio con- 
stante suscipitur, est isla in seculi temeritate ac licentia 
difficilis et videtur cum ipsa mundi ruina, nunc magis, 
\quam unquam antea, ut aliac res Jaudandae inclinari. — 
Experiris, quantae molestise quantumque onus sit pueri- 
lis institutio neque tam propter munus ipsum, quod la- 
boriosi et scduli possent suslinere, quam propter mores 
bujus seculi ignaros, improbos, perversos,. 

196) Fabricii epistolae ed, Baumgarten-Crusius. p. 94. 
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jetzigen Bosheit ber Menfchen und ber höchften Verachtung ber 
Studien allenthalben viele Befchüger, welche bie Studien ber Ju⸗ 
gend hegten und beförderten, damit man doch einige wiſſen⸗ 
fhaftliche Bildung für die Nachwelt erhalten könnte, und nicht 
gräßliche Barbarei, wie fie bei den Türfen und Ruſſen ift, überall 
einreiße. Dieß, fürchte ich, wird nicht mehr lange anftehen, 
wenn man fortfahren wird, die Kirchen und Schulen zu ver- 
nachläfligen 197). 
Welch ein Kontraſt ftellte dem ſich dar, der jeßt, nachdem 
ein Menfchenalter feit vem Beginne der Religionsänderung abge: 
laufen war, zurüdblidte auf die erften fünfundzwanzig Jahre des 
Jahrhunderts, auf den damaligen geiftigen Zuftand Deutfchlandg, 
und auf die vielverfprechende Morgenröthe der Wiffenfchaften, 
Die, im Vaterlande aufgegangen, die glänzendften Hoffnungen 
für Die Mitte und das Ende des Jahrhunderts erwedt hatte! 
BVergeblich fuchte er jegt die Männer, welche dem jüngern 
Deutfchland das feyn fonnten, was Geiler, Wimpheling, Reuch⸗ 
iin, Krotus, Mutianus, Erasmus, Pirkheimer, Murmellius, 
Bebel, Bohuslaus von Haffenftein, Trithemius, Kranz, Nauk⸗ 
ler, PBeutinger, Aventin, Celtes, Hieronymus Balbus, Johann 
Braffifanus und jo viele Andere dem Altern Deutfchland. feit 
dem Beginne des fechzehnten Jahrhunderts gewefen waren. 
| Damals hatte der Streit Reuchlin's mit den Kölner Theo- 
logen ganz Deutfchland befchäftigt und aufgeregt, die fchroffe 
Härte, weldye die Letztern mit einmifchten, hatte allgemein vie 
fchärffte Mißbilligung gefunden; jetzt hatte jede proteftantifche 
Stadt ihre eigenen Kämpfe, die nicht bloß wie jene in Schrif—⸗ 
ten, fondern zugleich auf der Kanzel durchgefochten wurden, 
und überall dazu dienten, den Brand des Parteihaffes in Die 
Maffe zu fchleudern, und alle dieſe Kämpfe wurden nun nad) 
dem überall nachgeahmten Mufter des Wittenberger Reforma- 


197) Georg. Majoris enarratio ep. Pauli ad Thess. A. 4. a. 
Opus habent scholae miserae et coetus docentium et dis- 
centium in hac malitia hominum et summo contemptu 
studiorum multis passim patronis, a quibus juventutis stu- 
dia foveantur et excitentur, quo vel aliquid literarum ad 
posteritatem conservari possit, ne omnia tetra barbaries, 
qualis in regno Turcico et Moschovico est, occupet, id 
quod vereor, ne paulo post futurum sit, ubi Ecclesiae et 
artium studia fuerint neglecta.- 
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"6 mit einer fo giftigen Böswilligfeit, und einer fo leiden⸗ 
ſchaftlich ſchmähenden und durch und durch vergällten Sprache 
geführt, daß dadurch nicht minder der feine Sinn und Ges 
fhmad, wo er noch im Volfe war, abgeftumpft, wie ber ſitt⸗ 
liche Charakter deſſelben verdorben wurde '?®). 





198) Wir wollen, was den Ton dieſer Polemik und die Haltung der 
Menſchen gegen die Menſchen betrifft, zwei Beiſpiele, wie fie ſich 
eben darbieten, beibringen, nicht aus den überreichen Vorrathsfame 
mern Luther’s, fondern von zwei Zeitgenofien. In einer Supplifas 
tionsfchrift des Refermators Juſtus Jona 8 und der übrigen Pre: 
diger zu Halle an den Rath daſelbſt, daß die Mönche, und befons 
ders der Profeffor in Leipzig und Pfarrer zu Halle, Matthäus . 
Meg, vertrieben werben fellten, heißt es (Dreyhaupt's Magves 
burgifcher Saalfreis. J. 211—15.): „So nun die Mönche die rechs 
ten Fatnifchen, allerbitterfien, giftigften, verftodten Feinde des Heil. 
Evangeliums und der reinen Lehre find, welches fie fich öffentlich 
diefe fünf Jahre in ihren Predigten befannt und vernehmen laflen, 
fo haben wir oft auf dem Previgtftuhl das'Volf ermahnt, wider 
ſolche bittere Ottern und Schlangen und Feinde der göttlichen 
Wahrheit zu beten, und es hat auch unfer lieber Vater, Dr. Mar: 
tin, in der allerlepten Predigt, fo er zu Halle für feinem öfters 
ben gethan, mit großem, brünftigem und heftigem Ernſt ven Rath 
und tie ganze Kirche ermahnt, fie wollten des Ungeziefers und 
Krötengereds los werben, mit ernften Worten feiner Prebigt, da 
er alfo gefagt: Mid, wundert über die, Maffen fehr, wie ihr Herrn 
zu Halle die Buben, die ſchaͤbige, laufigte Moͤnch noch leiden Fönnt. 
Die muthwilligen, müfjigen Böfewicht haben nur Luft zu dem 
Narrenwerf und Neffereien des vervammten Garbinals, fo er an- 
gerichtet hat, das wir num öffentlich wiſſen, daß es eitel Gotteslä⸗ 
fterung gewefen. Sie wiſſen's andy, die fchäbichten Mönch, noch hal: 
ten fie feit, fuchen mehr Seelen, wie der Cardinal gethan, zu ver- 
führen, wie er in der Hölle erfahren wird. Solche Narren follte . 
man nicht leiden; und ihr Herrn fullt einmal Muth faflen, und 
bie närrifchen, ſchaͤbigen, Taufigen Mönche zur Stadt hinausjagen, 
oder aber fo mit ihnen handeln und machen, daß fie des Läfterns 
und Schindens einmal aufhören müßten, fie machen's zu viel und 
zu grob. — Es ift ganz ſchrecklich, daß foldhe Lupanaria des Teu⸗ 
feld von der geiftlichen Obrigkeit follten gehandhabt oder gefchüßt 
werden. — Was den alten vermeinten Pfarrer Map Metz belartgt, 
bieweil der gar ein Unmenfh und Monftrum in natura ift, das 
weder in feinem Vaterlande, noch zu Leipzig hat bleiben Fönnen, 
den auch die Domherrn zu Merfeburg (fo zum Theil noch papiſtiſch 
find, und bei denen er heftig um einen Dienft nachgefucht) ale eis 
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Für manche Wiffenfchaften und Studien, von denen ſich, 
nach den erſten Leiſtungen des Jahrhunderts zu ſchließen, ein 
eifrig fortgeſetzter Anbau und eine kräftige Förderung erwarten 
ließ, hatte die Religionsveränderung den Menſchen die geiſtige 
Sehkraft und damit auch alle Neigung geraubt. Dieß zeigte 
ſich recht auffallend in der Geſchichte. Während Deutſch⸗ 
land vor der Reformation und noch in der erſten Zeit derſelben 
eine ganze Reihe tüchtiger Forſcher und auch der Darſtellung 
mächtiger Geſchichtſchreiber beſaß, war ed in der nächftfolgen- 


— — — —— 


nen ſonderlich wüſten und verdüſterten Teufelskopf nicht haben an⸗ 
nehmen wollen, hat der leidige Satan dieſen giftigen, loſen Un⸗ 
menſchen auf feinem eigenen Amboß in der Helle ſenderlich wider 
die Kirche zu Halle gehaärtet und geftählt, den haben wir ols ein 
lebendig Organon, diaboli, barinnen der Teufel öffentlich wirkt, 
forüht, wüthet und tebt, mit grogen Edymerzen geduldet und ges 
tragen. — Zu Weimar und Stein-Laufigk find Barfuß-Mönch ge 
wefen, die find fo bitter und giftig wider das Evangelium gewefen, 
haben fo mancherlei Unfug heimlich und öffentlih angerichtet, daß 
man feinen andern Weg bat finden mögen, denn das Ungeziefer 
auf einmal laffen ausfegen. Und wäre zu gaemeinem Fried in 
der Stadt und Kirchen zu Hall auch heutiges Tages das Beste, 
dag die verfiocten Mönche ganz und gar hinweg kämen, denn es 
wohl zu gevenfen, und bei Gottesfürchtigen leichtlih abzunehmen 
ift, was für giftige Ottern und Schlangen das ſeyn müſſen, welche 
über alle Bermahnung ber Herrn Chur- und fürftlihen Vijitateren 
in den umliegenden Fürſtenthümern in ihrer Möncherei verharret, 
und Dr. Martino und tem Evangelium zum Trotz neunundzwanzig 
ganze Jahr in der gettlofen Kappe geblieben ſind!“ — Als ver herzog⸗ 
lich füchfifche Kanzler Brüd im 3. 1561 nach Jena gefommen war, 
um bie dort ausgebrechenen theologifchen Streitigfeiten beizulegen, 
empfing er den Brofeffer ter Theologie, Flacius, und feine Gelles 
gen mit folgenten Worten (Ritter Leben des Flacius Illyrikus. 
Sranffurt 1723. S. 105.): „Ihr ſchwarzen, rethen, gelben, ver: 
zweifelten Echelmen und Buben! Ihr papittifchen Böſewichter! 
Wollt ihr die Leute bannen, und alſo vem heiligen Eaframente 
und chriſtlichen Ceremonien als Unchriſten verfteßen? Daß euch bog 
Marter fehände, wie habt ihr meinen gnädigen Fürſten und Herrn 
und mich hineingeführt und betregen! Daß dich ſchwarzen und ro⸗ 
then Landsknecht, auch gelben Bauern neh betz Marter ſchände! 
Gehe von mir hinaus, ich fchlage dich ſonſt in's Angefiht. Daß 
euch chrlofe Schelme und Aufrührer dieſer und jener über einen 
Saufen hole, ſchaͤnde und blende!“ 
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den Generation bereits in dieſer Beziehung verarmt. Die ge⸗ 
waltſame Losreißung von der bisherigen ſtetigen Entwickelung 
des chriſtlichen und kirchlichen Bewußtſeyns und Lebens hatte 
für die in dieſes Schisma Verwickelten die Folge, ihnen die 
ganze Geſchichte der Kirche und der geſammten chriſtlichen 
Vorzeit unverſtändlich zu machen, denn durch die Kluft der rer 
figiöfen Ummälzungen, die fich zwifchen ver Gegenwart und der 
firchlichen Vergangenheit gelagert hatte, war ihnen dieſe in eine 
dunkle, unabfehbare Ferne gerückt. Wie eine vollftändige pos 
titifche und bürgerlich gefellfchaftlihe Ummälzung und Zertrüms 
merung aller bisherigen Inftitutionen und Sitten e8 der Nation, 
bie fid) in den Strudel einer folchen Revolution hineingezogen 
findet, unmöglich macht, ihre politifche und nationale Vergangen⸗ 
beit zu veritehen, und den Sinn für die eigene Gefchichte uns 
vermeidlich trübt und fälfcht, fo mußte es feit der Reformation 
im firchlichen Gebiete fich ereignen. Dazu fam noch jener furzs 
fihtige Dünfel, der mit einer Art mitleiviger Verachtung auf 
die Vorfahren als auf unglüdliche Verblendete, denen mitten in 
der Kirche dad Evangelium gefehlt habe, herabblidte. 

Leber dieſe felbftgefällige Bewunderung und Berachtung 
der Fatholifchen Vorfahren äußert fich im 3. 1556 ein ftrenger 
Zutheraner, der Prediger Wirt in Norbhaufen: 

Das ift jetzt herfümmlich und im Munde Aller, unfere Zeit 
zu loben, die Einficht, den Fleiß und die Sorgfalt ber Menfchen 
unferer Zeit in der Weligion zu rühmen, und und deßhalb glüds 
lihy und feliz zu preifen. Dagegen fpriht man mit Bermundes 
rung, und, fo zu jagen, mit Abjcheu von der Trägheit und kin⸗ 
diichen Ihorheit der Alten und unferer Vorfahren in diefer Be⸗ 
ziehung, die fich fo Enabenhaft und fchimpflich zum Beßten haben | 
und betrügen ließen, gerade, ald ob jene von aller Vernunft völlig 
entblögt gemefen wären, wir aber als ein neued, vom Himmel 
herabgefallened Gejchlecht, viel göttliher und fcharffichtiger, «als 
das frühere, diefe Wohlthat und felber verbankten 19°). 


199) Johannis Wirt Paralogismi, hoc est argumenta nova 
et insignia impiae sagacitatis et perversi studii carnis ra- 
tionisque humanae contra scripturam et manifestam ve- 
ritatem confutata. Francof. 1556. p. 8. IIlud usitatum et 
in ore est omnium, laudare nostra tempora, praedicare 
hominum nostri saeculi in religione prudentiam, studium, 
diligentiam et industriam et ob id felices et salvos nos 
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Für die deutſche Gefchichte indbefondere hatten Wimphe⸗ 
ling, Herrmann Graf von Neuenaar, Albert Kranz, Trithemius, 
Beatus Rhenanus, Aventin, Peutinger, Cuspinian, Irenikus in 
der Zeit von 1500 bis 1530 zum Bewundern Vieles und Wich⸗ 
tiges geleiftet; vergleicht man die Armuth ver folgenden ftebzig 
mit dieſem Reichthume der erften dreißig Jahre des Jahrhun⸗ 
derts, fo ift ver Gontraft in der That fchlagend; denn, außer 
den unbedeutenden und werthlofen Arbeiten von Herold und 
Eisner, kommt hier nur Sleidand Werk in Betracht, welches 
den Werth einer gewandt und gut gefchriebenen hiftorifchen 
Advofatenfchrift, aber nur diefen, hat; der Saronia des Chy⸗ 
träus (einer Fortfegung der Chronif des Albert Kranz) kommt 
nicht einmal mittelmäßige Brauchbarfeit zu. Die einzigen 
- bedeutenden hiftoriichen Leiftungen waren die Dreier von ver 
Religionsveränderung unberührt gebliebener Männer, die Des 
fterreichifche Gefchichte des Gerhard van Roo, die Metropolis 
des bayerifchen Kanzlerd Wiguleus Hund, eined diplomatifch 
genauen Forſchers, die böhmifche Gefchichte des Olmützer Bis 
ſchofs Johann Dubrav, und dazu fam für die alte Hiftorie 
die — aud von Wachler als klaſſiſch bezeichnete — chronos 
logische Gefchichte Eicero’8 von dem Neftor zu Düſſeldorf, Franz 
Fabricius. 

Alte Wiſſenſchaft ſteht und ruht auf ihrer hiſtoriſchen Ent 
widelung, fie lebt von ihrer traditionellen Vergangenheit, wie 
der Baum von feiner Wurzel. Die Reformation griff das 
Prineip der Ueberlieferung und hiftorifchen Eontinuität in dem- 
jenigen Gebiete an, weldyed das geiftige Bewußtfeyn des Mens 
fehen überhaupt zu beherrfchen beftimmt ift; fie erflärte Die 
ganze biöherige Entwidelung der Religion und Theologie für 
eine fchlechterdingö verkehrte, fie machte völlige Losreißung von 
der Kette religiöfer und Eirchlicher Ueberlicferung zur erften Ges 


pronunciare. Contra vero mirari ct quasi detestari ve- 
terum et majorum nostrorum in hac parte inertiam ac in- 
fantiam, qui sese tam pueriliter ac turpiter ludere et de- 
cipere passi sint, non secus quidem, ac si illi omnis usus 
rationis expertes fuissent, nos autem tanquam novum de 
coelo lapsum genus humanum, multum priori divinius et 
sagacius, ex nobis ipsis hoc beneficii haberemus, 
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wiffenspflicht. Daraus entftand bei dem engen Zufammenhange, 
der alle Zweige des menfchlichen Denfens und Willens mit 
einander verfnüpft, und bei dem Eingreifen der religidfen Ans 
fichten in alle andern Wiffenfchaften eine Zerrüttung, die dem 
wiflenfchaftlichen Leben vielfach verderblich werden mußte. Das 
Vertrauen der Menfchen auf die Vergangenheit, auf die gets 
ftige Errungenfchaft ihrer Vorfahren war erfchüttert, Die ganze 
Kirche war, fo wurde allenthalben gelehrt, viele Jahrhunderte 
hindurch in feelenververbliche Irrthümer gefallen, die Heilswahr⸗ 
heiten, welche Jedem zu wiſſen fchlechthin unentbehrlich find, 
waren, hörte man, theild verfülfcht worden, theild verloren ges 
gangen; und ed war dieß gerade die Schuld der Gelehrten, der. 
Theologen von Beruf geweſen; eine allgemeine über ganz Eus 
ropa verbreitete Verſchwörung der Hochfchulen, der Kirchen 
birten, aller derer, die eine wifjenfchaftliche Erziehung genoffen, 
hatte das Vertrauen des Bolfed fchändlich mißbraucht, und 
ihm die Kenntniß und den Genuß des Evangeliumd entzogen. 
Das waren die Anfchauungen, die jest in den manigfaltigften 
Wendungen und bei jeder Gelegenheit, direft oder indireft, den 
Menfchen eingeflößt wurden. Daher jener vielfach bezeügte Args 
wohn und Widerwille des Volfed gegen die Wiffenfchaften und 
den Gelehrtenftand überhaupt; daher jene rüdgängige Bewegung 
der Literatur und des wiffenfchaftlichen Geiftes, die unverfenns 
bar in der Zeit von 1540 bis zum Ende des Jahrhunderts 
in Deutichland eintrat, obgleich die Buchdruderfunft eben jetzt 
ihre großartigften Wirkungen und die unermeßliche ven Studien 
durch fie gewordene Erleichterung erft recht entfaltete. Beach⸗ 
tendwerth find in diefer Beziehung folgende Aeußerungen. 

In feinem Gnaden- und Freiheitsbrief für die Univerfität 
Marburg vom 3. 1529 fagt ver Landgraf Philipp von 
Heffen: _ 

Nachdem wir in biefen letzten Zeiten mit anliegendem, herzs 
lichen und chriftlichen Gemüthe und Mitleiden gefehen, zu Herzen 
geführt und bedacht Haben, daß heilfame, bewährte, gottjelige und 
freie Künfte und Sprachen, Studia und Fakultäten in gegenwärs 
tigen gejchwinden und feltfamen Läuften in mehr Orten bei dem 
einfältigen und unverfländigen Laien dermaßen und fo hoch in Un⸗ 
werth und fichtbarlich Abkommen gefallen, und noch ohne Ablaſ⸗ 
fen täglich fallen thun, daß man auch alle bewährte Bücher, 
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Künfte und Gelehrte mit der Wurzel audgerottet und hinwegge⸗ 
nommen gerne fehen wollte, alio dag auch derhalben zu beforgen, 
auch nichts Näheres noch Gewiſſeres, denn daß diejelben in wenig 
fünftigen Jahren, fo ihnen mit zeitlichem ftattlihem Rathe und 
Vortbeil nicht Hülfe beihiceht, von Tag zu Tag mehr und mehr 
in Abfall, zulegt in unwiederbringlich Verderben wachen und 
fommen möchten, fo 20.299). 

Noch merfwürbiger ift die Aeußerung ded Mannes, der 
nach Melanchthon der vornchmfte humaniftiiche Lehrer des gans 
zen proteftantifchen Deutfchlandse war, und recht vom Mittds 
punfte aus, als Profeſſor zu Leipzig, den geiltigen Zuftand 
feines Baterlandes befier, als irgend einer Fannte: 

Mer pflegt oder bemuntert noch die Studien, ja wer halt 
fie nur noch einiger Beachtung und Mühe werth? Man balt fie 
für eitel Narrenspoſſen und für Zablpfennige, mit denen die Kin 
ber fpielen, im gemeinen Leben. Denn die Menſchen baben 
nun, waß fie wollten, die zügellojeite Willkühr näm 
ic, zu behaupten und zu tbun, was fie wollen. 
Nichts ift fo abjurd, das der Geiſt nicht zu denken, und bie Zunge 
nicht zu fagen, nichts iſt jo frech, das die Begierde nicht zu ers 
greifen, die Hand nicht aufzuführen wagte. Vernünftige Ginficht, 
Map und Ziel, Geieg, Sitte und Pflicht find um ibre Geltung 
gekommen, es ift Feine Beurtbeilung, feine Achtung der Mitbürger, 
feine Scheu vor der Nachwelt mehr 29%). 


Auch andern Echulmännern preßte dieſe überall im protes 
ftantifchen Deutfchland auftretende richeinung vie bitterften 
Klagen aud. Eo fagt Adam Byſſander, Refter in Guns 
dersheim, in einer Rede vom I. 1571: 

Nicht nur das dumme Volf und die unerfaßrene Menge, ons 


200) Rommel’s Philipp ter Großmüthige, Landgraf ven Selen. II. 
©. 348. 

201) Camerarii narratio de H. Eobano Hesso. Nurmber.- 
gae. 1553. A. 2. b. Quis studia vel colit vel admiratur, 
ve] jam omnino respicit atque curat? Nugae hae esse 
ducuntur et in vita communi apı'9uara tanquam lusuum 
puerilium, Habent enim jam homines, quod expetive- 
runt, summam statuendi et agendi licentiam. Nihil tam 
absurdum est, quin animus concipere et lingua proferre, 
nihil tam audax } quin aggredi cupiditas et manus conari 
ausint. Non ratio, non modus, non Jex, non mos, non 
officium valet, non judicium, non existimatio civium, non 
postcritatis verecundia, 
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bern auch viele andere durch Anfehen ausgezeichnete Männer, welche, 
in einer falichen Aniicht von der Gelehrfamfeit und Weisheit bes 
fangen, fidy ohne Scheu Alles erlauben, fagen, die Schulen feien 
nur Sammelplätze müßiger Leute, welche die harten Arbeiten flies 
hen, und, ber Vergnügungdfucht ergeben, träge Muße und Ruhe 
fuchen *202). 

Der Franffurter Profeſſor, Ehriftoph Pelargus, uns 
terfucht in einer an der Schule im Joachimsthal gegen Ende 
des fechezehnten Jahrhunderts gehaltenen Rede die Urſachen 
„des traurigen Verfalles der Echulen, deren frühere Blüthe 
und voriger Ruhm doch Jedermann befannt feyn müſſe.“ Die 
erfte und augenfälligfte Urfache, meint Pelargus, fei die Nähe 
des jüngften Tages. Nicht nur die Schrift gebe Zeugniß, daß 
der Richter vor der Thüre ftehe, fondern man fünne alle Tage 
bie Beweiſe finden, daß das Weltſyſtem allmählig zerfalle. Man 
ſehe ja, daß in Kirchenfachen faſt alle gute Ordnung vers 
ſchwunden, im ©emeinwefen kaum mehr von einem Zuſam⸗ 
menjtimmen die Rede fei, daß Anarchie im häuslichen Leben 
herrfche und allenthalben ſolche Auflöfung zu Tage trete, daß 
faum mehr ein Theil des Weltfürperd an dem andern hän⸗ 
gen fünne. Auch die Echulen leiden unter diefer allgemeinen 
Umfehr der Dinge Man folle einmal umherbliden auf die 
einft fo herrlich blühenden, hoch berühmten Schulen Schlefiens 
und der Marf, man folle fehen, ob ihr Zuftand noch derfelbe 
fei, der er vor Jahren, vor diefer allgemeinen Verwirrung, vor 
dieſem rafchen Eilen zum Untergang geweien fei. Die zweite 
Urfache fei das allgemeine Wachjen der Gottlofigfeit. Einft 
feien die Knaben fo zu fagen von anderm Metall geformt ges 
weſen, jetzt aber feien fie, von zarter Kindheit an, an Herz und 
Sitten verdorben. Daher fei der dritte Grund des PVerfalls 
der Schulen die fchlechte häusliche Zucht ; auch fei nicht zu 
läugnen, daß die Nachläffigfeit der Obrigfeiten einen Theil der 
Schuld trage. Dazu komme noch der Mangel an Wohlthätern 
für die Schulen. Die Liebe fei erfaltet, die Mildthätigkeit ent⸗ 
ſchwunden, daher finde man heut zu Tage kaum einige, welche 
für die armen Schüler etwas thun wollten. Bor Zeiten ſei 
es anders gewefen, daher feien auch die Gymnafien allenthals 


202) Stroband institutio literata III, 708. 
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ben emporgefommen, und Lehrer wie Schüler jeien mit Freude 
und Liebe ihrer Prlicht nachgefommen. Unter den Coclopen und 
Wiſſenſchaftsmördern dieſer Zeit aber ſeien tie ſchönen Künſte 
ſo gering gehalten und verachtet, daß ſie es unter den Barba⸗ 
ren kaum je mehr geweſen jern könnten. Ber dieſem Haß und 
diejer Bitterfeit gegen die Etudien müne man fi nur wuns 
dern, daß nicht ſchon lange alle Muſen aus Teutichland für 
immer entflogen fein. Tenn dad Volk und audy diejenigen, 
welche Flüger ſeyn jollten, bebanvelten jegt tie Gelehrten, wie 
fie ehemals Schalfenarten, Gaufler und anderes Geſindel der 
Art behandelt hätten. Ta fönnten freilich die jungen Leute 
feine Luft zu den Schulen haben. Zu allen vielen Urſachen 
fomme noch die Untreue ver Lehrer, weldye durch unzählig viele 
Mittel das nieverzureißen willen, was fie emporbringen und 
aufbauen jollten 29°). 

Im 3.1588 erklärt dad Thorner Lehrergremium vor dem 
Rathe der Stadt: Die Kranfheiten, unter denen die Schulen 
feufzen, brauche man nicht weitläuftg zu beiprechen, da fie vor 
Aller Augen liegen — mit Einem Wort, Das lafterbafte Leben, 
der gänzliche Verfall der häuslichen Zucht fei die Quelle aller 
andern Uebel. — Ter Reichthum allein gelte heutzutage, und 
es fei mit fehr wenigen Ausnahmen faft Niemand, der ſich um 
die Wiffenfchaften zu fümmern jcheine. Tas jei aber audy Fein 
Wunder, da Wenige die Wijjenfchaften fennen, lieben fie auch 
Wenige. Die Berachtung der Wiſſenſchaften habe zwar tiefe 
Wurzeln in den Herzen des Volkes gejchlagen, doch fönnte fie 
allmählig ausgerottet werden, wenn die Obrigfeit einige Achtung 
für fie bliden ließe ?°*). 

Hiezu fommt noch das Zeugniß ded Etadtfchreibers Petri 
zu Müblhaufen, der zwar am Ende des Jahrhunderts fchrieb, 
aber dabei auf die Mitte oder den Zeitpunft, in welchem Ca⸗ 
merarius fich äußerte, zurüdblidte: 

Es ift unläugbar, daß unjerer Gltern nunmehr bingemiches 


“ned Alter durch Mittel der edlen, zu ihrer Bollfommenbeit gelang⸗ 
ten Kunſt der Buchdruderei fo voll hochgelehrter und weiſer Leute, 


203) Christ. Pelargi pleias orationum sacrarum, Francof. 
* 1618. N. 2. b. -O. 2. b. 
204) Stroband institutio literata Ill. praef. 3. a. 3. d. 4. b. 
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die auch den alten weifen Griechen und Rateinern nicht allein nichts 
bevor oder nachgegeben, fondern fie weit übertroffen haben, gewe⸗ 
fen ift, daß auch die allergeringften Dertlein und Winfel damit er⸗ 
füllt, und dannenher man ihrer alfo müde und überbrüßig 
geworben, daß zu Anfang diefes unfers Alters fiemä 
niglid ein Ekel, Singerzeig und der Kinder Spott 
gewefen, fo gar, daß auch Fürften und große Herrn ihre ältern, 
weifen und wohlverdienten Räthe von Verwaltung der fürnehm⸗ 
fien Aemter und Landvogteien verftoßen, und am berfelben Statt 
in allem Muthmwillen und weltlicher Weppigkeit aufgewachſene und 
erzogene Edle und Kriegsleut eingeführt ?°°). 

Handelte e8 ſich nun um eine Erflärung dieſer fo plößlich 
eingetretenen Verkehrung der früheren Liebe und Hochachtung 
gegen die Wiffenfchaften in Haß und Verachtung derfelben, fo 
mußte die Schuld dieſer, wie aller andern läftigen Erfahrungen 
der Teufel’tragen. Schon im %. 1527 fchreibt der befannte 
Adolph Elarenbach an den Rath und die Gemeinde der 
Stadt Lennep: 

Der Teufel merft und verfteht jet meifterlich wohl (daß 
man ohne Kenntniß der hebräifchen, griechifchen und lateinifchen 
Sprache ie Heilige Schrift nicht recht verftehen noch handeln kann), 
derhalben handelt er jetzt unter die Chriften, daß fie die Schulen 
laſſen untergeben, die er vor Zeiten faft hoch achtete, da fie ihm 
fruchtbar und nußbar waren, feine Welt durch feine Papiften zu 
regieren und in Schwang zu halten. Als da man große Pfrün- 
den und Lehen, ben Bauch ohne Arbeit zu aufenthalten, davon 
erlangte, wollte Jedermann lehren, ein Jeder feine Kinder zur Schule 
halten. So nun aber dien alles abgeht, will Niemand lehren, 
auch Feiner feine Kinder zur Schule Halten, auf daß bei unfern 
Nachkümmlingen Niemands fei, der Gottes Wort theilhaftig werde, 
oder der Rath und That zu des Nächften Nuß geben Eünnte?°*). 

Zu derfelben Erflärungsweife nimmt der churfürftlich ſaͤch⸗ 
fiiche Sängermeifter Hans Walther in ver Vorrede zu fels 
nem im J. 1544 zu Wittenberg gevrudten Gefangbüdhlein feine 
Zuflucht: 

Es iſt nicht Wunder, daß die Muſika jetzt zur Zeit ſo gar 
verachtet und geſchmäht wird, ſintemal daß andere Künſte, die man 
doch haben ſoll und muß, ſo jämmerlich ſchier von Jedermann 


205) Jakob Heinrich Petri der Stadt Mühlhauſen Geſchichten. 
Mühlhauſen. 1838. S. 494. 

206) Bei Rabus Hiſtorien d. heil. auserwaͤhlten Gotteszeugen, Bekenner 
und Martyrer II. f. 188. b. 
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ſchier für Nichts gehalten werden. Aber der Teufel thut, wie feine 
Art if; dieweil man ihm von Gottes Gnaden die papiftiiche Meß 
mit allem Anhange umgeftoßen, flößt er, foviel an ihm gelegen, 
alles, was Gott gefüllt, wiederum zu Boden ??7). 

Wenn demnach irgend eine hiftorifche Thatfache aus jener 
‚Zeit feftfteht, fo ift es diefe, daß die während und unmittelbar 
nach der Religionsveränderung in Deutfchland errichteten, oder 
{m yroteftantifchen Sinne reformirten Schulen größtentheil die 
fchlechteften Früchte trugen, und die Envartungen, die man 
von ihnen in Bezug auf Sittlichkeit und Religioſität hegte, 
fhmählich täuſchten. Die Schuld lag theils an dem berrfchen- 
den unvifienfchaftlichen Sinne, theil® an der feit der Refor⸗ 
mation eingeriffenen Verwilderung der Jugend, theils endlich 
an dem Charakter der Lehrer und ihrer verkehrten Stellung den 
Predigern gegenüber. So fchilverte im 3. 1557 Torites 
Rhätus, Profeſſor in Tübingen und zugleich Pädagogarch 
des ganzen Herzogthums, in einer an den Herzog Chriſtoph 
von Würtemberg gerichteten Schrift, den Zuftand der Schulen, 
von denen aus Lehrer und Prediger fich über Deutfchland ver- 
breiteten, die durch ihre Sittenlofigfeitt und Unfähigkeit zum 
Lehren das Volk von dem Streben nad) Gottfeligfeit und die 
Jugend von der Liebe zu den Wiffenfchaften abwendig machten. 
Die zwei Urfachen diefer Uebel feien: die gängliche Aufhebung 
alter fittlichen Zucht, worauf die Alten ihr meiftes Augenmerk 
gerichtet hätten, und der Verluſt der rechten Lehrmethode. Wenn 
ed mit den Sittenverderbnig der Jugend fo, wie bisher, fort: 
gehe, fo Fönne er nichts Anderes prophezeien, als gänzliche 
Barbarei. Denn es gebe jebt feine Schule, feine Afademie, 
die nicht voller Lafter fei, fo daß fie — die Proteftanten — 
bei den Papiften allenthalben in fchlimmenm Rufe ftänden, daß 
fie eine nichtd weniger, als chriftliche Jugend erjügen, was 
auch Elarer, al8 der helle Tag fei. Die jungen Leute brächten 
verborbene Sitten von Haufe mit in die Schulen (denn was 
man fich zu dieſer Zeit um die Ehrbarfeit fümmere, und was 
die Kinder zu Haufe fehen und hören, fei befannt), wenn fie 
dann auch durch das Beifpiel der Lehrer nicht noch tiefer fün« 


207) In Schöbers zweiten Beitrage z. Liederhiftorie. S. 100. 
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tn, fo verftänden dieſe fie doch nicht zu beflern, oder wagten 
nicht, folches zu unternehmen, denn, was noch das Aergſte fei, 
die Eltern wollten nicht einmal leiden, daß ihre Kinder chrift« 
licher Erzichung unterworfen würben. So feien denn die Eitten 
der Studenten der Art, daß fie nicht nur die jungen Leute 
felbft, fonvdern auch die Wiffenfchaften bei Vielen in Verach⸗ 
tung brächten; fie haben auch vor Niemanden Achtung, felbft 
die Ehrfurcht vor dem einft hochgeehrten Alter fei verfchwunden. 
So fehe es faft in allen Echulen aud. Daher brauche man 
ſich auch gar nicht zu wundern, daß das Predigtamt wie das 
Schulamt bisher allgemein verachtet gewefen fei, und daß Viele 
ihre Kinder licber der Handlung oder andern Gefchäften, als 
den Wiffenfchaften widmen wollten’). — „Man fieht, fagt 
der Mangfelver Prediger Georg Lauterbeck im 3. 1563, 
wie die Jugend jet gehalten und gezogen wird, alfo daß weder 
Mäßigkeit, Ehre noch Zucht mehr gefpürt wird, daraus denn 
auch erfolgt, Daß fo ein ungezogen, wild Volf unter den Deuts 
chen ift, die wir doch Ehriften feyn wollen, vergleichen man 
faum in der Welt findet *°%)." — Bafilius Faber, Rektor 
in Quedlinburg, Fagt im 3. 1565 in einer Dedifation an den 
Eyndifus Meier dafelbft: Er wifte nicht, ob es dem göttlichen 
Verhängniß oder vielmehr den häßlichen Gebrechen dieſer verbor- 
benften Zeit zuzufchreiben ſei, daß fich die Lehrer faft mehr mit 
der Befferung der Sitten, ald mit dem wiffenfchaftlichen Unters 
richte felbft abgeben müflen. Wenn auch andere Echulvorftände 
fo, wie er, zu flagen hätten (und er fürchte, daß dieß bei allen der 
Fall fe), fo fehe er nicht, wie ihre Rage trauriger und nieders 
fchlagender feyn könnte. Diefe Erfcheinung aber fei wohl ers 
flärbar. Die Eliten der Jugend fammt ihren Geiftesanlagen 
arteten aus und würden immer fchlechter, und er ſehe felbft, wie 
von Jahr zu Jahr die Gottlofigfeit und Wildheit derſelben 
merflich wachfe, fo daß fcharfe Geſetze und ftrenge Zucht, wenn 
fie je einmal nöthig gewefen, es gewiß jett am meiften feien. 
Im %. 1569 äußert er wieder in einer Zueignungsfchrift an 


208) Toxitae Rhaeti consultatio de emendandis liter. ludis. 
Tubingae. 1557. A. 2.b. A.4.b.B.a.b. 
209) Lauterbed’s Cornelius. f. 21. a. 
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den Rath zu Quedlinburg: Bei diefer Außerften Verborbenheit 
der jebigen Zeit fei die Undanfbarfeit des Volkes fo groß, bie 
Unreblichfeit, Nieverträchtigkeit und Bosheit fo unmenfchlich, 
daß Viele die vergebliche und unfruchtbare Mühe bereuten , vie 
fie für die Schulen verwendet hätten 1%). — Die fächfifchen 
Kirchen» und Schulvifitatoren erklären in ihrem Viſitationsbe⸗ 
richte vom J. 1573: 

Unter all den öffentlichen Lebeln, melche jeßiger Zeit ber 
Kirche und dem Staate unverkennbar Verfall und Untergang drohen, 
{ft auch nicht der geringeren eined, daß in den Städten ?11) hie 
und da bie niedern Schulen zu Grunde gehen, und daß von Tag 
zu Tag ſowohl die Uinterweijung in Religion und Wiffenfchaft, als 
auch der Ernſt in ber Sugenderziehung bei Lehrenden und Lernen⸗ 
ben immer mehr erichlafft. — Hiezu Eommt noch da8 ungeheure 
Sittenverderben, welches theild in der Schwäche der Eltern, theils 
darin feinen Grund bat, daß man ber Zucht widerſtrebt und fie 
verachtet ?1*). 

So bitten auch die Anspacher Theologen in einem im 
J. 1578 den marfgräflichen Rüthen übergebenen Memorial, 
©. 5. ©. möchte doch die Schule zu Heilbronn auf's eheſte 
befördern helfen, damit fie nicht gar in den Brunnen fallez12), 
„weil doch zu großem Unglüd diefer unferer letzten gefährlichen 
Zeit alle wohlbeftellten Schulen beimählig zu Grunde gehen, 
und über wenig Jahren an gelehrten Leuten, die Kirchen und 
Regimentern wohl vorftehen möchten, großer Mangel fürfallen 
und erfcheinen wird *14).“ 


210) Bas. Fabri disciplina scholast. p. 8. 3. 4. 


. 211) Dennod gibt Johann Stigel in Jena im 3. 1555 zu bevenfen, 


wie viel glücklicher die füchfifchen Städte feien, als viele andere 
in Deutfchland, in denen bie Bernachläfligung der Jugendbildung 
Staat und Kirche ins Berberben bringe. Stigelii oratio de in- 
form, studii puerilis. A. 3. b- | 

212) Stroband institutio literata III, 382. 

213) Diefe Schule hatte noch im I. 1536 der Fatholifche Abt Schepper 
zu Heilsbronn gegründet, da er, nach feinem Schreiben an die Ans: 
pacher von demfelben Jahre, „bemerkt, daß nicht allein bei ihnen 
(den Anspachern), fondern allenthalben die Lekteren fammt allen 
ihren Künften verachtet, verfhmäht und ganz gering gehalten wers 
den.” ©. Fuchs Notizen zur Schulgefh. von Heilsbrenn und 
Auspach. S. 25. 

214) Religionsakta. T. XXXV. Base. 3. n. 9. (K. B. Archivshoſchr.) 
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Denfelben Einfluß, wie im Anspachifchen und anderwärts, 
hatte die Reformation auch auf die Schulen in Heffen geübt. 
Die neuen Prediger wurden nicht müde, vie Verführung der 
Jugend in ven Fatholifchen Schulen zu fhildern, und dieß 
hatte, wie der heffifche EChronift Lauze zum 3. 1527 bes 
richtet, die Folge, „daß ihrer wenig mehr fludirt haben, und 
fih dafür gemeiniglich zu andern figenden Handwerfen begeben, 
davon nun die Studia allenthalben in Landen und Städten 
gefallen und verlofchen, die Schulen wüfte gemacht, und Nies 
mand feine Kinder mehr hat zur Schule halten wollen, auch 
die hochnöthigen und ganz nüglichen Künfte, fammt den Ges 
lehrten, bei dem gemeinen Mann darüber in große Verhaflung 
und Berachtung fommen.” Vom %. 1539 an nahm fih nun 
zwar der Landgraf auch um die niedern Schulen, beſonders 
um die in Fatholifcher Zeit berühmte Landesfchule in Eaffel, 
eifrig an, allein mit fchlechtem Erfolg. Zehn Jahre fpäter 
Flagte der Rath zu Caſſel, „gemeine Burgerfchaft habe viel- 
fältige große Klage und Mangel etliche gute Zeit getragen, 
und befunden an ihren Kindern, daß, wenn fie gleich etliche 
Jahr zur Schule gegangen, dennoch nicht deffiniren und cons 
jugiren, ja faum und nicht wohl lefen Fönnten, ſolches beweiſe 
fi) alfo im Werf indgemein ; in Eumma, es fei in etlichen 
Jahren unter den Burgersfindern nichts aufgefproffen, davon 
etwas zu rühmen.“ Was die Sitten betraf, fo wurben 
diejenigen Lehrer, „welche bei Erhaltung guter Zucht und Dies 
eiplin das Ihre gethan, bald von dieſem bald von jenem, ſon⸗ 
verlich aber von den Eltern, ja bisweilen den Schülern felbft 
zu Rede geſetzt, übel angefahren, ſyndizirt, fchimpflich angelafs 
fen und audgetragen, derwegen andere Alles gehen laffen, wie 
ed gegangen.” Auf diefe Weife bildete fih ein Zuftand der _ 
Schule, von dem die Regierung im %. 1635 erklärte, „vie 
Disciplin und Schulzucht, fo vorlängft zu finfen angefans 
‘gen, zerfalle je mehr und mehr, fo daß zu beforgen ftehe, wos 
fern diefem eingerifienen Uebel nicht bald remedirt werden follte, 
daß daraus nichts Anderes, als ein unordentliches, confus und 
diſſolut Wefen, ja Barbaries felbft erfolgen müfje?'°).“ 

215) Weber’s Geſch. d. fräbtifchen Gelehrtenſchule zu’ Caſſel. S. 17. 
4127. 163. Beil. ©. 6. 
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Aleranter Gifins, Lehrer am Gemnaftum zu Görlitz, 
erflärt in einer Rede vom 3. 1569, ihm mache es Die größte 
Freude, wenn er bei den Sitten der ietzigen Zeit, bei dieſer 
todtfranfen Disciplin in allen Schulen ven Eltern einmal einen 
mur nicht völlig verdorbenen Schüler zurüdichiden fonne*!*). — 
In einer Rede bei ver Eröfmung Ted Gomnaſinms au Jüters 
bock im 3. 1579 äusert der Rektor Grunius: Mun fehe, 
daß von den liebeln, unter denen Teutichland ſeufze, das beis 
nahe das erfte fei, daß die Schulen entweder zerficlen over doch 
nachläfjig verwaltet würden. — Mit ver Reformation feien die 
Eprachen und die Etudien in ihrer Reinheit wierer bergeftclt 
worden, es seien Regeln eincd ebrbaren Lebens und gute Ge- 
fee in großer Zahl gegeben worten, fo dag Turm faum noch 
etwas zu wünjchen übrig bleibe, aber troß dieſer Regeln und 
Geſetze wachſe die Schändlichfeit der Sitten und die wilde Zü⸗ 
gellofigkeit der Menichen fo ſebr, daB man wirklich nicht wiſſe, 
ob fchlechte Eitten gute Geſetze oder gute Geſetze fchlechte Sit- 
ten zur Folge haben *'”). 

Bei diefem Glende wünichten, wie Moriz Heling in 
feiner Leichenreve auf Emthräus vom 3. 1575 bezeugt, viele 
Schulmänner fich den Top: 

Wer jollte ſich Loch bei dieſem unbeilvollen Zeitlaufe nicht 
ein rubiged Ende wünichen! Darnach ſebnen ſich bie Tiener des 
Evangeliums, weil ſie die höchite Undankbarkeit des Volkes gegen 
Bott jehen, und weil Lie Meiften mit Ekel die reine Lebre von 
fi flogen, ja ibr jammt ifren beilſamen Duellen den gänzlichen 
Untergang münichen. Nicht weniger schreien die Vorſteber ver 
Schulen alle mit Binen Dlunde. nıch der ewigen Rube Bei dem 
Anblide der zügelloſen Frechbeit der unverbejjerlichen Jugend 21"). 

In der Marf Brandenburg harte dieier Zuftand die Folge, 
daß fehr viele Erelleute, Beamte und Bürger ihre Söhne in 
die auswärtigen Collegien des Jeſuitenordens ſchickten 210). 


216) Stroband institutio literata. III, 337. 

217) Grunii Sciagraphia scholae triv. recte aperiendae. Wite- 
bergae 1579. B. 5a.C.5 a 

218) Introductio novae scholae Altdorfianae. Norimbergae 1576, 
T. 7. a. 

2319) Lentinger, felbit ein Mürfifher Schulmann jener Zeit, geiteht, 
baß bie Jefuiten vie beßten Köpfe, die zu ihnen ſich gewandt, freis 
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Nun aber fingen, wie Möhfen erzählt, die Prebiger an, auf 
den Kanzeln ſchrecklich dagegen zu cifern, ob fie gleich geftehen 
mußten, daß die Sefuitenfchüler gelehrter und brauchbarer 
wären, als die, fo inder Marf gezogen worden. Dieß bewog 
den Churfürften Johann Georg, ſich der Landesſchulen anzus 
nehmen. " Im %. 1564 wurde dad Etudiren auf auswärtigen 
Univerfitäten ganz verboten, und Johann Georg fchärfte im 
3. 1572 dad Edikt. Es wurde den Magiftraten anbefohlen, 
in ihren Städten zu den erledigten Etellen Keinen von außs 
wärtigen Univerfitäten zu berufen, fondern jedesmal bei dem 
akademischen Eenat in Frankfurt anzufragen, ob einer unter 
denen, die zu Sranffurt flubirten, vorhanden, der zu der ers 
fedigten Bedienung tüchtig wäre, und den follte der Magiftrat 
berufen *?°). Allein nicht nur aus der Marf, fondern auch 
aus andern Theilen des proteftantifchen Deutfchlands (wie wir 
gefehen, befonderd aus Echlefien) wurden lutherifche Knaben 
den Sefuiten zur Ausbildung übergeben ?*'), was auch bei den 


gebig unterhalten, treu und unentgeldlich unterrichtet hätten, und 
führt dann fort (Leutingeri Opp. 666.): huc ad eos mag- 
nus ex Marchia concursus fiebat ab iis, quorum deside- 
rio non respondebat benignitas, partimque ad dignitates 
pervenerunt, partim suo collegio fidem probarunt, par- 
tim vero ad suos revertenles, dum semper ex veteri con- 
suetudine aliquid haeret, mirum in modum instituta suo- 
rum bencfactorum collaudarunt. 

220) Möhfen Geſch.'d. Wiffenfch. in der Marf Brandenburg. Leipzig. 
1781. IH. 391. 96. 

221) Wie fehr die Angft vor der Goncurrenz der überlegenen Sefuitens 
ſchulen im größten Theile des proteftantijchen Deutſchlands damals 
verbreitet war, zeigt unter andern eine mit den ärgften Schmähuns 
gen gegen die Jefuiten erfüllte Schrift des Wilhelm Roding, 
damals Profeffors am Püragegium zu Heidelberg, fpäter in Mars 
burg, vem J. 1575. Er hatte jie, wie er in der Debdifation an 
den Churfürften Friedrich von der Pfalz erflärt, verfaßt, weil er 
ſehen müſſe, daß fehr vicle Leute, die doch Chriſten heißen wollten, 
leiver im Unſinne und in der Gottlofigfeit fo tief verfunfen feien, 
daß fie ihre Sehne den Iefuiten zur Ausbildung übergäben, und 
fid) nicht fcheuten, auf felche Weile das Reich des Satans zu er- 
weitern. Unter allen Feinden, ter chrifiliden Wahrheit feien vie 
Sefuiten die bitterſten und verderblichſten, und täglich fteige bie 
Zahl diefer Furien. Weiter, als man je gemeint hätte, Babe fich 
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proteftantifchen Schulmännern allenthalben die gegründetften 
Befürchtungen erregte. So jammert Johann Bilftenius 
in der Einweihungsreve der Schule zu Lemgo: Wenn doch 
nur die evangeliichen Fürften da, wo Jeſuitenſchulen jeien, dies 
fen proteftantijche Lehrer entgegenftellen würden, wie denn bie 
. Sflaven des römijchen Antichrifts allenthalben im römifchen 

Reiche ihre Sammelplätze eröffneten; denn die Kirche, der jes 
fuitifchen Lift und Trügerei bloßgeftellt, drohe den Einfturz ?**). 
Noch im I. 1620 fchreibt ein Lehrer des Danziger Gymnafiums 
an den Rath dafelbit: 

Mit Schmerzen habe ich vorgeftern von einem Päpfller, ber 
um ber Sejuiten ober Cuiten Anichläge wohl weiß, verftanden, 
daß fie allhie ein ſtattliches Collegium "beim Schottlande zu bauen 
auf's künftige Jahr werden anfangen. Collte dieſes gefchehen, 
würde gute Ordnung und Inipeftion auf der Danziger Schule mohl 
vonnöthen ſeyn, damit dieſe Gejellen mit ihrer Inſtitution nicht 
den Preis und Borzug behalten, font wird manch junges Blut 
von ihnen eingenommen, und innerlich verjchüret werden. Ich 
kenne dieje Vögel; fie werden ihren ganzen Kram und Keudeljad 
ausichütten, daß fie ein Anderes und Beſſeres präfliren mögen, 
ald was fonft in Schulen für unnüge Arbeit getrieben wird, wel⸗ 
her nicht wenig. 

Seine Befürchtung traf wirklich ein. Das Bartikular 
in Danzig leiftete wenig Bebeutended, die Echulen in Thom 


innerhalb weniger Jahre dieſes Uebel verbreitet; nicht nur im bie 
gettlofen Städte der Papiiten fei es eingerrungen, fendern unter 
dem Vorwande ver Sugentbiltung habe es jich auch bereits im viele 
chriſftliche (proteſtantiſche) Städte eingeichlihen und dert feſtgeſetzt. 
Es ſei höchſt nothwendig, fie ans den Städten der Chriſten als 
laſterhafte Frevler zu verjagen. Welch' graäuliche Verirrung, fol: 
hen wilden Beſtien die eigenen Kinder zum Unterrichte übergeben 
und fie fo in die Hölle ftürzen lafien! Man füge wehl, tie Knaben 
feien noch zu jung, als tag die Religien ter Eniten (Jeſuiten) auf 
fie Einfluß üben fünnte, allein die Euiten feien ausgezeichnete und 
fcharffinnige Philofophen, und verwendeten alle ihre Gelebrfamfeit 
anf Erziehung ter Jugend. Der böſe Geiſt forge wohl für vie 
Seinen, und gebe den Weiſen tiefer Welt eitle Weisheit, und fo 
feien denn die Suiten vie feinften und fchlaneften Lehrer, die fih 
nach den natürlihen Anlagen eines jeden Schülers wohl zu richten 
wüßten. Rodingus contra impias scholas Jesuitarum. Hei- 
delbergae 1575. p- 2. 5. 28. 29. 31. 
222) Syllecta scholast, coll. Molnar. p. 2. 12. 
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und Elbing lagen in tiefem Verfalle, daher ließen auch viele 
Lutheraner ihre Kinder im Jefuitencollegium ausbilden ?*°). — 
In Preußen ward zum größten Verdruße der Prediger den 
Jeſuitenſchulen thatfächlich derſelbe Vorzug zugeftanden. - Was 
dieß, klagt Joachim Mörlin im J. 1568, für eine un 
menfchliche Graufamtfeit fei, laſſe der leidige Teufel die armen 
Eltern nicht verftehen, es ſei aber unfäglich viel gräulicher und 
ärger, denn daß die armen verblendeten Leute etwa ihre Kin- 
der dem Bal und Moloch geopfert haben. „Der Papſt und 
feine Bauchknecht, fährt er fort, fehen, daß an den Schulen 
Alles gelegen: ift, darum ift der Teufel fo argliftig in ihnen, 
hält diefe Sekte allein darauf, daß fie gute Schulen anrichten 
und halten, dazu fie auch Kunft genug haben, auch mehr Fleiß 
und Arbeit daran legen, denn leider nunmehr bei uns gefchicht ; 
damit loden fie nicht allein die Jugend an fich, ſondern ſteh⸗ 
len auch den frommen Eltern ihre Herzen, daß fie ohne weitern 
Bedacht ihre Kinder der Ort bei ihnen zur Schule thun, ale 
da fie bald und in fleiner Zeit etwas Redliches Tonnen aus⸗ 
richten ?**).” — Noch in einer Rede ded Jahres 1603 eiferte 
der Profeſſor der Beredſamkeit Georg Reimann in Kö⸗ 
nigs berg gegen diejenigen, welche, durch die gefchminfte und 
erheuchelte Heiligkeit der Jeſuiten bezaubert, ihre Söhne den⸗ 
felben übergeben, und fie fo wiffentlich in die Außerfte Gefahr 
des Seelenheild ſtürzen 22). 


223) Hirſch Geſchichte d. afademifchen Gymnafiums in Danzig. ©. 15. 

224) Heshuſii herzl. Dankſagung für d. Belehrung d. Engländers 
Eduardi Thorneri verbeutfcht durch Joachim Mörlin. A. 3. b. 4. 6. 

225) Non possum eorum probare judicium, qui fucata et simu- 
lata Jesuitarum sanctitate et eruditione Thomistica et Sco- 
tistica decepti et fascinati liberos suos in extremum salu- 
tis aeternae discrimen scientes volentes conjiciunt. — 
Den Bürgern in der Stadt Hellaenbeil ward ſogleich, ale has Gols 
legium ver Jeſuiten bafelbit errichtet worden, durch ein fürflliches 
Reſcript vom I. 1565 auf’s fohärfite verboten, ihre Söhne dorthin 
zum Unterrichte zu ſenden. Piſanéki's Entwurf d. preuß. Lites 
raͤrgeſch. S. 234. 


Döllinger, die Reformation, 2ie Huf. I. 1. 3 


| 446 Theologifche Cenſur 


Genfur im proteftantifhen Deutfchland : WRir: 
kungen derfelben. 


Die Einführung der Reformation in Deutfchland hatte noch 
eine der Literatur höchſt nachtheilige Folge, ed war dieß bie 
theologifche Eenfur in der Geſtalt, wie fie von jebt an ges 
handhabt wurde, und die gewaltſame Untervrüdung aller Schrif- 
ten, welche irgend etwas der gerade herrfchenden Partei Miß- 
fälliges enthielten. Hier mußte fich fchon frühzeitig die durch 
den deutfchen Proteftantismus bewirkte Transpofition der kirch⸗ 
lichen Gewalt fühlbar machen; e8 war nämlich den Grund- 
fägen der Reformatoren entiprechend, daß die weltlichen Fürften, 
in deren’ Hände faft alle wefentlichen Attribute der kirchlichen 
Macht und geiftlichen Autorität gefommen waren, auch die Aufs 
ſicht über die religiöfe und theologifche Literatur fich anelg- 
neten. Pflegten fie, was häufig im fechzehnten und zum 
Theile noch im fiebzehnten Jahrhundert der Kal war, fidh 
felbft gerne mit theologifchen Materien und mit den Controver⸗ 
fen des Tages zu bejchäftigen, dann übten fie wohl die Firdhliche 
Eenfur in eigner Perfon, oder mit Zuziehung gleichgefinnter 
Perſonen aus; war dieß nicht der Fall, fo lag die Eenfurges 
malt in den Händen des Hofpredigerd oder in denen eines Con⸗ 
fiftorialrathes, oder fie wurde von der theologtichen Bafultät der 
Landesuniverfität ausgeübt. Immer aber galt der Grundfag, 
nicht8 im Lande druden oder vom Auslande eindringen zu lafs 
fen, was dem theologifchen Syfteme, wie es eben von der 
theologiſchen Fakultät vertreten, oder am Hofe verfündet und 
begünftigt wurde, entgegen war. Se mehr nun aber der Pro: 
teftantismus fich fpaltete, je weiter der Spielraum war, ber 
durch die Abwefenheit aller wirklich und. innerlid) bindenden 
firchlichen Autorität den Geiftern in der Entwidelung eigener 
Meinungen und in der Zerfegung des Herfümmlichen gelaffen 
war, befto unverföhnlicher mußte der Kampf werden zwifchen 
biefen beiden Ergebniffen des Proteftantismus, der innerlich 
ſchrankenloſen Willführ des fubjeftiven Meinend und Auslegens, 
und der tyrannifchen Handhabung einer ufurpirten Macht kirch⸗ 
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ficher Cenſur — zwei Refultate, die wie Feuer und Waffer in 
endlofem Hader fich zu befeinden beftimmt fchienen. 

Vorerſt jedoch, und auf lange Zeit hinaus, trug die mes 
hanijch -ftärfere Macht der politifch = kirchlichen Genfur jedesmal 
den Sieg davon. Die Reformatoren felber waren die Erften 
geweien, welche den Arm ver weltlichen Behörde gegen alle 
ihnen mißfälligen Schriften angerufen und bewaffnet hatten. 

Luther beſonders entwickelte, wenn es galt, eine ihm miß- 
fällige Schrift zu unterbrüden, eine bemerfenswerthe Thättgkeit. 
Als die Brüder des gemeinfamen Lebens in Roftod im 3. 1529 
das neue Teftament nad) Emferd Ueberſetzung druden wollten, 
und Luther dieß erfuhr, wandte er ſich nicht nur felber an ven 
proteftantifch gefinnten Herzog Heinrich von Mecklenburg mit 
dem Begehren, der Herzog möge dieſen Drud verhindern, fon- 
dern er bewirkte auch, daß die Räthe des Churfürften von 
Sachſen fein Geſuch unterftüßten ). Auch Melandhthon pres. 
digte die fchärffte und umfaflendfte Cenſur und Unterdrückung 
alfer im abweichenden Sinne abgefaßten Schriften ®). 

Was Fatholifche Buchhändler und Buchoruder gleich in 
den erften Zeiten der Reformation zu befahren hatten, wenn 
fie nur in den Verdacht geriethen, eine Fatholifche Schrift dru⸗ 


1) „Denn wir, fihreibt Luther, von reblichen Leuten aus Lübeck flatt- 
lich berichtet, daS etliche Lulbrüber des Emſers Teftament fächfifcher 
Sprache zu Roſtock in Druck geben.” Bei Lifch, Geſchichte d. Buch: 
druderfunft in Mecklenburg. S. 23. Man fieht, er fürchtete, dag 
die Vergleichung feines neuen Teftamentes mit dem Einfer’fchen das 
Volk auf die Verfälfchunden, die er ich feiner Lehre zu Gunften 
geftattet Hatte, aufmerkſam machen möchte. 

2) Nec officinae typographicae negligendae sunt. Plurimum 
enim refert, quales libri veniant in manus hominum, ca- 
vendumqgue est, ne spargantur impia dogmata aut famosi 
libelli. Ideo magistratus in singulis locis praeficiant certos 
inspectores seu censores officinis, nec liceat edere libros 
non approbatos ab his censoribus. — Und von fich felbft 
fagt er: Repressi et reprimam maledica scripta edituros, 
et magistratus in utraque parte optarim vigilantiores et 
severiores esse in prohibendis editionibus, quae sunt dis- 
sidiorum faces. Nec dubium est, hano curam pertinere 
ad gubernatores. Corp. Ref. IV, 549. — Epp. Melanch- 
thonis ed. Peucer. p. 535. 
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cken und verbreiten zu wollen, davon bietet eben die Stadt 
Roſtock ſchon im J. 1532 ein Beiſpiel dar. Hier ließ der 
Rath den YBuchdruder des Brüderhauſes in's Gefängniß wer: 
fen, weil er mit dem fatholiich gefinnten Herzog Albrecht 
über den Drud des Emſer'ſchen neuen Teſtaments verhandelt 
und jeine Truderei zum Rachtheile ver Reformation und ber 
Etadt?”) gebraucht hatte. In Etraßburg wurden jchon im 
3. 1524 die katholifhen Schriften untervrüdt. Ter Magiftrat 
befahl den „Bapiften” unter Androhung der härteften Strafen, 
fi) aller beleidigenden Worte und läfternder Anflagen gegen 
ihre Gegner zu enthalten, „denn es fei nun einmal ausgemacht, 
daß die Papiften nicht im Stande feien, fi) aus der Echrift 
und dem reinen Wort Gotted zu vertheidigen; auch fei die Zeit, 
Gott fey Dank! vorbei, wo man ſich wie einen Haufen Nars 
ren an der Nafe habe führen lafien )y.“ Obgleich in Col 
mar erft im 3. 1568 ein Iutherifcher Prediger angeftellt wurde, 
fo ließ doch ver dortige Magiftrat fchon im I. 1539 die von 
dem Auguftinerprior Hofmeifter dafelbit gegen Luther berausge: 
gebene Schrift überall, wo man fie fand, wegnehmen; die 
Schriften Luthers aber wurden üffentlich verfauft°). 

Nicht bloß gegen Fatholiiche Schriften wurde indeß Cen⸗ 
fur und Preßzwang von Anfang an ausgeübt; faum war ver 
Etreit über das Abendmahl entflanden, ald man zu Mitten- 
berg fchon fi) alle Mühe gab, die Schriften der Schweizer 
Reformatoren und der mit ihnen gleich gefinnten deutſchen Pre⸗ 
diger in jeder Weife zu unterbrüden. Nicht allein Luther, auch 


3) Zum Nachtheile der Etat naͤmlich, weil das Sntereffe berfelben 
nunmehr mit dem Proteſtantismus verwachſen war, denn von einer 
gegen die Stadt Rofte gerichteten Schrift iſt bier nicht die Rede. 
Der Drucker follte übrigens auch ned, bei dem Herzoge Albrecht 
etwas gehört haben, was zum Nachtheile tes proteſtantiſchen Ber: 
fämpfers Eyntifus Oldenderp gewefen, und bieg dem Rathe anzn: 
zeigen unterlaffen haben: (Lifch. S. 24.) Man jicht, es galt nur, 
ben Terreriemus, der tamald bert, wie anderwärts, gegen katho⸗ 
lifh Geſinnte ausgeübt wurde, zu befchönigen. - 

4) Aus der handſchriftlichen Chronif tes Straßburgers Trauſch T. 
I. P. IL. £. 77. b. angeführt bei Bussierre: La foi de nos 
peres. Paris. 1844. p. 5ll. 

5) Proteſtantiſches Kirchen: u. Schulblait für d. Clſaß. 3. 1834. ©. 76. 
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Melanchthon that deßhalb Schrütte*), und ſchon im J. 1528 
erichien ein durch fie veranlaßtes Edikt des Ehurfürften Johann 
von Sachſen des Inhalts: „Daß Bücher oder Echriften (der 
Miedertäufer, der Saframentirer u. a.) weder zu Faufen noch 
zu verfaufen, over lefen zu laffen verftattet werde, fondern Daß 
ein Jeder, der es inne wird, daß foldhes von Fremden oder 
Bekannten, außerhalb orventlichen Befehls, fürgenommen, das» 
felbige euch oder den Gerichtöhaltern des Ortes, da es gefchieht, 
anfagen folle, damit die zu Gefängniß gebracht, und nach Ger 
(egenheit ihrer Verwirkung over Verhandlung geftraft werben 
mögen; Alles bei Straf und Berluft Leibeg und Gutes unnach⸗ 
läßlich gegen die, die ſolches wiſſen und erfahren und nicht 
offenbaren. — Daß ſich auch Niemand unterftehen ſoll, einige 
Berfammlufg zu machen, in Geftglt einer Wirthfchaft, Kinds⸗ 
taufe, Gaftladung oder fonften, er habe es denn zuvor euch 
. oder den Gerichtöhaltern angefagt, bei Vermeidung unferer 
ernften Strafe ").” — In dem im 3. 1563 zwifchen Pfalz⸗ 
graf Wolfgang, Markgraf Earl von Baden und Herzog Chri⸗ 
ftoph von Würtemberg zu Ettlingen befchlofienen Abſchiede wurde 
beftimmt, „daß hochgevachte Fürften ihren Superintendenten, 


6) J. Welleri disputationes Antimassonianae. p. 811.: „Mes 
lanchthon hat felbit (wie es Pontanus, der Kanzler, erzählt), Chur: 
fürft Moritzen geratben, daß er die Zwinglifchen Bücher in feinen 
Ländern nicht Yerfaufen laſſen folle.“ — Carlſtadt flagt über die 
Verfahren der Wittenberger (Pland's Gefch. der Entſtehung ıc. 
des proteft. Lehrbegriffs. II. 206.): „Ihr bandet mir Hände und 
Füge, und dann fihlugt ihr mi. Denn war das nicht gebunden 
und gefchlagen, ba ihr allein. weder mich fchriebt, drucktet und pres 
digtet und machtet, daß mir meine Bücher aus der Druderei ges 
nommen, und mir zu fchreiben verboten ward?“ Noch im J. 1545 
fagte Melanchthon dem Kanzler Brüd (C. R. V. 741.): Gr 
wüßte nicht zu rathen, daß ber Churfürſt und Herzog Moriz ge: 
fatten follten, ſolche (Zwinglifche) Bücher in ihren Landen verkau⸗ 
fen zu laffen, gefchähe es auch und würde erlaubt, fo würde Dr. 
Martinus ein wunderliher Mann darüber ſeyn. Der Churfürft 
Friedrich von Sachfen wies auch wirklich anf biefes hin die Bitte 
der Züricher Theologen, daß ihre Schriften in den fächfifchen Läns 
dern ferner nicht mehr verboten feyn follten, unwillig zurüd. ©. 
Neudecker's merfw. Aktenftüde aus d. Zeiten d. Reform. ©. 440. 

7) Cod. Germ. 1327. (Ms. Bibl. Mon. DOriginalbrud.) £. 1. a. 
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mit den Zminzlianen ıu balen, noch üb eher derer Obrig⸗ 
keit Berwinen eder Elauben m Schrren zur Teerezıicmen 
eder einige Hãndel enuanın. — — Tim cher em ge 
wenn Mann allericı Bücher jndicirea ım ichıwer, aber 
der Aunwig bei Biden gre®, umr ierderlich nie Jringlianer 
ab in allweg unteriichen, ihre Böchleir umier Ten gemeinen 
Mım zu bringen, ich aud em ermklich leifig Areben auf 
rie Buchdrucker une Auchtührer, weber We aub fenmen mich» 
ten, gebalıen werben, damit Ne der Zwingliſchen nur amberer 
Sektirer Bücher werer drucken, umtragen, feühaben noch vers 
fauien, iontern jelches Alles ibnen mir Ernũ verbeten 
werden *).” Solche Verbete wurden nicht nur far die Bach⸗ 
bändler und für Jie Zain überbaurt, ſendern auch tür die 
Prediger gegeben, namentlich unterragie ter Markaraf Jebamn 
von ver Neumark Brandenburg den Geimlichen ſeines Landes, 
die Schriften ter Zwinglianer und Gaisinttten irgendwie zu 
gebrauchen ?). 

er Heriog Albrecht von Preußen verordnete im J. 1550, 
daß die Buchbändler ihre Nerzeichnitte immer er dem Senate 
der Univerñtãt Königsberg verlegen, und feine Schrift, die ven 
dieſem nicht gebilligt werte, verkaufen ſollien. Daraus entftand 
jedoch neue Verwirrung und Hater, wenn, wie chen in Koͤ⸗ 
nigöberg der Fall war, die Profeneren ſelbſt in icindliche Rar- 
teien Jahre lang geiya'ten waren; die cinen verdammten, mas 
die andern geprieien'*). Auch in Sachien jellten Bücher nur 
mit Bewilligung der theologiſchen Zafultät in Wittenberg und 





8) Eattleris Würtembers. Geh. IV. Beil. S. 236. — Der Vẽealz⸗ 
araf Neickart trat im I. 1567 einer ähnlichen Ucbereinkunft mit ver 
Bemerfung bei, „taß dieß etlichermasen eim autes Werk jei, ta eine 
gute Zeit her etlidis Theile ter Treelescn allein ur ihres Ebrgeizes " 
willen, und daß ſie auch ale was Sonders anzejehen jeyn wellen, 

“viel unnsthwendige, and mebrentbeils Schmachſchriften, tamit fie 
auch Sett felbiien in feinem Argapfel, Hechheit und Majeftät arei: 
fin, ımd alfo crimen divinae laesae majestatis begehen, “and: 
gehen laſſen.“ Religionsalta T. XKXIL Fasc. 5. n. 16. (B. Ar: 
chivshudſchr.) 

9) Hering's Anfänge der reformirten Kirche in Brandenburg. ©. 6, 

10) Arnoldts Geſch. d. Königsbergifchen Univerfität. IL Beil. 20. 21. 
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der vier Defane erfcheinen dürfen !'), was dann von ber Bars 
tei, die gerade an ber Univerfität die Oberhand hatte, erft den 
Bhilippiften, dann den Flacianern, zur Unterdrückung ver ihnen 
ungünftigen Schriften benügt wurde. 

Berjuchte Jemand, um diefer Tyrannei der Faktionen und 
Sekten zu entgehen, feine Schriften in einem andern Lande 
oder Laͤndchen unter die Preſſe zu bringen, fo traf er es felten 
befier; er mußte fich dann der Genfur irgend eines Hofbeam- 
ten, oder des Hofprebigerd, oder auch der des Fürſten felbft, 
wenn diefer. etwa nach altbyzantinifcher Weife fich theologifche 
Einfichten zutraute, unterwerfen. So rühmte es der eifrig lus 
therifche Herzog Ludwig von Würtemberg mit fichtlichem 
Stolze im 3. 1585, „er laſſe nicht bald eine-Schrift von feinen 
‚ Theologen ausgehen, welche er nicht zuvor überfehen hätte,” und 
einige Jahre fpüter verficherte er Wieder dem Ingofftädter Theo⸗ 
logen Gregor von Balentia, „feine Räthe und Diener wüßten 
wohl, daß die Streitfchriften feiner Theologen, ehe fie von 
ihm gelefen und approbirt wären, nicht publicirt würben !*).“ 
Wurde eine theologifche Schrift ohne Cenſur oder gegen ein 
ergangened Verbot gebrudt oder in’d Land geführt und ver- 
kauft, fo 309 dieß dem Berfaffer oder Verleger ſchwere Strafe 
zu. Es war noch gelinde zu nennen, als der Churfürft von 
Sachſen eine Geldftrafe von dreitaufend Gulden darauf fehte, 
wenn in feinem Lande dad Corpus doctrinae von Melanchthon 


AD S. den Brief Polykarp Leyfer’s an Schlüffelburg in des Rebs 
tern Epistolarum Volumen. p. 280. — Im J. 1572 ftellt Chur⸗ 
fürft Auguſt von Sachſen dem Marfgrafen Georg Friedrich von 
Anspach fein Beiſpiel zur Nachahmung vor: „Wir haben auch ganz 
'neulicher Zeit beider unferer liniverfititen Leipzig und Wittenberg 
Theologen auferlegt, die Buchladen zu vifitiren und darauf Achtung 
zu geben, damit nicht neben andern feberifchen auch fahramentire: 
rifhe Bücher geführt, verkauft oder eingefchleift werden.“ — Dens 
noch riethen auf dem wegen der im Churfürſtenthum Sachen aus: 
gebrochenen ceyptocalvinifchen Streitigkeiten im 3. 1574 gebaltenen 
Landtage zu Torgau die Stände dem Ghurfürften neuerdings: 
„Bücher, fo nicht rein feien, und heimlich eingefchoben, folle man 
auffanfen, audrotten und wegnehmen.“ Religionsakta. T. XXXIII. 
Fasc. 1. n. 12. (B. Archivshnoſchr.) — Sammlung verm. Nachr. 
3. füchfifchen Geſch. VIII. 134. . 

12) Sattler's Würtembergifche Gefchichte. V. 125. — _ 
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Pfarrern und Kirchendienern nicht geftatten, einige Eomveniid 
mit den Zivinglianern zu halten, noch ſich ohne ihrer Ding 
feit Bormwiflen oder Erlauben in Schriften und Dispriaiena 
oder einige Händel einzulaffen. — — Dieweil aber den 
meinen Mann allerlei Bücher zu jubiciren au jchwer, und ade 
der Fürwitz bei Vielen groß, und fonverlich vie Zwinglise 
ſich in allweg unterjtehen, ihre Büchlein unter ven gemeine 
Mann zu bringen, fol auch ein ernftlich fleißig Aufiekn ei 
die Buchdruder und Buchführer, woher fie auch fommen nik 
ten, gehalten werden, damit fie der Zwinglifchen und ame 
Seftirer Bücher weder druden, umtragen, feilbaben neh ver 
faufen,, fondern ſolches Alles ihnen mit rnit verbem 
werben °).” Solche Verbote wurden nicht nur für vie An& 
händler und für pie Laien überhaupt, fondern auch für we 
Prediger gegeben, namentlich unterfagte der Markgraf Ich 
von der Reumarf Brandenburg den Geiftlichen feines Lane, 
die Echriften der Zwinglianer und Calviniſten irgendwie ı 
gebrauchen °). 

er Herzog Albrecht von Preußen verordnete im J. 1550. 
daß die Buchhändler ihre Verzeichniffe immer erft dem Senar 
der Univerfität Königeberg vorlegen, und feine Schrift, bie ver 
diefem nicht gebilligt werde, verfaufen follten. Daraus entfan 
jedoch neue Verwirrung und Hader, wenn, wie chen in &: 
nigöberg der Fall war, die Profeſſoren ſelbſt in feindliche Par: 
teien Jahre lang geipalten waren; die einen verbammten, wa} 
die andern gepriefen'®). Auch in Sachſen jellten Bücher nır 
mit Bewilligung der theologijchen Fakultät in Wittenberg un 











8 Sattler's Mürtembera. Geſch. IV. Beil. E. 236. — Ber Fiuk- 
graf Reichart trat im I. 1567 einer Ähnlichen Uchereinfunft mü ic 
Bemerkung bei, „daß bieß etlichermaßen cim auics Berk ſei, in cm 
gute Zeit her etlidis Theils der Theelegen allein unr ihres Ghract j 
willen, und daß fie auch ale was Senders angejehen ſeyn mil 
viel unnethwentige, auch mebrentheild Schmachſchriften, tamit üe 
auch Gett felbfien in feinen Argapfel, Hochheit und Majeftät stc:: 
fen, und alfo crimen divinae laesae majestatis begeben, act- 
gehen laſſen.“ Religiensakta T. XXXIL Fasc. 5. n. 16. (9. Ar⸗ 
chivshudſchr.) 

9) Hering's Anfänge der reformirten Kirche in Brantenburg. €. 6. 

10) Arnoldit's Geſch. d. Koͤnigsbergiſchen Univerfität. EL Beil. 20.21. 
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und Parteien, gegen die Fatholifche Literatur, und gegen die 
Schriften der Zwingliſch⸗ und Calviniſch⸗Geſinnten. Se größer 
und verworrener ber einheimifche Hader der Lutheraner war, 
defto begieriger griff man zu dem Auskunftsmittel einer ges 
fhärften Cenſur; wenn man, meinten die Fürften und ihre 
Käthe, nur feinem Theologen etwas zu fchreiben gefatte, was 
nicht vorher am Hofe durch die Cenſur gegangen, und dort 
den Anfichten der Gewalthaber gemäß zugerichtet worven, dann 
werde man leichter mit biefer Hydra der theologifchen Zwie⸗ 
tracht und ihren ftetS nachwachfennen Köpfen fertig werben. 
Sn diefem Sinne fchrieb der Herzog Chriſtoph von Würs 
temberg im %. 1554 an die Landgrafen von Hefien: 

Es möchte dienftlic) ſeyn, daß jede Herrſchaft, Augsburgifcher 
Gonfeflion verwandt, ihren Theologen und Univerfitäten auferlegte, 
und mit Ernft verböte, daß firderhin derfelben feiner wider den 
andern diefer oder anderer Herrfchaft Theologen oder fonft hohen 
oder niedern Standes Perſonen Invectiven, Pasquille oder fonft 
Schmach-, Schand= ober fonft folche Schriften, fo Unruhe anrich- 
ten möchten, bei hoher namhafter Strafe nicht ſchreiben, publis 
eiren, noch ausgehen laffen folle, auch ſich deſſen in ihren Pre⸗ 
Bigten auf den Predigtſtühlen enthielten. — Sollte aber eine 
Widerlegung des Irrthums in Schriften verfaßt ſeyn, ſo ſollte kei⸗ 
nem für ſich ſelbſt geſtattet ſeyn, ſie im Drucke zu publiciren, ſondern 
der Herrſchaft, dero der Theolog, ſo die Schrift geſtellt, zugethan, 
überantwortet werden, damit dieſelbige ſtattlich nach Gelegenheit 
aller Sachen bewogen werde !7). 

Sogleich nach der Berfammlung der proteftantifchen Fürs 
ften zu Raumburg, verbot der Herzog Johann Friedrich von 
Sachien feinen Theoiogen, ohne auf ihre Befchwerden dagegen 
au achten, ohne Genfur des Hofes nichts drucken zu laffen, 
und bald darauf erging an die Senaifchen Buchhändler der 
Befehl, daß gar Feine theologifchen GStreitfchriften mehr verfauft 
werben follten 9). So ſchlugen auch in Preußen bei einer 
Ständeverfammlung vom J. 1562 die fürftlichen Räthe vor, 
es follte bei dem Herzoge darauf angetragen werben, daß feine 
verbächtigen Bücher von Calvin, Zwingli oder Andern gebraucht, 


17) Neudecker's nene Beiträge zur Geſch. d. Reform. 1. 101. 


18) Sammlungen vermifchter Nachrichten zur fächfifchen Geſch. VI, 
39. 40; 
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noch viel weniger von den Buchführern verfauft, auch nicht 
Jedem geftattet werde, feines Gefallens etwas druden zu laſſen 
— ein Vorfchlag, den die Stände fehr annchmbar fanden !°). 

In den proteftantifchen Städten waren es befonders bie 
Prediger, die fort und fort dem Magiftrate anlagen, die Schrifs 
ten fämmtlicher-Gegenparteien forgfältig zu unterbrüden. So 
heißt e8 in einem Bevenfen des Minifteriumsd zu Regens— 
burg vom 3. 1575: 

Weil den Drudern und den Buchführern biebevor und bis 
baber ernftlich eingebunden, ehe fie etwas bie publiciren, es zuvor 
die deputirten Genforen follen beilchtigen Iaffen, der Buchführer 
Stephan Springindfchnitten aber zuvor und jeßo etliche fremde 
und verdächtige Bücher anher gebracht, wodurch er die verdamm⸗ 
ten Irrthümer und Corruptelen, die wir durch Gottes Gnad mit 
fo großer Mühe geftillt, wiederum Hilft einführen, und in unferer 
. Gemeine einreißt, was lang aufgebaut, fo will e8 nicht allein 
ben deputirten Genforen, fonbern vielmehr ber weltlichen Obrig⸗ 
feit Amts halben obliegen, mit gebührlicher Strafe feinem dffent- 
lichen Tingehorfam, Irog und Muthwillen zu wehren, ihm folche 
Bücher zu nehmen, und den Laden für dießmal zu fperren, ober 
auf eine andere Weife gegen ihn zu verfahren, auch den fremden 
Buchführernt ihre Bücher beſichtigen und die unreinen mit Ernſt 
verbieten zu. laffen *°). 


Sp drang der Prediger Caspar Radeder bei dem Rath 
ber Stadt Löwenberg auf Eonfisfation aller nicht Tutherifchen 
Schriften, obgleich dieß in einem Lande wie Schleften, wo eine fo 
große Mijchung von Religionen eingetreten war, ohne Anwen⸗ 
dung eined polizeilichen Despotidmus im weiteften Umfange 
unmöglich erreicht werben Fonnte, weil „die Obrigfeit Gott 
diefen Dienft auch ſchuldig ſei, daß man nicht allein Mörder 
und Schälfe an ven Galgen lafje führen, fonvern alle unrechte 
Lehr, ald des Schwenkfeld's, der Wiedertäufer, Suframentirer ıc. 
verbiete, und die Halsftarrigen ftrafe.” Der Rath erhob zwar 
Bedenken, weil Einige aus dem Büchlein Luthers „von welt: 
licher Obrigfeit, wie weit man ihr Gehorfam fchulbig fei“ be- 
weifen wollten, „ed wäre eine Todfünde und Teufelsdienſt mit 
folchen Bücherverboten begangen.” Der Prediger aber bes 


[4 


19) Raumer’s bill. Taſchenbuch. Neue Folge. VIII, 437, 
20) Cod. Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1319. f. 249—232. 
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ſchwichtigte die Bedenklichkeiten des Rathes mit der Erklärung, 
Luther habe dieß Büchlein nur gegen die papiftifche Obrigkeit 
geftelt , nur ihren Bücherverboten fei nicht nachzufommen. 
„Ey“, lautet feine Erwieverung, „wie follte der Teufel erfchre- 
den, wie der Efel, den der Sad entfällt, wenn weltliche Ob⸗ 
rigfeit auf die Weife mit den widermärfigen bie Bücher Luthert 
annehmen und verflehen wollte, wie bald würde Gottes Wort, 
Saframent, Seligfeit und die Obrigkeit felbft über'm Haufen 
liegen? Wohlan, ob das nicht eine gute große Sünde fei, des 
heiligen Manns Lutheri Schriften alfo fälfchliy und böslich 
rühmen und anziehen, fo weiß ich noch nicht, was Sünde feyn 
mag, es heift: non sutor ultra crepidam: Kein Echufter hat 
weiter zu urtheilen, denn über die Eohlen oder Pantoffel *')." 
In einem Gutachten der Prediger der drei Städte Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg wurde begehrt, es follte feine Schrift 
gedruckt werben dürfen, Die nicht erft durch gewiſſe dazu vers 
ordnete Perſonen geprüft worden, ob fie der in.der Concordien⸗ 
formel enthaltenen Lehre allerfeits gemäß ſei; es follten ferner 
Auffeher auf die Buchladen verorbnet, und endlich auch Per⸗ 
fonen von andern Orten, wo die Lehre nicht rein fei, wenn 
fie ſich im Gebiete der drei Städte niederlaſſen wollten, erft 
ber Lehre wegen unterfucht werden, würden fie auf ihrer fals 
fchen Opinion beftehen, dann follten fie ohne Verzug ausge⸗ 
tiefen werden. Dem Einfluffe der Prediger iſt es auch zuzu⸗ 
fchreiben, daß in einer rings von Fatholifcher Bevölferung ums 
gebenen Stadt, in Thorn, im 3. 1601 ein Edikt erging, wels 
ches verordnete, Daß die Buchdrucker allda für Päpftler und 
Jeſuiten nichts druden follten; eben fo wurden hier im J. 1602 
dire Bücher der Soeinianer, und im J. 1623 die der Menno- 
niten verboten ??). | 
Es fam fo weit, daß felbft Predigten, die bereits gehals 
ten waren, ohne befondere höhere Erlaubniß nicht gedruckt wer⸗ 
den durften. Ein Edikt dieſes Inhalts erließ unter Andern 


21) Radecker's Bericht, ob well. Gewalt die Schriften nnd Bücher 
der Schwärmer frei zu laffen oder aber wegzunehmen ſchuldig fei. 
Wittenberg. 1556. B. 2 ff. 

22) Bertram’s evangelifhes Lüneburg. Bell. S. 336. 37. — Wer⸗ 
nicke's Gefchichte von Thorn. II. 245. 
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der Churfürſt Johann Georg von Sachſen im J. 1617: 
„ohne gnädige Einwilligung bei Vermeidung ernſten Einſchrei⸗ 
tens die gehaltenen Predigten im Drucke nicht zu publici⸗ 
ren *°). u 

Die Katholifchen unterließen nicht, dieß Berfahren des 
Broteftantismus zu rügen; es ftehe, meinten fie, einer Partei, 
die unter dem Feldgeſchrei chriftlicher Yreiheit ihren Kampf 
gegen alle kirchliche Autorität und namentlich auch gegen bie 
Handhabung kirchlicher Genfur begonnen habe, übel an, da, 
wo fie zur Herrichaft gelangt, fofort alles ihr Mipfällige ge: 
waltfam zu unterbrüden. So fchrieb ver Bifchof von Mei- 
Ben im J. 1539 an den Bifchof Naufen in Wien: Bei ihnen 
fei e8 unter Etrafe verboten, die Bücher Fatholifcher Schrifte 
fteller zu druden; fo ängſtlich wachten die Lutheraner darüber, 
daß ja nichts befannt werde, was ihrer Lehre zuwider fei **). 
Auch Staphylus bemerfte: | 

Da der Luther erft anhub, Bücher zu jchreiben, jagte man, 
es wäre wider die chriftliche Sreiheit, fo man nicht allerlei Bücher 
dem chriftlichen Volke und gemeinen Mann zu lejen laſſen wollte. 
Jetzo Aber, weil der Abfall von den Lutheriſchen ſelbſt geſchiebt, 
wiederholen fie den Gebrauch der alten Kirche, verbieten, die Bü⸗ 
cher ihrer Widerwärtigen und abtrünnigen Gefelen und Seftge- 
noffen zu verfaufen und zu lejen, dazu auch die Prätifanten, fo 
ed mit ihnen nicht Halten wollen, vertreiben fie aus Städten, 
Flecken und Landen, jo viel e8 ihnen mit Gewalt und Richts⸗ 
zwang zu thun möglich 2°). 

So ſchwach war übrigens das Vertrauen, das die Macht⸗ 
haber der Lutherifchen Kirche in die Güte ihrer Sache fehten, 
daß fie nicht einmal den Predigern und Pfarrerr geftatten 
wollten, die Schriften Fatholifcher Theologen zu lefen; das Ber: 


23) Ludwig reliquiae manuser. IV. 526. . 

24) Epistolarum miscellanearum ad F. Nauseam Libri X. 
Basileae. 1550. p. 268. Certa nunc apud nos sub poena 
vetitum est, ne bonorum virorum pro dei domo laboran- 
tium libros quis excudat: tanta sollicitudine cavent Lu- 
"tberani, ne quid, quod ipsorum doctrinae adversetur, in 
vulgus prodeat. Quare etiam vehementer te rogo, ut ad 
me mittas, si quos editurus es libellos. 

25) Staphylus v. rechten Berflande d. göttl. Wertes. Neuß. 1560. 
G. a. 
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bot wurde felbft in die Kirchenagenden aufgenommen, und in 
der des Herzogs von Braunfchweig vom 3. 1594 fleht 
wörtlih: „Es foll den Predigern und. Bfarrern, der Jeſuiten, 
Eaframentirer und anderer irriger Lehrer Bücher zu haben und 
zu lefen, verboten fegn ?e)y.“ Dahin war ed in einer Kirche 
gefommen, deren Stifter von dem Grundſatze ausgegangen war, 
daß es Feine ‚menfchliche Autorität in Religionsſachen gebe, 
und daß Jeder im Volke wie die Fähigkeit fo die Verpflichtung 
habe, die von der Kirche verfündete Lehre mit der Bibel in ver 
Hand zu prüfen und zu fichten. | 

Auf der andern Seite befchwerten fich die Häupter und 
- Eprecher der proteftantifchen Gegenparteien, der reformirten 
nämlich, noch heftiger über die Maßregeln, welche die lutheri⸗ 
fhen Behörden, von ihren Predigern und Theologen dazu bes 
ſtimmt, gegen ihre Schriften nahmen. - 

Zwingli bereits warf es Luthern bitter vor, daß dieſer 
mit feinem Anhange nicht einmal die Iateinifchen, alfo nur für 
Gelehrte gefchriebenen, Schriften der Schweizer NReformatoren 
dulden wolle. „Sie -fchreien, jagte er, wir feien Keger, bie 
man nicht anhören müſſe, fie verbieten unjere Schriften, fie 
fordern die Obrigfeit auf, unferer Lehre mit aller Macht zu 
widerftehen. Verfuhr der Papft anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt emporheben wollte?” Zur Beſchämung hielt er den 
Lutheranern fein eigenes Beifpiel und das der Züricher Kirche 
vor; er, der doch die Wiedertäufer in Zürich hatte erfäufen 
laſſen, rühmte es, daß gleichwohl dort die Schriften derfelben 
- frei verfauft würden ?7). 


26) Massonii Anatomia universalis triumpbans, I. 537. 

27) Planks Geſchichte der Entfichung des proteftantifchen Lehrbegriffs. 
H.317.18. — Hospiniani bistoriae Sacramentariae P. II. 
f. 45. a. (Zwinglii ep. ad Esslingenses): Vertunt se ad 
illa pracsidia, ad quae se Pontifex et caro semper con- 
vertit. Vehementius clamant, quam ipse Papa, haereticos 
esse, Suermeros, nebulones, doctrinam eorum non esse 
audiendam. Convertunt se ad violentiam, ad quam se 
Papa convertit, dicentes, magistratum debere totis viribus 
illis obsistere. At si nostra opinio tam manifeste falsa 
est, cur hoc faciunt? an fideles per oppida et regiones 
judicio carent? Quodsi judicio praediti sunt, cur non 
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Pfarrern und Kirchendienern nicht geſtatten, einige Conventikel 
mit den Zwinglianern zu halten, noch ſich ohne ihrer Obrig⸗ 
feit Vorwiſſen oder Erlauben in Schriften und Disputationen 
oder einige Händel einzulaffen. — — Dieweil aber dem ges 
meinen Mann allerlei Bücher zu judieiren zu ſchwer, und aber 
der Fürwitz bei Vielen groß, und fonderlich bie Zwinglianer 
ſich in allweg uͤnterſtehen, ihre Büchlein unter den gemeinen 
Mann zu bringen, ſoll auch ein ernſtlich fleißig Aufſehen auf 
die Buchdrucker und Buchführer, woher fie auch fommen möch⸗ 
ten, gehalten werben, damit fie der Zwinglifchen und anderer 
Seftirer Bücher weder drucken, umtragen, feilhaben noch vers 
faufen, fondern folches Alles ihnen mit Ernft verboten 
werden ®).” Golche Verbote wurden nicht nur für die Buchs 
händler und für pie Laien überhaupt, fondern auch für vie 
Prediger gegeben, namentlich unterfagte der Markgraf Johann 
von der Neumark Brandenburg den Geiftlichen feined Landes, 
die Schriften der Zwinglianer und Galviniften irgendwie zu 
gebrauchen °). 

Der Herzog Albrecht von Preußen verordnete im 5%. 1550, 
daß die Buchhändler ihre Verzeichniffe immer erft dem Senate 
der Univerfität Königsberg vorlegen, und feine Schrift, die von 
diefem nicht gebilligt werde, verfaufen follten. Daraus entftand 
jedoch neue Verwirrung und Hader, wenn, wie eben in Kös 
nigsberg der Ball war, die Profefforen felbft in feinvliche Bar- 
teten Jahre lang gefvalten waren; die einen verbammten, was 
die andern gepriefen *%). Auch in Sachfen follten Bücher nur 
mit Bewilligung der theologischen Fakultät in Wittenberg und 





8) Sattler’ Würteniberg. Geſch. IV. Beil. ©. 236. — Der Pfalz 
graf Reichart trat im J. 1567 einer ähnlichen Uebereinkunft mit ver 
Bemerfung bei, „daß dieß etlichermaßen ein autes Werf fei, da eine 
gute Zeit her etliche Theile der Theologen allein um ihres Ehrgeizes 
willen, und daß fie auch als was Sonders angefehen ſeyn wollen, 

viel unnothwendige, auch mehrentheils Schmachſchriften, damit jie 
auch Gott felbften in feinen Argapfel, Hochheit und Majeftät grei: 
fen, ımb alfo erimen divinae laesae majestatis begehen, "aus: 
gehen laſſen.“ Religionsalta T. XXXIL Fasc. 5. n. 16. (B. Ar: 
chivshndſchr.) 

9) Hering's Anfänge der reformirten Kirche in Brandenburg. ©. 6. 

10) Arnoldt's Geſch. d. Königebergifchen Univerfität. IL Beil. 20. 21. 
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der vier Dekane erfcheinen dürfen!!), was dann von der Par⸗ 
tet, die gerade an der Univerfität die Oberhand hatte, erft den 
Bhilippiften, dann den Flacianern, zur Unterdrüdung der ihnen 
ungünftigen Schriften benügt wurde. 

Berfuchte Jemand, um diefer Tyrannei der Faktionen und 
Sekten zu entgehen, feine Schriften in einem andern Rande 
oder Laͤndchen unter die Preſſe zu dringen, fo traf er es felten 
befier; er mußte fi dann der Genfur irgend eines Hofbeam⸗ 
ten, oder des Hofpredigerd, oder auch der des Fürſten felbft, 
wenn bdiefer. etwa nach altbyzantinifcher Weiſe fich theologifche 
Einfihten zutraute, unteriverfen. So rühmte es der eifrig fus 
therifche Herzog Ludwig von Würtemberg mit fichtlichem 
Stolze im J. 1585, „er laſſe nicht bald eine Schrift von feinen 
Theologen ausgehen, welche er nicht zuvor überfehen hätte,” und 
einige Jahre fpäter verficherte er wieder dem Ingolftäbter Theo- 
fogen Gregor von Valentin, „feine Räthe und Diener wüßten 
wohl, daß die Streitfchriften feiner Theologen, ehe fie von 
ihm gelefen und approbirt wären, nicht publicirt würden 2).“ 
Wurde eine theologifche Schrift ohne Cenſur oder gegen ein 
ergangened Verbot gedrudt oder in’d Land geführt und ver- 
kauft, fo zog dieß dem Verfaſſer oder Verleger fchiwere Strafe 
zu. Es war noch gelinde zu nennen, als der Churfürft von 
Sachſen eine Gelpftrafe von dreitaufend Gulden darauf feßte, 
wenn in feinem Lande das Corpus doctrinae von Melanchthon 


11) ©. den Brief Polykarp Leyfer’s an Schlüffelburg in des Letz⸗ 
tern Epistolarum Volumen. p. 280. — Im J. 1572 ftellt Chur: 
für Nuguft von Sachen dem Marfgrafen Georg Friedrich von 
Anspach fein Beifpiel zur Nachahmung vor: „Wir haben auch ganz 
"neulicher Zeit beider unferer Univerfititen Leipzig und Wittenberg 
Theologen auferlegt, die Buchladen zw vifitiren und darauf Achtung 
zu geben, damit nicht neben andern Feberifchen auch faframentire: 
rifehe Bücher geführt, verfauft over eingefchleift werden.“ — Den: 
noch riethen auf dem wegen der im Churfürſtenthum Sachſen aus: 
gebrochenen ctyptocalviniſchen Etreitigfeiten im 3. 1574 gehaltenen 
Landtage zu Torgau die Stände dem Ghurfürften neuerdings: 
„Bücher, fo nicht rein feien, und heimlich eingefchoben, folle man _ 
auffanfen, ausrotten und wegnehmen.“ Weligionsafta. T. XXXIII. 
Fasc. 1. n. 12. (B. Archivohndſchr.) — Sammlung verm. Nachr. 
3. fächfifchen Geſch. VIII. 134... 

12) Sattler's Würtembergifche Gefdichte. V. 125. — _ 
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gedruckt würde !?). Der Buchbruder Vögelin in Leipzig mußte 
den Drud einer im Sinne der Melandythonifchen Partei abges 
faßten Schrift im Kerfer büßen !*); und noch weiter ging ber 
König Frievrih I. von Dänemarf, ald die wichtigfte und ums 
faſſendſte Bekenntnißſchrift der lutheriſchen Kirche, die Concor⸗ 
dienformel, in Deutſchland erſchienen war; er warf ſie nicht 
nur ſelber in's Feuer, mit dem Beifügen, die deutſchen Strei⸗ 
tigfeiten hätten mehr Schaben gebracht, ald wenn der Türf vie 
Lande dreimal durchzogen, fondern er erließ auch im 3. 1580 
ein Edikt, „daß ſolches Buch von Niemanden in's Königreich 
auch bei Leibs⸗ und Lebensftrafe follte eingebracht, und an 
Jemand verfauft werden, ja daß weder Prediger nody Schul⸗ 
beamte es haben und befiten follten, fo ferne fie nicht ihres 
Berufs und Amtes entfebt feyn, und Daneben ohne alle Gnade 
geftraft werden wollen 12).“ — Dagegen machte der Pfalzgraf 
Sohann im J. 1576 dem EChurfürften Auguft von Sadyfen den 
Vorſchlag, damit die durch das Eoncerdienbudy herzuftellende 
Einigfeit Beftand haben möge, folle e8 feinem Theologen ers 
laubt feyn, „ohne Erlaubniß feiner Obrigfeit Bücher in causa 
religionis zu fchreiben; und obfchon vergleichen Bücher von 
Einigen heimlich gefertigt und einem Buchdruder zugebracht 
würden, fo follte der die bei hoher Leiböftraf und Gonfiscirung 
feiner Hab und Güter ohne Vorwiflen und Vergünftigung feis 
ner Herrichaft und der nächftgefeffenen Confeſſionsſtände nicht 
in Drud geben '*).“ 

Unter ven. Intherifchen Regierungen waren demnach die 
Bücherverbote regelmäßig dreifacher Art: fie waren gerichtet 
gegen bie im Schooße des Lutherthums entftandenen Schulen 


13) Cod. Poll. (Ms. Bibl, Mon.) 170. b. f. 134. b. Saxo sub 
mulcta 3000 florenorum prohibuit, ne corpus doctrinae 
a Pbilippo Melanchthone scriptum a quoquam suorum ty- 
pographorum excudatur. Brief Walther’s an Ulmer. 

14) Cod. Poll. (Ms. Bibl. Mon.) 170. b. f. 13. b. Impressit 
Ernestus Voegelinus libellum do coena doctum ex nostra 
sententia, sed sub falso nomine, ideo a principe conjec- 
tus est in vincula. Brief Bullinger’s an Ulmer. 

15) Kraft's zweihundertjähr. Iubelgevächtnig von Huſum. Berrete. 

16) Acta Concordiae. Prima pars. n. 633. f. 89. (B. Archive: 
hudſchr.) 
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und Parteien, gegen die Fatholifche Literatur, und gegen die 
Schriften der Zwingliſch⸗ und Calviniſch⸗Gefinnten. Se größer 
und verworrener der einheimifche Hader der Lutheraner war, 
defto begieriger griff man zu dem Auskunftsmittel einer ges 
fhärften Genfur; wenn man, meinten die Fürften und ihre 
Käthe, nur feinem Theologen etwas zu fchreiben gefatte, was 
nicht vorher am Hofe durch die Cenſur gegangen, und dort 
den Anfichten der Gewalthaber gemäß zugerichtet worden, dann 
werde man leichter mit biefer Hydra der theologifchen Zwie⸗ 
tracht und ihren ſtets nachwachſenden Köpfen fertig werben. 
In diefem Sinne fchrieb der Herzog Chriſtoph von Würs 
temberg im %. 1554 an die Landgrafen von Heflen: 

Es möchte dienftlich ſeyn, daß jede Herrfnait, Augsburgiſcher 
Eonfeflion verwandt, ihren Theologen und Univerfitäten auferlegte, 
und mit Ernft verböte, daß fürderhin derfelben Feiner wider ben 
andern diefer oder anderer Herrichaft Theologen oder fonft hohen 
oder niedern Stande Perſonen Invectiven, Pasquille oder fonft 
Schmach-⸗, Schande oder fonft folche Schriften, fo Unruhe anrich- 
ten möchten, bei hoher namhafter Strafe nicht ſchreiben, publi⸗ 
ciren, noch ausgehen laſſen ſolle, auch ſich deſſen in ihren Pre⸗ 
digten auf den Predigtftühlen enthielten. — Sollte aber eine, 
Widerlegung bed Irrthums in Schriften verfaßt ſeyn, fo follte eis 
nem für jich ſelbſt geftattet ſeyn, fie im Drude zu publiciren, fondern 
der Herrſchaft, dero der Theolog, fo die Schrift geftellt, zugethan, 
überantwortet werden, damit dieſelbige ſtattlich nach Gelegenheit 
aller Sachen bewogen werde !?). 

Sogleich nach der Verſammlung der proteftantifchen Fürs 
ften zu Naumburg, verbot der Herzog Johann Friedrich von 
Sachfen feinen Theoiogen, ohne auf ihre Beſchwerden dagegen 
zu achten, ohne Genfur des Hofes nichts drucken zu laffen, 
und bald darauf erging an die Senaifchen Buchhändler ver 
Befehl, daß gar Feine theologifchen Streitichriften mehr verfauft 
werben follten e). So fchlugen auch in Preußen bei einer 
Ständeverfammlung vom %. 1562 die fürftlichen Näthe vor, 
es follte bei dem Herzoge darauf angetragen werben, daß feine 
verbächtigen Bücher von Calvin, Zwingli oder Andern gebraucht, 


17) Neudeder’s nene Beiträge zur Geſch. d. Reform. I. 101. 


18) Sammlungen vermifchter Nachtlchten zur ſaͤchfiſchen Geſch. VII, 
39. 40; 
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noch viel weniger von den Buchführern verfauft, auch nicht 
Jedem geftattet werde, feines Gefallend etwas druden zu laſſen 
— ein Borfchlag, den die Stände fehr annehmbar fanden '*). 

In den proteftantifchen Städten waren es befonderd bie 
Prediger, die fort und fort dem Magiftrate anlagen, die Schrif⸗ 
ten fämmtlicher Gegenparteien forgfältig zu unterbrüden. So 
heißt e8 in einem Bevenfen des Minifteriumd zu Regen 
burg vom %. 1575: 

Weil den Drudern und den Buchführern hiebevor und bis 
daher ernftlich eingebunden, ehe fie etwas hie publiciren, es zuvor 
die deputirten Genforen follen beflchtigen laſſen, der Buchführer 
Stephan Springindfchnitten aber zuvor und jebo etliche fremde 
und verdächtige Bücher anber gebracht, wodurch er die verdamm- 
ten Serthlimer und Corruptelen, die wir durch Gottes Gnad mit 
fo großer Mühe geſtillt, wiederum hilft einführen, und in unferer 
. Gemeine einreißt, was lang aufgebaut, fo will e8 nicht allein 
ben deputirten Genforen, fondern vielmehr der weltlichen Obrig⸗ 
feit Amts halben - obliegen, mit gebührlicher Strafe feinem öffent⸗ 
lichen Lingehorfam, Trotz und Muthwillen zu wehren, ihm folche 
Bücher zu nehmen, und den Laden für dießmal zu fperren, oder 
auf eine andere Weiſe gegen ihn zu verfahren, auch den fremden 
Buchführern ihre Bücher beffchtigen und die unreinen mit Ernſt 
verbieten zu. lafjen *°). 


Sp drang der Prediger Caspar Radeder bei dem Rath 
der Stadt Löwenberg auf Confiskation aller nicht Tutherifchen 
Schriften, obgleich dieß in einem Lande wie Schlefien, wo eine fo 
große Miichung von Religionen eingetreten war, ohne Anwen 
dung eined polizeilichen Despotismus im weiteften Umfange 
unmöglich erreicht werben Fonnte, weil „bie Obrigfeit Gott 
diefen Dienft auch ſchuldig fei; daß man nicht allein Mörder 
und Schälfe an den Galgen laffe führen, fondern alle unrechte 
Lehr, als des Schwenkfeld's, der Wiedertäufer, Eaframentirer ıc. 
verbiete, und die Halsftarrigen ſtrafe.“ Der Rath erhob zwar 
Bedenken, weil Einige aus dem Büchlein Luther’ „von welt- 
licher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorfam ſchuldig fei“ bes 
weifen wollten, „ed wäre eine Todfünde und Teufelsdienſt mit 
folchen Bücherverboten begangen.” Der Previger aber be⸗ 


. 


19) Raumer’s hiſt. Taſchenbuch. Nene Folge. VIIL 437. 
20) Cod. Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1319. f. 249—232. 
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fhwichtigte die Bevenklichkeiten des Rathes mit der Erflärung, 
Luther habe dieß Büchlein nur gegen die papiftifche Obrigkeit 
geftelt , nur ihren Bücherverboten fei nicht nachzufommen. 
„Ey“, lautet feine Erwieverung, „wie follte der Teufel erfchres 
en, wie der Efel, den der Sad entfällt, wenn weltliche Ob⸗ 
rigfeit auf die Weife mit den widermärligen die Bücher Lutheri 
annehmen und verftehen wollte, wie bald würde Gottes Wort, 
Saframent, Seligfeit und die Obrigkeit felbft über'm Haufen 
liegen? Wohlan, ob das nicht eine gute große Sünde fei, des 
heiligen Manns Lutheri Schriften alfo fälfchlidy und böslich 
rühmen und anziehen, fo weiß ich noch nicht, was Sünde feyn 
mag, es heift: non sutor ultra crepidam: Kein Echufter hat 
weiter zu urtheilen, denn über die Eohlen oder Pantoffel **). 
Sm einem Gutachten der Prediger der drei Städte Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg wurde begehrt, es folite Feine Schrift 
gedrudt werben dürfen, die nicht erft durch gewiffe dazu vers 
orbnete Perſonen geprüft worden, ob fie der in der Concordien⸗ 
formel enthaltenen Lehre allerfeit6 gemäß ſei; es follten ferner 
Auffeher auf die Buchladen verordnet, und endlich auch Pers. 
fonen von andern Orten, wo die Lehre nicht rein fe, wenn 
fie ſich im Gebiete der drei Städte nieverlaffen wollten, erft 
der Lehre wegen unterfucht werben, würben fie auf ihrer fal⸗ 
fchen Opinion beftehen, dann follten fie ohne Vozug ausger 
tiefen werden. Dem Einfluffe der Prediger iſt es auch zuzu⸗ 
fchreiben, daß in einer rings von Fatholifcher Bevölferung ums 
gebenen Stadt, in Thom, im %. 1601 ein Edikt erging, wels 
ches verordnete, daß die. Buchdruder allda für Päpſtler und 
Sefuiten nichts drucken follten; eben fo wurben hier im 3. 1602 
die Bücher der Soeinlaner, und im 3. 1623 die der Menno⸗ 
niten verboten ??). 
Es fam fo weit, daß felbft Predigten, die bereitd gehal⸗ 
ten waren, ohne befonvere höhere Erlaubniß nicht gedruckt wers 
den durften. in Edikt dieſes Inhalts erließ unter Andern 


21) Radecker's Bericht, ob welll. Gewalt bie Schriften und Bücher 
ber Schwärmer frei zu laſſen ober aber wegzunehmen ſchuldig fei. 
Wittenberg 1556. B. 2 ff. 

22) Bertram’s evaugelifches Lüneburg. Bell. S. 336. 37. — Wer: 
nicke's Geſchichte von Thorn. II. 245. 
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der Churfürſt Johann Georg von Sachſen im J. 1617: 
„ohne gnädige Einwilligung bei Vermeidung ernften Einſchrei⸗ 
tens die gehaltenen Pretigten im Drude nicht zu publici⸗ 
ren 22).“ | 

Die Katholifchen unterließen nicht, dieß Verfahren des 
Proteftantismus zu rügen; e8 ftehe, meinten fie, einer Partei, 
die unter dem Feldgeſchrei chriftlicher Yreiheit ihren Kampf 
gegen alle Firchliche Autorität und namentlich auch gegen bie 
- Handhabung Firchlicher Eenfur begonnen habe, übel an, da, 
wo fie zur Herrichaft gelangt, fofort alles ihr Mipfällige ge- 
waltſam zu unterbrüden. So fehrieb der Bifchof von Meis 
gen im 3. 1539 an den Bifchof Naufea in Wien: Bei ihnen 
fei e8 unter Strafe verboten, die Bücher Fatholifcher Schrift« 
fteller zu drucken; fo ängſtlich wachten die Lutheraner darüber, 
daß ja nichts befannt werde, was ihrer Lehre zuwider fei ?*). 
Auch Staphylus bemerkte: | 

Da der Luther erft anhub, Bücher zu jchreiben, fagte man, 
e8 wäre wider die chriftliche Freiheit, jo man nicht allerlei Bücher 
dem chriftlichen Volke und gemeinen Dann zu lejen laſſen wollte. 
Jetzo Aber, weil der Abfall von den Lutberifchen felbit gefchiebt, 
wiederholen fie den Gebrauch der alten Kirche, verbieten, die Bü— 
cher ihrer Widerwärtigen und abtrünnigen Gefellen und Sektge⸗ 
nofjen zu verfaufen und zu lefen, dazu auch die Prädifanten, fo 
ed mit ihnen nicht Halten wollen, vertreiben fie aus Städten, 
Flecken und Landen, fo viel e8 ihnen mit Gewalt und Richts⸗ 
zwang zu thun möglich ?°). 

So ſchwach war übrigens das Vertrauen, das die Machts 
haber ver utherifchen Kirche in die Güte ihrer Sache festen, 
daß fie nicht einmal den Predigern und Pfarrerr geftatten 
wollten, die Schriften Fatholifcher Theologen zu lefen; das Ber: 


23) Ludwig reliquiae manuser. IV. 526. . 

24) Epistolarum miscellanearum ad F. Nauseam Libri X. 
Basileae. 1550. p. 268. Certa nunc apud nos sub poena 
vcetitum est, ne bonorum virorum pro dei domo laboran- 
tium libros quis excudat: tanta sollicitudine cavent Lu- 
therani, ne quid, quod ipsorum doctrinae adversetur., in 
vulgus prodeat. Quare etiam vebementer te rogo, ut ad 
me mittas, si quos editurus es libellos. 

25) Staphylus v. rechten Berftande d. göttl. Wortes. Neuß. 1560. 
G. a. 
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bot wurde felbft in ‚die Kirchenagenden aufgenommen, und in 
der de8 Herzogs von Braunſchweig vom J. 1594 fleht 
wörtlich: „Es foll ven Predigern und Pfarrern, der Sefuiten, 
Eaframentirer und anderer irriger Lehrer Bücher zu haben und 
zu lefen, verboten ſeyn **)." Dahin war es in einer Kirche 
gefommen, deren Stifter von dem Grundſatze ausgegangen war, 
daß es Feine menfchliche Autorität in Religionsſachen gebe, 
und daß Jeder im Volke wie die Zähigfeit fo die Verpflichtung 
habe, die von der Kirche verfündete Lehre mit der Bibel in ver 
Hand zu prüfen und zu fichten. 

Auf der andern Seite befchwerten fich die Häupter und 
Eprecher der proteftantiichen Gegenparteien, der reformirten 
nämlich, noch heftiger über die Mafregeln, welche die lutheri⸗ 
fhen Behörden, von ihren Predigern und Theologen dazu bes 
ſtimmt, gegen ihre Schriften nahmen. 

Zwingli bereit warf ed Luthern bitter vor, daß biefer 
mit feinem Anhange nicht einmal die Iateinifchen, alfo nur für 
Gelehrte gefchriebenen, Schriften der Schweizer Neformatoren 
dulden wolle. „Sie -fchreien, fagte er, wir feien Keber, die 
man nicht anhören müfle, fie verbieten unjere Schriften, fie 
fordern die Obrigkeit auf, unferer Lehre mit aller Mache zu 
widerftehen. Berfuhr der Papft anders, fo oft die Wahrheit 
ihr Haupt emporheben wollte?“ Zur Beichämung hielt er den 
Lutheranern fein eigenes Beifpiel und das der Züricher Kirche 
vor; er, der doch vie MWievertäufer in Zürich hatte erfäufen 
laffen, rühmte es, daß gleichwohl dort die Schriften derſelben 
- fiei verkauft würden ?7). 


26) Massonii Anatomia universalis triumphans. I. 537. 

27) Planks Geſchichte der Entſtehung des proteftantifchen Lehrbegriffs. 
H. 317. 18. — Hospiniani historiae Sacramentariae P. II. 
f. 45. a. (Zwinglii ep. ad Esslingenses): Vertunt se ad 
illa pracsidia, ad quae se Pontifex et caro semper con- 
vertit. Vehementius clamant, quam ipse Papa, haereticos 
esse, Suermeros, nebulones, doctrinam eorum non esse 
audiendam. Convertunt se ad violentiam, ad quam se 
Papa convertit, dicentes, magistratum, debere totis viribus 
illis obsistere. At si nostra opinio tam manifeste falsa 
est, cur hoc faciunt? an fideles per oppida et regiones 
judicio carent? Quodsi judicio praediti sunt, cur non 
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Der Schafhauſiſche Theologe Zezler rechnete dieſes Ver⸗ 
bieten der Schriften der Gegner, was indeß nicht muır von den 
Lutberanern , fonden bald auch von ven Calviniſten geübt 
wurde, unter die iirfachen, die den Abendmahlsſtreit fo fehr in 
die Länge gezogen und unheilbar gemacht hätten; er erinnerte 
die Lutheraner, Avelche® Gefchrei fie erhoben, als die PBarifer 
Theologen Schriften der Zutheraner unter die Zaht ver verbote- 
nen Bücher gefeßt hätten, während fie doch vasjelbe mit den 
Schriften der Reformirten thäten; das Klügfte und Billigfte, 
meinte er, würde noch ſeyn, wenn man alle von beiden Eeiten 
in diefer Streitfrage gewechfelten pelemifchen Schriften ven 
Flammen opferte *°). 

Befonders empfindlich wurde diefe Bücherverfolgung, wenn 
fie im Gefolge des damald häufig erzwungenen Religionswech- 
feld auftrat, und, wie in der Pfalz und.anderwärts, vie luthe⸗ 
vifche Lehre plögfich durch fürftliche Befehle und Maßregeln an 
die Etelle der calvinifchen, over umgekehrt dieſe an die Etelle 
jener, gefegt wurde. Hier follte num mit gleicher Schnelle 
die ganze religiöje Literatur geändert, die calviniichen Geſang⸗ 
bücher, Katechismen und Agenven follten vertilgt und futherijche 
dafür eilig beigefchafft werden. So verorbnete der Herzog 
Wolfgang von Zweibrüden im J. 1565: „Daß fein 
Buchführer noch Krämer weder heimlich noch öffentlich einige 
faframentirerifche oder andere feftireriiche, fchwärmerifche Bücher 
oder Ecripta in bemeldtem Fürftenthum führen, verkaufen, vers 

leihen noch verfchenfen fol, bei Vermeidung ernftlicher will⸗ 


potestas ea legendi iis permittitur, quae per fideles Evan- 
gelii ministros proferuntur ? Sin vero falsa est, eo citius 
cam repudiabunt. Breviter, abjectissimi etiam verba in- 
ecclesia non contemnenda, sed audienda et judicanda sunt. 
Hoc enim pacem nutrit et concordiam. Accipite exem- 
plum nostrae ecclesiae, si vos non offendit, in qua nolu- 
mus ferre Anabaptismum, sed volumus etiam infantibus, 
qui non minus ad foedus dei pertinent, quam nos, bap- 
tismum conferre. Quidam se valde opposuerunt, et hac 
‘de re quaedam scripta evulgarunt. Ibi nostra ecclesia se 
ad hunc modum gessit, scripta cum Anabaptistarum, tum 
aliorum quoque etiamnum concedit publice prostare. 

28) Joh. Jezleri de diuturnitate belli Eucharistici liber. f. 105. 
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führlicher Strafe an Geld oder Gefängniß, die jeberzeit nach 
Gelegenheit fernerer Ueberfahrung fol erhöht werden.” Sollte 
aber einer der Saframentirer oder anderer feftirerifchen Opinion 
fid) verwandt und anhängig machen, und viel hin und wider 
Schreibens von diefem Saframentshandel fi) gebrauchen, gegen 
denfelbigen wollen wir und mit chriftlichem und ernftlichem Eins 
ſehen unnachläffig feinem Berdienen nad) und Andern zum ab» 
fcheulichen Erempel zu erzeigen wiſſen **).“ 

Indeß gab ed damals nicht leicht einen Reformator, der 
nicht, wo er die Macht oder den Einfluß dazu befaß, Schrifs 
ten, von denen er eine feiner Lehre nachtheilige Wirkung 
beforgte, zu unterbrüden gefucht hätte. Als der oftfrieftfche Res 


29) In der Hanbfchrift (Cod. Mannh. 352. Collect. Camer. II, 
(Ms. Bibl. Mon.) n.29.) iſt ald Anmerkung beigefeßt: „Dieß ift 
an M. Jakob Armilius erfüllt worden im I. 1567, dann er zu 
Zweibrüden bei zwanzig Wochen gefangen gelegen und fehr ſchmaͤh⸗ 
lih von diefem Ubiquitiſtiſchen Fantaſten traftirt und behandelt 
worben, und zulett durch den frommen, nottfeligen Fürften Fried⸗ 
rich I. abgefordert und erledigt wurden.” — In Sachfen waren, 
wie bereits gezeigt, durch wieverholte Befehle die firengften Maßs 

“regeln gegen die Schriften der Zwinglianer und der in der Abend⸗ 
mahlslehre ihnen gleichgefinnten Philippiften eingefchärft worden. 
Als aber fpäter die Bhilippiften oder Cryptocalviniſten am Hofe 
felber die Oberhand- erhielten, verfuhren fie auf dieſelbe Weife gegen 
die orthobogen Lutheraner ober Rlaclaner. Unter ven gegen ben 
fächfifchen Kanzler Krell vorgebrachten Befchuldigungen war auch 
die: „Gr hat Lutheri Bücher öffentlich In den Buchladen ab: und 
aus dem Lande gefchafft, und dagegen calvinifche Bücher und Irr⸗ 
thume in diefe Lande geführt." Zugleich behaupteten Krell’s Geg⸗ 
ner, der Churfürft Chriftian I. „Habe fi) ausdrücklich an die Unis 
verfität erklärt, daß Feine calvinifhen Bücher gedruckt werben foll: 

: ten.“ Letzteres laͤugnete Krell, und als ihm ferner vorgehalten 


— 


wurde, „daß damals allenthalben verboten worden, daß Niemand in 


theolegifheg Sachen etwas in Druck verfertigen follte, es wäre 
denn ihn Krellen zuvor nach Hofe geſchickt; dag auch ein Befehl 
an die Univerfitit Wittenberg geftellet, Wolfen Stanffenphul, wel: 
er die Streitfchriften Luthers vom hochwürbigen Säaframent wie: 
ber zu truden aufgelegt, folches nicht allein zu verbieten, fontern 
auch die gebrudten Eremplaria zn conflsciren,“ — fo ftellte Krell 
zwar die Thatſache nicht in Abrede, behauptete aber, daß beide Be⸗ 
fehle allein vom Churfürften ausgegangen feien. Sammlungen vers 
mifchter Nachrichten g. ſächſtſchen Befchichte IV, 74. 104. 111. 122. 
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formator Johann von Lasko erfuhr, daß ein lutheriſcher 
Katechismus des Gellius Faber in Bremen gedruckt werden 
ſollte, fchrieb er fogleich an Hardenberg dafelbft, er folle doch 
den Drud dieſes Katechismus hindern °°). 

Es geihah auch hier wieder, was wir fchon zu beobach⸗ 
ten wiederholte Beranlaffung gefunden: die Fürften und welt 
lichen Behörden, denen vie Neformatoren das Recht und die 
Pflicht zugefprochen, alle Schriften, die Luther's und Melandhe 
thon’d Lehre widerſprachen, zu unterprüden und zu verbieten, 
übten natürlich nach eigenem Gutdünken dieſe Cenſur auch 
dann, als die proteftantifchen Theologen unter ſich in feindliche 
Barteien zerfallen waren, übten fie häufig auch gegen jene, 
welche fih mit Recht al8 Luthers ächteite Schüler, als die 
Drgane der reinften proteftantiichen Orthodoxie betrachteten; 
und biefe hatten num das bittere Gefühl, daß ihre Sache durch 
dieſelbe Waffe mißhandelt und verwundet wurde, bie Luther 
und feine Gehülfen geſchmiedet hatten. Merkwürdig iſt in die⸗ 
fer Beziehung die Schrift des Matthäus Judex, der zu 
Magdeburg, Iena, Wismar und Roſtock ald Prediger und 
Profefior der Theologie wirkte, von der rechtmäßigen Ue— 
berwachung der Preſſe. 

Viele aus den Unfern, fchreibt er, wagen, wenn fie au 
fehen, daß’ die Staatömänner die Grenzen ihrer Macht überfchreis 
-ten, und fih zu Herren ded Wortes Gotted, der Kirche und des 
Minifteriumd machen, fich allein die Genfur der herauszugebenden 
Bücher anmaßen, und fie fo ausüben, daß fie wahre, nothmen« 
dige und heilfame Bücher verhindern und unterdrüden, doch, wie 
flumme Hunde, nicht einmal zu mudjen gegen die Schäyder und 
Näuber des Rechtes ber Kirche und gegen fo fchändliche und ſchäd⸗ 
liche Sünden und Xergerniffe. 

Eine politifche Tyrannei tft ed, wenn die weltlichen Magi⸗ 
ſtrate alles Recht auf die Preſſen, ſowohl die eigenen, als die 
fremden, für ſich und ihre Höfe in Anſpruch nehmen, und ohne 
die Kirche zu fragen, ja trotz ihrer Einwendungen, Öffentliche De⸗ 
krete erlaſſen, es ſolle von den ihnen untergebenen Theologen ohne 
ihre Zuſtimmung nichts herausgegeben werden, und es ſollen nur 
mit ihrer Genehmigung inländiſche und ausländiſche Druckereien 
gebraucht werden, damit ja der heilige Geiſt und deſſen Diener 
die ſchuldige und nothwendige Freiheit nicht hätten zur Fortpflan⸗ 


30) Reersheim’s oſtfriefifches Predigerdenkmal. ©. 19. 20. 
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zung der Wahrheit, zur Unterbrüdung und Abwehrung ber Irr⸗ 
thümer, der DBerderbniffe der Lehre und der Lafter. 

Ohne Zweifel verabfeheut Gott auf’8 Aeußerfte jenen neuen 
Caãſaropapismus: „Wir Könige, Fürften, Bonfuln ıc. befehlen 
euch Kirchendienern, die Kegereien und die Keßer, ald da find bie 

“ Bapiften, die Pieuboadiaphoriften, die Shnergiften, Viktorinianer, 
Majoriften, Sakramentirer ; Schwenffeldianer , Oflandriften und 
ähnliche Irrlehrer nicht öffentlich zu verdammen; denn dieß thut 

nichts zur Erbauung, fondern erbittert nur die Menfchen, ermedt 
den Haß der Großen, und mehrt die Zwifligkeiten. — Ihr follt 
"auch weder durch unfere noch durch fremde Preſſen eine Schrift, 
ſei es gegen den Antichrift oder gegen die Corruptelen anderer 
Ketzer außer mit unferm Willen und unferer Zuſtimmung heraus⸗ 
geben. — Diefed Buch darfſt du herausgeben, jenes darfft du 
nicht herausgeben, weil ed und nicht gefällt. Denn, ob es auch 
dem Worte Gottes gemäß ift, fo möchte es doch die Großen bes 
leidigen, ed möchte nach Rom kommen, ed möchte den Zwiefpalt 

“> mehren, die Keger möchten unruhig werden und antworten ac. *1)"' 

Juder ruft die Gelehrten und Literaten auf, fie follten 
ald Veteranen und Führer die Schlacht des Herrn fchlagen, 
und die Preffe, deren Freiheit durch Feigheit und Trägheit faft 
verloren gegangen ſei, von dieſer fchmählichen Knechtfchaft ers 
loͤſen; die weltlichen Großen feien es, die mit Verwirrung der 
firchlichen und politifchen Gewalt ein neues PBapftthum zu 
gründen beabfichtigten; er bejchwört die Theologen vorzüglich, 
fie follten doch in der Furcht des Herrn die Augen öffnen und 
fehen, wie die Höfe, die Kanzleien, die Curien und jene gott« 
lofen Sanhedrin’s, die Eonfiftorien, welche jegt in den Kirchen 
der Rutheraner eingefeßt würben, unter dem Vorwande, von 
den heraudzugebenden Schriften Einflcht zu nehmen, die Kirche 
um ihr Recht und ihre Freiheit betrögen, fich die ausfchließende 
Macht des Urtheiles anmaßten, und durch ihre Defrete der 
Preſſe eine unerhörte und abfcheuliche Gewalt anthäten. 

Juudex klagt ferner über jene ſtummen Hunde unter feinen . 
Standesgenoſſen, die diefe Unterdrüdung und Mißhandlung ver 
Preſſe ruhig mit anfehen, da fle felber nichts druden zu laffen 
beabfichtigten. Jetzt würden, berichtet er, treue Prediger und 








31) Matth. Judex de Typographiae inventione et de prae- 
lorum legitima inspectione. Coppenbagii. 1666. p. 9. 20. 
66. 57. 59. | 
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Theologen abgeſetzt und verbannt, bloß weil fie dieſe Knechts 
fchaft der Preſſe fich nicht gefallen laſſen wollten; ihm ſelbſt 
fei dieß widerfahren, als er eine Schrift, die bei Hofe ein 
ganzes Jahr liegen geblieben, endlich ohne Erlaubniß des Ho⸗ 
fes habe druden laſſen **). Wenn die Beamten und Hofe 
leute, fo über dad Schickſal der von den Kirchenlehrern vers 
faßten Schriften zu verfügen, fich herausnähmen, fo heiße das, 
dem heiligen Geifte Gefege vorfchreiben, und ihm einen Knebel 
anlegen, daß er nichts lehre oder fchreibe ohne ihre Genehmi⸗ 
gung °’°). 

Juder verwidelte fich in diefer Schrift unaufhörlich in bie 
bhandgreiflichften Widerſprüche; daß die weltliche Obrigfeit bie 
Schriften der Papiſten, der Galviniften und Wiedertäufer uns 
terbrüde, findet er ganz in der Ordnung; eine Genfur, und eine 
recht fcharfe, meint er, müffe allerdings ausgeübt, alles, was 
der. reinen Lehre nicht entfpreche, verboten oder nicht zum Drude 
gelaffen werden; aber die weltliche Obrigfeit habe ſich dabei 
ganz nad) dem Urtheile der Prediger zu richten, und diefen nur 
ihren Arm zu leihen; überhaupt müßten die weltlichen Macht⸗ 
haber, was ihr Gewiſſen betreffe, fich den Previgern unters 
werfen ?*). 


32) 1. « p. 10. 

33) Diefe Knechtfchaft der Prefie wurde freilich von allen Parteien em: 
pfunden; wie bier Juder, fo klagten auch die Theologen der Ge: 
genpartei. Eo heißt es z. B. in einer Proteſtationsſchrift Stöf: 
fel’8 und Marimilian Mörlin's: Jetzt pflegten viele Machts 
haber unter dem Borwande des Syvangeliums und ber Lehre Lu⸗ 
ther’s eben diefe Echre und die ganze Verfaſſung der Intherifchen 
Kirche zu untervrüden und auszurotten, namentlich aber finde jetzt 
eine Knechtſchaft der Prefie ftatt, wie fie feit der Reformation, ja 
feit Erfindung der Buchdruckerkunſt nie vorgefommen fei. — Cod. 
Germ. (Ms. Bibl. Mon.) 1318. f. 78. 79, b: Ejusmodi 
praelorum servitus nusquam in tota Germania fuit a tem- 
pore restaurati Evangelii, imo inde ab inventis praelis. — 
Multi potentes sub praetextu Evangelü et doctrinae Lu- 
theri ipsam Lutheri doctrinam et totam rationem ejus re- 
giminis Ecclesiae ac administrationis clavium impediunt 
et evertunt. Quod liquido monstrari potest. 

Judex p. 53. Magistratus ministerio divinitus instituto 
sua conscientia et anima sunt subjecti, tenentur ab ipsis 
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Einem’ Manne, der alles Ernfted folche Anfprüche erhob, 
mußte freilich in dem damaligen Zuftande des Iutherifchen Kir: 
chenweſens Alles verfehrt und auf den Kopf geftellt erfcheinen. 
Auf die nächftliegende Frage, wie denn die Fürften und ihre 
Käthe fich bei dem Kampfe der Iutherifchen Parteien felbft vers _ 
halten, weiche fie als Achte Repräfentanten der Iutherifchen 
Kirche und Lehre anerkennen, welche Schriften fie dagegen 
unterdrüden follten, ließ fich uber nicht ein. Dabei machte 
er es noch allen Gelehrten und Predigern zur Gewiffensfache, 
ſich diefer ufurpirten Genfurgewalt der weltlichen Behörden nicht 
zu unterwerfen: „Derjenige, welcher feine Schriften mit Wiffen 
und Willen, ohne Wiverfpruch dem Urtheile der hinterliftigen, 
höfifchen und neupäpftlichen Infpektoren unterwirft, und ihre 
Defrete beftätigt, was thut er Anderes, ald daß er jenes neue 
Papſtihum, welche8 die weltlichen Herren gegen ihr Gewiffen 


und das Wort Gottes aufzurichten fuchen, befeftigt? — Diele 


neupäpftlichen weltlichen Herrn aber mit ihren Defreten über 
die ‘Breffen und ihrer unrechtmäßigen und binterliftigen Inſpek⸗ 
tion find die reißenden Wölfe, welche das wahre Befenntniß 


zerreißen und verfchlingen. — Nur ein Gottlofer fann in biefe- 


Tyrannei einflimmen ).“ 


Die Gefinnungen der Gelehrten. u 


Wir wenden uns zu den Einzelnen unter den beveutendern 
beutfchen Gelehrten, deren Leben noch theilweife in die Ents 
widelungsperiode des Proteftantismus fällt, um ihre Stellung 
und Anficht hinfichtlich der Religionsänderung Eennen zu lernen, 
und dadurch eim fichered Urtheil über die damalige Stimmung 
der beutfchen gebildeten Welt zu gewinnen. Doch fehen wir 
von denen ab, welche ald entichievene Anhänger und Beförde⸗ 


verbum dei audire et suscipere, disciplinae ecclesiasticae 
seu clavibus se submittere et sacramentis uti, pie vivere, 
et aliis Bono exeniplo praeire et scandala cavere. 
35) l. oc. p. 75 as. 
36 * 
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“rer der Reformation ohnehin befannt genug find, und von 
denen Einige und noch in der Folge beſonders befchäftigen 
werden. Die Thatfache, daß ever, der nur in Deutfchland 
fi) zu den Unterrichteten zählte, im Anfange auf Luther's Seite 
fland, tritt uns allenthalben entgegen. Selbft Männer, die 
nachher ihr ganzes Leben der Bekämpfung des Proteftantismus 
-widmeten, gehörten in ven Jahren 1518 und 1519 zu Luther’s 
Berwunderern, und verhehlten es nicht, wie viele Sympathie fie 
für feine Sache hegten '). So feft war die Hoffnung, welche 
die beßtgefinnten Männer im Beginne der großen Bewegung 
auf ihn festen, daß er ein auderwähltes Werkzeug einer legiti⸗ 

en, innerhalb der Kirche und nad) Firchlichen Grundfägen 
vorzunehmenden Verbeſſerung werden würde, und es foflete 
vielen einen fehweren Kampf, bis fie diefer Illuſion entfagten, 
und-in ihm einen Zerftörer der Kirche und Urheber einer neuen 
Lehre erfannten. Sept, nachdem der Gegenfak der beiden Res 
ligionen, der fatholifchen und proteftantifchen, in voller Schärfe 
und Confequenz ausgebildet fich darftellt, hat man Mübe zu 
begreifen, wie damald manche Männer, bei aller Anhänglichkeit 
an die Kirche, doch noch felbft in den Jahren 1521 bis 1525, 
ja zum Theil nocy länger, die Unternehmungen der Reformas 
toren mit folcher Theilnahme betrachten, ihre Schriften begierig 
lefen und empfehlen fonnten. Aber man muß hiebet Mehreres 
in Anfchlag bringen: erftend die weitverbreitete Abneigung ges 
gen die Echolaftif und den damit zufammenhängenden Mangel 
an gründlichen Dogmatifchen Studien, der Manchem die weite 
Kluft zwifchen der proteftantifchen Lehre und der der Kirche 
wenigftens theilweife verdeckte; zweitens die Schwierigkeit, bie 


1) Merkwürdig ift dieß befonders bei Coch laͤus, ber unter allen Geg⸗ 
nern Luthers nachher der thätigfte, unermüdetſte und fruchtbarfte 
wurde. Noch im Juni 1520 fchrieb er von Franffurt aus am feinen 
Freund Pirfheimer (Heumanni docum. liter. p. 49): Tri- 
duo cum praedicatoribus disputavi publice, eorum more 
ac rogatu quoque, sed Lutherani omnino nihil propone- 
batur. Non praetermisissem certe, quin pro eo arguis- 
sem, si qua extilisset illius materia. Vidi autem et alte- 
rius cujusdam responsiones contra Colonienses et Bono. 
nienses fortissimas sane et vere germanas. 
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damals Viele abhielt, fich in den Geift eine® ihnen fremden 
Syſtems zu verfeßen, und das Mißverftindniß, das auf ganz 
natürliche Weife dadurch entftand, daß die in der fatholifchen 
Theologie Unterrichteten und noch immer von einem gewifien 
MWohlmollen für die Sache der Reformation, zum Theile unbe: 
wußt, ©eleiteten die Ausprüde, die von Luther in einem vom 
firchlicyen völlig abweichenden Sinne gebraucht wurden G. 2. 
Glaube, Buße, Gerechtigfeit und ähnliche), in der herkömmlichen 
und fatholifchen Bedeutung nahmen, und auf dieſe Weife in 
den Stand gelebt wurden, die Fatholifche Lehre oder doch eine 
von der firchlichen nicht fehr abweichende Lehre da noch zu 
finden, wo im Grunde auch der lette Faden des Zuſammen⸗ 
hanges mit dem alten Lehrbegriffe bereits durchfchnitten war. 
Endlih gaben fih aud Viele der. Hoffnung hin, daß bie 
fchroffiten Wiverfprüche nur in der Hite des Kampfes in Folge 
polemifcher Uebertreibung zu Tage getreten feien, und auf einem 
Goncilium oder durch friedliche Golloquien ohne fonderliche Mühe 
ausgeglichen werden würden. 

Denn es ift Thatfache, daß ungemein Viele unter denen, 
die an der Reformation Theil nahmen, und felbft in der pro⸗ 
teftantifchen ©emeinfchaft ihr Leben endeten, doch mit dem Ge⸗ 
danfen fich nimmermehr befreunden fonnten, daß hier eine voll- 
ftändige und bleibende religiöfe Trennung und die Errichtung 
einer neuen Kirche, neben der alten und im Gegenfage gegen 
biefe, vollbracht ſei. Ste überrebeten ſich, daß dieſer Zuftand 
der zerriffenen Firchlichen Einheit nur ein vorübergehenver, nur 
eine Unterbrechung fei, und daß fie daher auch eigentlich nicht 
aufgehört hätten, lieder jener Kirche zu feyn, in welcher fie 
geboren und getauft worden waren. Selbſt ein Mann, wie 
Sabinus, der Schwiegerfohn Melanchthon's, empfiehlt noch 
in feinem Teftamente vom 3. 1560 feinen Kindern, fie follten 
der Religion -treu bleiben, welche „dieſe unfere Kirche mit ver 
katholiſchen Kirche Chrifti befennt*),“ und wollte hiemit of⸗ 


2) Bei Töppen die Gründung der Univerfität Königsberg und das Leben 
des erftien Rektors Sabinus. S. 302: Liberos meos omnes si- 
mul hortor et oro, ut ante omnia revereantur deum, et 

. religionem, quam haec nostra ecclesia cum catholica Ec- 
elesia Christi profitetur, constanter et pie colant. 
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fenbar nicht die Gefammtheit der lutheriſchen Gemeinden als 
die Fatholifche Kirche bezeichnen, fondern feine Anſicht aus⸗ 
fprechen, daß, troß ber beftehenden Trennung, bie lutheriſche 
Kirche in Preußen noch einen Beftandtheil der ganzen katholi⸗ 
fchen Kirche bilde. Selbſt Joahim Camerarius, fonft 
in religiöfen Dingen mit Melanchthon ganz einftimmig, konnte 
ſich nicht entfchließen, die Thatfache, daß er aus ver Kirche, 
{in der er geboren und getauft worden, ausgetreten fei, anzus 
erfennen, er fuchte fi und Andere zu bereden, daß er feines; 
wegs aufgehört habe, zur alten Kirche zu gehören, daß über- 
haupt zwei getrennte Gefellfchaften gar nicht eriftirten, und daß 
er und die Proteftanten mit ihm in Wahrheit noch immer mit- 
ten in der Einen Stirche, in ber auch die Gegner des “Brote 
ſtantismus ſich befänden, fein. Vitus Amerpach, der feine 
Profeffur in Wittenberg aufgegeben, um in die katholifche Kirche 
zurüdzufehren, hatte ihm im 3. 1548 deßhalb gefchrieben, und 
ihm, fcheint es, gerathen, ven gleichen Schritt zu thun. In 
feiner ablehnenden Antwort ſagt nun Camerarius: „Was reveft 
du mir von unferer und eurer Stirhe? Es gibt nur Eine 
hrifttiche Kirche, die nicht in Theile zerrifien werden kann; in 
dieſer bin ich geboren und getauft, in biefer habe ich immer 
gelebt, und ich bitte Ehriftum täglich, daß er mich nicht von 
deiner Kirche abfallen lafle °).” Wenn ein Mann von ver 
Gelehrfamfeit und dem Scharffinne eines Camerarius fi) noch 
{m 3. 1548 über die offenbarfte und in ven fpätern Schriften 


3) Miegii Monumenta pietatis et literaria. Il. 49. Ego unum 
esse et semper fore coetum Christianum, quae est Eccle- 
sia Christi, neque distrahi hanc in partes posse sentio. 
In hac sum procreatus parentibus, ut spero, piis. In hanc 
sum delatus ad lavacrum rys dvwIev yericıwy. In bac po- 
stea vixi semper, et nunc me versari confido cum ingenti 
dolore recordans delictorum atrocissimorum, quibus in- 
dignum me frequenter reddidi et reddo communitate coe- 
lesti, et nunc in me intuens toto animo cohorresco, nihil 
enim oftertur, nisi impurum et pravum. Quid igitur est, 
quod tu de vestro aut nostro coetu narras? — 1. c. p. 59. 
Ego hoc Christum oro quotidie, ne sinat me excidere 
Eeclesia tua, sed in hac ipsa ut quacumque conditione, 
etiam infima, me relinenk. 
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Luther's und der Reforindtoren auf's beſtimmteſte andgefpros 
chene Thatfache, Daß durch die Reformation eine neue, mit der 
alten Kirche in feiner Weife mehr zufammenhängende Firchliche 
Genoffenfchaft in's Dafeyn getreten fei, in foldyer Weiſe täu⸗ 
ſchen und verblenden fonnte, fo läßt fi) daraus auf die Illu⸗ 
fionen, in denen Taufende von minder Begabten ſich wiegten, 
ein Schluß ziehen. 

Ein ganz verwandtes Phänomen in jener Zeit ift das 
Vorkommen der fogenannten Erfpeftanten. So bezeichnete 
man in den bereits proteftantifch gewordenen Ländern diejenigen, 
die eben audy den ganzen Zuftand des Proteftantiemus als ein 
bloßes Proviforium anfahen, und durch die neue Lehre nicht 
befriedigt, oder der alten, aber unterdrüdten noch zugethan, oder 
auch durch die religiöfen Kämpfe in Ungewißheit geftürzt, Aufs 
fetlih eine Art von kirchlicher Neutralität beobachteten, und 
Insbefonvere ihre Hoffnung auf ein fünftiges Concilium fegten. 
Hätte, meinten fie, dieſes nur einmal die Streitfragen entfchies 
den, fo wifle man doch, woran man fich zu halten habe. Ber 
greiflich waren die Iutherifchen Prediger gegen diefe Erfpeftans 
ten höchlich erbittert, ermahnten die weltlichen Behörden, fie 
nicht länger zu dulden, und drohten, wenn fie nicht entfchieden 
zur proteftantifchen Lehre übertreten würden, ihnen ein ehrliches 
- Begräbniß zu verweigern. Man erkennt diefes Verhältniß un⸗ 
tet Andetm in einer Predigt, welche der Prediger Güttel im 
J. 1541 zu Eisleben hielt und herausgab: 

Es iſt auch deffelbigen Tags auf dem Gottesacker vor etlichen 
taufend Menfchen ausgerufen, pronuncirt, gewarnt, auch des nach⸗ 
folgenden Sonntags in der Pfarrfirche St. Anbreae zum Ueber⸗ 
fluffe wiederholt, und durch mich, Kaspar Güttel, Doktor und 
Eecleflaften deſſelben Ortes, verkfündigt, daß ſich fürder Niemand, 
er fei Reich oder Arm, Dann oder Weib, Jung oder Alt, uns 
ter ſolchen Harrenden ober Erjpeftanten wolle laſſen ergreifen ober 
befinden. Angeſehen deffen, weil man fo viele Jahre und lange 
Zeit Hat Geduld getragen .mit.den Schwachen, auch mit den Als 
ten, die im verführlichen Irrthum ber yapiftifchen Lüge und Heu⸗ 
chelei faft erföffen And ihr Leben lang, doch mit der Belt genug⸗ 
ſam berichtet, und faft in die fünfundzwanzig Jahre In biefer 
Grafſchaft und allenthalben aus dem göttlichen Worte Unterricht 
empfangen haben. Alſo, daß nicht glaublich oder möglich ſeyn 
muß, wer da hätte bie Öffentliche Wahrheit von unierm Geis 
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Priefter Chriſtus felbft mögen lernen, hören und begreifen, daß dem⸗ 
felbigen nicht genug gefchehen, oder er noch nicht genug geharrt 
hätte. Wer nun darüber noch länger zweifeln will, unferm hoben 
Prieſter Chriſtus nicht glauben will, fondern auf ben Papft und 
General» Concillum warten und harren, alſo ald ein ewiger Ex⸗ 
fpeftant erfterben, den oder die follen nuch wollen wir für fein 
hriftlich Gliedmaß, Vater oder Mutter, Bruder oder Schweſter 
achten, fondern für einen Gottesläfterer und Lügenftrafer, und ihm 
hinfort mit feinem göttlichen Worte und diftlicher Vegräbniß 
bienen *). 


Daß dieſe Erfpeftanten auch in andern proteftantifchen 
Städten fich fanden, zeigt folgende Aeußerung des Anton Dtto, 
Predigers zu Nordhaufen, aus derfelben Zeit: 

Die Erfpektanten wollen fehen, wo ed zuvor mit der und 
ber Lehre hinauswill, wer denn recht behält, bei dem wollen fie 
auch ganz fefthalten: unter diefen find Etliche fo eingezogene ftille 
Leute, daß fie dieweil Predigt und Saframent anftehen Iaffen, 
. oder kommen irgend ihrer Etliche zufammen, doch nicht im Holz 
oder Felde, denn das märe wiebertäuferifch, da ift denn eitel Licht, 
Geift und Hite. Solcher Antinomer wird jeht dad Land voll, 
dad macht, fie haben nie mit Herzen auf dad Wort acht gegeben 
und gelernt). ” 

In Wizel’d Apologie findet ſich eine hieher gehörige Stelle, 
die am beßten die Geſinnung vieler Geiftlichen und Gelehrten 
jener Zeit ausfpricht, und die zugleich auf mehrere berühmte 
Namen hinweist, welche noch die erften Jahre der Kirchen 
trennung erlebt, gleichwohl aber in der Gemeinfchaft der katho⸗ 
lifchen Kirche geblieben feien. 


Soll man darum die Einigkeit der Kirche zerreißen, weil 
fie durch fo viel hundert Jahr her durch des Satans Künſte et= 
was verunbeiligt iſt? Verließ auch Moſes die Synagoge um der 
Mißbräuche und Laſter willen? Ihat e8 Elias oder Ieremias? 
St. Bernhard ſah auch der „Kirchen Gebrechen, fonderlih des 
Römischen Stuhls Mängel, "welche bereitd zu feiner Zeit groß 
waren, fonderte er fich aber darum von ihr? Der fromme Tau⸗ 
lerus, Petrus de Aliaco ac. fahen auch, daß es nicht gar mohl 
um die Kirche flund, traten fie darum aus und machten neue Kit 
hen? Nein, fondern fle fchrieen damwider, daß ihnen der Hals 
Trachte, verfchonten Nichts, erhuben ihre Stimme wie eine Po⸗ 
faune, und verfündigten den Chriften ihre Sünden, damit fie ihre 


4) Strobel’s neue Beitr. z. Liter. I. 349 ff. 
5) Antonius Otto gürliger Bericht won ven Antinomern. D. 2. 5. 
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Seelen retteten. Erasmus, das edle Perlein, fah diefer Beit am 
erften beider. der Schulen und Kirchen, Behler, hat aber darum 
ncch Fein Eigend gemacht, auch ihnen Feind verwilligt. Weh ges 
nug thut es Ihm und allen Gottliebhabenden, daß folcher erbärm«- 
liche Unfall iff, und fo lange währen fol, er ſchweigt oder birgt 
ed auch nicht, doch bleibt ex in der Kirche Einigkeit, unangefehen, 
wie er darum von beiden Seiten verfolgt wird. Alſo that auch 
Reuchlinus, Mutianus, Longolius, Mofelanus und deren viel 
mehr, fo da neulich verftorben: Stapulenfls, Nhenanus, Gors 
nelius, Crotus, Campenſis, Egranus und deren unzählig durch 
alle Lande, ja viel frommer, gelehrter Biſchoͤfe, Doktores und 
Prediger hin und wieder haben auch ein Mißfallen an der Unge⸗ 
geftalt der Kirche, aber fe ſcheiden fi) darum nicht von ihr. Sie 
ift gleichwohl unfere geiftliche Mutter, ob ſie fchon etliche Makel 
ohne ihren Willen empfangen hat. Vielleicht ift diefe Sekte darum 
aus Gottes Zulaffung eingerifien, auf daß die Kirche, ald durch 
Urſach derfelbigen, defto eher zu ihrer Selbſterkenntniß, Reformirung 
und Beſſerung käme. Darum aber ift diefe Sekte nicht gerechte 
fertiget °). 

Um nun von Einigen der hier genannten noch etwas 
Näheres anzuführen, fo ift es zuvörderft denkwürdig, daß ver 
große Reftaurator des hebräifchen Studiums in Deutfchland, 
der fo oft als Borläufer Luther’ bezeichnete Reuchlin, noch 
vor feinem Tode einen Beweis feiner Anhänglichfelt an die 
Kirche und feine Abneigung gegen Luther's nun ſchon Deuts 
licher hervorgetretene® Unternehmen gab ; er hatte nämlich feine 
- Bibliothek in Gegenwart von Zeugen feinem Verwandten Mer 
lanchthon verfprochen, als er aber fah, daß Melanchthon ein 
Anhänger und Anwalt der Iutherifchen Lehre geworden, änderte 
er feine Abficht, und vermachte die Bibliothet Anderen ”). 








6) Wizel’s Ayclogie. ©. a. 
7) Dieß ergibt fi, aus einem Briefe Melanchthon's an Syalatin. 
(© R. 1. 646.), in dem er beifügt: Qui mihi excusant fac- 
tum , ajunt, Lutherano nomine, cujus esse me studiosum 
non nego, alienatum. — Uebrigens hatte ſich Reuchlin im I. 
1520 noch fein ficheres Urtheil über Luther’s Unternehmen gebildet, 
fuchte daher auch feinen Vetter Melanchthon von gänzlicher Hingabe an 
Luther abzuhalten. Melanchthoni — fihreibt er an Humelberg — 
adversor, quod suo Luthero tam fidum agit achatem, ne 
pariter male audiat. Sed non est in juvenibus prudentia, 
fortasse miseratur tam doctum et tam integrum theologum, 
graviter et iniquo animo ferens, Luthero tat injuran aut 


' 8 
en Mutlanns. 


Konrad Mutianus (Muth), Kanonikus in Gotha, 
Bochgeachtet von dem Churfürften Friedrich dem Weifen, und 
im drieflichem Verkehr mit den berühmteften Gelehrten feiner 
Zeit, hatte die Gebrechen der Geiftlichen und Mönche häufig 
und ſcharf gerügt ; mit Luther, Melanchthon, Spalatin ftand 
er in freundfchaftlicher Beziehung, und fcheint lange Zeit, wenn 
er auch nicht geradezu fich für die neue Lehre erflärte, ihr doch 
mit einer gewifien Indifferenz zugefehen zu haben. Spalatin 
feste eine noch günftigere Gelinnung felbft fpäter, im 3. 1523, 
bei ihm voraus; mähetes über feine Stellung zum rotes 
. fläntismus berichtet ver heffifche Ehronifi Lauze ). Aber 
bald mußte Mutianus die bitterften Erfahrungen von der Wirfung 
der neuen Lehre machen. Der Poͤbel, aufgehest durch bie 
Iutherifchen Prediger , überfiel im J. 1524 die Häufer ver 
Aanoniker in Gotha, plünderte und verwüſtete fie; Mutianus 
verlor in dieſem „Pfaffenſturm“ fein Vermögen”), Sm fols 








tingere propter amorem orthodoxae ectlesiäe. Ego vero 
dıa misov yxwr rlorens xal arıctlas nihil diffinio, ipse passus 
mea fata. Mauser. Peutinger. Cod. lat. 4007. (Bibl. reg. 
Mon.) £. 115. = 

8) Spalatin ſchreibt ifm (Tentzelii supplementum hist. Go- 
thanae. p. 59): Bene vale cum Urbano et Evangelio fave! 
— „Darüber, fagt Lanze, ſich wohl zu verwundern wäre, (daß 
Mutianus), ob er gleich die gnabenreiche Zeit neben vielen Andern 
auch erlebt, in welcher Bott der Herr fein heiliges und allein feligs 
machendes Gvangelium den Deutfchen geoffenbart, und er dazu auch 
ohne das etlichermaßen verftanden, daß der rechte Gottesdienſt ge 
fallen, und er derwegen ſolchem eingerifienen falſchen Gottesdienſt 
und Nberglauben fpinnenfeind gewefen, auch derhalben weiter im 
allwege, wenn er zum Chor hat gehen follen, geſprochen Eamus 
ad communem errorem, lafiet uns ſolche gemeine Irrungen 
halten helfen, biem aus derſelben Urfache wider etliche unfromme 
Geiſtliche, welche im Schein und Gleißnerel große Heiligkeit fürs 
gaben, etliche fiharfe carmina gefchrieben, welche, aber ohne alles 

. fein Iuthun und Geheiß, im Drad gebracht, fo bat er, alles Er: 
zählte unangefehen, doch folcher Lehre nicht ganz wollen beifallen, 
fondern wenu er von Andern deßhalb angefprodhen und befragt wors 
den, hat er nie anders geantwortet, weber tu videbis, du wirft es 
ſelbſt ſehen und erfahren, vabei hat er's bleiben laſſen. So hab’ 
ich ach in feinem Ambroſio fo viel gefunden, daß ihm bas erfle 

. Ieftige Sqhreiben Br, Daxta Turaeia winfallen, denn wo ſich ber 
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genden Jahre erfebte er als die nächfte Frucht der meuen Lehre 
die Schanvihaten der Bauern» Empörung, er mußte &8 mit 
anfehen, wie die zügellofen Haufen, denen Xuther und die 
Prediger ſeines Anhangs die Kirchen ald die Stätten eines 
antichriftifchen Graͤuels gefchildert hatten, den Worten ver Res 
formatoren ihren Arm leihend, die Kirchen fchändeten und vers 
heerten. Nach folchen Erfahrungen fchrieb er einen merkwuͤr⸗ 
digen Brief an den Churfürften Friedrich: „Meine Seele ift 
traurig bis zum Tode, beginnt er, fo gewaltthätig und grau⸗ 
fam plündert. und vermüflet das barbarifche Latovolf, ohne 
Sitte, ohne Geſetz und ohne Religion, die geweihten Kirchen 
unfers Gottes. Es iſt ein Fläglicher Anblick, die herumirrenden 
Nonnen und die wandernden Priefter zu fehen, die nicht freis 
willig, ſondern aus Schreden vor den frevelnden Raͤuberſchaa⸗ 
ren ihre geweihten Stätten verlafien.” Weiterhin berichtet er, 
wie er aus ſicherer Quelle wife, daß es die Reichöftäbte felen, 
die durch geheime Ränfe unter dem Schein des Evangeliums 
das Landvolk aufgeftachelt hätten, um mittels deſſelben zunächt 
die Bisthümer zu zerflören, dann aber auch bie weltlichen Fürs 
ftenthHümer zu Grunde zu richten, und eine Demofratie in 
Deutſchland aufzubauen 10). Im folgenden Jahre beichloß 
Mutianus fein Leben in großer Dürftigfeit. 

Einer ver vielfeitigften deutjehen Gelehrten war Konrad 
Peutinger, eine Zeit lang Stabtfchteiber ſeiner Vaterſtadt 
Augsburg, einet ber Wenigen, welche vamals Kenntniß des 
klaſſiſchen Alterthums mit dem Studium der mittelalterlichen 
Literatur verbanden. In freunnfchaftlicher Verbindung mit 
Reuchlin, Hutten, Rhenanus, dem Grafen von Neuenaar, Cus⸗ 
pintan, Pirfheimer, Aventin, war er der Bater des Studiums 
der Römtfchen Alterthämer in Deutfchland und einer der Bes 


angezogene Bifchof gelinder und mäßiger Wort gebraucht, da hat - 
er mit feiner Hand allenthalben hinbei gezeichnet: Utinam sic 
fecisset Lutherus. Daraus fteht wohl abzuuchmen, was ihn anf: 
gehalten und verhindert Habe. S. die Chronik Wigand Lanze's 
in d. Zeitfchrift d. Vereins für heſſiſche Geſch. 2. Suppl. I. 1. 
S. 121 ff. 

9 Mykonins Hiſt. d. Ref. ©. 118. 

10) Tentsel p. 76. 
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gründer der deutfchen Geſchichteforſchung. Hatte ihm fchon 
Kaiſer Marimilian feine Gunft und befonvere® Vertrauen ges 
fchenft, fo wurde er auch von deſſen beiven Enfeln Karl V. 
und Ferdinand ausgezeichnet und übte geraume Zeit nicht ges 
ringen Einfluß auf die deutfchen Reichdangelegenheiten aus. — 
Beutinger befchäftigte fich, gleich fo vielen Andern damals, audy 
mit theologifchen Studien. Kaifer Marimilian hatte den Ges 
danfen gefaßt, Schriften herausgeben zu laflen, in denen die 
Myſterien der chriftlichen Religion auf eine auch für den ges 
meinen Mann verftändliche Weiſe entwidelt wären. Er fragte 
deshalb nebft dem Cardinal und Erzbifchof Lang auch ven Dr. 
Ed und Peutinger um Rath; ein von dem Lehtern im 3. 1517 
verfaßted Gutachten ift noch handſchriftlich vorhanden ''). 
Gleich faft allen Gelehrten der Zeit betrachtete auch Peutinger 
Luther's erfled Auftreten mit Wohlgefallen; er empfing ihn 
freundlich, als Luther nach Augsburg Fam, und fcheint ihm 
mit feinem Rathe beigeftanden zu fenn 12). Doch diefe Gunft 
währte nicht lange; fchon auf dem Reichstage zu Worms war 
er unter denen, bie Zuthern riethen, feine Lehre zu widerrufen *°). 


11) Veith bist. vitao Peutingeri, Aug. Vind. 1783. p. 208. 

12) Dieg erwähnt Luther in einem Briefe an Spalatin (Veith. 
p- 129.): Coenavi heri apud Conradum Peutinger, docto- 
rem et civem, et virum, qualem melius nosti, qui unus 
omnium est in mea re studiosissimus, nec segnius Sena- 
tores alıi. ‚ 

13) Gassari Annal. Augustan. bei Mencken Scriptores re- 
rum Germanic. 1. 1767. — Seckendorf de Lutheranis- 
mo. p. 155. — Bruder (CEhrentempel ber bentfchen Gelehrten. 
©. 48.) und neuerlich Erhard (Gefchichte bes Wieberaufblühene 
wiffenfchaftlicher Bildung. III. 403.) haben Pentingern als einen 
Anhänger des Proteftantismus bargeftellt; der Letztere fagt fogar : 
Bentinger's Theilnahme dafür fei ohne Zweifel noch erhöht worden, 
als er 1521 anf dem Neichstage zu Worms Zeuge von Luiher’s 
beldenmüthigem &laubenseifer geworben; er verfchweigt, daß, wie 
oben erwähnt wurde, Pentinger Luthern einen Rath gab, der dent: 
lich beweist, wie wenig er von biefem heldenmüthigen Slaubenseifer 

” Hielt. Dasjenige, was der Annahme, daß Pentinger proteftantifch 
gefinnt gewefen, einigen Schein leihen könnte, iſt die Thatfache, 
daß er im I. 1530 als Bevollmächtigter der Stabi Angeburg nebſt 
dem Bürgermeiker Iahof gegen ven Arihetogsabfchien proteſtiren 
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Obgleich Urban Regius, Michael Keller und Johann Froſch 
bie proteſtantiſche Lehre in Augsburg ſchon ſeit dem I. 1522 
predigten, und bald die Mehrzahl des Rathes unter ihren An⸗ 
haͤngern zählten, blieb Peutinger doch katholiſch. Noch im J. 
1524 fandte er, wie man aus einem feiner Briefe fieht, feinen 
Sohn in das Klofter St. Ulrich zu feinem Freunde, dem ges 
lehrten Mönche Bitus Bild, zur Beichte 9%), und noch im 
J. 1530 verfaßte er eine ungedruckt gebliebene Schrift über die 
Euchariftie gegen Defolampadius, die er mit der Betheurung, 
daß er nichts gegen die Fatholifche Kirche behaupten wolle, 
fchloß 1°). Auch feine Nachkommen eyfcheinen nody in dem⸗ 
feiben Jahrhundert als Glieder der Fatholifchen Kirche; einige 
derfelben befleiveten auch Firchliche Aemter '°). 

Mutianus veranlaßt uns, die Haltung der deutfchen Doms 
herrn in ber Religionsbewegung näher zu betrachten. Unter 
allen kirchlichen Körperfchaften waren die Domkapitel diejenigen, 
welche im Ganzen genommen dem Umfturz der Kirche den ges 
ringften Wiverftand entgegenfebten, vielmehr traten fie im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchlande haufenweife zum Proteftantismus über, 
oder fie ließen fich, wenn fie nur ihre Pfründen behielten , die 
Retigionsänderung leicht gefallen. Mehr Stanphaftigfeit und 
religiöfen Sinn zeigten fie im füdlichen Deutfchland. Hier kann 
jedoch nicht die Rede feyn von dem großen Haufen der deut⸗ 
fchen Domherrn, deren Unwiffenheit und Lüberlichfeit damald 
in Deutfchland fprichwörtlich geworden war, fondern nur von 
einzelnen, durch Charafter und geiftige Bildung ausgezeichneten 


mußte; was er aber in feiner amtlichen Stellung auf Befehl feiner 
Gommittenten that, kann natürlich über feine perfönliche Anſicht 
nicht entfcheiden, nud Bruder ſelbſt meint S. 47, daß er ſich bald 
nachher aus Abneiguug gegen den Schmalfalvifchen Bund von allen 
öffentlichen Geſchaͤfien zurückgezogen babe. 

14) Veith. p. 214. 

15) Veith. p. 98. Haec itaque congessimus, tamen contra 
Ecclesiam catholicam impie aut irreligiose asserere volu- 
mus nihil. 

16) Erhard erflärt es für merkwärbig, daß feine Nachkommen fi 
wieder zur römifchen Kirche gewandt Hätten; es ift aber nicht bie 
geringfle Spur vorhanden, daß fie jemals von derſelben getrennt 
gewefen feien. 


14 Domherre: Johaun v. Behkeim; 


Gliedern dieſer Körperfchaften. Wir wollen Ginige verfelben 
vorführen. . 

Johann von Bopheim, Domherr zu Conſtanz, ein 
Schüler Wimphelings, Freund und Correöpondent vieler Ges 
fehrten, gehörte anfänglic) zu den wärmften Yreunden ber 
Iutberifchen Sache, und befürberte den Eingang und die Ver⸗ 
breitumg dieſer Lehre in Conſtanz. Als einen lutheriſch Ges 
finnten nennt ihn auch Eberlin in einer Stelle, die noch meh⸗ 
rese Freunde der Iutherifchen Lehre nahmhaft macht, von denen 
jedoch die Meiften fpäter ihre Anficht änderten, und die luthe⸗ 
rifche Bewegung in ihrer weiteren Entwidlung verwarfen. 

Der würdige Herr und Biſchof zu Augsburg leidet in Augs- 
burg den chriftlichen Doktor Speifer und die edlen beiden Brüder 
Adelmanner, daß ſie lehren und leſen heilfame Schrift. Auch in 
feiner Stadt Dillingen Hat er zwei chriftliche Prediger M. Kas⸗ 
par R., der Stabtprediger iſt, und Doktor Kaspar Amon, ein 
würdigee Mann. Der Bifchof zu Conſtanz Hat zu Conftanz einen 
riftlichen Prediger im hohen Stift, auch einen Tanoniichen Dok⸗ 
tor Boghalm. Der Bifchof zu Bafel liebt H. Glareanus, der 
doch lutheriſche Lehre fchirmt. Auch der Biſchof felbft liest fleißig 
Iutherifche Bücher ohne Verdruß, und wer ihm ein Iutherijch Büch⸗ 
lein zubringt, thut ihm einen fonderlichen Dienft '?). 

Bopheim fchrieb noch im %. 1520 beifällige und aufmun⸗ 
ternde Briefe an Luther '°);- er freute fich, daß mit der menfch- 
lichen Wiffenfchaft auch die göttliche aus ihrer Verfinfterung 


17) Eberlin der frommen Pfaffen Troſt. F. a. 2. a. 

18) In Walchner's Johann von Bogheim und feine Freunde. S. 107. 
Quae scribis, ita mihi probantur, ut nulla proinde re 
gaudeam, ac fato meo propitio, quo factum, ut.hoc tem- 
pore viverem, quo non humanae solum literae, sed et 
divinae pristinum nitorem recuperant; nihil est in orbe 
doctrinarum, quod non coeperit his annis ruditatis squa- 
lorem abstergere. Sola erat Tbeologia in tenebris plus- 
quam Cymmeriis, quae pro aliis sola purissima esse. de- 
bet. Tu manum admoliris sanctissimae Theologiae, phar- 
maca tua eflicacissima sunt, sanant nom literas solum, sed 
et animas eorum, qui opinionibus scholasticia nımiam hac- 
tenus fuerunt valetudinarii. Ego deum precor, ut tibi 
tua studia feliciter cedant, Christo provehente, qui idem 
(quod non dubito) excitavit. Deditissimus tuus Johannes 
Botshemus Abstemius ete., 
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zu neuem lange erwedt werbe. Aber am Ende dieſes Jahres 
und im Unfange des J. 1524 wurden ihm viele heitern Aus⸗ 
fichten zuerſt getrübt, und im Febr. 1524 fchrieb Thomas 
Blaarer von Wittenberg aus an Bopheim, er möge doch 
feine Meinung, daß Luther Vieles mit unziemlicher Bitterkeit 
ſchreibe, ändern '°). Doc bewirkte er auch jegt noch, daß 
in Gonftanz ein lutherifch gefinnter Domprediger, Johann Wan⸗ 
ner, ernannt wurde. Botzheim's freundfchaftliche Verbindung 
mit Erasmus, der ihn im J. 1522 in Conftanz befuchte, trug 
dazu bei, ihm die neue Lehre in immer ungünfligerm Lichte zu 
zeigen. Er erlebte nun die erften Früchte des proteftantifchen 
Geiſtes in Conſtanz — die Plünderung des Domfchaked durch 
ben eifrig lutheriſchen Rath und die Gewaltthaten desſelben, 
die den Bifchof und das Gapitel zur Auswanderung und zur 
Ueberſiedlung nach Yeberlingen nöthigten. Im 3. 1524 frhrieb 
Bopheim an Amerbach: Er fei auch nicht eined Fingers breit 
von irgend einer Verordnung ver Kirche oder der Väter abge 
wichen, und habe nichts Lutherifches gelehrt oder gefchrie- 
ben *°). Im 3. 1525 fchilvert er in einem Briefe an Erao⸗ 
mus den Ginpruf, den das fich entwidelnde proteſtantiſche 
Sektenweſen und der Abendmahlsſtreit auf ihn machte „Ich 
fehe eine Menge von Sekten auffchießen, die fich alle des Eis 
nen Evangeliymd rühmen. Welche widerfprechenne Behaup⸗ 
tungen werben nun nicht über die Mittheilung des Leibes und 
Bluted Ehrifti aufgeftelllt! Der eine behauptet, es fei ein blos 
ßes Gedächtnißmahl und läßt es von dem flädtifchen Ausrufer 
abhalten; der andere behauptet bartnädig, es fei hier ver wahre 
Leib des Herrn verborgen, wie Chrifud am Kreuze gewefen, 
und werde vom Prieſter außgetheilt, Wiedere Andere laͤugnen 
beides und erflären die Sache. auf befondere Weile Der eine 
will die Euchariſtie mit feinen Haͤnden betaften, dev andere will 


19) Bei Waldner. ©. 138. 

29) Dei Waldiuer. ©, 116. Neo tränsverso quidem digito dis- 
cess; 8, quavis conatitutigng vel Eeelesiae, vel palzum, neo 
aliter vizi, quam hactenus, (hrisfanigmus nentoer kabuit, 
nee quidquam vel. docui. val, scripsi Lytkenanum. Nun- 
quam concionatus sum, neminem dehortatus sum ab obe- 
dientia Praelatorum et. Egclgaiap., 
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fie fi von dem Prieſter reichen laſſen. Jener begnügt ſich 
mit Einer Geftalt, diefer kämpft für beide. Jener will das 
Blut Chriſti aus einem filbernen Kelche, diefer aus einem Kelche 
von Fichten« oder Eſchenholz. Jener begehrt, daß das bisher 
gewöhnliche Brod gereicht werde, diefer dagegen läßt eine neue 
Gattung von Kuchen baden, um doch auch etwas Neues auf: 
gebracht zu haben. Und dieſe Zänfereien nchmen fein Ende, 
zugleich aber wird mit nicht geringerer Heftigfeit über die Kin⸗ 
bertaufe gehadert ?)y.“ Im I. 1526 äußerte Bopheim in 
einem Briefe. an Amerbach: Es reue ihn, daß er einem fo 
auffallend fchmähfüchtigen und maßlos wüthenden Menfchen, 
dem Pfeudotheologen Luther, auch nur die kleinſte Gunft er- 
wiefen habe*?). Im J. 1534 ftarb er bei einem Befuche in 
Freiburg. 

Im Domfapitel zu Augsburg gehörten die beiden Brüder 
aus der Familie Adelmann von Adelmannsfelden, 
Bernhard und Konrad, der jüngere, aber gelehrtere, zu den 
früheften Gönnern Luther's; auf Bernhard hatte deßhalb 
Ed, ald er die päpftliche Bulle gegen Luther befannt machte, 
‚die darin enthaltenen Cenſuren ausgedehnt, fo daß der Dom⸗ 
herr zuerft den Schuß der Herzoge von Bayern anrief, dann 
aber im 3. 1520 ſich wirflih von Ed Abſolution ertheifen 
ließ. Doch blieb er noch eine Zeit lang bei feiner erften Ges 
finnung, und fuhr fort, Luthern den beßten Erfolg zu wünfchen. 
Triumphirend fchrieb er im J. 1520, das Gapitel habe ven 
Urban Regius zum Domprediger gewählt, ver die fcholaftifche 
Theologie von ganzem Herzen haſſe, fo daß er, Adelmann, ihn 
zur Mäßigung mahnen müfle *?). Bon feiner Gefinnung nach 
dem J. 1520 bi zu feinem Tode im 3. 1523 If nichts Nä⸗ 
heres befannt. Win bedeutenderer Mann war fein Bruder 
Konrad, der erfi im 3. 1547 in hohem Alter flarb; er ftand 


21) Bei Waldner. ©. 133. 

22) Bei Walchner. ©. 117. Poenitet me vel tantilli favoris, ho- 
mini tam insigniter maledico nec suo loco furenti, pseudo- 
theologo, dati. Agnosco aliquam eruditionem theologiae 


in Luthero, sed et spiritum non eum, quem ipse sibi 
vindicat. 


23) Heumanni docum. liter. p. 208. 
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mit Spalatin, Oekolampadius und Andern gleicher Gefinnung ı 
in drieflichem Verkehre, und es währte lange, bis ihm vie 
eigentliche Bedeutung des religiöfen Streites Flar wurde; noch 
in ven Jahren 1523 und 1524 fah er, wie ſich aus einigen 
Briefen von ihm an den Mönch Bitus Bild ?*) ergibt, dem 
- Erfcheinen der Schriften von Ziwingli, Mykonius, Oekolampa⸗ 
dius mit einer Art von literärifchem Interefie und mit dem 
MWohlgefallen eined theologifchen Dilettanten zu; überhaupt 
fcheint er mit mehreren Reformatoren noch im J. 1524 auf 
freundfchaftlichem und vertrautem Fuße geftanvden zu feyn; er 
erwähnt felbft, daß er auf die Bitte des Defolampadius dem 
Urban Regius abgerathen habe, ſich in den Abenpmahlsftreit 
zu mifchen. Ueber den Gang feiner Ueberzeugung vom 3. 1525 
bis zum J. 1542 liegt nichts vor, nur fo viel ift far, daß 
auch ihn die weitere Entwidlung des Proteftantismus völlig 
enttäufchte, und zu dem Entichluffe, der Fatholifchen Kirche un⸗ 
verbrüchlich treu zu bleiben, zurüdführte.e Im 3. 1537 mußte 
er mit der ganzen Fatholifchen Geiftlichfeit Augsburg, durch die 
proteftantifch gewordene Partei des Rathes gezwungen, verlafien. 
Die einzige Urkunde, die über feine damalige und fpätere Ge- 
finnung Aufſchluß gibt, ift die Vorrede, mit der er ein von 
ihm berausgegebenes Sendfchreiben des Priors von Rebdorf, 
Kilian Leib, über die ungleichen Ueberfegunggg der heil. Schrift 
im 3. 1542 begleitete. Die Greigniffe, heißt ed da, Deren 
Augenzeuge er gewefen, die Erfahrungen, die er und Andere 
gemacht, hätten Ihn zu der Anficht gebracht, daß Die Gier nad 
fremdem Gute, das Bewußtfeyn, fich unter dem Borwande ber 
Reformation die lockende Beute der Kirchengüter aneignen zu 
fönnen, die vornehmfte und mächtigfte Triebfever der ganzen 
deutſchen Religionsbewegung fei. Möchten doch nur, ruft er 
aus, endlich einmal der Kaifer und die deutfchen Yürften fich 
mit Kraft und Nachdruck dem Raube und der Plünderung des 
fremden Eigenthums wiverfegen, dann würde Deutfchland bald 
beruhigt, und die Einheit der Kirche hergeftellt werden; „denn 
das haben wir zu unferm großen Schaden erfahren, daß «8 
den Sekten (ich nehme feine aus) nicht fowohl um die Güter 
24) Bei Veith Bibliotheka Augustana. IL 38. 
Dillinger, bie Reformation, Ate Aufl. J. 4. 37 
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des Himmels, ald um die der Erde, um Raub und Kirchen- 
plünderung zu thun if. Und noch ein Mittel follte ange 
wandt werden, um Deutichland und der Kirche den Frieden 
wieder zu geben: ed müßten jene fchmähfüchtigen und fchim- 
pfenden Prediger, deren Saat jetzt in Deutfchland fo üppig 
aufgefchoffen ift, und die weder unferer Vorfahren nody ver 
Lebenden fchonen, gezügelt werden.” Denn ver Pöbel und die 
Weiber pflegten Niemanden begieriger zu hören, ald dieſe bös⸗ 
artigen und ſchmähenden Schwätzer; daher denn der Abfall von 
der Obrigkeit, vie Empörung u. f. w. „Mein Leben fee ich 
zum Pfande, daß der Kaifer und die Fürften, wenn fie viefe 
beiden Mittel gebrauchen wollten, mehr ausrichten würden, als 
mit taufend Disputationen, die zu gar feinem Ergebniffe füh- 
ren, während die Schismatifer, denen ed nie an Worten fehlt, 
unterdeß immer weiter und gewaltfamer um fid) greifen *°).* 
— Am Schluffe beflagt Adelmann fein Schidfal, das ihm vie 
Lebensbahn in einer fo unfeligen Zeit angewiefen, in ver er 
nur Anarchie, Raub, Zwiefpalt, Empörung, Spaltungen, 
Safrifegien, Sekten und Verwirrung des Baterlandes um ſich 
herum fähe. 

Wir haben bisher Männer reden laſſen, die aus Freunden 
Luther's die entfchiedenften Gegner veffelben geworben find, und 
von berfelben Bewegung, die fie im Anfange freudig begrüßten, 
ſich nachher mit Abſcheu wegwandten. Die Zahl verfelben 
war in ber That viel größer, ald gewöhnlich angenommen 


25) Leib de sacrae scripturae dissonis translationibus. 1542. 
Dr. Chunradi Adelmanni epistola.. A. 2. b, — A. 3. b. 
Complices enim sectarum (nullam excipio) non tam coe- 
lestem patriam, quam rapinam ac sacrilegia quaerere 
magnis malis et calamitatibus nostris experti sumus. Ex- 
pediret quoque ad sedandos tot patriae tumultus, ut ma- 
ledici convitiatores, quorum nimis fertilis in praesentia 
in Germania seges est, compescerentur, qui nec superi- 
oribus nostris, nec vivis neo mortuis hactenus peper- 
cerunt. Neminem enim mulierculae et vilis plebecula 
avidius audire solet, quam hos maledicos blaterones. Et 
hinc defectiones a suis superioribus, hinc seditionum ini- 
tia sumens et Occasiones, quod sane patriae nostrae tran- 
quilitati ex diametro adversari, nemo cordatus jgnorat. 
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wird. „Gott ſei Dank, ſchreibt Wizel, daß ich es nicht al⸗ 
lein bin, der da umkehrt. Von ſolchen ſind alle Lande voll, 
beider, der Gelehrten und Ungelehrten, welche die Sache et⸗ 
was tief betrachtet, und gefunden haben, daß fie auf Sand 
ſteht. — Etliche ließen gerne ab, wagen es aber nicht aus 
Furcht vor der Obrigfeit, welche e8 alfo haben will ?°).” — Coch⸗ 
läus iſt bereits erwähnt worben. In, ähnlicher Lage befand. 
fih Johann Faber, fpäter Bifchof von Wien?”). Johann 
Cuspinian aus Schweinfurt, früher Profeffor zu Wien, 
dann durch das Vertrauen Marimilian’d und Ferdinand's zu 
hohen Aemtern erhoben, ausgezeichnet ald Staatsmann wie als 
Gefchichtöforfcher, Letzteres befonders durch fein wichtiges Werk 
über die deutfchen Kaifer, der aber fchon im J. 1529 ftarb, 
hatte fi) früher zu Gunſten Luther’d audgefprochen, wandte 
fich aber nachher von ihm ab, und ließ einen fchmeichelhaften 
Brief Luther's unbeantwortet *°). 

. Ein vielfeitig gebildeter Rechtögelehrter, Joh. Alerander 
Braffifanus, ein Sohn des Philologen Johann Braffifanus, 
der zu Tübingen Melanchthon's Lehrer gewefen, war als Pro- 
feffor zu Ingolftabt ein Anhänger Luthers, und klagte noch im 
%. 1523 in einem Briefe, daß er dort feine Gefinnung nicht 
offen ausfprechen dürfe’). Die nächften Jahre und ihre Er⸗ 
eigniffe brachten jedoch auch bei ihm eine Umwandlung hervor. 
Er begann fich mit der patriftifchen Literatur zu befchäftigen, 
gab den Salvian und eine Schrift des Gennabius heraus, 
und fprach nun öffentlich feine Mißbilligung der von Luther 
audgegangenen Religionsänderung aus. Auch er rügte, daß 
jest in Deutfchland die Studien völlig vernachläffigt würden, 
auch die befiern Köpfe ſich von den Wiſſenſchaften abwendeten, 
und daß befonderd die Magiftrate in ven Neicheftäbten die 
Gelehrten verachteten, dagegen Schufter und Weber, die ſich 
für gotterleuchtet ausgäben, in großen Ehren hielten). In 


26) Wizel’s Apologie. B. 2. a. 

27) Denis Wiens Buchbrudergefchichte. ©. 267. 

28) Kaltenbaäcks Defterreichifche Zeitfchrift. 1837. Blätter für Lites 
ratur. ©. 171. 

29) Ein Brief dieſes Inhalts ſteht in Schelhorn’s Sendſchreiben an 
Raupach in deſſen evangelifchem Defterreih. 1. Fortſ. S. XXX. 

30) Videmus, quam ingenia etiam felicia a literis abhorreant, 

37° 
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einer andern Schrift (der Zueignung an Johann Faber, die er 
“feiner Ausgabe des Dialoge von Gennabius vorgeſetzt) bes 
trachtet er ed als das Unglüd und die ſchwere Schmach feiner 
Zeit, Daß die Schriften des Firchlichen Alterthums durch Die 
der neuen, fi) evangelifch nennenven Lehrer verdrängt würden. 
Dadurch fei Die Sache des Ehriftenthums felbft in Gefahr ges 
fommen, und alle Menfchen, Fürften wie Unterthanen, von 
Zwietracht und Haß gegen einander erfüllt. Jetzt würden 
allenthalben nichtswürbige, zur Verhöhnung aller Gutgefinnten 
abgefaßte Schriften verbreitet, in denen nicht nur die Werfe 
des chriftlichen Alterthums verdächtigt, fondern auch die neuen 
Evangeliften des Tages den Vätern der Kirche, einem Hiero⸗ 
nymus, Auguftin, Origines fo vorgezogen würden, al8 ob jene 
alten im Bergleiche. mit vieſen nichts gewußt hätten‘). 

Ein denfwürdiged Beifpiel ſtandhafter Anhänglichkeit an 
ben Fatholifchen Glauben in der ungünftigften Lage, unter fteten 
Anfechtungen und Leiden gab ver ausgezeichnetſte Raturfor- 
fcher, ven Deutfchland in jener Zeit befaß, der Vater der Mi⸗ 
neralogie und Geognofie, Georg Agrifola, zugleich einer 


et quod invitus, vere tamen dico, quam in Germaniae 
. quibusdam amplissimis etiam urbibus hoc sit esse ger- 
‚ manum, literas scilicet odisse, hoc sit esse prudentissi- 
mum senatorem, studia simul omnia damnare ,„ hoc sit 
esse compositae vitae civem, sutores atque textores xvev- 
uarodıdakrous suscipere, literatos autem contemnere. Ab⸗ 
gedrndt in Zapf's Chriftoph von Stadion. S. 277. 

31) Gennadii de sineeritate Christianae fidei dialogus ed. Bres- 
sicanus. Parisiis. 1556. a. 2. a. Sed huic aetati, in quam 
nos ipsi incidimus, aliud malum ct id quidem minime fe- 
rendum accidit, quod contemptis iis, quae vere sunt an- 
tiqua, et quibus nihil antiquius esse conveniebat, passim 
exhibentur a circumforaneis illis scriptoribus libelli et 
nugaces et in bonorum omnium contumeliam scripti, in 
quibus non tantum veteres illi, merito suspiciendi, tan- 
quam subdititii censoria virgula familia submoventur, sed 
et suaves illi novi Evangelici viris juxta sanctis ac eruditis, 
divo Hieronymo, Augustino, Origeni ac aliis etiam ejus- 
dem notae scriptoribus praeferuntur, atque in hunc mo- 
dum praeferuntur, ut veteres plane nihil scivisse videri 
possint, si novos illos homines cum illis conferas, 
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ber vielfeitigften europäifchen Gelehrten **).. Geboren im J. 
1494 zu Glauchau, war er bereit im %. 41518 Lehrer ber 
griechifchen Sprache an der fogenannten großen Schule zu 
Zwidau, und fehon im J. 1520 war er ald grammatifch-phis 
Iologifcher Schriftfteller aufgetreten; als er hierauf die Univers 
fität Leipzig bezog und von da nach Italien ging, widmete er 
fich, ohne den philologifchen Studien zu entfagen, vorzugsweiſe 
den naturbiftorifchen und mebizinifchen Wiffenfchaften. Set 
1530 hatte er fidy in ver ded Bergbaues wegen für ihn wich- 
tigen Stabt Chemnitz nievergelaffen; er wurde hier dreimal zum 
Bürgermeifter gewählt, einmal (wahrfcheinlich feiner Religion 
wegen) abgefegt, auf Befehl des Churfürften Moritz aber wies 
der eingefebt. Seine literartfche Thätigfeit — man hat ihn 
nicht mit Unrecht den Plinins feiner Zeit genannt — erftredte 
fih auf die verfchievenften Fächer, neben der Medizin und Mi⸗ 
neralogie auch auf Archäologie, Geſchichte (er war zum fäch- 
fifchen Hiftoriographen ernannt worden) und Theologie. Doch 
tft feine hieher gehörige Schrift „von der apoftolifchen Travis 
tion“ wohl nicht gebrudt. 

Auch Agrikola Hatte mit Wohlgefalfen Luther's erfted Auf- 
treten gegen das Unweſen der Ablaßfeilbietung gefehen, er hatte 
ſelbſt im 3. 1518 ein Epigramm auf dieſes Unweſen in den 
Straßen von Zwidau öffentlich anheften laffen ®°). Aber in 
feinem ganzen fernern Lebenslaufe erfcheint er als ein treuer 
Befenner und offener Bertheidiger der Fatholifchen Lehre. Seine 
pbilologifchen und theologifchen Stubien hatten ihn auch zur 
Bekanntſchaft mit ven Kirchenvätern geführt, und ihn über das 

32) Diefer große, unfterblide Mineralog, diefer unvergeßliche Bergbau⸗ 
fenner und fonft vielfeitig gebildete Kopf der Vorzeit und des Va⸗ 
terlandes, dieſer Myflagog und frühere Schöpfer aller neuern euros 
pälfchen Mineralogie — fo bezeichnet in Becher in der Schrift: 

Die Mineralogen Georg Agritola zu Ghemnik im 

fechszchnten und &. Werner zu Freiberg im neunzehn⸗ 

ten Jahrhundert. ©. 9. 

33) Becher. ©. 58. 

Si nos injecta salvabit cistula nummo, 
Heu nimium infelix tu mihi, pauper, eris ! 
Si nos, Christe, tua servator morte beasti. 
Jam mihil infeliz tu mihi, pauper, eris! 


582 | Agrilolaꝰs kathol. Bekenniniß. 


Verhaͤltniß der proteſtantiſchen Lehre zu der der alten Kirche der 
fruͤheren Jahrhunderte belehrt; zugleich ſah er rings um ſich 
herum die fittlichen Wirkungen, welche die neue Religion er⸗ 
zeugte, und wurde ſo durch ſeine Kenntniß der Vergangenheit 
wie der Gegenwart in feiner Anhänglichfeit an die katholiſche 
Religion befeftigt. Deutlich fpricht er dieß aus in einer Zus 


fehrift an den Churfürften Moriz von Sachſen: 

Bon Gottedfurcht erwärmt beteft du zu Bott, daß er in das 
durch Religionsirrung zerfpaltene, mit fich ſelbſt flxeitende Deutfch- 
Iand die vorige Eintracht zurüdführen, daß der befeligende Hauch 
der reinen Lehre die dem miüttterlichen Schooße ber Tatholijchen 
Kirche Entfremdeten wieder zu ihr zurüdbringen möge. Dieß wird 
gefchehen, wenn bie Lehrfäge der Sektirer, welche den Schafftall 
Chriſti beftürmen, mit der heil. Schrift verglichen und nach ihr 
gerichtet werden; wenn bad, was wegen ber Dunkelheit und 
Aweideutigkeit der heiligen Schrift auch dann noch zweifelhaft und 
ſireitig iſt, mach der einfachen, weifen Ausbeutung jener alten 
Theologen, nicht nach der Tiftigen und boßhaften Erklärung biefer 
neuern, gleihfam auf der Goldwage abgewogen wird; wenn bie 
von griechifchen und lateiniſchen Zeugen befchriebenen Ritus und 
firchlichen Gewohnheiten, welche durch die Apoftel eingeführt, vom 
Vater zum Sohne bis auf unfere Zeit fortgepflanzt worden, nicht 
mit unfinniger Wuth, nicht mit wilder Unbefonnenbeit verworfen 
und verachtet werden; wenn wir endlich fefthalten werden im Glau⸗ 
ben, im Gebete, im Zaften, in der Sittenreinheit und Unſchuld. 
Doch ich will mich nicht in die unruhvolle Angelegenheit verwideln, 
und damit irgend Jemand beleidigen! Es iſt rathiamer, mit mei- 
nen Heußerungen einzuhalten ®*). - 


34) Georg. Agricola de natura eorum, quae effluunt ex 
terra. Opp. Basileae. 1546. p. 92. Ardens amore dei op- 
tas, ut Germanos summis, quae inter eos sunt, de reli- 
gione dissensionibus distractos, rursus in pristinam con- 
cordiam reducat, utque et sinu et gremio catholicae ec- 
clesiae direptos prospero sanae doctrinae flatu in eum re- 
ferat, quod fiet, si omnia sectarum decreta, quae tur- 
bant ovile Christi, ad divinae scripturae regulam dirigen- 
tur, si, quod tum etiam, propter sacrarum literarum ob- 
scuritatem et ambiguitatem, dubium et controversum fu- 
erit, simplici et prudenti veterum illorum theologorum 
interpretatione, non callida et malitiosa horum recentium 
quorundam, tanquam statera examinabuntur, si ritus et 
consuetudines, quas nobis posteris suis apostoli de manu, 
ut ajunt, in manum tradiderunt, de quibus scribunt 


Fabricius über Agrikola. 583 


Zu den Freunden Agrikola's gehörte auch der Rektor 
Georg Fabricius; bei allem Eifer für ben /Proteſtantismus 
mußte er den Mann ehren und lieben, ver fo viele Vorzüge 
des Geiftes und Charakters in fich vereinigte, und die Zierde 
des ganzen Baterlandes war *°), obwohl er „unfere Kirche 
verachtete, und nicht in ber Gemeinfchaft des Blutes Chriftt 
mit uns feyn wollte.” Der Zufab, daß Agrifola’8 Meinungen 
zwar unwahr, aber doch fehr fcheinbar und ver Vernunft ges 
mäß geweſen feien, bezieht fich ohne Zweifel auf deſſen katho⸗ 
lifche Weberzeugung im Punkte der Rechtfertigung ?°). 

Agrikola ftarb im J. 1555, als er eben noch mit einigen 
Proteftanten in eine religiöfe Disputation fich eingelaffen hatte, 
Der Superintendent Tettelbach erklärte fogleich, daß ew als 
Papiſt auf ftäptifchem Gebiete nicht beerdigt werden dürfe, und 
der Churfürſt Auguft beftätigte dieß. So ftand fein Leichnam 
faft fünf Tage lang unbeerbigt, bis ber Bifchof Julius Pflug 


Graeci et Latini, furiosa quadam temeritate non rejicien- 
tur et spernentur, si denique perstiterimus in fide, in 
orationibus, in jejuniis, inintegritate et innocentia. — Daß 
die Wahrnehmung der bei den Proteftanten berrfchenden Unfittlichkeit 
auf ihn gewirkt habe, bemerkt auch Melchior Adam (vitae me- 
dicorum Germanorum. Francof. 1705. p. 35.): Sed postea 
quorundam theologorum incautis scriptionibus vitaque 
Lutberanorum aliquorum scelerata offensus, imprimis 
äixovouaxtg ac seditione rusticana, reformatam religionem 
coepit odisse, quam antea multis in capitibus erat amplexus. 

35) Singulare patriae decus, praestanti ingenio, eruditione, 
judicio virum, fo bezeichnet er ihn bei Erwähnung feines Todes, 
und fügt bei, daß auch Melanchthon ihn geliebt habe. G. Fa- 
bricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 139. 

36) 1. c. p. 140. Miratus ego semper sum ingenium hominis 
in literis nostris et tota pbilosophia eximium, miratus vero 
multo magis opiniones ipsius de doctrina coelesti, ra- 
tione quidem convenientes et speciosas, sed minime ve- 
ras, si verum est, quod Apostolorum scriptis traditur. 
Nam ille de traditionibus non scriptis dialogos conficie- 
bat, non minus tamen de Ecclesia, de usu Sacramentorum, 
de auctoritate ministerii ex non scriptis judicabat. Ut 
autem de philosophia disserentes aequo animo audiebat 
omnes , ita de rebus sacris contra se disputantem patien- 
ter ferebat neminem. | 


584 Kaspar Querhamer in Halle 


in dem nahen Zelz, an den fich die eignen Freunde des Ver⸗ 
ftorbenen deßhalb gewandt hatten, ihn feierlich abholen und in 
der Stiftöfirche zu Zeiz beifeben ließ *”). 

In einer ähnlichen Lage, wie Agrikola, befand ſich Kas⸗ 
par Querhamer, von 1534 bis 1556 Raths⸗Meiſter zu 
Halle. Er felber fagt in einer Schrift vom %. 1535: „Ich 
weiß, daß ich im Anfange Luther’ Schreibens guten Gefallen 
an feiner Lehre gehabt, und beforge, daß ich dadurch Etliche 
verurfacht, daß fie ihm auch zugefallen, die noch nicht wiederum 
zur Einigkeit gemeiner chriftlichen Kirche gefommen find. Und 
fo das durdy mich gefchehen (das dann Gott, mir aber nicht 
fd eben wißlich), fo will ich vermittelft Gottes Hülfe Etlichen 
auch Urfache geben, daß fle ihm, dem Luther, nicht zufallen, 
und, fo es ſeyn fann, die zu ihm gefallen, ihm wiederum ab⸗ 
fälfig ma Und gleid wie Etliche durch mich geurfacht 
(wo ed a gefchehen) aus gemeiner chriflichen Kirche zum 
Zuther zugetreten, daß alfo wiederum durch mich Etliche geurs 
facht, wiederum von ihm zur chrifilichen Kirche Einigkeit fich 
begeben, auf daß, fo viel möglich, der chriftlichen Kirche wie: 
derum eine Wiedererftattung gefchehe ).“ 


37) Die Schickſal, Verweigerung ver Beftattung ober fehimpfliches Bes 
gräbniß, traf damals diefenigen, welche in proteſtantiſch gewordenen 
Staͤdten katholiſch blieben, gewöhnlich. Veit Dietrich berichtet 
dem Melanchthon mit großem Triumphe, daß der alte achtundacht⸗ 
zigjaͤhrige Patricier Konrad Haller, früher einer der angefehen: 
fien Männer Närubergs, weil er bis zu felmem Tode feinem Glan: 
ben trew geblieben und zu Oftern immer außerhalb Nürnberg bie 
Fatholifhe Kommunion empfangen, anf Befehl des Rathes , ſelbſt 
tn Gegenwart des Königs Zerbinand, mit Schmad und Schande 
außerhalb des Kirchhofes (als idololatrıae patromus) begraben 
worden fei (Corp. Ref. V. 829.); unb in einer von den Mag: 
beburger Bredigern Im I. 1554 entworfenen Kircherertnung 
heißt es: „Welche als pure Yapiften verſtürben, denen follte man 
billig unfern Kirchhof ganz abfchlagen, aber, weil wir hoffen, fols 
er Lente find nicht viel, müflen wir's gefchehen lafien, daß fie 
anf unfere Begräbniffe, doch am einen fonderlicyen Ort, gelegt wers 
ven; fo aber Mönche, Nonnen ober bes geiſtlichen Geſtad's cher 
Sefchmeißes unter uns, been wollen wir den Ort unferes Bes 
gräbniſſes ganz abgefchlagen Haben.“ In Funk's kirchenhiſtor. 
Mittheil. aus der Geſch. d. evang. Kirchenweſens der Altſtadt Mag⸗ 
deburg. ©. 21. 

38) Der Brief oder die Tafel, durch Kasparn Duerhamer, einen 





gegen Luther. 385 


In diefer Schrift find es beſonders Luther's Widerſprüche, 
bie Querhamer ver Reihe nach aufzählt; darauf richtet er mehr 
tere Fragen an die Lutheraner: Ob Luther, ver nad feiner 
Berficherung von Chriſtus ſelbſt für einen Evangelifien gehal⸗ 
ten werde, darüber von Gott Siegel und Brief habe, oder 8 
mit Wunderzeichen bewähre; ob wirklich, wie Luther rühme, 
Chriſtus der Urheber und Meifter einer fo widerfprechenden und 
unbefländigen Lehre, wie vie ſeinige fei, ſeyn Fönne; ob fie 
glaubten, daß nach Luther's Ausfpruch alle Menfchen zur Hölle 
verdammt feien, die anders Iehrten, ald er gelehrt babe — ein 
Urtheil, das vor Allen ihn felber treffen würde. 

In einer zweiten Schrift") führt Querhamer eine Reihe 
troßiger, felbftgefälliger und hoffärtiger Aeußerungen Bather’s 
an, und fordert nun bie Gegner auf, entweber zu zeigen, daß 
in folchen Aeußerungen nicht Hoffart, fender Demuth liege, 
oder zu beweifen, „daß ein flolzer, hoffärtiger Dont sen hei⸗ 
ligen Geiſt, die Gnade Gottes und rechtſchafſene Lehre haben 
möge.” Zugleich fagte er auch jener Maſſe geiftlicher ‘Pfrüns 
venbefiger, die auch jegt noch in träger, gleichgültiger Selbfl- 
fucht, zufrieden, wenn fie mır ihre Renten bezogen, nichts für 
bie fchwerbebrängte Kirche thaten, ſcharfe Wahrheiten, vers 
wahrte fi auch dabei, vaß er „vie Mißbräuche und ven 
Aberglauben, fo bei Etlichen in ver Ehriftenheit geweſen und 
noch feyn mögen, keineswegs vertheidigen oder billigen wolle.® 

Duerhamer war ein guter Muflfer und Dichter; er hatte, 
da er die mächtige Wirfung fah, welche die nenen proteftantts 
fchen Lieder auf das Volk machten, dem Propft Vehe gerathen, 
ein beutfches Fatholifches Geſangbuch zu fanımeln, was biefer 
auch that. Das Gefangbuch erfchten im 3. 1537 zu Halle 
mit einer Widmung an Duerhamer und mit Melodien, von 
denen Querhamer mehrere gemacht hatte. Kür Alle® dieſes 
wurde ſchwere Rache an Duerhamer genommen. Als im J. 


Laien und Burger zu Hall, vormals ausgelafien, zuſammt XXVI. 
Fragen, auch von Ihm an die Entherifchen over (wie fie ſich nennen 
und heißen laffen) guten Evangelifchen geftelit. 1535. 9. 2. b. 

39) Eine, and nuter andern bie achte Urſach, ſo Kaspar Quer⸗ 
hamer, einen Laien und Bnrger zu Hall, bewogen, daß ihm Lu⸗ 
ther’s Lehre nicht mehr durchaus, wie erſtlich, gefallen. 


586 Oaerhamer. 


1547 die Stadt Halle den Churfürſten Johann Friedrich mit 
feinen Truppen einließ, wurden bie Katholifchen und unter dies 
fen Querhamer als einer der angefehenften und eifrigfien ven 
Mißhandlungen des yroteflantifchen Poͤbels und der Landes 
knechte preißgegeben *°). 

Duerhamer ftarb, wie er gelebt Hatte, dem alten Glauben 
treu. „Anno 1555 baten ihn feine Collegen Balthafar Freu⸗ 
demann und Valentin Köhler nebſt dem Synbifus Dr. Gold⸗ 
ftein um Gottes willen, er follte von feiner Papifterei abſtehen, 
unter beiverlei Geſtalt communiziren, und feiner Seele Selig- 
feit in Acht nehmen; er aber bat fie wieder um Gottes willen, 
ihm bei feiner Religion zu laſſen, begehrte. aud) des Superin- 
tendenten Boetii, der ihn nachgehends in feiner Krankheit bes 
fuchen wollte, nicht, ſondern ftarb als ein Katholif den 19. 
März; 1557, und ward zwar mit Geläut, aber ohne Begleis 
tung der reriger auf dem Gottesacker begraben, dabei bie 
böfen Buben im Thor geftanden und ihr Gefpött getrieben. 
Iſt fonft ein aufrichtiger und gefchidter Mann geweſen, ber 
der Stadt Beßtes fich eifrig angelegen feyn laſſen *').“ 

Betrachten wir nun auch die Gefinnung einiger der bes 
deutenpften Staatömänner und Rechtögelehrten jener 
Zeit, fo fällt unfer Blick zuerſt auf den Mann, deffen Ramen 
ganz Deutfchland damald mit Stoß nannte, auf Wilibald 
Pirkheimer. Wir führen ihn, nachdem fchon Vieles von 


40) Zuerft wurben zwei Klöfter überfallen, „Alles preisgemacht, vie 
Mönche beransgejagt, und, die fie erwifcht, erbärmlich traftirt, fie 
geplündert, die Tafeln nnd Bilder in der Kirche zerfchlagen, Nichte 
ganz gelafien.“ Dann ging es an die Fatholifhen Bürger. „Der 
Churfürſt hat zwar noch desfelben Abends buch Trompeten das 
Rauben bei Leibesftrafe verboten; aber es hat wenig geholfen, bemm 
das loſe Gefindlein Hat der papiftifchen Bürger Hänfer angefallen, 
diefelben beraubet, und übel mit den Leuten umgegangen, fonderlich 
den Rathsmeiſter Querhamern, welcher gut yapiftifch und wider 
Dr. Martin Luther zuvor gefchrieben hatte, fadennadet ausgezogen, 
ihm einen Strid um die Scham gebunden, und in feinen Bruunen 
gehenft und gemartert, daß er fagen müfien, wo er fein Gelb 
hätte.“ Duerhamer verlor fein ganzes Vermögen. Stäbtifcher Des 
richt über die Beſetzung Halle’s bei Dreyhaupt Regoehnreiſcher 
Saalkreis. I. 244. 

41) Dreyhauyt. U. mM. 


W. Birkheimer’s Losfagung vom Proteftantismns. 587 


ihm früher beigebracht wurde, hier nur darum noch einmal an, 
weil er ein Jahr vor feinem Tode einen über feine Gefinnung 
völlig entfcheidennen Brief an feinen alten Freund, den Prior 
Leib von Rebdorf, ſchrieb. Hienach unterliegt es feinem 
Zweifel mehr, daß Pirkheimer als Glied der katholifchen Kirche 
ſtarb. 

Dein langes Stillſchweigen hat mich ſehr bekümmert, nun 
. aber bin ich durch deinen Brief über den Grund deines langen 
Schweigens völlig in's Reine gelommen. Wenn du mich nämlich 
des Lutheranigmus wegen für unmwerth gehalten hätteft, an mich 
zu fhreiben, fo hätteft du mir ganz unrecht gethan. Ich Täugne 
nicht, daß mir im Anfange Luther's Unternehmen nicht ganz ver» 
werflich erfchien, wie denn keinem wohlgefinnten Manne die vielen 
Irrthümer und die vielen DBetrügereien, die allmählig in die chrift« 
liche Religion eingefchlichen, gefallen konnten. Sch hoffte daher, 
dag nun einmal dieſen vielen Uebeln abgeholfen werden würbe; aber 
ich fand mich fehr getäufcht, denn bevor bie früherg Irrthümer 
auögerottet waren, drangen noch welt unerträgliäjere ein, gegen 
welche die frühern nur Spielereien waren. Ich fing nun an, 
mich allmählig zurädzuziehen, und je aufmerkfamer ich Alles ber 
trachtete, um fo Elarer bemerkte ich die Liſt der alten Schlange, 
weßwegen ich auch von fehr Vielen oͤfters Anfechtungen zu erlei⸗ 
den hatte. Don den Meiften werde ich als Verräther an ber 
evangeliichen Wahrheit gefchmäht, weil ich an der nicht evangeli⸗ 
ſchen, fondern teuflifchen Freiheit fo vieler Apoftaten, Männer wie 
Weiber, kein Gefallen finde, um von den andern unzähligen Laftern, 
die faft alle Liebe und Froͤmmigkeit vertilgt haben, gar nicht zu 
reden. Luther aber mit feiner frechen, muthwilligen Zunge ver⸗ 
hehlt keineswegs, was ihm im Sinne liegt, fo daß er völlig in 
Wahnfinn verfallen oder vom böfen Geifte geleitet fcheint *). 


42) Kilian Leib Hat diefen Brief abbruden lafien in feiner Ders 
antwortung des Kiofterfiandes. f. 170. b. Quemadmodum 
silentium tuum nimium non parum mihi fuit molestum, 
ita literae tuae omnem penitus absterserunt suspicionem, 
ob quam videbaris tamdiu tacere. Etenim si me ob Lu- 
theranismum literis tuis indignum judicasses, plane injurius 
fuisses. Non inficior, sub initium mihi visum non omnia 
Lutheri fuisse vana, dum neec alicui hono viro tot er- 
rores, totque imposturae, quae paulatim in religionem 
Christianam infuxerunt, placere potuerunt. Sperabam 
itaque tot malis remedium aliquando adhiberi posse; sed 
longe deceptus fui, nam nondum exstirpatis prioribus, 
longe intolerabiliores ingruere erroren, sÄno , ws yrıuter 


58 Die Surißen: 


Man bat mit Recht bemerkt, daß der Stand der Juriſten 
unter allen wohl am meiften durch Ye Einführung der Refor- 
mation gewonnen Babe, und daß Die Beaustenherrfchaft, jenes 
elgenthürmliche CErgeugniß der beutfchen Berhältwifle, ans ben 
religlöfen und firchlichen Veränderungen des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts hervorgewachfen fei. Ohne Zweifel waren unter den 
Juriften jener Zeit nicht werrige, Die den mächtigen Juwachs an 
Gewalt und Einfluß, wie er ihnen durch die Reformation zu⸗ 
fallen mußte, wohl etfannten und würbigten. Andererfeitö aber 
mußte die Forms und Gefehlofigkeit ded neuen Kirchenweſens, 
das feine Signatur auf eine fo charakterififche Welle durch 
das Verbrennen des Firchlichen Gefebbuches vor den Thoren 
von Wittenberg empfangen hatte, auf viele dieſes Standes 
einen abftoßenden Eindrud machen. Jene Idee der chrifklichen 
Freiheit, weldye Luther an die Spite feiner Lehre geftellt, welche 
ihrem Inhalte nach mehr geahnt, als verfianden, fo Eräftig auf 
die Maſſen gewirkt hatte, erfchien den Juriſten als ein Hirnges 
fpinnft und als etwas noch Schlimmered. SEie fahen, daß 
dieſes Dogma, weiter verfolgt, nothwendig auch die göttliche 
Stiftung der Kirche felber auflöfe, und daß die Begründung 
irgend einer feften gefehlichen Ordnung damit ſchlechthin unver: 
eindar ſei; fie erfannten, daß hienach auch der Einzelne nicht 
verbunden feyn könne, in kirchlichen und gottesbienfllichen Dins 
gen feinen Willen dem der Majorität in der Gemeinde unter: 
zuordnen, daß demnach nur bie Alternative bleibe zwiſchen 
unbeilbarer Anarchie und zwiſchen Bildung einer neuen, ven 
Zürften zu überantiwortenden gefeßgebenven und bisciplinären 


Iadus viderentur. Paulatim igitur me subducere coepi, 
et quanto diligentius cuncta observaban, tamte ezactius 
veteris anguis insidias deprehendi, unde et in me a quam 
plarimis impetus factus est sennunquam. Tanquam evan- 
gelicae veritatis desertor a plerisque blasphemor, quo- 
niam tot spostatarum tam virorum, quam mulierum dis- 
plieet libertas nequaquam Evangelica, sed diabolica, ut 
de aliis innumeris vitiis taceam, quae omnem fere pieta- 
tem et caritatem extinzerumt. Lutherus vere ipse nequa- 
quem linguae petulantia ot procacitate abscendit, quid 
habeat in corde, adeo ut glme imaniro, vol a malo dac- 


momio agWwarı videwwur 


Hieron. Schurff. 3 


Kirchengewalt. Es war natürlich, daß die gelehrteren und ein- 
fichtigeren Juriſten geringe Neigung hatten, die feften, taufend- 
jährigen Beſtimmungen des kanoniſchen Rechtes gegen die 
Willkühr der faſt immer im Widerſpruch mit ihren eigenen 
frühen Prinzipien begriffenen Reformatoren over ber Kirchen⸗ | 
regierung durch die Höfe zu vertamfchen. 

Ein merkwürbiges Beifpiel ſolcher Geſinnung if der bes 
rühmte Hieronymus Schurff, einer ver erften Freunde ber 
Iutherifchen Sache, Profeflor der Rechte zu Wittenberg, Luther's 
Rechtöbeiftand auf Dem Reichstage zu Worms. Schurff war 
anfänglich einer der wärmften Freunde des Reformators und 
feiner Lehre; in einem Briefe an den Ehurfürften Friedrich) von 
Sachſen nannte er Luthern „zu diefer Zeit wahrhaftigen Apo⸗ 
ftel und Evangeliften Ehrifti, unferd lieben Herrn und Selig« 
machers und feined göttlicden Wortes;“ er rügte die in Luther's 
Abweſenheit erfolgte tumultuarifche Aufregung Karlſtadts und 
feiner Gehülfen, er äußerte feine Hoffnung, daß von Luthers 
Predigten „durch Wirfung des heiligen Geiſtes ſolche und der⸗ 
gleichen Mergerniffe, Ungeiftlidyleiten und Sfandala geftopft, 
und aus der Menfchen Herzen gerifien werben “*).“ 

Melanchthon — denn die Denffchrift **) auf Schurff, die 
unter dem Ramen des Defans der Zuriftenfakultät, Michael 
Teuber, im 3. 1554 erfchien, iR offenbar von ihm — rühmt 
vorn Schurff, daß er mit befonverer Vorliebe Luthers Recht⸗ 
fertigungslehre ergriffen, und ein eigenes biefelbe enthaltendes 
Bekenntniß an den Churfürften Johann von Sachen gerichtet 
habe. Doch füge Melanchthon felber bei, Schurff habe nur 
die Summa ber Lehre gebilligt, übrigens aber darauf gebrum - 
gen, daß Einiged auf eine weniger anflößige Art vorgetragen 
veürde, auch babe er bei dem Bolfe und Andern Mäßigung 
vermißt *°). Was in bieter officiellen Schrift nach Melanch⸗ 
thon's Weife theils verſchwiegen, theils nur leife angebeutet ift, 


43) Hallifche Beiträge zur Juriſtiſchen Gelehrienhiſtorie. EL 173. 
. 44) Sie Beht in den Hallifchen Beiträgen. IL ©. 99. ıc. 

46) 1. c. ©. 112. Doctrinae summam probabat, quanquam vo- 
lebat, quaedam diei minus horride, quaedam etiam fieri 
moderatius et a pepulo et ab aliis, ut erat gravis, con- 
stang st disciplimae amans. 
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das iſt ſowohl von ihm felber in feinen Briefen, al8 von Ans 
dern beftimmter angegeben worden. Hienach iſt es That⸗ 
ſache, daß Schurff's Mißfallen an dem proteſtantiſchen Reli⸗ 
gions⸗ und Kirchenweſen ſich von Jahr zu Jahr entſchiedener 
ausbildete. 

Im J. 1528 ſchrieb Melanchthon an Camerarius, Schurff 
ſei ein großer und weiſer Mann, aber ſeine Anſichten ſeien von 
den ihrigen verſchieden; er ſei ſehr unzufrieden mit dem Stand 
der Dinge, allzu ſcharf und hart gegen diejenigen, welche die 
alte Lehre der Kirche ˖geaͤndert, nehme es ſehr genau mit ven 
Yergernifien und Berirrungen, wolle aber das, was recht ge 
ſchehen, nicht in Anfchlag bringen **). Zorniger äußerte ſich 
Melanchthon über ihn im J. 1538: denn unter den Juriſten, 
welche immer noch von der alten Tyrannei träumten und, ohne 
fih um die Wahrheit ver Sache zu befümmern, feine Trabi- 
tion, wie nichtig fie auch fel, verwerfen lafien wollten — if 
zunächft Schurff gemeint"). Allerdings mußte bie juridiſche 
. Bräcifton eines Schurff und fein zähes Feſthalten an dem 
legal Beftehenven einen Mann von der Sinnesweife Melandye 
thon’s, der für Alles rhetortfch zugefpigte Phrafen hatte, und 
ſich mit Diefen dann gern über jedes rechtlich gegebene Ver⸗ 
hältniß wegfeßte, befonderd unangenehm berühren. Melanch⸗ 
thon’d ganze Rüſtkammer beftand in einigen Gemeinpläßen, die 
er fi) aus dem neuen Teflamente abftrahirt zu haben meinte, 
und die feiner Anficht nach vollflommen geeignet waren, als 
Mapftab an jedes, auch noch fo verwidelte Verhältniß ange 
legt zu werden. Da ihm die ganze Firchliche Entwidlung 
nach der Apoftelgeit weder befannt noch) verftänvlich war, und 


46) C. R. L 999. Vir est magnus ac sapiens, aA’ ou) xara 
jmedaryv Yı$locoplar rzavu yap zupibluopds lorı: xpös Öl 
rous mraßalörvras nalaray dıdaxıv us wrouaauivys Ixninclas 
Öoxei nor nınpörepoy roõ Ötovros drameioIa Aoyıdöneros siv 
axpıßas ra Opaluara xal ra Oxdvdala, ra Öl xaropIusuara 
ovdevos Aödyov dia voullwr., 

47) C. R.IIL 539. Ad consilium facultatis eo non retuli (quae- 
stionem vestram), quia nota est mihi quorundam inepta 
morositas. Ilavuv yap rwv vonxwr Tıvas Övapoxoloucır nV 
ralaıav rupavrlöa, et aegre ferunt labefactari vel futilem 
traditiunculam, veritetem vwerum leuiter curant, 
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er fich mit der Gefchichte und Literatur der alten Kirche nur 
dann befaßte, wenn es ihm um Belege für feine bereits fertis 
gen Hypothefen zu thun war, fo lagen ihm bei jeder Frage 
firchlicher Ordnung und Berfaffung Analogien und Mufter - 
aus dem griechifchen und römifchen Heidenthume am nächften, 
und wenn diefe, auf chriftliche Zuflände angewandt, nicht 
ausreichten, oder zu ganz verfehrten Refultaten führten, dann 
hatte er in feiner Rathlofigfeit nur noch vie Alternative des 
Gebenlafiens oder — der Eäfaropapie. Männer, wie Schurff, 
dagegen pflegten ein pofitives Geſetz, und eine darauf ru= 
hende conerete Kirchliche Einrichtung allen foldyen Phrafen 
und abftraften, auf der Stubierflube entivorfenen Theorien 
weit vorzuziehen. Auch Rapenberger bemerkt, viele Leute 
hätten Schurff noch für einen halben Päpftler gehalten *°). 
Er verhehlte e8 in der Ihat nicht, daß ihm die game 
Wittenbergifche (und an Wittenberg hängende) Kirche mit 
al ihren Prebigern verwerflidh erfcheine, weil fie (ſeit ihrer 
Losreißung vom Epidfopat und feit der Einführung einer 
eigenmächtigen Ordination) eine ufurpirte Eriftenz ohne les 
gitime Succeffion und Ordination habe. Er konnte ferner 
nicht begreifen, wie man dem Haren Worte des Apofteld und 
allen, auch ven älteften Kanonen ver Kirche zuwider den 
Geiftlichen habe die Digamie geftatten Eönnen, die damals (im 
3%. 1538) fhon ganz häufig geworden war +’). Luther klagte 


U} 


48) Ratzenberger's geheime Geſch. ver Chur: und Sachfiſchen Höfe, | 
herausg. von Strobrl. S. 101. . 

49) Lutheri colloquia, meditationes etc. ed. Rebenstock. IL, 
276. cf. 168. Anno. 1538. 5. Septemb. mentio fiebat D. H. 
Schurff, qui mediocris evangelii fautor initio, nunc Ca- 
nonista a suis Canonibus persuasus, extremus fieret calum- 
niator , ita ut tota ecclesia Wittebergensis cum omnibus 
ministris vocatis ei displiceret, propter digamiam et or- 
dinationcm. Respondit D. M. Lutherus: Doleo hunc op- 
timum amicum ita coecutire, plus humanis legibus, quam 
autoritati divinae tribuere. Ante septennium hoc de ipso 
prophetavi, praesente Phil. Melanchthone: cadet optimus 
ille vir in errorem, nec facile inde liberari poterit. Hoc 
meum vaticinium nunc prodit, non sine meis singultibus. 
Ego nunc horum casuum adsuetus sum, Christus euim 
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über die Blindheit feined Freundes, der menfchlichen Sakun- 
. gen mehr, ald dem göttlichen Anfehen folge. Er babe biefen 
traurigen Fall des Mannes fchon vor fieben Jahren propbe- 
zeit; doch fei er an vergleichen Bälle fchon gewöhnt, da Chri⸗ 
ſtus ſelber es fei, der folche Spaltungen ver beften Freunde 
bewirke, er, der auch Zwiefpalt zwiſchen Eltern und Kindern 
ſtifte. Die Schuld; fügte er bei, liege nicht an ihm (Luthern). 

Der angefehenfte fächfiiche Rechtögelehrte nach Schurff 
war Melchior Kling, hurfächfifcher Kanzler, dann Profeſ⸗ 
for zu Wittenberg, fpäter in Mansfeldiſchen Dienften und end⸗ 
lich Kanzler des Herzogthums Magdeburg; er fcheint Schurff's 
Anſichten getheilt zu haben, wollte das kanoniſche Recht auf⸗ 
recht erhalten wiſſen, und zog ſich den beſondern Haß Luther's 
zu, der ſich, als beide im J. 1546 den Zwiſt der Grafen von 
Mansfeld fchlichten follten, mit ihm nicht vertrug °°). Daß 
er mehr Fatholifch, als proteftantifch gefinnt fei, zeigte er, ale 
es fi) um die Einführung des Interims handelte; Damals bot 
er feinen ganzen Einfluß bei den Grafen von Mansfeld auf, 
um die Annahme beflelben durchzuſetzen?1). 

Zu den Männern, die in dem Religionsftreite eine Art 
mittlerer Stellung zu behaupten fuchten, gehörte auch ver 
Nechtögelehrte Leopold Did, von deſſen Lebensverhältnifien 
jedoch nur daS Wenige fich angeben läßt, was er felber in 
feinen Schriften bemerft hat. Er war aus Babenhaufen in 
Schwaben gebürtig, befleivete das Amt eines Beiſitzers des 
Reichskammergerichtes, Iebte zu Speier, gab feine erfte Schrift 
(die Paraflefts) fchon im 3. 1523 heraus, und lebte noch im 


‚ aihil aliud facit, qui facit dissidium inter patrem et filios 
conjugatos, nos ita contenti esse debemus, cuipa enim 
non est in nos transferenda. 

50) Hallifche Beiträge. IT. 144. 

51) Unter den Streitfragen war auch die, ob der Menſch nach feinen 
Werken, over bloß nach dem Glauben, mit dem er fich die Gerech⸗ 
ugkeit Chriſti imputirt habe, am füngflen Tage werde gerichtet 
werben; Kling äußerte nun im katholiſchen Sinne, er fei allervings 
baranf gefaßt und zufrieden, daß Gott (nicht nach der bloßen Ims 

 yatatlon des Verdienſtes Chriſti, fonderr) secundum acta et 
probata am jüngfien Tage mit ihm procedire. Died’ breifas 
ches Iuterim. ©. 87. 
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%, 1562, wo ein jurlbifches Buch von ihm in Bafel erfchien. 
Die äußerft ſchwerfällige, gefuchte und dunkle Schreibart feiner 
Schriften mag hauptfächlich die Urfache feyn, daß fie ſchon zu 
feiner Zeit wenig beachtet wurden, von Neuern faft völlig 
unbemerft geblieben find. Doch fteht fein Name unter der Zahl 
derjenigen, welche die aufrührerifchen Bauern in Oberſchwaben 
im 3. 1525 aus den Freunden und Bertheidigern der neuen 
Lehre zu ihren Schiedsrichtern wählten, woraus man fließen 
kann, daß er Damals bereitö in Anfehen ftand. In jener Erftlings- 
fchrift vom 3. 1523 ftellte er noch Luther, Melanchthon und Ed 
als Männer von aufrichtiger Frömmigkeit und Schugredner evans 
gelifcher Freiheit feltfam genug zufammen, und findet es unchriſt⸗ 
lich, daß man einen von ihnen verdammen wolle °?). In derfefben 
Schrift aber Elagt er bereits, daß unter dem Volke eine wahre 
Muth, leichtfertig über religiofe Dinge zu disputiren, eingeriffen 
fei, daß rohe, unwiſſende Handwerker in den Wirthshäufern von 
Glaubensſachen hin und her redeten, und fich befonvers höb- 
niſch und verächtlich von den Geiftlichen äußerten, als feien 
fie völlig entbehrlich ; „wir brauchen, heiße e8 allgemein, feinen 
Mittelömann °?)." Die allgemeine Erfahrung, daß die Pre- 


m 





52) Leop. Dickii paraclesis ad universos sub velamine Chri- 
sti merentes Christicolas. (1523.) a. 3.b. Quid Christiana 
charitate alienius ac magis impium, atque extinctos re, 
non correctos damnare injudicatos, quasi sincera pietate 
viros complusculos Evangelicae libertatis vindices, quos 
vocant (ego vero ncmini nec patronum, nec accusatorem 
ago), Lutherum cucullatum, Melanchthonem, judicii fer- 
ventissimi, Eckium, mira quadam ingenii dexteritate, vi- 
ros facile laudatissimos. 

53) 1. c. b. 4. b. Hic (sordidus cerdo) fidei vim plerumque, 
hominem totum dum in jus suum vinum rapit, esse per- 
tinaciter nimis ac otiose sibi placens, contendit, quo fit 
porro, ut per simplices, laceros, pannosos, amenti per- 
tinacia agitatos, atque abjectase vitae hominum tenues, 
parum attentes, agrestes, rudes, qui sine ullo judicii ne- 
gotio humidis verbis scatent, ferinis ac barbaris moribus 
perditi, salus nostra atque requies vaticinetur (periclite- 
tur?), quum in istis nos simul omnes labyrinthicis modis 
atque maeandris quasi gyris, argutiis sicut theologicae 
vespae complusculi haesitare permittunt. Videtis etiam, 
viri principes christianissimi fratresque carissimi , m 

Döllinger, bie Reformation. Ae Aufl. 1.1. R 
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Diger der neuen Lehre fi) dem großen Haufen durch den bij: 
figen, fchmähenven Inhalt ihrer Predigten zu empfehlen trach⸗ 
teten, hatte auch Did gemacht. Schon im 3. 1525 fagt er 
in einer Schrift über die Euchariftie, nachdem er die Früchte 
der Liebe Chrifti erwähnt. hat: „Darum aber befümmern fid) 
jene nichtöwürbigen Menfchen nicht viel," weldye täglich mit 
der biffigften Zanffucht und giftiger Prablerei das, was Chrifti 
ift, für fh in Anfpruch nehmen, die Beilige Lehre Chriſti ver: 
fehren, und dem füßen Safte der evangelifchen Lehre Aloe 
beimifchen °%." Zugleich bemerkte er, wie alle Liebe im Volke 
da erfaltete, wo Die Menfchen den neuen Moft des evangeli- 
ſchen Geifted begierig einfchlürften °°). 

Eine ähnliche Gefinnung hegte Jakob Omphalius, 
der eine Zeit lang ein Eollege Dick's war — eine feiner Schrif- 
ten ift aus Speier datirt — dann Rath ded Herzogs Wil: 


atque manum inserere unctis sacerdotibus, dum morda- 
cissima cavillatione vos, ut fit, aspergunt, id quod ad 
ravim usque quasi inertes clamitant, sic detortis nutibus 
dum consusurrant, non opus mediatore, hoc est sacerdo- 
tum dignatione ac majestate, sic loquuntur pertinaces ac 
stupidi. 

54) Leopold Dickii de mysterio vener. sacr. Eucharistiae 
compilatio. 1525. B. 3. a. Quid tu te jactitas, ut Christi 
membrum, quemadmodum vulgus nebulonum jam factitat, 
qui se sub falso pietatis praetextu Evangelicos dilatrantur 
perverse. Non est enim otiosa professio, non est deli- 
cata, non professio facit verum Christi membrum, sed 
imitatio. Qui profitetur ore, se renatum in Christo, de- 
bet illius vestigiis ingredi, non invidia tabere erga pro- 
ximum. — O quam ingens dilectionis fructus (Christi), id 
quod non magni pensi habent, qui indies nihili bomines 
isti in jus suum trahunt mordacissima cavillatione et viru- 
lenta dicacitate, quae Christi sunt, invertunt sacram Chri- 
sti doctrinam, mirum Evangelicae doctrinae succum aloe 
immiscunt. 

56) 1. c. B. 6. a. Christus ipse tradidit, quoddam esse dae- 
moniorum genus, quod non ejicitur, nisi per jejunium 
ac deprecationem, facessunt autem hinc procul, qui hal- 
lucinantur, licenter liberam agere vitam inverecunde, — 
hi, qui novum Evangelici spiritus mustum anhelant, ut- 
eungque populi reirigescit Charitan. 
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heim von Efeve und endlich PBrofeffor der Rechte in Coͤln, wo 
er im %. 1570 ftarb. Sein Urtheil über die Entwidlung der 
religiöfen Berhältniffe in Deutichland hat er im J. 1538 in 
einem Buche von der „Vertheidigung des chriftlichen Gemein 
weſens“ niedergelegt. Hier heißt e8 unter Anderm: 

So find wir durch die Eräftige und breifte Gottlofigkeit we⸗ 
niger Menſchen, die göttliches und menfchliched Recht verachten, 
aus ber Ruhe des blühendften Volkslebens berausgeworfen, und 
in diefen Zufammenflurz aller öffentlichen Verhältniſſe und eine 
fo arge errüttung der alten Ordnung geratben, in welcher nun 
fein noch fo geheiligte® Gefeß, Feine Verordnung der Vorzeit, 


(4 


fein Anſehn püpfllichen Rechtes gegen die freche Verwegenheit ſo 


entasteter Menfchen unverlegt zu bleiben vermag. — Nicht Harte 
bed Geſchicks, wie die Meiſten meinen, bat und in diefen Ruin 
geſtürzt, fondern unfere eigenen Laſter, unfere eigenen, in böfen 
Herzen gehegten Beindfchaften und unverfühnlichen, ruchlofen Zwi⸗ 
fligfeiten haben uns in dieſe Raferei und in dieſes Elend hinab⸗ 
geftürzt, unter befien. Laſt wir bereitd dermaßen erbrüdt und zer= 
nichtet find, daß wir fchon feinen Ausweg mehr zur Rettung vor 
ben andringenden Gefahren zu finden vermögen. Und was war 
bie Urfache zu biefer Wegwerfung der Meligion, deren Gebrechen, 
wenn ſie deren hatte, durch andere Mittel, als durch ſolch' unſe⸗ 
ligen Aufruhr hätten’ geheilt werden können? Neuerungsfucht. Was 
bie Urfache zu folder Vernachläßigung ber alten Disciplin, die 
immer eine fo große Unverleglichkeit behauptete? Neuerungsjucht. 
Was die Urfache zu diefer grenzenlofen und unabjehbaren Zer⸗ 
rüttung? Neuerungsſucht. 

Nachdem wir von jener alten Bahn der Religiofität, Fröm⸗ 
migfeit, chriftlihen Glaubens und fait aller Tugenden in dieſes 
Berberbniß der Sitten herabgeftürzt find, nachdem man fich in 
Folge der Verachtung der Kirche um das gemeine Beßte gar nicht 
mehr Eünımert, nachdem wir und nicht bloß durch fremdes Elend 
nicht mehr bewegen laſſen, fondern mit eigener Hand uns felbft 
und aller chriftlichen Pietät den Untergang bereiten, bingeriffen 
von den böfen und verberblichen Leidenfchaften unferes Herzens: 
bürfen wir uns jeßt nicht wundern, und noch viel weniger bekla⸗ 
gen, wenn fich durch unfere DVermegenheit und Uneinigfeit ftarf 
gewordene Zeinde gegen den Namen Chrifti erheben. 

Alles, was unfere Vorfahren mit großer Klugheit und Froͤm⸗ 
migfeit fomohl für eine würdige Verehrung Gottes, wie für ba 
Wohl des bürgerlichen Lebens angeordnet haben, verachten wir fo 
frech, verlachen ed, und treten es faft mit Füßen, als ob Chriſtus 
aufgehört hätte, unfere böfen Ihaten zu ahnden. — Mit der Ers 
faltung des Eifers für die wahre Religion ift allmählig alle Ebe⸗ 


furcht vor dem allmächtigen Gott ſelbſt in umlern — REN, 
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wundern wir und daher nicht, wenn wir jebt in biefe Verwirrung 
des Geiftes, und in alle verderblichen Folgen böfer Begierben 
verfallen. 

Auch das entartete, bi8 zur Gewohnheit verborbene Leben ber 
Geiftlihen, und zumal die Frechheit dabei, bie fich durch Unge⸗ 
ftraftheit des Laſters ermuthigt flieht, fpornt und treibt heut zu 
Tage Viele zur DBerachtung des Gottesdienſtes und zur fchweren, 
heftigen und Tieblofen Bedrückung der Kirche ſelbſt. Denn aud 
ber Srommen Ehrfurcht vor dem durch fo viele Jahrhunderte bes 
währten Ritus kann fich nicht behaupten, noch darf fich ihre Ehrer⸗ 
bietung vor der heiligen Kirche außern, gegenüber der rüudfichtälofen 
Infolenz derer, die aus unbegreiflicher und feit Menfchengedenten 
unerhörter Neuerungsfucht Alles, was unfere Vorfahren Religiöfes 
und Frommes zur Verberrlichung Gottes und ber Kirche angeord- 
net haben, zerftören und mit frevelnder Hand über den Haufen 
werfen, und jedes Andenken früherer Zeit zu vertilgen, alle aud 
auf dad Lobenswertheſte gerichteten Beftrebungen auszurotten fuchen. 
Diefe Menfchen haben dabei einen wunderbaren und abentheuers 
lihen Vorwand: denn, während fie Alles vermüften, rühmen fie 
fih in demfelben Augenblid mit prahlenden Worten, es liege ih⸗ 
nen nichts mehr am Herzen, als die wahre Frömmigkeit, und fie 
hätten fih in ber Abficht in dieſe neue Ordnung ber Disciplin 
eingelaffen, nicht, um irgend eined Menfchen Würde oder Habe 
zu gefährden, oder fein Anſehen zu untergraben, ober um geflifs 
fentlih mit den allgemeinen Lebendeinrichtungen in Widerfprud) 
zu treten, fondern um das chriftliche Gemeinweſen, das in jüngft 
vergangener Zeit durch die unreinen Sitten einiger Weniger ent- 
fräftet und gelähmt fei, zur alten Würde zurücdzuführen, wäh⸗ 
rend doch Niemand ein unbeilvollerer Feind der Kirche ift, als 
eben fie °). 

Omphalius hatte mit dem Rektor Sturm zu Straßburg, 
während beide in Paris zufammen ftubirten, Freundſchaft ges 
fehloffen; die Erfcheinung dieſer Schrift nahm nun Sturm mit 
großem Mipfallen und als eine ihm perfönlich widerfahrene 
Kränfung auf; dieß bewog den Omphalius an den eifrig pros 
. teftantifchen Freund ein Schreiben zu richten, worin er fich 
gewiffermaßen entfchuldigte, er habe in feinem Buche nur jene 
wilden Zerftörer aller gefeglichen Ordnung, die, wie die Wies 
dertäufer, bis zum bürgerlichen Aufruhr gefchritten feien, rügen 
wollen. Dieß war nun offenbar unrichtig, und Ompbalius 


56) Ompbalius de propugnatione christianae reipublicae. 
Coloniae. 1538. p- 68. 93: 138, 141. 158 es. 
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mag befondere Gründe gehabt haben, feinen Aeußerungen hin, 
tennach eine folche dem klaren Wortlaute widerfprechende, bes 
fchränfende Deutung zu geben. Sturm indeß Tieß fi damit 
‚ zufrieden ftellen, antwortete mit einer Aufmunterung, Omphas 
lius möge ſich zu verfelben Xehre befennen, die fie in Straß, 
burg trieben, und ließ dann dieſe Briefe zufammen mit denen, 
die um dieſelbe Zeit zwoifchen dem Cardinal Sadolet und ihm 
gewechfelt worden waren, druden °”). 

Unter den beveutenderen Philologen der Zeit waren 
nicht wenige, die fich frühe fchon mit aller Entfchiedenheit für 
die Sache der alten Kirche erklärten. Wir nennen Johann 
Gamers, Timann Eamener, Beatus Rhenanus. Der 
erfte, ein geborner Staliener, aber in Deutfchland eingebürgert, 
der außer Erasmus unter feinen Zeitgenoffen am meiften für 
die Herausgabe der lateinifchen Klaffifer leiftete, verfaßte im 
J. 1524 die polemifche Schrift, die im Namen der theologi⸗ 
fhen Bafultät zu Wien gegen Paul Speratus, den erften 
Prediger der Tutherifchen Lehre in Wien und in Mähren er 
fhien °°). Der Weſtphale Camener, der unter dem bes 
rühmten Hegius in Deventer zugleich mit Herrmann Bufch 
und Erasmus ſtudirt hatte, war fchon im J. 1498 Neftor der 
neu eingerichteten Schule zu Münfter geworben, und fie wurde 
unter feiner Leitung längere Zeit hindurch die vorzüglichfte im 
ganzen nörblichen Deutfchland. Im 3. 1528 wurde er Pfars 
rer an der Lamberti⸗Kirche zu Münfter, und leiftete dem in die 
Stadt eindringenden Proteflantismus Träftigen Widerftand °°). 
Gamener erlebte noch die gewaltfame Einführung des Prote⸗ 
ftantismus, den Sieg der Wiedertäufer, mußte gleich allen Ka⸗ 


57) Epistolae de dissidiis religionis Jacobi Sadoleti, Car- 
dinalis, Jacobi Omphalii, assessoris Imperatorii, Jo- 
hannis Sturmii. Argentorati. 1539. 

58) Denis Wiener Buchorudergefh. S. 250. 

59) Er verfaßte auch ein Gedicht gegen die Iutherifche Lehre, das mit 
den Worten begann : Haeresis postquam remeavit orco. Jos 
bann Bampanns, der die Dreieinigfeit läugnete, und fich eben 
als eifriger Lutheraner in Wittenberg aufhielt, ſetzte ihm fogleich 
ein parobirendes Gedicht entgegen, welches begann: Veritas post- 
quam remeavit alto. Hamelmanni Opp. geneal. hist. 
p. 1191. 
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tholiken aus der Stadt entweichen, und ſtarb bald nach der 
Eroberung von Muͤnſter, als er eben ſeine Pfarrei wieder an⸗ 
treten wollte *°). 

Zu der zahlreichen Klaſſe der Erasmifch-Gefinnten ift auch 
‚der Mann zu zählen, ver nach Rudolf Agrifola am meiften 
für die humaniftifchen Studien in Dentfchland gefeiftet Hat — 
Beatus Rhenanus. Längere Zeit in Bafel thätig, zog fich 
Beatus feit 1518 in feine Vaterftadt Schlettſtadt zurüd, wo 
er auch bis zu feinem Tode im 3. 1547, mit gelehrten Arbeis 
ten befchäftigt, blieb. Die Vorliebe für die Religionsbewegung 
in ihrem erften Stadium haben Wenige mit mehr Energie 
ausgefprochen, als er. Emſig verbreitete er Luther's Schriften 
von Bafel aus in der Schweiz und in den benachbarten Läns 
dern, als vertrauter Freund Zwingli's munterte er dieſen in 
feinen Briefen auf, nur unerfchroden vorwärts zu fchreiten. 
Mit tiefer Indignation erfüllte ihn das Unweſen der Ablaß⸗ 
verfünder, die Meberladung des Chriſtenthums mit Fleinlichen 
die wahre Andacht mehr hemmenden als fördernden Beremos 
nien und Geld eintragenvden Uebungen *'). 

" Bis zum März 1522 fcheint indeß die Begeifterung des 
Rhenanus fehon etwas erfaltet zu ſeyn; Zwingli warf ihm 
vor, daß er nicht mehr fo häufig an ihn fchreibe, bat ihn aber 
doch, fi) der Vermittlung zwifchen Luther und Erasmus zu 
unterziehen, damit nicht zwifchen dieſen beiden Koryphäen ver 
firchlichen Reform ein verberblicher Zwift zum Ausbruche 
fomme **). Indeß hatte Rhenanus noch dem Ehurfürften von 
Sachfen feinen Vellejus Paterfulus dedicirt, um ihm für den 
Schutz zu danfen, den er Luthern auf dem Wormfer Reichstage 
bewiefen. Aber feine patriftifchen Studien geftatteten ihm nicht, 
ben proteftantifchen Lehrbegriff, als er denſelben entwidelt zu 


60) Erhard's Geſch. des Miederaufblühene der Wiffenfchaften. III. 303. 
61) So ſandte er im Juli 1519 einen gewiſſen Lucius an Zwingli mit 
dem Auftrage, ut Lutherianos libellos, inprimis expositio- 
nem dominicae precationis pro laicis editam, oppidatim, 
municipatim, vicatim, imo domesticatim per Elvetios cir- 
cumferat. Quae res proposito nostro mirum in modum 
conducet et simul illum juyabit. Zwinglii Epp. p. 81. 
62) 1. c. p. 193. 94. | 
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überfchauen vermochte, ſich anzueignen; er blieb Mitglied der 
katholiſchen Kirche, und zog eben deßhalb vor, ſeinen Aufent⸗ 
halt in dem katholiſchen Schlettſtadt zu nehmen. Ein etwas 
ſpäteres Dokument ſeiner Geſinnung iſt der Brief, den er im 
Sept. 1525, unmittelbar nach Beendigung des Bauernaufruhrs, 
an Michael Hummelberg ſchrieb. Hier äußerte er ſich mit 
Verachtung und Unwillen über die nichtswürdige Rotte der 
evangeliſch ſich nennenden Prediger, welche das Volk verführ⸗ 
ten, und Aufruhr, Plünderung und Haß gegen die Obern ath⸗ 
meten. Hummelberg, ſchreibt er, ſei bisher dem Luther einiger⸗ 
maßen geneigt geweſen, wie alle Gutgeſinnten, die geſehen, wie 
jo Vieles einer Verbeſſerung bedürfe, und wie Luther in feinen 
an’d Volk gerichteten, doch wohl alu bittern Schriften, dieſe 
Dinge gerügt habe. Jetzt aber, da die Sache bis zur raſen⸗ 
den Wuth, bis zum gehäffigen und thörichten Hader gediehen 
fei, werde Hummelberg nach feiner Klugheit ſich fein eigenes 
Urteil darüber gebildet haben. Rhenanus mißbilligte dann 
weiter die Hartnädigfeit, mit der nun auch unfchuldige Ges 
bräuche verworfen würben, fo habe der Rath zu Bafel durch» 
aus nicht zugeben wollen, daß am Sonntage ein Umgang um 
die Kirche gehalten werde, was doch ein uralter, auf die Aufs 
erftehung Ehrifti bezüglicher Ritus fei‘*). 

Bon den eigentlichen Theologen werden wir die, welche 
Univerfttätölehrer waren, nachher bei der Schilderung der Hochs 


63) Bei Veith vita Peutingeri. p. 204. Favisti hactenus non- 
nibil Luthero, ut fecerunt boni omnes, videntes mundum, 
rectis vivendi regulis collapsis penitus, emendatione opus 
habere correctioneque multarum rerum, de quibus vir 
ille fortassis nimium acribus libellis populum monuit. 
Verum postquam res ad rabiem et molestas ac insanas 
altercationes venit, scio te, qua es prudentia, tuum tibi 
judicium servasse, quo plurimum polles propter indefes- 
sam operam, quam diu noctuque evolvendis veterum mo- 
numentis impendis, quominus opus est, ut to moneam, 
quam caute et circumspecte sit agendam in hac misera 
rerum turbatione. Rhenanus fpricht dann von denen, qui sub 
evangelici nominis praetextu impostores agunt, von benen 
einer der äroften Jakob Schü fei, der ven Rath zu Schlettftabt 
auf's boshaftefte verläumbet habe. 
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ſchulen und ihrer Stellung zum eindringenden Proteſtantismus 
erwähnen. Wir bemerfen hier zuvoͤrderſt, daß ber Uebertritt 
von Männern, die bereits als gelehrte Theologen Ruf und 
Anfehen befaßen, zu den feltenften und eigentlich unerhörten 
Dingen gehört. Diejenigen, die durch theologiſches Wiſſen 
nachher unter den Reformatoren und erften proteftantifchen Pres 
digern hervorragten, waren immer als junge Leute zur Sache 
der Reformatoren übergetreten, und hatten dann erft ihre theos 
Iogifchen Kenntniffe gefammelt. 

Um nun zu den einzelnen beveutenderen Männern überzus 
gehen, gevenfen wir. vor Allen des ehrwürbigen Wimpheling 
im Elfaß, der fein ganzes Leben hindurch die Mißbräuche ver 
Kirche und die Lafter der Geiftlihen mit unermüdetem Eifer 
und furchtlofem Freimuthe befämpft, und in feinem Kreife uns 
gemein viel Gutes gewirkt hatte. Die erfte Bewegung in 
Deutfchland gegen die Ablaßverfündigung hatte er als ein heils 
bringendes Zeichen einer befferen Firchlichen Zukunft begrüßt, 
als er aber die weitere Entwidlung wahmahm, verwandte er 
noch die legten Kräfte feines Alters und den Schluß feines 
Lebens dazu, die Verbreitung der neuen Lehre, fo weit fein 
Einfluß reichte, zu hemmen und die Kirche zu vertheidigen. 
Ihm und feinem Echüler Beatus Rhenanus ift ed hauptfächlich 
zugufchreiben, daß die Stadt Schlettftabt, der Hauptfig Flaffifcher 
Bildung im Elfaß, mit ihrer Schule, ver beften im ganzen 
Lande, ver Fatholifchen Kirche treu blieb). Noch im 3. 1523 
fchrieb Wimpheling an Capito in Straßburg, der dort geprebigt 
hatte: „Wer die Mutter Gotted anrufe, und fein Vertrauen in 
fie fee, fei gleich, al8 bete er einen Hund an, item, wenn er 
durch fie und ihre Bitte follte felig werden, wolle er nicht felig 
ſeyn;“ ob denn Capito es über fein Gewiſſen bringen fünne, 
diejenige verächtlich zu machen, aus deren reinftem Blute das 
ewige Wort feinen Leib angenommen habe. — „DO, wenn Bern- 
hard, Gabriel, Summenhard oder auch dein Lehrer Georg Nort⸗ 
boffer noch am Leben wären! Und wenn aus den tobenven 
Predigten und Schriften ded Matthäus Zell und des Bucer 
in Straßburg ein Aufruhr und Mißhandlung eurer Geiftlichen 


64) Röhrich's Reform. im Elfaß. I. 16. 
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und Mönche entſtünde, wenn die Laien die Veranlaſſung dazu 
von diefen unflugen oder wahnfinnigen Deflamationen hernehmen, 
werden beide wohl Gewiftensbiffe darüber empfinden *°)2" — 
Auch feinem ehemaligen Zöglinge Jakob Sturm, einem Hauptbes 
förderer der Religionsänderung in Straßburg, machte Wimphes 
ling dringende Vorftellungen wegen feines Beginnend. Noch im 
%. 1525 Hagt Gapito im Namen der übrigen Straßburger 
Reformatoren über „ven alten Jakob Wimpheling von Schletts 
ftabt, fo mit feinen Verslein gerne übel fläche **.* 

Ein anderer Elfäßifcher Theologe, Othmar Luscinius 
(Nachtigall) aus Straßburg, theilte Wimpheling's kirchliche 
Treue. Er gehörte zu den beveutenderen Gelehrten, die Deutſch⸗ 
land damals befaß, war ein auch von Erasmus gepriefener 
frühreifer Polyhiftor, aber ein Mann von Geift und gründlicher 
Gelehrfamteit. In Straßburg 1487 geboren, verdankte er Die 
religiöfen Eindrüde feiner Jugend dem trefflichen Geiler von 
Kaiſersberg. „Ich habe — fagt er in der Vorrede zu feiner 
evangelifhen Hiftorie — in meiner Kindheit von Doftor 
Katferöberger in feinen Previgten, zu Straßburg gethan, und 
fonft in feinem Haufe eines Theil alfo viel heilfamer Lehr 
empfangen, die mir dazu geholfen, daß man mich zeucht, ich fei 
fein Weltmenſch. Gott verleihe mir, daß dieſe Rachred wahr 
ſei. Dadurch ich hab’ befunden, wie wohl es thut, fo man ein 
Kind am erften, wie Jeremias der Prophetfpricht, in die Furcht 
Gottes und unter fein Joch unterfteht zu bringen *”).* 

In frühem Alter hatte er bereits den größten Theil von 
Europa, felbft die Türfei, durchreist, auf den vornehmften Unis 
verfitäten fubirt, und ftand fchon im dreiundzwanzigſten Lebens 
jahre in dem nicht unverdienten Rufe eines ausgezeichneten 


65) Riegger amoenitates liter. Friburgenses. III, p. 545. 

66) Jung’s Beitr. 3. Geſch. d. Reform. IL, 193. — Eapito von drei 
Straßburger Pfaffen u. den geäußerten Kirchengätern. D. 5. a. 

67) Othmar Nachtigall die ganze evangelifche Hiftorie. Augsburg. 
1525. c. 3. a. — Riegger nennt nah Wimpheling befonders 
drei Männer, die als Zöglinge Geiler's Rath und Unterricht gemofs . 


fen hätten: Audivit ex eo paternas et benignas hujuscemodi . - 


persuasiones Christoph de Domo, Nemet. templi ca- 
nonicus, et T. Gresemundus, nosterque Othmarus 
Philomela. In Strobel’s Miscellaneen. IV. 14. 
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Gelehrten. Im J. 1522, als er Kanonikus zu Straßburg war, 
fhrieb er feinen Grunnius, eine Satyre auf die Sophiften 
feiner Zeit, d. 5. jene zahlreiche Menfchenklafe, die ohne gründ« 
liche Kenntniſſe in Philofophie und Theologie, auf ihre Dispu- 
tirfünfte, auf jene gewiſſe bialeftifche Fechtergewandtheit hoch⸗ 
müthig pochten. Gelegentlich rügte er darin auch Mißbräuche 
auf firdhlichem Gebiete. Echon dieß läßt erwarten, daß auch 
er im Anfange Luthern und feiner Sadye gewogen gewefen jet, 
und in der That fprach er im 3. 1521, als er dem Conſtanzer 
Domberrn Heinrich von Bopheim feine Progymnasmata 
widmete, fich in dieſem Sinne aus. Er ftellte die Gegner 
Luther's, deſſen ausgezeichnete Gaben auch die anerfennen 
müßten, die fonft feine Bitterfeit und feine Aufreizungen des 
Adels gegen die Geiftlichfeit mißbilligten, mit jenen Schwägern 
zufammen, welche die beten Männer angriffen, und das vers 
dammten, was fie nicht verftünven *®). 

Nachtigall's heller, unummölfter Blick zeigte ihm aber bald 
den wahren Charakter der Tageslehre und ihrer Verkünder; er 
fah die mit der allgemeinen religiöfen Erfchlaffung zufammenhän- 
gende Empfänglichfeit ded großen Haufend für ein Syſtem, 
defien Prediger überall damit begannen, die Leidenfchaften bes 
Neides, der Schabenfreude, des Dünkels, der Habgier und des 
Haſſes zu erweden und zu nähren, alle Eirchlichen Vorſteher 
dem Hohne und der Verachtung preiszugeben, und was viele 
nur immer thun mochten, dem Volke mit den fchwärzeften ars 
ben zu ſchildern. Dieſes Treiben brachte bereits feine Früchte, 
als Nachtigall im J. 1525 fchrieb: 

SoU man den Chriſti und feines Evangeliums Jünger nen 
nen, der den Juden (bei der Kreuzigung des Herrn) nachfolgt mit 
bem Gejpötte, mit Schmah und Täfterlichen Worten? Und nicht 
allein mit Worten, fondern e8 wäre qut, wo man nicht auch dem 
Leib und Gut nachſtellte. Died gefällt und baß, und wir nehmen 
ed lieber an, denn dad erite (dad Beifpiel Chriſti), darum uns 
diefe Verkehrer leicht pfeifen mögen, wie man fpridt: Es liegt 
nicht an dem Pfeifen oder Singen, nur an dem gern Hören. Man 
ift dazu jetzt alfo liſtig, daß man in Werfen, fo von außen feinen 
argen Schein haben, daß Allerböfefte kann finden, fo doch das gut 


68) S. Strohels Miscll. IV. 20. 


, 


Nachtigall. 603 


und 688. in diefem Falle allein in ber Meinung fteht, die ohne 
Bott Niemand fehen mag *”). 

Und fchon im 3. 1524 hatte er in feinem Pfalter bei Ges 
legenheit der Stelle des erften Pſalms: „Er wird aud) -feyn, 
wie ein Baum, der gepflanzt ift bei den Brunnenquellen der 
Waſſer, und feine Frucht geben fol zu feiner Zeit,“ geäußert: 

Hierin hat der gemeine Mann zu biefer Zeit große Irrung, 
der entweder durch ungelehrte, aufrührerifche Prediger ober durch 
Unverfland und Bosheit alle Ding, fo von Gelehrten geredt find, 
auf das böfefle und feiner Meinung dienftlich verfteht und aus⸗ 
legt; denn alfo befinde ich jetzt, daß Niemand nach dem Evange⸗ 
lium und der Lehre Gottes fein Leben begehrt zu richten, fondern 
vielmehr das Evangelium gegen (nach) feinem Leben zu ziehen, 
damit ihm gebühre aus evangelifcher Freiheit muthwilliger zu 
leben 7°). 

Nachtigall fah zugleich, wie fich der religiöfe und fittliche 
Zuftand des Volkes unter dem Einfluffe der neuen Rechtfertis 
gungslehre geftaltete; in feiner evangelifchen Gefchichte 
zählt er daher die Beftandtheile der Rechtfertigung auf: Die 
Furcht Gottes, den Glauben an Chriftus, die Liebe mit der 
Verläugnung der Sünde und das Evangelium, und befchreibt 
dann die „rohen Ehriften, deren man ſich billig erbarmen foll, 
die aus diefen obgemelveten vier Stüden nur die nehmen, bie 
ihnen gefallen und füß find, das ift den Glauben und das 
Erangelium mit folchen Worten: Ich darf nichts thun, denn 
glauben, fo werde ich felig, das Andere_aber, was fauer iſt, 
und nicht leicht zu thun, als den alten Adam töbten, laſſen fie 
ftehen 11).“ 

Nachtigall hatte ſich nebſt dem Anbau der griechiſchen 
Literatur vorzüglich die Bearbeitung der heil. Schrift zur Auf⸗ 
gabe geſetzt; für die Erkläärung der Pſalmen namentlich leiſtete 
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69) Nachtigall's evangel. Hiſtorie. b. 4. a.; und weiter ſagt er 
(6. 7. .): „Aus dem eine gewiſſe Regel zu nehmen, daß bie ſeicht⸗ 
gelehrten, ungeſtümmen Polderer, die nichts Auderes können, dann 
beilen, dazu auch, Weltmenfchen find, mögen nicht evangelifche Leh⸗ 
rer genannt werden.‘ 

70) Othmar Nachtigall der Bfalter des Könige und Propheten 
David, eine Summari und kurzer Inbegriff aller heiligen Gſchrift. 
Augsburg. 1524. ©. 4. 

71) Syangelifche Hiſtorie. S. 445. 449. 
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er mehr, als irgend ein “Denticher feiner Zeit. Zugleich wirkte 
er ald Prediger in Augsburg, mußte aber bier bald erfahren, 
daß ein Farholicher Prediger in einer Etabt, deren Magiftrat 
bereitö dem Proteſtantismus zugetban war, fich nicht halten 
fonne. Er hatte in einer Predigt gegen das in jener Gegend 
fehr verbreitete Wiedertaufen geeifert, und zugleich Die Luthe⸗ 
raner unter der hinfichtlich der Anabaptiften gebrauchten Bes 
zeichnung „Reber“ begriffen; darauf ließ ihm der Magiftrat die 
fogenannte Reichöftraße verbieten, unter dem Bormande, er 
habe zum Aufruhr gereist. Vergeblich ſtellte Nachtigall vor, 
er habe mur den Katholifchen katholiſch geprevigt, die fich völ⸗ 
lig ruhig verhielten, und wenn ein Aufruhr in Augsburg aus⸗ 
bredye, würde er felber das erfte Opfer deſſelben werben; er 
wolle feine Sache vor dem Bifchofe oder vor dem Kaiſer fühs 
ren. Doch nahm endlich der Magiftrat auf die Verwendung 
der Geſandten des Kaiſers und, des Könige Ferdinand ven 
Bann zurüd, fchloß ihn aber zugleid von ver Kanzel auß, 
worauf Rachtigall nach Freiburg ging ’*). 

Nachtigall wohnte noch der Tisputation zwifchen den Kas 
tholifen und Proteſtanten in Baden bei’), und fcheint um 
das Jahr 1533 nody im beften Mannesalter geftorben zu feyn. 
Er hatte fich zulegt, feheint es, überzeugt, daß Erasmus an 
der hereinbrechenden kirchlichen Anarchie eine Hauptichuld trage ; 
darauf bezog ſich wohl das ungünftige Urtheil, welches er, nad) 
dem Berichte ded Erasmus, über ihn und über die Lefer feiner 
Schriften fällte. 


72) So erzählt ein Augenzeuge, Clemens Sender, ben Gergang in 
feiner histor. relatio de ortu et progressu haeresum in 
Germania etc. p. 41. 42. Erasmus, der tamals mit ihm im 
Freiburg zufammentraf, fagt in einem feiner Briefe: Hescribes 
per hunc, si molestum non est. Est enim Othmarus Lusci- 
nius, hujus urbis primarius ecclesiastes, nec a linguis 
nec musis alienus, in hoc mei fati, quod ut ille Augusta, 
ita ego Basilea profugi, ne videremus, quae dolerent ocu- 
ls. ©. Strobels Miscellaneen. IV. 26. 

73) Daher die Aeußerung Zwingli’s im I. 1526 an Gynoräns 
(Zwinglii Epp. p. 535.): Quum disputatio Baden est ha- 
bita, in qua tam nobiles fuerunt doctores, ut etiam Lus- 
ciniae nomen habere nonnulli sint digni etc. 
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Nicht unwichtig für die Beurtheilung der Perfonen und 
Ereigniſſe ift noch die Bemerfung, daß felbft foldye Männer, 
die fich Öffentlich anf8 entfchiedenfte für die proteftantifche Bes 
wegung erflärten, und fie mit ihrer ganzen Thätigfeit förder⸗ 
ten, doch im vertrauten Verfehre mit andern Gleichgefinnten 
über ben beutfchen Reformator und deſſen Treiben höchſt uns 
günftig fich ausfprachen. Beifpiele Davon fehen wir an Simon 
Stumpf, Leo Judä, Capito und Michael Diller. 

Der erftere, aus Franken gebürtig, fand, fchon feit 1519 
in vertrautem Briefiwechfel mit Zwingli, und zeigte fich ale 
einen der eifrigften Anhänger Luther's; er forgte nicht nur fel- 
ber auf's thätigfte für die Verbreitung der Schriften Luther's, 
fondern fchrieb an Zwingli, man folle Golporteurs mit deſſen 
Schriften von Haus zu Haus fchiden”%). Im J. 1522 
wurde er Pfarrer zu Höng, verheirathete fi), wurde aber im 


folgenden Jahre vom Rathe zu Zürich abgeſetzt und des Lan⸗ 


des verwiefen, weil er dem Landvolfe geprevigt hatte, daß fie 


‚ Zinfen und Zehenden nicht mehr ſchuldig fein. Stumpf gab 


fpäter feine Reue darüber zu erfennen, und ſchrieb feine frühere 
Berirrung, wodurch er ſich die Abfegung zugezogen hatte, der 
verführerifchen Lektüre der Schriften Luthers zu”). Hier 
auf ging er nach Ulm, und prebigte dort und in der Umge⸗ 
gend auf freien Plägen die proteftantifche Lehre ’*). Bon da 
aus, wo er die Iutherifche Partei in der Nähe kennen zu ler⸗ 
nen Gelegenheit hatte, fchrieb er an Zwingli folgendes Urtheil 
über Luther: 

Wie Schwere und Unerträgliches leiden jetzt ſo viele Men⸗ 
ſchen allenthalben wegen der lutheriſchen Faktion, wegen unſers 
Erloͤſers Chriſtus aber nichts. — Wir haben dieſen Mann ganz 
übermäßig erhoben und gefeiert; die Ehre, die nur Gott allein und 
ſeinem Sohne gebührt, haben wir ihm beigelegt; über Moſes, 


— — 





74) Zwinglii Epp. p. 82. 


- 75) 1. c. 457. Mebrigens wird Stumpf in einer zu Bafel im I. 1523 


erfchienenen Schrift: „Ernſtliches Vermahnen an die Eldgenoſſen 
daß fie nicht, Durch ihre falfchen Propheten verführt, fich wider bie 
Lehre Chriſti ſezen,“ fehr gerühmt. &. Heß Leben Defclompade. 
©. 71. 

76) Weyermann’s nene Nachrichten von Ulmer Gelehrten. 1829. ©. 547. 


i 
E q 
5 
gr 
1 
F 

1; 

R 


Tube Baur er es gebracht, 
a5 mın nun nirgend das Wert Gettes rein verfünzen Tann. 
Seine Ecriiten baben smart miele Surberızer gemackt, 
aber feine Ebriken: aus den ĩ m wa den 
Meiñßñer: denn er ſelber bar nikı das Reih Gottes zur 
Ghriki, ſondern Lad ber Welt zelekre Une jo iimr 
auch alle jeine Edüler: Bon Zurker, zidt von Gert 
gelehrt, ſuchen fie zuerfä und emiizgta2 Reich der Welt 
und des Bauches: ta} Rech Gerted unb einer Gerechtigkei 
aber werten He nıch dem jünzien Tage inben ?7). 

Gleich umgünfige Bertteliungen ron ver Rerjonlichfei 
Luther batte eimer der Väter des Prorekantidmnd in ber 
Schweiz, Leo Juri Er fonne nicht begreifen, äußerte er, 
wie Bucer vieien Menichen Rets Allen fo ſebt anempfeblen 
möge; und im 3. 1534 fchrieb er an Bucer: „Ich glaube, 
daß von der Apoſtelzeit an feiner geweien if, der von ben beis 
ligiten Tingen fo lächerli und frech geſprochen bat, wie 
Luther? *).“ 

Wolfgang Fabricins Capito batte in feiner ein- 
flußreichen Stellung als Hofpreviger des Ehmrfürften von 
Mainz Luther's Sache bis zum J. 1523 weientlich gefördert, 
zugleich aber auch Luthern in Briefen ermabnt, feine Sache 
mit weniger Bitterfeit zu betreiben ; Luther batte ihm dieß febr 
übel genommen, und ihn deßhalb „eine giftige Beſtie“ ge⸗ 
nannt ”°); doch hatten fich beide, als Capito deßbalb nach 
Wittenberg gereist war, wieder verföhnt. 


77) Zwinglii Epp. p. 457. Totum mundum cencitavit (Lu- 
therus), nedum seduxit, nunc ipse dormit secure. Hoc 
profecit, quod nusquam nune licet, pure annuntiare ver- 
bum dei. Multos quidem scripta sua fecerunt Luthera- 
nos, Christianos autem nullos. Ex discipulis autem judi- 
catur praeceptor. Non enim docuit ipse regnum dei et 
Christi, sed mundi. Sic etiam discipuli ejas omnes ex 
Luthero docti, non autem Seoöldaxroı, primum quidem 
sedulo quaerunt regnum mundi et ventris, deinde dei et 
justitiae ejus quaesituri ad Cal. Graecas. 

78) Rohrich's Reform. im Elſaß. I. ©. 149. 

79): Virulentem bestiam; {. vie Stelle aus einem Briefe des Albert 
Burer an Beatus Rtiynanas hei KAüırit I. Yir. 
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Indeß ließ die perfönliche Berührung mit Luther bei Capito 
einen nachtheiligen Eindrud zurüd, und fein Widerwille gegen 
den Wittenberger Reformator und deſſen Gefährten wurde 
"immer entfebiedener. Schon im 3. 1525 Außerte er fich mit 
Berachtumg über den Charakter und das‘ Benehmen Luther’d 
und Karlſtadt's. Das feien ja wahrhaft evangelifche Männer, 
fchrieb er an Zwingli, Luther fchmeichle nun fchmarogerifch dem⸗ 
felben Karlſtadt, welcher noch Furz zuvor gerufen, daß Luther 
eine öffentliche Xeibesftrafe verdient, daß er ſich nicht wie ein 
Menſch, fondern völlig wie ein Teufel geberde °°). Im 3. 1527 
fchrieb Capito an Oekolampadius *1), Luther’6 Tyrannei werde 
von Tag zu Tag Ärger. Später jedoch, nach der Wittenberger 
Concordie, Fam ein wenigſtens äußerlich freundliches Verhältniß 
zwifchen den Straßburger und Wittenberger Theologen wieder 
zu Stande. 

Hatte bei den zulegt genannten Männern der Abendmahls⸗ 
ftreit Einfluß auf ihr Urtheil über Luther, fo war dagegen 
Diller's Anfiht von folcher Nebenrüdficht frei. Diefer vors 
malige Auguftiners:Brior, der Begründer des Proteſtantismus 
in Speyer, hatte bier fchon feit 1529 Luther’ Lehre zu pres 
digen begonnen. Als er im J. 1548 in Folge des Interims 
die Stadt verlaflen mußte, wurde er Superintendent und Hof: 
prediger zu Reuburg beim Pfalzgrafen Dtto Heinrich, und ale 
diefer das Churfürftentium der Pfalz; antrat, begleitete er ihn 
nach) Heidelberg, wo er im 3. 1570 farb °®). 

Bon Speyer aus fchrieb nun Diller im 3. 1546: einen 
Brief an einen Freund, worin er äußert: Er haſſe und verab« 
fheue alle Neuerung; ſtets habe er es für ficherer gehajten, 


680) Zwinglii Epp. p. 426. Lutherus huic agenti suppara- 
sitatur, qui agnoscit inscriptiones opinantis citra asser- 
tionem esse. O viros vere evangelicos! Nam Carolsta-. 
dius ad extremum judicium Domini provocavit, Luthe- 
rum illum cömmeritum publicum supplicium, neque ho. 
minem esse, sed prorsus agere Cacodaemonem assevera- 
vit etc, 

81) Heß Leben bes Ockolampad. S. 499. Capito ex Ärgentorato 
scribit, quod tibi nunciari per me vult, tyrannidem novi 
Pontificis, Lutherum putat, indies robur sumere. 

82) Spag evangel. Speyer. S. 23—43. 
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fi) innerhalb der Schranken ver Bäter zu halten, und um fo 
mehr Widerwillen empfinde er gegen jene, die immer etwas auf 
den Schaden und das Berberben der Kirche Abzielendes auf- 
brächten. Ber Urheber dieſes Unheils jei vor Allen Luther, 
und er freue fi) von Herzen, daß ein gewiſſer Freund ver 
gottlofen Wuth, der wilden und rohen Barbarei des Witten 
berger's glüdlich entgangen fiir). So dachte Tiller, öffent: 
lich aber fuhr er fort, als eifriger Proteftant zu wirfen. — Bir 
wollen, damit diefer Hall nicht ald ein vereinzelter erfcheine, 
noch ein anderes Beifpiel theologiichen Schwanfens aus diefer 
Zeit der Geifler-Anarchie anführen. Chriſtoph Hegendor: 
phin hatte, erſt fünf und zwanzig Jahre alt, Anmerkungen 
über das Evangelium des Marcus herausgegeben, die, den pro- 
teftantifchen Anfichten vielfach huldigend, foldyen Beifall fanden, 
daß fie innerhalb ſechs Jahren fechömal aufgelegt wurden. Im 
J. 1535 beforgte er eine neue ganz nach fatholifchen Grund⸗ 
fägen veränderte Ausgabe mit der Berficherung in der Borrebe, 
daß er von der Wahrheit der allein ſeligmachenden katholiſchen 
Kirche überzeugt, wenn er doch etwas ihrer Lehre Widerſpre⸗ 
chende gejagt haben follte, es hiemit widerrufe **%). Und 


83) Cujus quidem calamitatis autor inprimis est Lutherus; 
cujus quidem impium furorem, feramque et immanem 
barbariem evasisse bonum illum virum N. ex animo gau- 
deo. Der Brief fleht in ter Schrift des Joh. a Bia: Bes 
ponsio ad calumnias confessionistarum. 1557, zugleich mit 
mehreren Briefen von und an Melanditfon, tie bier zum erftens 
male gedrudt wurten. 

In Lambacher's Biblioth. antiqua Vindobonensis. p. 53. 
Die Stelle in ver Verrede lautet: Seditiosa et paradoxa mulla 
adspersimus, sanctae Ecclesiae Catholicae decreta ne ver- 
bulo quidem vellicavimus, illius sensui nos submittere 
pro gratia nobis a deo communicata elaborabimus. Quod- 
si tamen, quod omen deus avertat, quaedam a sanctae 
Ecclesiae Catholicae receptis interpretationibus aliena ad- 
firmavissemus, ea nulla esse, ea pro non dictis haberi 
volumus. Nam cum, ut Innocentius Tertius ait, una sit 
fidelium universalis Ecclesia, extra quam nullus omnino 
salvatur, cur ego aliquid, quod Ecclesiae illi adversa- 
rium esset, tueri velim? cur volens, vivus vidensque pe- 
rire cuperem? 


—R 


& 


Micyllus u. Brufch. 609 


gleichwohl nahm derſelbe Hegendorphin, der, im J. 1537Lale 
ein gelehrter Juriſt, Syndikus zu Lüneburg geworden war, im 
J. 1540 auf Vorſchlag und Zureden des Urban Regius die 
Superintendentur in dieſer Stadt ein, ſtarb jedoch nach wenigen 
Monaten ®°). 

Solche charafterlofe Erfcheinungen unter den Gelehrten 
gab e8 damals viele; fie warteten zu, wohin die Wagfchale 
fi) neigen würde, und wechlelten die Religion mit dem Orte, 
So der Philologe Jakob Micyllus, Profeffor zu Heidels 
berg; diefer fchrieb im J. 1532 dem fatholifchen Churfürften 
von der Pfalz: „Wo vielleicht, als ih beforg, E. Ehrf. 
G. durch Mißgunft eingebilvet wäre, daß ich der Intheri- 
fchen Sekte anhängig feyn follte, gebe ich dieſen wahrhaftigen, 
unterthänigen Bericht, daß mir folched ganz zu Unfchulden zus 
gemeffen. Denn, wo dem alfo, wäre ich bet meiner ehrfamen 
Stadt Frankfurt, da ich ehrliche Unterhaltung gehabt, gebiies 
ben, und wollte wohl bei Andern eine mehrere Befoldung ers 
langen mögen °°).” Als jedoch fpäter in Heidelberg die pros 
teftantifche Lehre eingeführt wurde, fegelte er mit dem Striche 
der herrfchenden Winde °”). 

Auch der unftäte, auf beiden Seiten. hinfende Kaspar 
Brufch gehört Hieher, ein Mann nicht ohne Geift und Ges 
Iehrfamfeit, geachtet als Dichter und als Gefchichtöforfcher. 
Seiner Oefinnung nad) war er Proteftant und Bewunderer 
Luthers und Melanchthon's ®°); aber er wollte es doch auch 


85) Bertram’s evangelifches Lüneburg. ©. 160. 
86) Ha-utz Jacobus Micyllus. Heidelberg. 1842. p. 15. 
87) Doch Flagte er auch in dieſer feiner proteftantifchen Zeit über vie 
neuerlich eingeriffene Vernachlaͤſſigung der Flafjifhen Studien in ſei⸗ 
ner poetifhen Epiftel an Melanchthon (Hautz. p. 27): 
Cum Latiis aeque videas sordescere Graecos. 
Heu mihi! barbariae quanta fenestra patet! 
88) So Heißt es in einem feiner Gedichte nach langen Schmähungen 
auf die Mönche und die Geiftliden (Fischbeck commentatio 
de praecipuis doctoribus scholae Arnstadiensis. p. 17): 
Vos contra, o animae felicia numina sanctae, 
O gencrose Melanchthon et o venerande Luthere, 
Ac omnes alii, quorum nos munere rursus 
Ex tristi nocte in puras erupimus auras. 
Vivite felices } 
Dillinger, vie Reformation, 2it Auf, 1. 4. X 
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mit den Katbolifen nicht ganz verberben, und daß er einige 
derſelben gelobt, und dagegen mehrere Lutberaner ſcharf getabelt 
hatte, zog ihm als Rektor in Arnſtadt im I. 1544 die Ab 
fegung zu *%). Seine im 3. 1550 erichienene Geſchichte der 
deutichen Klöfter mit ver Reihenfolge ver Aebte ift von dieſer 
Eeite angejehen ein ganz eigenthümliches Werk; mit der feltfamften 
Unbefangenheit und Rarteilofigfeit ſchildert er Die wiverfprechent- 
ſten Eharaftere, und wenn ver eine fein Kloſter mit äußerfer 
Anftrengung gegen ben eindringenten Proteftantismus behauptet 
hat, der andere Dagegen die Güter jeined Kloſters verſchleudert, 
die Wittwe feined Kochs gebeirachket und proteftantiich geworden 
iſt »e), fo wird jeder mit gleichem Lobe entlaſſen. Indeß bat 
Bruſch in feiner Weiſe Zeugniß abgelegt von dem fittlichen Ber 
derben und der Irreligiofttät, welche in jeiner Zeit (1520 —1550) 
Dentichland überfluthete *'). 

Menden wir und nun zu den Univerfitäten, und insbe 
fondere den theologifchen Hafultäten, um ihren Kampf und bie 


89) Fischbeck. p. 18; in einem Briefe an Ichann Lang enutichab 
digt er fih jo: Ego nullum unquam Papistam laudavi, ne 
laudabo posthac etiam. Dum tamen in hoc mundo sumss, 
non possumus eos praesertim omnino aversari, quos Vi- 
demus esse eruditos et bonis literis bene cupere. 

9) ©. z. B. ©. 198. 

91) In feinem Gerichte anf tie Meutsinfternis des I. 1551 (Bru- 
schii Chronologia monasteriorum Germaniae. Sulzbacd. 
1682. p. 679) heißt es unter Anterm: 

Verum equidem nimis hac est nostra aetate, ubi mullus 

Virtuti locus amplius est dominique timori, 

Arbitrio sed quisque suo vivitque facitque 

Et sine fronte, omni procul abjectoque pudore, 

Quod sacrae prohibent leges, — — 

Quis non summus et infimus hac aetate deosque 

Atque deum leges contemnere novit? et ipsis 

Ostendit medium digitum monitoribus, alto 

Qui de suggestu domini praecepta tonantes, 

Plena voce jubent meliori attendere vitae. — — 
Centum vix dicere possent, 

Quanta sit impietas, quam perversissima plebis 

Vita, mali quam plena doli, quam plena veneni! 

Deteriore loco non possent omnia stare, 

Quam stant nostra devxe nimia daremus zaalaque. 
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Schidfale ihrer der neuen Lehre widerftrebenden Lehrer zu bes 
‚achten, fo ift es Erfurt, das zuerft hervortritt. Diefe Hoch» 
fchule hatte in dem* Decennium vor 1521 ihre höchfte Blüthe 
erreichtz Luther ſelbſi, Spalatin, Karlftadt, Eoban Hefle und 
viele andere berühmte Männer jener Zeit hatten hier flubirt. 
Die meiften Profefforen waren Luther’8 Jugendfreunde, oder 
doch mit ihm yperfönlich befannt, und fein Auftreten hatte fo- 
fort die Mirfung, daß die Univerſität zwei Parteien bilvete; 
auf der einen, die der Iutherifchen Lehre entgegentrat, ftand 
Luther's Lehrer, ver alte, hochgeehrte Jo dokus Trutvetter, 
einer der angefehenften deutfchen Theologen, den der Churfürft 
Friedrich im 3. 1507 auf die neue Univerfität Wittenberg be- 
rief, von wo er jedoch bald wieder nach Erfurt zurüdfehrte : 
er ftarb aber fchon im %. 1519. Damn der Auguftiner Bar- 
tbolomäus Arnoldi von Ufingen, der im J. 1518 Qu- 
ther’8 Reifegefährte von Würzburg bis Erfurt gewefen, blieb 
ein ftandhafter Vertreter der Tasholifchen Lehre in Erfurt bis 
zum 3. 15265 auch Johann Lupus und Maternus Pi- 
ftorius blieben auf der Fatholifchen Seite; der Xebtere, der 
mehrmald Dekan der philofophifchen Fakultät gewefen, wurde 
noch im 3. 1529 vom Ehurfürften von Mainz zum Profanzler 
der Univerfität ernannt. 

An der Spite der Iutherifch Gefinnten dagegen fand Lu⸗ 
ther's ehemaliger Ordensgenoſſe Lang, neben ihm Georg 
Forchheim und Johann Eulsheimer. Die nächfte Folge 
des eindringenden SProteftantismus war der Verfall der vor- 
mald fo blühenden Hochſchule. Die proteſtantiſch gefinnten 
Bürger in Verbindung mit einem Haufen Studenten überfielen 
zweimal die Häufer der Geiftlichen, auch einiger Profeforen, 
verwüfteten und yplünderten fies der verbienftvolle Maternus 
mußte, um ſich zu retten, aus einem Fenſter fpringen und blieb 
eine Zeit lang für tobt liegen; fehr viele katholiſch Gefinnte 
entwichen fofort, die Wiederfehr ähnlicher Auftritte fürchtend, 
aus der Stadt; der Humanift Jakob Geratinus ging nad) 
Löwen, und wenn im J. 1520—21 nody 311 Studirende 
eingefchrieben worden warert, fo fanf nun bie Zahl derſelben 
im 3. 1522 auf 120, dann auf 72, 34 bis zum 3. 1527, wo 
nur noch 14 eingetragen wurden. Im der Stat aher nie 

Ir 
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die lutheriſche Lehre faſt volltändig gelegt; ſchon ſeit 1523 

wurte in acht Kirchen proteflantiich gepredigt, Die Klöfter fonn- 
ten nur noch bei verichlofienen Thüren den Gotteſsdienſt halten, 
mehrere Fatholifche Prediger waren vom Ratbe verbannt. Die 
Bemühungen des Eoban Hefe und Bed Arztes Sturz, die Uni 
verfität noch zu halten, hatten nur ſchwachen Erfolg, fie fünf 
zu einem bloßen Schatten ihres vorigen Ola berab ww 
erholte fich nie wieder **). | 

Die Stadt Bajel hatte feir Mitte_des vorigen Jahrhm⸗ 
derts eine durch gemeinſame Bemũhungen des Rathes und des 
Biſchofs zu Stande gekommene Univerfität, die damals Gemein 
gut der deutſchen Geſammtnation war, und in Verbindung mit 
den zahlreichen und überaus thätigen, vorzugewetie der buımr 
niftiichen und theologiichen Literatur gemwinmeten Buchdruderein 
Baſel zu einer der geiftig wichtigften Städte Europa's machte 
Auch hier waren die meilten Lehrer und Rektoren geiftlich, die 
Mehrzahl der Studirenden Candidaten ver Theologie. Hia 
wirfte Erasmus, von hier aus führte er feinen Briefwechſel 
mit dem gejammten literariichen Europa , bieber famen, durd 
feinen Ruf angezogen, viele fremde Gelehrte: Glareanus, Capito, 
Hedio, Beatus Rhenanus, Froben. Der Kanzler der Univer⸗ 
fität, der Biſchof von Baſel, von Utenbeim, ein Berehrer des 
Erasmus, hatte defien Arbeiten über das neue Teftament mit 
Geldſummen unterftügt. Begreiflich zündeten bier Luthers 
Schriften mit Bligesfchnelle und anfänglich war Alles, mas 
Ruf und Einfluß hatte, für ihn: der Biichof, der Weibbiichei 
Telamonius Limpurger, Erasmus, Glarean, Beatus Nbenamus, 
ein großer Theil des Rathes; ichon im 3. 1519 wurden meh: 
rere Schriften Luther's in Bafel ſelbſt geprudt *°). 

Aber jo wie die proteftantiiche Lehre Flarer bervortrat und 
ihren antifirchlichen Charakter entfaltete, begann auch der ern 
liche Wiverftand der Univerfität, die von num an zugleich an 
der Spitze der katholiſch gelinnten unter den Basler Bürgern 


92) Erhard's Ueberlieferungen. L 12—86. — Loffins H. Gebn 
Hefe, ©. 139 fi. 

93) Herzog das Leben tes Jch. Dekolampad und tie Refermaticn zu 
Bafel. 1843. 1. 0 f. 
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ſtand. Der Rath wollte der Univerſität den Hauptwortführer 
des Proteſtantismus, Oekolampadius, als Profeſſor der heiligen 
Schrift aufdringen, dieſe aber wies ihn, ihrem Rechte gemäß, 
beharrlich zurüd. Die Abneigung der Hochſchule, dieſen Mann 
in ihren wifienfchaftlichen Kreis zuzulaſſen, mußte noch erhöht 
werben durch die Geſinnung vefielben: er hatte vor kurzem erft 
an Zwingli geſchrieben, die Univerfitäten feien Hurenhäufer des 
Teufels, und feine bihliſchen Vorleſungen begann er im Geifte 
Luther's mi Schmähungen gegen die Philofophie, welche die 
Duelle aller Keberefen fei. Einer öffentlichen Disputation des 
Reformators fehte die Univerfität im Aug. 1524 ihre Protes 
ftation entgegen. Sie fand ſich jedoch bald zu ſchwach gegen 
den firchlichen Demagogen; Oekolampadius befolgte raftlos 
die Taktif, die er auch Andern einfchärfte: vor Allem „vie 
fhmusigen Papiften dem Volke verhaßt zu machen, und als 
die ververblichften Wölfe zu fehildern; denn wenn fie nur gleich 
von Anfang dem Volfe gehörig abgemalt würden, dann glaube 
ihnen Riemand mehr **)." Diefe Taftif trug ihre Früchte; ein 
großer Bilderflurm, bei welchem der Henker an der Spihe ber 
proteftantifchen Schaar ftand, dann die Untervrüdung ver ka⸗ 
tholifchen Religion in Bafel, troß der noch zahlreichen katholi⸗ 
fchen Bevölferung von dem übermächtigen Anhang des Refors 
matord mit gewaffneter Gewalt im 3. 1529 erzwungen, beſie⸗ 
gelte auch das Schidfal der Hochichule, die bisher ein feſtes 
Bollwerk des alten Glaubens gewefen. 

. Der angefehenfte unter den Theologen zu Bafel war 
Ludwig Ber, erfter Profeſſor ver Theologie und Probft zu 
St. Peter. In Paris gebildet, Hatte er, der Deutfche, alle 
feine frangöfifchen Mitfchüler übertroffen, und unter den Bewer⸗ 
bern um bie theologifche Doftorwürde die erfte Stelle erlangt; 
fhon im 3. 1512 war er Bicefanzler der Univerfität, in ven 








94) In einem Briefe an Ambrofins Blaurer (bei Herzog TI. 291.): 

' Nihil etiam sordidis cedite Papistis, qui nisi cohibeantur 
et invisi facti fuerint plebi, statim magnam partem abri- 
piunt, personati lupi et omnium nocentissimi, qui sub 
umbra patientiae nostrae quiescunt, eoque solum per- 
gunt, ubi verbum Christi purius docetur. — Nam si ab 

initio recte describuntur populo, nemo illis fidem habet, 


614 Boil: Kampf ver Uxiveriit 


Zabren 1514 und 1522 Rckier geverten. Gr Kane noch m 
vergerüdien Jahren rem Emstium ter ki Schrn u Siebe 
bebrätich und griedbiih geicmt, um> temm Aremmr Gradmus 
tur Tarbringung eines bedentenden Theiles ieines Termögens 
zur Herausgabe des griechiichen nenen Ichamentd umteriusı 
Faũ alle Butler Gelehrten waren ieime Schüler, eder hanza 
den Telterkur aus teiner Hand empfangen. Gelbit Grasmns 
erfaunıe in ikm ben überlegenen Scheslogen; als ihn ter Basta 
Rarh zu einem Gutachten über vie Sache des Prerrtantiiund in 
ver Stadt aufforderie, venwied er denſelben au Dr. Surmig Ber, 
welcher hierin mir einem Yinger mehr, ald er mir Tem ganzen 
Leibe leitten Fonme. Auch baue Ber aut dem Religienägerprücde 
zu Baden, dem Oekolanwadius bier perienlich gegemüberiehen, 
weientlich zu dem dort errungenen Siege ver katbeliſchen Sache 
mügewirft’’). Ein ſolcher Mann war allerdinge geeignet, eine 
tremliche Stũte der katholiſchen Kirche an einer Hochichnle zu 
feyn, fand fidh aber unmächtig gegemüber einer vie Kanzel be 
herrichenten und wnablähig tie wildeñen Leidenichaften des 
Bolfed auffiachelnden Temagogie. In teinen obwohl wenig 
zablreichen, ganz praftiichen Schritten ericheint Der als eine 
der edeiften Anwalte einer ricten und rein dhritlichen Andacht 
Seine Schrift „con der Vorbereitung zum Tode“, durch und 
durch rein bibliich und ächt firdhlich, zeige in ſchöner, würdiget 
Haltung tie goldene Minelitrage zwiichen der aus ver neum 


95) Herzcg’s Oekelampad. I. 62. 80. — Her Lebenegeſch. Oeke⸗ 
lamrars. S. 76. — Herzog Athenae Bauricae. p. 8. — 
Bald nah Beentisung ter Disrstatien zu Baden richtete Capite 
einen Brief an Ber, um einige im öffentlichta Schriften gezes 
ibn gemachte Anariffe zu entſchaldigen, zur äußerte tabei über 
Ber's Anbanalichkeit an bie alte Kirde: Tuum institutum 
nunquam mihi ita displicuit, neque ita intolerabile fait, 
ut quorundam, qui contentus tua sectarı in aliorum 
perniciem nihil acerbius hactenus es admolitus, dissi- 
des civiliter magis, quam odiose, quo nomine gaude- 
bam quoque, te praefectum disputationi gubernandae. 
— Postquam igitur fieri non potest, ut sis noster totus 
et apertus Christi professor, placuit nebis semper, talem 
esse te, qualis es. Gerdesii hist. reform. IL im app. 
p- 109. 
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Rechtfertigungslehre erwachſenen Bermefienheit und zwiſchen 
angſtvollem Verzagen *). 

Neben Ber ſtanden bis zum J. 1526 noch der Theologe 
Johann Gebweiler, wenigſtens eine Zeit lang deſſen Bruder, 
der ausgezeichnen. Fumaniſt Hieronymus Gebweiler, 
dann der Juriſt Claudius Cantiunkula; ihm nebſt Ber 
und Erasmus hatte dee Rath des Oekolampadius erſte Schriften 
von der Euchariſtie zur Tenſur übergeben. Ihre Bemühungen 
hatten den katheliſchen Charakter ver Hochfchule bisher aufrecht 
erhalten, als aber des Oekolampadius Partei geftegt, und bie 
Unterdrüdung des Tatholifchen Gottesdienſtes in allen Kirchen 
burchgefegt hatte, blieb ihnen nichts übrig, als dem Beifpiele 
des Biſchofs, des Capitels und der Geiftlichfeit zu folgen, und 
Bafel zu verlafien. Eraomus, Ber, Glarean und Roter gingen 
nach Freiburg; die Univerfität aber veröbete, es gab weder 
Profeſſoren noch Studirende mehr *°). 


96) Wenn Herzog (Defolampad. L. 63.) von Ber’s Schriften fagt, fie 
athmeten fromme Refignation, feien aber mehr philofophifch, als 
hrifllich gehalten — fo hat er fie entweder gar nicht gefehen (was 
man aus der unrichtigen Angabe der Titel fchließen Fonnte) oder 
ec will nur fagen, daß das Chriftentgum Ber's von dem des H. 
Herzog fehr verſchieden ſei. Ich möchte als auf eine Probe von ' 
Ber's chriſtlichem Gemüthe unr auf den fihönen Dialog zwifchen 
dem Berfucher und dem Kranfen, der in der Praeparatio saluta- 
ris f. 2 ss. ſteht, binweifen. 

97) Dies geht aus einem Briefe Glareans an Zwingli vom 5, 1522 
hervor. Zwinglii epp. p. 196. — @in Frennd und Geiſtes⸗ 
verwandter Wimpheling’s, hatte Hieronnmus fchon feit langer Zeit 
für die dringende Rothwendigfeit einer Reformation, beſonders des 
geiftlichen Standes, deſſen Gebrechen er die Schul des betrübenben 
Zuſtandes, in dem Deutſchland fich befinpe, beimaß, Zeugniß gegeben, 
auch am Anfange der religiöfen Bewegung gegen Gapito, einen ber 
Urheber verfelben, feinen Beifall ausgefprochen. Allein fchon im 
3. 1522 tritt er mit feinem Bruder als entfchievener Gegner ber 
religiöfen Neuerung in Bafel auf, und der Sieg der Reformation 
in Straßburg vertrieb ihn einige Jahre darauf von diefem feinem 
gewöhnlichen Aufenthaltsort. Zung's Beitr. 3. Geſch. d. Reform. 
I, 301 fi. 

98) Herzog Athenae Rauricae. p. 177. Abhinc per triennium 
fere Academia quasi sepulta jacebat, vacuis et docentium 
et discentium subselliis, — In den Derfügungen, welche gegen 
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Bonifacins Amerbach, Profenor ver Rechte, ein ges 
borner Basler, blieb, ungeachter feiner Anbänglichfeit an die 
fatholifche Religion, in Bafel zurüd. Ta er mit vielen andern 
noch katholiſch gefinnten Bürgern wicht aum Zwingliſchen Abend» 
mahle gehen wollte, fo begannen nun die Pretiger, dieſe Männer 
auf der Kanzel durchzuziehen: Sie feien jchlechte Chriften, vie 
Keid und Haß gegen ihre Nächſten im Herzen trügen, die 
Dprigkeit und Bürgerjchaft verachteten ꝛc. Amerbady führte 
feine und jeiner Leidensgenofien Eadye vor dem Rathe mit 
männlicher Unerfchrodenheit: Er folge der Auslegung der Kirche, 
denn Ehriftus habe nicht zugeben Fönnen, daß biete feine Braut 
fo fange hierin irre. „Der Prädikanten Lehre, fagte er, wäre 
mir anmutbiger und meiner Bernunft befier gemäß, aber dam 
dürfte ich audy nicht an die Auferftehung, an die Menſchwer⸗ 
dung glauben, welche die ſich felbit überlafiene menjchliche Ber: 
nımft auch nicht glaubt. So die Prädikanten meinen, daß fie 
meinethalben Ehrifto Rechenichaft geben follen, fo fage ich fie 
aller Rechenfchaft meinetbalben quitt und ledig; es wird ein 
Seglicher für ſich felbft Rechenfchaft geben »).“ Amerbady 
richtete jenoch nicht® aus; die Duälereien und Zwangsmaßregeln 
dauerten fort, und er foll, den endlofen Chifanen unterliegend, 
endlich doch zu dem ſchweizeriſchen Abendmahle hinzugetreten feon. 

Die Univerfität fing an, feit dem 3. 1532 wieder fich 
mit Profeſſoren und almählig audy mit Etudirenden zu bes 
völfern, natürlich bloß mit proteftantifchen, da noch im 3. 1539 
ein eigener Rathsbeſchluß jeven Katholifen von einer Lehrftelle 
ausichloß. Sie Fonnte es aber nie zu einer mehr als lokalen 
Beveutung bringen; ihr früherer europäifcher Einfluß war mit 
der Zerftörung der Fatholiichen Elemente unwiederbringlich vers 
foren. Der Spanier Franz Dryander (Enzinas), ver 


— — 





die des Glaubens wegen Ausgewanderten erlaſſen wurden, ſpricht 
fich der grimmigſte Haß ans. Unter Anderm wurde beſchloſſen: vie, 
welche noch in Baſel Verwandte, Hänfer und Güter hätten, ſollten, 
wenn fie nach Ablanf eines Monats ſich wieder einfänden, einzig 
und allein in ein Wirthshaus nebit ihrem Geſinde einfcehren, „und 
fein Feuer noch Rauch in Bafel haben.“ Ochs Gefchichte d. 
Stadt und Landſch. Bafel. V. 665. ‘ 
99) Herzogs Oekolampadius. IL 11. 
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Verfaſſer einer ſpaniſchen Bibeluͤberſetzung, der feiner proteſtan⸗ 
tiſchen Grundſätze wegen in Brüſſel eine Zeitlang gefangen ges 
feffen, fand, als er nad) feiner Befreiung im J. 1548 nad) 
Bafel kam, die neuproteftantifche Hochfchule in einem. fo ers 
bärmlichen Zuftande, daß er nach Augsburg auf den Reiche, 
tag fchrieb: Iauter Efel, Unwiſſende und Ungefchidte regierten 
die Univerfität, und außer Amerbady gebe es feinen einzigen 
Gelehrten auf verfelben. Die Profefforen, die dieß erfuhren, 
wollten ihn vafür beftrafen laſſen, aber Enzinas entzog fich ihrer 
Rache durch fchnelle Abreife '*°). 

Demnächſt Fam die Reihe, proteftantifch gemacht zu wers 
den, im 3. 1535 an Tübingen. 

Die älteren Theologen dieſer Hochfchule waren noch Zoͤg⸗ 
linge des Gabriel Biel, der als das legte Glied in der Kette 
der mittelalterlichen Scholaftif die Reihenfolge mit Glanz ges 
fchloffen hatte. Die ganze theologifche Fakultät war hier wie 
anderwärts, feft in ihrer Fatholifchen Sefinnung, der neuen Lehre 
fchlechthin entgegen. Die Mitglieder waren Jakob Lemp, Martin 
Plantſch, Peter Brun, Balthafar Käufelin. Plantfch Hatte 
in Gemeinfchaft mit dem Stuttgardter Kamontfus Hartfeffer, 
eine Stiftung aus feinem Vermögen zu Stande gebracht, wie 
man fie (unter Lebenden) nur in Fatholifchen Zeiten zu machen 
pflegte, ein Collegium, in welchem achtzehn arme Stubirende 
frei unterhalten wurden °'). Doch farb Plantſch bereits im 
%. 1533. 

Zu den Lehrern gehörte auch Johann Baudens Ans 
hanfer von Reutlingen, Magifter fett 1529, der aber, um 
den Untergang der Fatholifchen Hochfchule nicht mit zu erleben, 
im Oft. 1534 Tübingen verließ und zuerft Profeſſor in Frei⸗ 
burg, dann im 3. 1536 orventlicher Lehrer der Theologie in 
Wien wurde. Hätte er länger gelebt — er flarb fchon im 
3. 1541 in der erften Blüthhe des Mannesalters — fo würde 
er der Kirche noch wefentliche Dienfte geleiftet haben; er hatte 
feinen Ruf mit vollem Bewußtfenn und freier-Wahl in einer 
Zeit, deren Ungunft er wohl empfand, ergriffen; fein Entfchluß, 


100) Ochs. VI. 203. 
101) Moseri vitae profess. Tubing. erdinis theolog. p. 52. 
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als Prieſter der Kirche zu dienen, fagt er von fich ſelbſt, ſei 
unerfchütterlich gewvefen, nichts habe ihn abhalten fünnen, nicht 
der Unmwille feiner Eltern, nicht das Zureden feiner Verwandten, 
nicht die dargebotene Gelegenheit zu einer Heirat), nicht der 
Spott der Welt über die Priefter 1°). In feiner Vaterſtadt 
Reutlingen, wo die proteftantifche Lehre bereitö im 3. 1531 
eingeführt worden war, hatte er den Charakter und die Wir: 
fung berfelben in der Nähe gefehen; er hatte beobachtet, wie 
der Wahn, daß durch den Glauben allein Gerechtigfeit und 
Heil erlangt werde, in alle Stände eingedrungen war, wie be; 
gierig dieſe Lehre vorzüglich von allen denen ergriffen wurde, 
die für ihr unfittliched Leben eines religiofen Deckmantels bes 
durften, wie man darüber in der leichtfertigften Weife an profanen 
Orten biöputirte, und bequeme Folgerungen daraus 309, weß⸗ 
halb er dieſe Streitfragen in einer Reihe von Thefen im Sinne 
der Eatholifchen Kirche entwidelte 19°). 

Einer der vorzüglichften Lehrer in Tübingen war Kaspar 
Kurrer, ein Jugendfreund Melanchthon’s. Er war 1523, doch 
nur auf Ein Jahr, als Lehrer der hebräifchen und griechifchen 
Sprache angenommen worden, trat aber im J. 1533 wieder 
als Lehrer des Griechifchen ein. Einen Brief Melanchthon's 
vom %. 1525 an ihn, worin dieſer fich freute, daß bei ber 
Erfaltung feiner alten Freunde doc) Kurrer noch feiner in Liebe 
gevenfe 1°*), ſetzte er feiner noch in demfelben Jahre erfchienenen 


102) S. Denis Wiens Buchdruckergeſch. S. 382. 

103) Gaudentii oratio in sacrae theologiae laudem. Vionnae 
Austriae. 1537. A. 2. b. Est insuper hoc tempore de sola 
fide vulgata et communis fabula, quam crepat delirus se- 
nex, garrula anus, pervicax aleator, saltator histrio, pom- 
posa matrona, quam praesumunt et jactant salaces puel- 
lae, rancidae, foetidae et inexplebiles meretriculae, sca- 
biosae netrices, nugipolivendides (ut Plautino utar verbo), 
balneatores et tonsores, glutones epicurei, insensatus po- 
pulus, rapax leno, dispensator oeconomus, blasphemus 
nauta, impius miles, crudelis eques, quam, inquam, agi- 
tant et disputant multi, antequam didicerint, et de illa 
inter amplexus et oscula philosophantur, atque audacia 
et facilitate verborum edisserunt aliis, quod ipsi non in- 
telligunt. 

104) C. R. L 749. 
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Ausgabe des Lambert von Afchaffenburg vor!°5). Im folgenden 
Jahre erließ er von Baden aus, wahrfcheinlidh kurz vor dem 
Anfange der dortigen Disputation, ein merkwürdiges griechi⸗ 
fches Schreiben an Zwingli, worin er die Reformatoren und 
ihre Anhänger fcharf angriff. Er fchilbert fie hier ald Ber 
führer des Volkes, rügt den Unfug, den fie in eitler Groß⸗ 
fprecherei mit ihrer Kenntniß der alten Sprachen trieben 1°*), 
dem Bolfe vorfpiegelnd, ald ob die neue Lehre erft durch dieſe 
Sprachgelehrfamfeit wieder an den Tag gebracht worden fei. 
Es handle ſich hier um nichts Geringeres, fagt er, als um 
Ausrottung aller chriftlichen Gottesfurcht, und dem Zwingli 
indbefondere warf er vor, er habe ganz ungefcheut den Sinn 
des griechifchen Tertes im neuen Teſtamente entftelt, und fo 
würde das Seelenheil Anderer zu Grunde gerichtet. Er, Kurs 
rer, verabichene diefen gottlofen Frevel ned Zwingli, und Zwingli 
möge fich wohl hüten, daß er nicht im die Sünde gegen ben 
heiligen Geiſt falle. Wem Zwingli nach Baden zur Dispns 
tatton fomme, fo wollten fie beive zuſammen die wahre Lehre 
der heiligen Schrift aus dem griechifchen Terte erforfchen. 
Zwei Zwinglianer, Grynäus und Blaurer, waren bie 
Werkzeuge, die der Herzog zur proteftantifchen Umgeſtaltung 
feiner Univerfität auserkoren hatte, und in der von ihnen ent⸗ 
worfenen Reformation war fogleich auögefprochen, daß bieje- 
nigen Profefforen, die „ver rechten, wahren, evangelifchen Lehre” 
zuwider feten, gänzlich abgeichafft werben follten. Damit bes 
gann denn bie Auswanderung aller, die der alten Kirche treu 
bleiben wollten. Biele Magifter und Studirende zogen nach 


105) Im J. 1528 gab Kurrer zum erftienmale in Tübingen das Wert 
des Bigilius von Thapfus gegen Gutyches (mit ber Irrthümlichen 
Bezeichnnug: Vigilis Ep. Trid.) heraus. Denis Buchoruder- 
geſch. ©. 278. 

106) Zwinglii Epp. p. 504. Malta di rouro ylvaodaı Spwuev 
ix rs zwy yAwrrwy rwwy rwn Esvuwy aldplas, repi wm Ouws 
IJavuaorus ueyaloppyuosoucı xouropemaloppnuosess oi SeoAd- 
Ioı. Ovölva 54 Umwv ön vor xpivos Boukouas, da uaAAor 
zapaxaliiodar, worep aöelpos Tu aösApıs aouiv ewde. EÜ- 
pnxa ö8 avlöny dv zois Bißloıs dnuaprynivan Ga zıpl züs Yppd- 
otus EAAyvırys, nödev nal zuv KAAwv Yuxal dAlnortas nal rov 
Savarou Öuadiyxorvran, 
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Freiburg, der Kanzler und Probſt Ambrofins Widmann, 
zugleidy Profeſſor der Rechte, ging nad) Rotenburg, und da 
die afademiichen Promotionen obne feine Vollmacht nicht gül- 
tig vorgenemmen werben fonnten, fo börten biete während 
mehrerer Jahre ganz auf. Den Retor Armbrufter wollıe 
man noch in der Berwaltung feines Amtes laſſen, „fo er ſich 
in diefer Zeit wohl fchiden, und fi) mit ver rechten Wahr⸗ 
heit und Gottes Wort vergleichen würde 17)“ aber entichlof- 
fen, fatholifch zu bleiben, fuchte und fand er ein Unterkommen 
in Würzburg. Gallus Müller, Profeffor und Stadwfar⸗ 
rer, wurde abgeſetzt; er fand eine Zuflucht in Innsbruck, auch 
dort bemüht, arme Studirende zu unterflügen 1%). Der alte 
Brun wurde vom Lehramte entfernt, blieb aber in Tübingen, 
wurde 90 3. alt, und fuhr fort, die Jüngern (wie Jakob 
Beuerlein) zu ermahnen, daß fie doch ja von der Fathofifchen 
Kirche nicht abfallen follten 1%). Der Profefior des Hebräis- 
fhen, Jakob Uelin, ein Prämonftratenfer aus dem Kloſter 
Adelberg und gelehrter Drientalift, gab lieber feine Stelle, ale 
feinen Glauben preis, ging nad) Roggenburg, und wurde im 
J. 1538 Profeflor des Hebrätfchen in Ingolſtadt, wo er meh- 
rere Jahre mit großem Beifall lehrte *1°). 

So ſchienen dem die katholiſchen Profefjoren und Uni- 
verfitätögliever alle bei Eeite gefchafft, und vie neue Lehre in 
Tübingen zur völligen Herrfchaft erhoben; aber gleichwohl blie⸗ 
ben noch an der neuen Univerfität manche theild von ber frü- 
bern Zeit beibehaltene, theild neuberufene Profefioren im Her- 
zen Fatholifch gefinnt. Die traurigſte Rolle ſpielte Käufelin, 
der durch Außerliche Unterwerfung wider jein Gewiſſen die Bei- 


107) Schnurrer’s Erläuterungen d. Würtemb. Reform.⸗Geſch. E. 344. 

108) Bon Innebrud fchrieb er im 9. 1542 an ten Biſchof Ranfea in 
Wien wegen einer Schultferderung, die er noch am die Berlaflen: 
fhaft feines verftorbenen Schülers, tes Ganbentius, 3m machen 
hatte (Epp. ad Nauseam. p. 347.): Saltem, ut studiosos, 
quorum te profectum multum curare, et alumnos ipsos 
propter studia diligere novi, liberalius, quam hactenus 
possim sustentare, quibus omnem meam rem post mor- 
tem deputavi. 

1089) Moser. p. 69. 

110) Schuurrer’ 6 biogovh. Nachrichten. S. 89. 90. 
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behaltung feiner Profeffur erfaufte, und erft im I. 1548, bei 
Einführung des Interims, wieder öffentlich feine Anhaͤnglich⸗ 
feit an die alte Kirche zu erfennen gab. Auch der Profeſſor 
der Mathematif, Philipp Imfer von Straßburg, ein Schü- 
ler de& berühmten Johann Stöfler, war im Herzen der Fathos 
liſchen Religion ergeben, er nahm daher im 3. 1545, wohl 
in der Hoffnung, eine medicinifche Profeffur in dem Fatholifchen 
Ingolſtadt zu erhalten, daſelbſt die mebicinifche Doktorwürde 
an, und da er dieſe nicht erhielt, begab er ſich zulegt in bie 
fatholifche Reichöftant Weil, wo er im I. 1570 fein Leben 
befchloß *1'). Der ausgezeichnetfte Juriſt, den Tübingen. bes 
faß, war Johann Sichard, früher Lehrer an einer Schule 
in München, dann im 3. 1525 Profeffor der lateinifchen Lis 
teratur in Bafel, der erfte Herausgeber des Cover Theodoſia⸗ 
nu. Obwohl er erft im J. 1535 bei der proteftantifchen Um⸗ 
geftaltung der Univerfität gerufen worden war, theilte er doch, 
ein Schüler des Zafius, deſſen religiöfe Gefinnung, blieb im 
Herzen katholiſch 112), und freute fich, als er zur Zeit des Ins 
terims in Tübingen wieder dem Fatholifchen Gottesdienſte bei⸗ 
wohnen fonnte. Weberhaupt zeigte ſich damals recht augenfäl« 
lig, wie wenig dad Befenntniß des Proteſtantismus bei fo 
vielen Nichttheologen, bei den Zuriften insbeſondere, auf wirk 


111) Annales Acad. Ingolstad. J. 195. Schnurrer's .Grlänteruns 
gen. ©. 387. 

112) Dieß wird In der PBarentation, die ihm im J. 1552 Mathias Gars 
biz, ein Tifchgenofie Luther’s, hielt, deutlich genug eingeſtanden: 
In hisce frequentibus religionis controversiis, quibus ho- 
die per suas Zrepo@vylas satis diu satisque misere et varie 
bona pars Europae distrahitur a ncecessaria et salutari 
consensionc, tam se moderatum et aequum praestitit, ut 
cum plurima in illa majorum nostrorum reli- 
gione probaret, non tamen omnia, sed suos ab- 
usus, quocunque modo temporis diuturnitate 
illapsos, ut non defenderet, ita sobria et pru- 
denti medicatione putaret sanandos (In Schuur⸗ 
rer's Erläuterungen. ©. 349); d. 5. er dachte, wie jeder gute Ka⸗ 
tholit damals dachte. Schuurrer fagt nur, Sichard habe eine ges 
wiſſe Anbänglichkeit an die alte Kirhenverfaffung behalten; 
es war nicht nur die Berfafiung, es war auch die Lehre, ber feine 
Anbänglichkeit galt. 
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licher Ueberzeugung ruhte. Die ganze jurifliiche Fakultät in 
“ Tübingen, außer Sicharb auch Kaspar Bolland und Geb- 
hard Braftberger, dann Michael Ruder, Brofeflor ber 
Medicin, ſelbſt Mathias Barbitius, alle diefe befannten 
fich wieder zur katholiſchen Religion, und wohnten ber Mefie 
bei 118), 

Die Univerfität Leipzig, welche vier Jahre fpäter das 
2008 traf, dem Proteftantismus zu unterliegen, war, fo lange 
der eifrig Fatholifche Herzog Georg von Sachſen lebte, ein Boll- 
werf der Fatholifchen Kirche und Lehre im nörblichen Deutfchland. 
Doch war die theologifche Fakultaͤt den fchwierigen Berhält- 
niffen und den Anforderungen der Zeit keineswegs gewachien, 
weßhalb Herzog Georg noch gegen Ende feines Leben Jo⸗ 
hann Cochläus und Georg Wizel herbeigerufen hatte, 
um die Eatholifche Sache, namentlich in Leipzig felbft, inmit- 
ten einer Bevölferung, bei der die futherifche Lehre fchon Häufig 
Eingang gefunden hatte, kräftig zu vertreten. Aber dieſe bei- 
den Männer entfernten ſich, die kommenden Ereigniffe voraus» 
ſehend, gleich nach dem Tode des Herzoge. Der Dekan der 
Fakultät, Hieronymus Dungersheim aus Ochfenfurth, 
bereitö hochbejahrt, hatte Mehreres gegen Luther gefchrieben, 
fonnte aber jebt nur noch durch feine paflive Treue der Kirche 
dienen. Die übrigen Theologen waren Paul Swoffheim, 
Kaspar Deichfel, Johann Sauer, Matthäus Mek 
und Melchior Rüdel, von denen feiner als Lehrer einen 
bedeutenden Wirfungsfreis hatte, einige, durch ihre Kanonikate 
in fremden Stiften gehindert, nur dem Namen nad) Profef- 
foren waren. Der neue proteftantiiche Gebieter hatte gleich 
damit begonnen, den Geiftlichen in Leipzig das Predigen und 
Meſſeleſen in allen Kirchen und Klöftern zu unterfagen. Ber: 
gebltch bat ver Rath der Stadt, die Religionsänderung möge 
doch bis zur Verfammlung der Landftände aufgefchoben wer- 
den; da diefe der Mehrheit nach noch Fatholifch gefinnt waren, 
wollte der Hof davon nichts hören 11°). 

Die Wittenberger Theologen, um ihr Gutachten befragt, 


113) Schuurrer's Erläuterungen. ©. 408. 
114) Hoffmanns Reiormoklonauitere der So Teian &, 336. 
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hatten den Herzog aufgefordert, unbedenklich Gewalt zu ges 
brauchen, und jeden Profeffor, der nicht fogleich die Iutheri- 
fche Lehre annehme, abzufegen. Es war wohl das erftemal, 
feit eine chriftliche Kirche und ein chriftficher Staat eriftirte, 
daß man förmlid, das Princip aufftellte, der Regent habe fein 
Recht, keinen noch fo wohl gegründeten Anſpruch mehr zu 
achten, und möge nur die brutale Gewalt allein und den Ter⸗ 
rorismus abfoluter Fürftenmacht gegen jede Korporation mit 
Hintanfegung aller alten Privilegien walten laffen. Und vies 
jenigen, die dieſes Princip aufftellten, und folchen Rath ga- 
ben, bedachten nicht, daß hiemit die ganze Eriftenz ihrer ei⸗ 
genen Hochichule und bie rechtliche Stellung eined Jeden von 
ihnen in Frage geftellt werde, daß fle durch diefen Rathichlag 
ihren Fürften das Recht einräumten, jeden Profeffor von Wit⸗ 
tenberg ebenfo, wie mın ihrem Rathe nach ven Leipzigern ge⸗ 
fhehen follte, über Nacht abzufegen und fortzujagen. Aber 
der Siegesraufch, der damals diefe Männer erfüllte, Tieß kei⸗ 
nen Raum für ſolche Reflerionen; zu groß war bie Freude, 
daß endlich die Stunde gefommen, Rache zu nehmen an jenem _ 
bitter gehaßten Fatholifchen Leipzig, gegen das Luther feinen 
. Ingrimm in gifterfüllten Worten, wie fie die Sprache ihm nur 
darbot, fo oft fchon ergoflen hatte. Melanchthon, ſtets bereit, 
zur Gewalt und zum Zwange zu rathen, lieh feine Feder. 
Sein eigener Haß ging fo weit, daß er dem Herzoge Georg 
noch einige Zeit nach feinem Tode den Fluch nachfandte, er 
möge doch ja ewig in der Hölle brennen. Nach herkömmli⸗ 
her Sitte mußte eine Stelle des Apoſtels Paulus den Vor⸗ 
wand und Oberſatz des Schluffes barreichen. Der Apoftel 
habe nämlich I. Timoth. 1. gefagt: das Geſetz diene zur Strafe 
der Ungerechten und Läfterer; nun aber feien die Mönche und 
bie Sophiften an der Univerfität zu Leipzig Läfterer, daher ſeien 
die hriftlichen Poteftaten ſchuldig, fie mit Ernft zu ftrafen‘1). 
Die Iheologen follten alfo entweder die Lehre annehmen, oder 
wenn fie fi) defien weigerten und nicht ſchweigen wollten, 
fortgejagt werben. 


115) C. R. DI. 847. Det ergo poenas tyramus perpetuas apud 
inferos. — C. R. IIL 712. 13. 
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Die Zerflörung der Eatholiichen Religion in der Stabi 
Leipzig, die Aufhebung ver Kiöfter, deren meiſte Inwohner 
auswanderten, während nur wenige den Proteſtantismus an- 
nahmen — alles dieß ging der Umgeitaltung der Univerfität 
voran. Die Triarier der Reformatoren waren audgerüdt, um 
den Sieg zu Leipzig mitzufelern; Luther jelbit, Melunchtbon 
und der Churfürft Johann Friedrich waren dahin gefommen; 
Zuftus Jonas, Gruciger, Myfonius, Preffinger und der Dia 
fon Loy von Wittenberg theilten ſich in die Arbeiten. Mylo⸗ 
nius und Gruciger diöputirten zwei Tage lang gegen die fa- 
thofiichen Theologen im Auditorium des Yürftencollegiums mit 
um fo fcheinbarerem Erfolge, ald ihnen der zeitige Rektor ver 
Univerfität jelbft, Chriftian Piftorius von Wefterburg, ver feit 
dem Tode des Herzogs Georg plöglich Iutberiiche Einfichten 
befommen hatte, zu Hülfe fam. Doch währte es noch nahe 
an zwei Monate, bis die Reihe an die Univerfität fam !1°). 

Der Anfang wurde bier mit der Berfündung eines her: 
zoglichen Befebled gemacht, daß die Univerfität in Lehren, Le⸗ 
fen und Tisputiren fidy einzig nach der. Augsburgiichen Con- 
feifion und Apologie richten folle. Der akademiſche Körper ließ 
nad) einer längeren Berathung ven fürftlichen Commiſſären eine 
etwas zweideutige Antwort ertheilen, deren Einn aber war, 
daß fie die Confeifion und Apologie nur, in fo ferne fie mit 
der fatholifchen Kirche und ver heiligen Echrift übereinflimme 


und durch die Ausfprüche der Concilien beftätigt jei, annehmen; _ 


die theologische Zakultät jedoch, von der fchon einige Mitglie⸗ 
der fich entfernt hatten, oder im Begriffe wegzugehen ſtanden, 
hatte an dieſem Beſchluſſe feinen Antheil. Der Herzog hatte 
mehrere neue Profefioren der Theologie ernannt: Nikolaus 
Scheubel, Kaspar Börner, Johann Sauer, dieſer ges 
wöhnlich in Halle. Zu einer Berathung der theologifchen Fa⸗ 
fultät über die von dem Herzoge vorgelegte Frage, ob und wie 
weit aus Rüdfiht auf den Kaifer in etlichen Punkten ver 
Augsburgifchen Eonfeffion und Apologie nachgegeben werben 


116) Gretſchel Firchliche Zuſtaͤnde Leipzigs ver und während ber Res 
form. ©. 255. Wiener de facult. theol. evang. in Uni- 
vers. Lips. originibus. Lipsiae. 1839. p. 22. Hofmann, 
©. 368 |. 
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Rechtfertigungslehre erwachſenen Bermefienheit und zwiſchen 
angſtvollem Verzagen **). 

Neben Ber ſtanden bis zum J. 1526 noch der Theologe 
Johann Gebweiler, wenigſtens eine Zeit lang deſſen Bruder, 
ber ausgezeichnen. Humanift Hieronymus Gebweiler), 
dann der Zurift Klaudius Cantiunfula; ihm nebft Ber 
und Erasmusthatte des Rath, des Defolampadius erfte Schriften 
von der Euchariftie zus Benfur übergeben. Ihre Bemühungen 
hatten ben katholiſchen Charakter der Hochichule bisher aufrecht 
erhalten, als aber des Oekolampadius Partei gefiegt, und bie 
Unterdrüdung des Fatholifchen Gottesdienſtes in allen Kirchen 
Durchgefegt hatte, blieb ihnen nichts übrig, als dem Beifpiele 
des Biſchofs, des Capitels und der Geiftlichfeit zu folgen, und 
Bafel zu verlaffen. Erasmus, Ber, Glarean und Roter gingen 
nach Freiburg; die Univerfität aber veröbete, ed gab weder 
Profeſſoren noch Studirende mehr *®). 


96) Wenn Herzog (Oekolampad. I. 63.) von Ber’s Schriften fagt, fie 
athmeten fromme Refignation, feien aber mehr philofophifch, ale 
rifllich gehalten — fo hat er fie entweder gar nicht gefehen (was 
man aus der unrichtigen Angabe der Titel fchließen könnte) ober 
er will nur fagen, daß das Chriftenthum Ber's von dem bes H. 
Herzog fehr verfchienen fei. Ich möchte ale auf eine Probe von 
Ber's chriſtlichem Gemüthe nur auf dem fehöuen Dialog zwifchen 
dem Berfucher und dem Kranfen, der in der Praeparatio saluta- 
ris f. 2 ss. fteht, hinweifen. 

97) Dies geht aus einem Briefe Glareaus an Zwingli vom I. 1522 
hervor. Zwinglii epp. p. 196. — in Freund und Geiftes: 
verwandter Wimpheling’s, hatte Hieronymus fchon feit langer Zeit 
für die dringende Nothwendigkeit einer Reformation, befonders des 
geiſtlichen Standes, deſſen Gebrechen er die Schuld des betrübenden 
Zuftandes, in dem Deutſchland ſich befinde, beimaß, Zeugniß gegeben, 
auch am Anfange der religiöfen Bewegung gegen Gapito, einen der 
Urheber derfelben, feinen Beifall ausgefprochen. Allein ſchon im 
5%. 1522 tritt er mit feinem Bruder als entfchievener Gegner ber 
religiöfen Neuerung in Bafel auf, und der Sieg der Reformation 
in Straßburg vertrieb ihn einige Jahre darauf von biefem feinem 
gewöhnlichen Aufenthaltsort... Jun g's Beitr. 3. Geſch. d. Reform. 
I, 301 f. 

96) Hersog Athenae Rauricae. p. 177. Abhinc per triennium 
fere Academia quasi sepulta jacebat, vacuis et dooentium 
et discentium subselliis, — In den Verfügungen, welche gegen 
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Bonifacius Amerbach, Profeſſor der Rechte, ein ge⸗ 
borner Basler, blieb, ungeachtet feiner Anhänglichfeit an die 
fatholifche Religion, in Bafel zurüd. Da er mit vielen andem 
noch. Eatholifch gefinnten Bürgern nicht zum Zwingliichen Abent- 
mahle gehen wollte, fo begannen num die Prediger, dieſe Männer 
auf der Kanzel durchzuziehen: Sie feien fchlechte Chriften, vie 
Neid und Haß gegen ihre Nächften im Herzen trügen, tie 
Obrigkeit und Bürgerfchaft verachtetn ꝛ2c. Amerbach jührte 
feine und feiner Leidensgenofien Sache vor dem Rathe mit 
männlicher Linerfchrodenheit: Er folge ver Auslegung ver Kirche, 
denn Ehriftus habe nicht zugeben koͤnnen, daß dieſe feine Braut 
fo lange hierin irre. „Der Prädikanten Lehre, fagte er, wäre 
mir anmuthiger und meiner Vernunft befier gemäß, aber vum 
dürfte ich auch nicht an die Auferftehung, an die Menſchwei⸗ 
dung glauben, welche vie fich jelbft überlafiene menschliche Ber 
nunft auch nicht glaubt. Co die Präpifanten meinen, daß fe 
meinethalben Chrifto Rechenfchaft geben follen, fo fage ich fe 
aller Rechenfchaft meinethalben quitt und ledig; es wird ein 
Seglicher für ſich felbft Rechenfchaft geben »)).“ Amerbach 
richtete jedoch nichts aus; die Qualereien und Zwangsmaßregeln 
dauerten fort, und er fol, den endlofen Chikanen unterliegend, 
endlich Doch zu dem ſchweizeriſchen Abendmahle hinzugetreten feon. 

Die Univerfität fing an, feit dem 3. 1532 wieder ih 
mit Profefioren und allmählig audy mit Studirenden zu bes 
völfern, natürlich bloß mit proteftantifchen, da noch im $. 1539 
ein eigener Rathsbeſchluß jeden Katholifen von einer Lehrftele 
ausfchloß. Sie Fonnte ed aber nie zu einer mehr als lokalen 
Bedeutung bringen ; ihr früherer europälfcher Einfluß war mit 
ber Zerftörung der Fatholifchen Elemente unmwiederbringlich ver 
loren. Der Spanier Franz Dryander (Enzinas), be 


bie des Glaubens wegen Ausgewanberten erlafien wurben, ſpricht 
fih der grimmigfte Haß ans. Unter Anderm wurde beſchloſſen: bie, 
welche noch in Baſel Verwandte, Hänfer und Güter hätten, follten, 
wenn fie nach Ablauf eines Monats fi wieder einfänden, einzig 
und allein in ein Wirthshaus nebft ihrem Gefinde einfehren, „und 
fein Feuer noch Rauch in DBafel haben.“ Ochs Gefchichte d. 
Stadt und Landſch. Bafel. V. 665. 
99) Herzog’s Defolampabius. IL 11. 
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Verfaſſer einer ſpaniſchen Bibeluͤberſetzung, der feiner proteſtan⸗ 
tiſchen Grundſätze wegen in Brüffel eine Zeitlang gefangen ges 
feffen, fand, als er nad) feiner Befreiung im 3. 1548 nady 
Bafel Fam, die neuproteftantifche Hochichule in einem. fo ers 
bärmlichen Zuftgnve, daß er nach Augsburg auf ven Reiche, 
tag fchrieb: lauter Efel, Unwiſſende und Ungefchidte regierten 
die Univerfität, und außer Amerbach gebe es keinen einzigen 
Gelehrten auf verfelben. Die Profeſſoren, die dieß erfuhren, 
wollten ihn dafür beftrafen laſſen, aber Enzinas entzog fich ihrer 
Rache durch fchnelle Abreife '*°). 

Demnächft fam die Reihe, proteftantifch gemacht zu wers 
den, im 3. 1535 an Tübingen. 

Die älteren Theologen biefer Hochfchule waren noch Zoͤg⸗ 
finge des Gabriel Biel, der als das lebte Glied in der Kette 
ber mittelalterlichen Scholaftif die Reihenfolge mit Glanz ges 
fchloffen hatte. Die ganze theologifche Fakultät war bier wie 
anderwärts, feft in ihrer Fatholifchen Gefinnung, der neuen Lehre 
fchlechthin entgegen. Die Mitglieder waren Jakob Lemp, Martin 
Plantſch, Peter Brun, Balthafar Käufelin. Plantſch hatte 
in Gemeinfchaft mit dem Stutigarbter Kanontfus Hartfefler, 
eine Stiftung aus feinem Vermögen zu Stande gebracht, wie 
man fie (unter Lebenden) nur in Fatholifchen Zeiten zu machen 
pflegte, ein Collegium, in welchem achtzehn arme Studirende 
fret unterhalten wurden!°!). Doch ftarb Plantſch bereits im 
J. 1533. 

Zu den Lehrern gehörte auch Johann Gaudens Ans 
baufer von Reutlingen, Magifter feit 1529, ber aber, um 
den Untergang der Tatholifchen Hochfchule nicht mit zu erleben, 
im Okt. 1534 Tübingen verließ und zuerſt Profeſſor in Kreis 
burg, dann im 3. 1536 orventlicher Lehrer der Theologie in 
Wien wurde. Hätte er länger gelebt — er ftarb fchon im 
J. 1541 in der erften Blüthe des Mannesalters — fo würbe 
er der Kirche noch wefentliche Dienfte geleiftet haben; er hatte 
feinen Ruf mit vollem Bewußtſeyn und freier-Wahl in einer 
Zeit, deren Ungunft er wohl empfand, ergriffen; fein Entfchluß, 


100) Ochs. VI. 203. - 
101) Moseri vitae profess. Tubing. erdinis theolog. p. 52. 
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Ausgabe des Lambert von Afchaffenburg vor 15). Im folgenden 
Jahre erließ er von Baden aus, wahrfcheinlich kurz vor dem 
Anfange der dortigen Disputation, ein merkwürdiges griechi- 
ſches Schreiben an Zwingli, worin er die Reformatoren und 
ihre Anhänger fcharf angriff. Er fehilbert fie bier als Ber 
führer des Volkes, rügt den Unfug, den fie in eitler Groß⸗ 
fprecheret mit ihrer Kenntniß der alten Sprachen trieben 1°), 
dem Volke vorfpiegelnd, ald ob die neue Lehre erft durch dieſe 
Sprachgelehrfamfeit wieder an ven Tag gebracht worden fei. 
Es handle ſich hier um nichts Geringeres, fagt er, als um 
Ausrottung aller chriftlichen Gottesfurcht, und dem Zwingli 
indbefondere warf er vor, er habe ganz ungefcheut den Sinn 
des griechiichen Terted im neuen Teftamente entftellt, und fo 
würde das GSeelenheil Anderer zu Grunde gerichtet. Er, Kurs 
rer, verabjchene diefen gottlojen Frevel des Zwingli, und Zwingli 
möge ſich wohl hüten, daß er nicht im die Sünde gegen ben 
heiligen Geiſt falle. Wenn Zwingli nach Baden zur Dispus 
tation fomme, fo wollten fie beive zufammen die wahre Lehre 
der heiligen Schrift aus dem griechtichen Terte erforfchen. 
Zwei Zwinglianer, Grynäud und Blaurer, waren bie 
Werkzeuge, die der Herzog zur proteftantifchen Umgeſtaltung 
feiner Univerfttät auserkoren hatte, und in der von ihnen ent⸗ 
worfenen Reformation war fogleich audgefprochen, daß dieje⸗ 
nigen ‘Brofefioren, bie „ver rechten, wahren, evangeltichen Lehre“ 
zuwider feien, gänzlich abgefchafft werben follten. Damit bes 
gann denn die Auswanderung aller, bie ver alten Kirche treu 
bleiben wollten. Biele Magifter und Studirende zogen nad) 


105) Im I. 1528 gab Kurrer zum erftenmale in Tübingen das Werk 
des Bigilius von Thapſus gegen Eutyches (mit der irrthümlichen 
Bezeichnung : Vigilii Ep. Trid.) heraus. Denis Buchbruders 
geih. ©. 278. 

106) Zwinglii Epp. p. 504. Malısra dä zovro ylvacdaı Spwuer 
ix z)s Twv yAwrruy rwwy ran Eevımay aldplas, zepi av Öuws 
Iavuaoruss ueyadoppruovoucı xouropoxsloppnuors oi Seold- 
Acı. Ovölva 68 uuwv ön vor xpivaı Bovkonas, alla ualAoy 
zapaxaliodan, worep aöeApos ru Ada zouiv elwSe. Ev- 
prxa Öl aveöny &u rois BißAois dtauapryxivos Ga aıpi TUs ppa- 
Bews Alyvınys, 69er nal uv KAAwv ıyuxal dAlxorzas nal rev 
Savarov —XEE 
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behaltung feiner Profeffur erfaufte, und erft im I. 1548, bei 
Einführung des Interims, wieder öffentlich feine Anhänglich- 
feit an die alte Kirche zu erfennen gab. Auch der Profeſſor 
der Mathematif, Philipp Imſer von Straßburg, ein Schü⸗ 
ler des berühmten Johann Stöfler, war im Herzen der katho⸗ 
lifchen Religion ergeben, er nahm daher im 3. 1545, wohl 
in der Hoffnung, eine mebicinifche Profeffur in dem Fatholifchen 
Ingolftabt zu erhalten, daſelbſt Die mebicinifche Doktorwürde 
an, und da er dieſe nicht erhielt, begab er fich zulegt in bie 
Fatholifche NReicheftadt Weil, wo er im 3. 1570 fein Leben 
befchloß *1'). Der ausgezeichnetfte Jurift, den Tübingen. bes 
faß, war Johann Sichard, früher Lehrer an einer Schule 
in München, dann im 3. 1525 Brofeffor der Iateinifchen Li⸗ 
teratur in Bafel, der erſte Herausgeber des Goder Theodofia- 
nus. Obwohl er erft im J. 1535 bei der proteftantifchen Um⸗ 
geftaltung der. Univerfität gerufen worden war, theilte er Doch, 
ein Schüler des Zaſius, deſſen religiöfe Gefinnung, blieb im 
Herzen fatholifch 112), und freute ſich, als er zur Zeit des In⸗ 
terimd in Tübingen wieder dem Tatholifchen Gottesdienſte bei- 
wohnen fonnte. Ueberhaupt zeigte fich damals recht augenfäls 
lig, ‚wie wenig das Bekenntniß des Proteſtantismus bei fo 
vielen Nichttheofogen, bei den Juriſten insbeſondere, auf wirk 


111) Annales Acad. Ingolstad. I. 195. Schnurrer's Crlaͤnterun⸗ 
gen. ©. 387. 

112) Dieß wird in der Parentation, die ihm im I. 1552 Mathias Gar: 
biz, ein Tifchgenofie Luthers, hielt, veutlich genug eingeflanden: 
In hisce frequentibus religionis controversiis, quibus ho- 
die per suas örepo@vylas satis diu satisque misere et vario 
bona pars Europae distrahitur a necessaria et salutari 
consensionc, tam se moderatum et aequum praestitit, ut 
cum plurima in illa majorum nostrorum reli- 
gione probaret, non tamen omnia, sed suos ab- 
usus, quocunque modo temporis diuturnitate 
illapsos, ut non defenderet, ita sobria et pru- 
dentj medicatione putaret sanandos (In Schnurs 
rer's (Grläuterungen. ©. 349); d. h. er dachte, wie jeber gute Ka⸗ 
tholtg pamals date. Schnurrer fagt nur, Sichard habe eine ges 
wife Anhoaͤnglichleit an die alte Kirchenverfaſſung behalten; 
es nicht nur die Verfaflung, e6 war auch die Lehre, der feine 


Hr dar get gall. 
— galt 
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hatten den Herzog aufgefordert, unbedenklich Gewalt zu ge- 
brauchen, und jenen Brofeffor, der nicht ſogleich die lutheri⸗ 
fche Lehre annehme, abzuſetzen. Es war wohl das erftemal, 
feit eine‘ chriftliche Kirche und ein chriflicher Staat eriftirte, 
daß man förmlich das Princip aufftelkte, der Regent habe fein 
Recht, Feinen noch fo wohl gegründeten Anfpruch mehr zu 
achten, und möge nur die brutale Gewalt allein und den Ter⸗ 
rorismus abfoluter Fürftenmacht gegen jede Korporation mit 
Hintanfegung aller alten Privilegien walten laſſen. Und dies 
jenigen, die dieſes Princip aufftellten, und folchen Rath ga⸗ 
ben, bedachten nicht, daß hiemit die ganze Eriftenz ihrer ei⸗ 
genen Hochichule und die rechtliche Stellung eines Jeden von 
ihnen in Frage geftellt werbe, daß fie durch dieſen Rathichlag 
ihren Fürften das Recht einräumten, jeden Profeffor von Wit⸗ 
tenberg ebenfo, wie mın ihrem Rathe nach den Leipzigern ger 
fchehen follte, über Nacht abzufegen und fortzujagen. Aber 
der Siegesrauſch, der damals dieſe Männer erfüllte, Tieß kei⸗ 
nen Raum für folche Reflerionen; zu groß war die Freude, 
Daß endlich die Stunde gefommen, Rache zu nehmen an jenem _ 
bitter gehaßten Tatholifchen Leipzig, gegen das Luther feinen 
. Ingrimm in gifterfüllten Worten, wie fie die Sprache ihm nur 
darbot, fo oft fchon ergofien hatte. Melanchthon, ſtets bereit, 
zur Gewalt und zum Zwange zu rathen, lieh feine Feder. 
Sein eigener Haß ging fo weit, daß er dem Herzoge Georg 
noch einige Zeit nach feinem Tode den Fluch nachfandte, er 
möge doch ja ewig in der Hölle brennen. Nach herkömmli⸗ 
der Sitte mußte eine Stelle des Apofteld Baulus den Vor⸗ 
wand und Oberſatz des Schluffes darreichen. Der Apoftel 
habe nämlich I. Timoth. 1. gefagt: das Gefeß diene zur Strafe 
der Uingerechten und Läfterer; nun aber feien die Mönche und 
bie Sophiften an der Univerfität zu Leipzig Läfterer, daher ſeien 
die chriftlichen Poteftaten ſchuldig, fie mit Ernft zu ftrafen 1°). 
Die Theologen ſollten alfo entweder die Lehre annehmen, over 
wenn fie ſich deſſen weigerten und nicht fchweigen wollten, 
fortgejagt werben. 


115) C. R. IH. 847. Det ergo poenas tyremnus perpetuas apud 
inferos. — C. R. II 712. 13. 
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fönne, verfammelten ſich Alle, die nad) damaliger Verfaſſung 
zur Fakultät ald Doktoren gehörten, und nun zeigte ſich, daß 
troß der erfolgten Veränderungen die Mehrzahl verfelben noch 
katholiſch gefinnt war. Ein von ihnen verfaßter Beichluß er- 
Märte, fie wollten der Confeffion und Apologie nicht widerſte⸗ 
ben, fo weit fie dem Evangelium und der Wahrheit nicht wis 
derftreite. Selbft der neuernannte Sauer gab auf die öffent⸗ 
liche Frage, ob er ver evangelifchen Lehre gemäß dociren wolle, 
nur die Erklärung, er wolle aus der heiligen Schrift das lehren, 
was er vor Gott und den Menſchen vertheidigen fönne !!7). 
An Adfegungen fehlte e8 nicht. Einer der angefehenften 
Zuriften, Georg Breitenbach, ven Luther bei feiner Claſ⸗ 
fififation der Zuriften nebft Türk unter die diabolifchen zählte, 
verlor als eifriger Katholif feine Stelle an der Univerfität und 
feine übrigen Aemter 11%). Die nächfte Frucht der Religionss 
änderung war fofort Zwietracht zwifchen den Prebigern und 
den Profefforen. Die Prediger der Stadt traten der Univers 
fität und theologifchen Fakultät mit Argwohn entgegen, und 


117) Er Heißt in den Rektoratsakten des Stenbler homo impius et 
papisticus, beides nämlich ale funonym, dagegen im 9. 1543 uns 
ter dem Rektorate Bufiins homo egregius et eximius ac de 
Universitate bene meritus. Winer. p. 22. 

118) Dieß meldet Joachim von Heyden dem Johann Hafenberger, 
der früher in Leipzig fein Eollega gewefen, in einem Briefe aus 
Dresden vom 9. Aug. 1539 (Denis codd, manuser. Biblioth. 
Vindobonensis, I. 2. p. 1803): Simon Pistorius heri Lip- 
siam abiit ibi ordinarium acturus. Breitenbachius (Georg 
D. J.) plane ex ordine motus. Non amplius praefectus 
Lipsiae, non amplius in judicio curiae, non amplius con- 
siliarius, non amplius ordinarius. Ita propemodum om- 
nibus veteribus (Ducis Geeorgii) ministris obtigit. In tota 
regione nemo veterum acceptus est, pessimi quique reg- 
nant. Derfelbe Heyden fchrieb feinem Freunde: Am Hofe des 
neuen profeftantifchen Herzogs werbe ein fo üppiges Leben geführt, 
bag feit dem Tode des alten Herzogs (alfo vom 17. April des Jah⸗ 
res bis zu Anfang Anguft) an 30,000 Goldgulden bereits verzehrt 
worden fein (Denis p. 1802): Nos in aula nostra tam 
egregie pergraecamur, ut ab eo tempore, quo dux Geor- 
gius mortem obiit, plus minus triginta millia aureorum 
absumpserimus. Doch die Plünderung der Kirchen und die Eins 
fhmelzung der heiligen Gefäße lieferte die erforberliien Summe. 


Dillinger, bie Reformatim. 2te Auf, L. 1, AD 
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diefe führten twiever über die Prediger Beſchwerde. Die Pres 
diger baten in einem Schreiben vom 3. 1540 den Herzog, et 
möge doch forgen, „daß die Univerfität fi) zu alle Wege ber 
chriſtlichen Lehre, Confeſſion und Apologie halte !'*) —“ und doch 
waren nun die alten Tatholifchen Theologen entfernt; der alte 
Dungersheim war geftorben, Deichfel Franf und unver 
mögend, Mes in Halle, Rüdel gleichfalls abweiend. Ihrer 
ſeits klagte die Univerfität: Die Prediger gäben fi) alle Mühe, 
die Studirenden und die ganze Hochfchule dem Volke von ven 
Kanzeln herab verhaßt zu machen, fie ſchmähten und verachtes 
ten die philofophifchen und humaniftifchen Studien als Heid 
nifh und teuflifh, dadurch entfrembeten fie die Studirenden 
ihren Lehrern und Studien, und verödeten die ganze Univerſi⸗ 
tät; fie fchmähten vor dem Volke die Magifter und Doktoren 
als ungelehrte Ejel, die Nichts von der heiligen Schrift ver- 
ftünden, während fie doch felber nicht drei Worte Latein vor⸗ 
bringen Fönnten; alle dieſes gefchähe zur Verwirrung der Unis 
verfität und zur fchändlichen Beichimpfung des Fürften !*°). 
Eine glänzende Erwerbung glaubte die liniverfität an Jas 
kob Schenk gemacht zu haben, ver zu Wittenberg Schulrek⸗ 
tor gewefen, dann Doftor der Theologie geworden war, und 
ſich kürzlich als NReformator der Stadt Freiberg in den Ruf 
eines ausgezeichneten proteftantifchen Kirchenlehrers geſetzt hatte. 
Dort, in Freiberg, hatte er nad) Vertreibung der fatholifchen 
Priefter und Prediger feinen Bamulus Johann YBünfgulven, 
einen jungen Menfchen von achtzehn Jahren, und feinen Bru⸗ 
der, der in Joachimsthal Schichtmeifter gewefen, zu Predigern 
am Dome beftellt '*'). Die Rechtfertigungslehre und den Ge- 
genfag von Geſetz und Evangelium trug er nach Luther’s klaſ⸗ 
fiihem Hauptwerfe, dem Gommentar über den Oulaterbrief, 
vor; da jeboch Luther felbft gerade damals dieſe Lehrform, 
wenn fie von andern, ihm fonft verbächtigen oder widerwärti⸗ 
gen Perfonen gebraucht wurde, verwarf, fo zog ſich auch Schenf 
feinen Unwillen zu. Er pflegte ihn verächtlicdy unter dem Nas 


119) Winer. p. 22. 
120) Winer. p. 23. 
4121) Wilifch Kirchenhiftorie von Breiberg. J. 155. 
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men „Jekel“ mit Agrifola, den er „Grikel“ nannte, zufams 
menzuftellen, und ihn des Antinomismus zu befchuldigen !**). 
Schenf kam inzwifchen im %. 1538 als Hofprebiger des Churs 
fürften Johann Friedrich mit reichlicher Befoldung nach Tor⸗ 
gau '*°). Auch hieher brachte er feinen Bruder mit und vers 
fchaffte ihın eine Kanzel, geriet auch fogleich in heftigen Has 
der mit dem alten Ordensbruder Luther’d, dem Neformator 
Gabriel Divymus, und mit dem Diafon Michael Sfultetus. 
Diefer lief nad) Wittenberg und verflagte ihn bei den dortigen 
Meiftern fchriftlich und mündlich; Luther ftritt ſich fünf Stun⸗ 
den lang mit Schenf herum, fand aber zu feinem Erftaunen, 
daß Schenf felbft feiner Autorität nicht weichen wollte Won 
Torgau ging Schenf im 3. 1541 plöglih, ohne Vorwiſſen 
des Churfürften, nach Leipzig auf eine Einladung des herzog⸗ 
lichen NRathes Anton Schönberg. Hier unterfagte ihm auf 
Pfeffinger'd Rath der Magiftrat die Kanzeln der Stadt, er 
wurde aber Prediger des in Leipzig ftubirenden Bringen Aus 
guft, und zog nun durch feine lockenden Borträge die Leipziger 
nad der Schloßfirche, fo daß die Mehrzahl der Einwohner 
an ihm hing '°*). Kurz darauf ernannte ihn der neue Herzog 
Moriz zum Profeſſor der Theologie 128). Er hielt nun philos 
fophifche und theologifche Vorträge mit großem Beifalle, aber 
feine Collegen bewachten ihn argmwöhnifch und zügerten nicht, 
ihn in der Lehre vom Gefehe ſchwerer Irrthümer zu befchuls 
digen. Eine Previgtfammlung, die er dem Buchhändler Wohls 
rab verfauft hatte, wurde verboten, fo daß Wohlrab deßhalb 
einen Prozeß gegen ihn anhängig machte. Im I. 1542 wurde 


122) Segen diefe Beichuldigung Hat indeß der Superintendent I. ©. 
Richter in Freiberg den Schenk in einer eigenen Schrift: De 
Jacobo Schenkio in scriptis suis non Antinomo. Lipsiae. 
1782, vertheibigt. | 

123) Nach Angabe des Leipziger Profefiors Börner gefchah dieß, weil 
man nicht anders mit ihm fertig zu werden wußte, damit er nicht 
habe und im Zaume gehalten werde. Winer. p. 24. 

124) Winer. p. 21. 

125) Gr war dem Herzog empfohlen worben, weil er einige Bücher (uns 
ter andern gegen Wizel von der Buße) herausgegeben hätte, wähs 
rend bie übrigen Theologen zu Leipzig (Pfeffinger, Ziegler, Börs 
ner) nichts fchrieben. 

nd» 
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ihm fein Gehalt entzogen, und fein Hörfaal geichlofien. Im 
J. 1543 wollte ihn der Magiftrat aus dem Minoritenflofter, 
das er bewohnte, vertreiben; da er ſich beharrlich weigerte 
auszuziehen, ließ man ihn mit feinem Bruder und feinem Fa⸗ 
mulus gefangen aufs Rathhaus führen. Endlich jagte ihn 
der Ehurfürft aus dem Lande. In der Berzweiflung bungerte 
er ſich in der Nähe von Leipzig freiwillig zu Tode 120). 

Da Schent damals nebſt Sauer der einzige Doktor ver 
Theologie in Leipzig war, fo hatte die theologifhe Fakultät 
hiemit ein empfindlicher Schlag getroffen; aber gleich darauf 
traf fie noch ein zweiter. Ihr Dekan, Sauer, müde eine 
zweibeutige Rolle zu fpielen, entfernte fi) im 3. 1544 von 
Leipzig, befannte ſich wieder öffentlidy zur katholiſchen Religion, 
ging nad) Prag, und wurde nachher Propft in Wien 127). 

Mit weit geringerem Aufwande von Gewaltmaßregeln 
fonnten die Univerfitäten Noftod, Frankfurt an der Oder 
und zuletzt Heidelberg in proteftantifche Hochſchulen umgewan⸗ 
delt werben. 

Die Univerfität Roftod hatte fich bis zum 3. 1518, wo 
eine dort ausgebrochene peftartige Krankheit Lehrer und Stu⸗ 
dirende zerfireute, in geveihlichem und blühendem Zuftande er- 
halten. Seitdem fanf fie mehr und mehr; die Stubirenden 
gingen aus dem ganzen nörblichen Deutichlande theils nach 
Wittenberg, um die neue Lehre an der Duelle fennen zu ler 
nen, theild nach Yranffurt an der Oper, wo Wimpina, ver 
bedeutendfte unter den frühern Gegnern Luther’d, lehrte. ine 
im 3. 1520 in Roftod vorgenommene Reform war nicht im 
Stande, die gefunfene Schule zu heben. Ein alter Chronift 


126) Luther’s Freund, Erasmus Alber, fagt von ihm in einem Nie: 
berfächfifchen Gedichte, worin er tie Gegner Luthers zufammenftellt 
(Wiliſch. L 158.): 

De Jedel was ghar ungefchlacht, 
He hefft fick fulveft nmbt Levent gebracht, 
He wold fi fulveft neen Spyß nicht gevem, 
Und bracht fi böglich umen fyn Leven. 
Vorleth Chriftum, den Mitveler, 
Und flerff als eu Vortzweveler. 

127) Winer. p. 33. 
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fagt, daß „zu diefen Zeiten eine folche Verwäftung, fo zu fas 
gen, der Akademie gewefen, daß, wenn man einen Doftor ges 
nannt, gewefen, ald wenn man ihn, weiß nicht was, genannt. 
So feten auch gar wenig Profefioren dazumal gewefen, fo daß 
der einige Rifolaus Leo ſechs Jahre Rektor Magnifitus gewes 
fen 1°°).” Dieß war die nächfte Wirkung der bereits fehr vers 
breiteten proteftantifchen Lehre. Auch feit 1536 wurden zus 
weilen noch unter zehn Stubirende, und nie mehr als ſechs⸗ 
zehn in einem Semefter eingefchrieben '*°). 

Allmählig erhielt auch die Univerfität eine mehr proteftans 
tifche Geftalt; die Männer, denen fie dieß vorzüglich verbanfte, 
waren Johann Dldendorp, Adam Tragiger und Smes 
denftänt. Der erfte, zugleich Stadtſyndikus und Profeſſor 
der Rechte, benüste feinen Einfluß auf den Rath ver Stadt, 
der das Patronat über die Univerfität behauptete, um die Ein⸗ 
führung des Proteftantismus durchzuſetzen 1?°%). Der andere, 
Tratziger, Profeffor ver Rechte, trat als einer der erften Lehr 
rer der Iutherifchen Theologie in die theologifche Fakultät über, 
ward im J. 1547 Rektor, und vertheidigte die Lehre, daß ein- 
fache Unzucht Feine Sünde ſei. Er wurde im $. 1550 ale 
Syndifus nady Hamburg berufen '°'). Smedenftädt, Stadts 
prebiger und Profeſſor der Theologie, füllte feine Predigten mit 
Schmähungen auf diejenigen, die noch einigermaßen ver fathos 
fifchen Lehre anhingen, griff auch den Churfürften Moriz hef⸗ 
tig in Gegenwart der fächfifchen Gefandten auf der Kanzel an, 
worauf ihn Herzog Heinrich abſetzte, und an feine Stelle den 
Aurifaber von Wittenberg berief '**). 


128) Grape's evangelliches Roſtock. S. 109. 

129) Frank's altes und nenes Mecklenburg. III, 201. 

130) Didendorp wurde 1540 Profeffor der Rechte zu Marburg und 
Rath des Landgrafen Philipp, der ihm fein befonderes Vertrauen 
ſchenkte. Er Hatte, nah Iohann Lyſer's Angabe, wie fein Gebie⸗ 
ter zwei Weiber zugleih. Sein Sohn, Henning Oldendorp, 
im 3. 1566 Profeffor des Hebraͤiſchen an der Univerfität Roſtock, 
mußte zwei Jahre daranf wegen eines unnatürlichen Laſters aus der 
Univerfität geftoßen werden. Schütz vita Chytraei. p. 312. 
Cottmanni resp. jur. et consultat, acad. Besp. I. n. 274. 
p. 32. 

131) Grape. ©. 376. Frank. ©. 238. 

132) ©. Grape. ©. 381. Vehementis ingenii fuit, et in cur 





c=“ Zerristung 

Zu ten Profenoren der Uiniverttät gekörte damals noch 
Konrad Pegel, zugleich Offigial des Prinzen Magnns, Bi- 
ſchofs ven Schwerin; von ibm aber wirt bemerft, daß er ich 
* aur Kirchenvintarion ım 3. 1534 babe brauchen lafſen, 

aber „to recht volllemmen Iutberiich nie geworten jei '*°).“ 
Gleicher Geiinnung war ver Theologe Jobann Heinkin, 
der, da er fi) in feinen Predigten und Gerprücen ver katho⸗ 
fifchen Lehre noch zugerban zeigte, vom Rarke abgelegt wurde. 
Eolche Abſezungen der PBreieiieren und Pretiger in Roſtock 
durch den Rath waren feit der Einfübrunz des Proteftantiemus 
an der Tagedorbnung, zunächtt darum, weil man tem endlo⸗ 
fen Hader, der jeit der Feitiegung der neuen Lebre auch an 
dieſer Univerittät ausgebrochen war, turch fein unteres Mit: 
tel zu begegnen wußte. Wie in Leipzig, jo entzünbete ſich auch 
in Roftod Streit und Eiferſucht zwiſchen den Profeſſoren und 
den Previgen. Der Previger Heinrich Techens verfein- 
dete ſich mir den Profefjoren durch feine Berböbnung ter aka⸗ 
demifchen Grade und der dabei gebräuchlichen Geremonien, gab 
daher feine Previgerftelle auf, verließ Roſtock und trat in ven 
bürgerlichen Etand zurüd. Die beiven Profenoren ver Theo⸗ 


logie, Heshuſius und Eggerdes, zugleih Stadwrediger, 


wurben vom Rathe im 3. 1557 abgejebt und aus ver Statt 
geworfen. Eggerdes hatte die Mitglieder ded Rathes auf ter 
Kanzel einer ſchweren Eünde angeklagt, weil fie dem Leichen- 
begängnifje eines verflorbenen Katbolifen, Dethlev Dankward, 
gefolgt waren; beide, er und Heshuſius, hatten zugleich mit 
dem Rathe einen Etreit wegen der Hochzeiten begonnen. Ter 
Profefior Andreas Martini, der fi) auf ihre Seite ſchluq, 
ward gleichfalls von feiner Lehrerftelle, fowie von feinem Pre: 
digtamte abgejegt. An die Stelle des Heshuſius kam Dra⸗ 


cionibus nimis severus in taxandis vitiis, in objurgandis 
et damnandis Pontificiae doctrinae adhuc aliquo modo de- 
ditis, in principibus quoque viris, cum bellum Germa- 
nicum inter Caesarem Carolum V. et electorem Saxoniae, 
Johannem Fridericum, et Philippum, Hassiae Landgravium, 
gereretur anno 1546 et 1547, interdum pro concione 
notandis. 


133) Krey’s Andenfen an die Reſdeck ſchen Gelehrten. II, 12. 
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konites, einer der vornehmſten Gehülfen Luther's; er war 
ſchon Profeſſor der Theologie an der Univerfität und wurde 
nun zugleich Superintenvent. Die neun Jahre feiner Amtd- 
führung waren bezeichnet durch beftändigen Kampf mit der 
Mehrzahl der Roftoder Prediger, durch Hineinziehung des Vol⸗ 
kes und der Studenten in den Streit, durch tobende Predig⸗ 
ten und tumultuarifche Ausbrüche der erhitten Parteien in den 
Kirchen. Beide Parteien befchuldigten ſich gegenfeitig der Irr⸗ 
fehre in dem Hauptpunft vom Gefege und Evangelium; Dras 
Fonites ließ fich von feinen Studenten vor dem Rathe bezeugen, 
daß er in feinen Vorlefungen vie Acht Iutherifche Lehre vorges ' 
tragen, und keineswegs ein Antinomer fei; die Bürger aber, 
durdy die Prediger wüthend gemacht, überhäuften ihren Supers 
intendenten, während er auf der Kanzel ftand, mit Schmähuns 
gen und Drohungen, fo daß er eilig herabfleigen und aus ber 
Kirche flüchten mußte, Endlich legten fich die Medlenburgi- 
fhen Fürften darein, orbneten eine Commiſſion ab, die gegen 
Drakonites entſchied, worauf dieſer von Roftod abziehen mußte, 
und nach Wittenberg zu Melanchthon ging '’*). 

Während die Verfünder der proteftantifchen Lehre an ber 
Univerfität und in der Stadt dieſes Schaufpiel darboten, zeigt 
und an derfelben Hochichule der ehemalige Prior der Brüder 
des gemeinfamen Lebens, Johann Paulli, genannt Arſe⸗ 
nius, das Bild eines Mannes, der fi), ungeachtet feiner 
unerfchütterlichen Treue gegen die Fatholifche Kirche mitten uns 
ter proteftantifcher Umgebung, eine damald ungemein feltene 
Scyonung und Anerkennung zu verfchaffen wußte. 

Sein Klofter hatte ſich große Verbienfte um Roftod und 
Medienburg erworben; Die Brüder hatten ſchon feit dem 3. 1475 
eine fehr thätige Buchdruckerei errichtet, aus der unter Anberm 
Werke der Kirchenväter hervorgingen, und bie erft mit Eins 
führung der Reformation feit 1534 zu Grunde ging; fie hats 
ten ferner eine allgemeine deutfche Schule eingerichtet, und fich 
auch hier völlig vorwurföfrei verhalten. Dennoch verfuhr man 
bei der Einführung der Iutherifchen Religion auch gegen fie 


134) Luc. Bacmeisteri hist, eccl. Rostoch. bel Westphalen 
monum, Cimbric. L 1560-70. | 
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mit der üblichen und von Wittenberg her nachtrüdlich empfoh- 
-Ienen Härte und Brutalität. Ter Magiflrat ließ ven Rektor 
des Brüderhaufe® gefangen fegen; er mußte, um frei zu wer⸗ 
den, mit allen Brüvern des Hauje im 3. 1533 Urphebe ſchwö⸗ 
ten; er follte die verborgenen Schaͤhe des Kloſters anzeigen 
und ohne Erlaubniß die Stadt nicht- verlafien. Und treg tie 
fer Mißhandlungen verpflichtete der lutheriſch gewordene Rath 
die katholiſch bleibenden Brüder, ihre deutſche Echule fernerbin 
zu halten, ja er übergab ihnen im %. 1534 gewifjermaßen 
die Einrichtung der neuen Schule zu NRoftod. Ohne Zweifel 
waren es hier die fisfalifchen Rüdfichten, welche die religiöien 
überwogen; man wollte das geraubte Kirchen- und Kloftergut 
zu andern Zweden verwenden, und überließ daher den Brü⸗ 
dern die Schule. 

Unter den Brüdern zu Roftod ragte Arfenius burdy ven 
ſeltenen Umfang feiner Kenntniffe hervor, „ein in vieler Bes 
ziehung ausgezeichneter Mann, ausdauernd und eifrig, frieb- 
li und würdig, rein im Wandel und feft im Glauben, ges 
lehrt und bis zum Ende feined Lebens voll Liebe zu den Wii: 
fenfchaften wie zur Ratur '*5).“ Seine Berbienfte mußten in 
der That auch den biödeften Augen ſichtbar jeyn, denn er, ver 
eifrige Katholif, wurde im 3. 1539 — ein faft "unerbörtes 
Beifpiel — zum Profeffor der Philofophie an der Univerſität 
ernannt, und fpäter, zugleich mit den beiden Lutheranern Bü- 
ten und Eggerdes, Aufieher des Pädagogiums 120). ein 
Lieblingsftubium waren die griechiichen Kirchenväter. Natür⸗ 
lich hatte er feined Glaubens wegen vielfältige Angriffe zu ers 
dulden; die Theologen und Prediger zu Roftod, Simon Pauli 
namentlid), drängten ihn, er follte ſich zur Iutherifchen Lehre 
befennen. Im 53. 1563 erwiederte er auf foldye Zumuthungen: 


135) So hat ihn neuerlich Lifch gezeichnet: Gefchichte der Buchtruderel 
in Mediendburg. S. 28. 

136) In Krey’s Andenken. IV. ©. 32. Eodem loco eodem tem- 
pore vivebat H. Arsenius, vitae religiosae addictus, illi 
(Burenio) forte in iis, de quibus dixi, non par omnino 
nec multo tamen inferior, in quodam superior haberi 
poteret. In ista vita otiosa nunquam vacabat a lectione 
Graecorum voteris secleniae, Wei vr Sulrlius am Beccius 
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er Fönne In Religionsfachen nicht nachgeben, weil es wider 
fein Gewiffen laufe. Zu gleicher Zeit Flagte das geiftliche 
- Minifterium über ihn, Daß er ungeachtet aller Erinnerung bet 
feinem Aberglauben bleibe, und gefagt habe, er wolle in ver 
Gemeinfchaft der römtfchen Kirche bleiben, fo lange er ein Glied 
regen Fönne 1°”). Auch das warf man ihm vor, daß er feine 
Magd im Bapftthum geftärft, auf dem Todbette feinen luthe⸗ 
rifchen Prediger habe zu ihr kommen, und nachdem fie geftors 
ben, fie aus dem Kirchfpiele, darin fie verblichen, in feine 
Höhle (d. h. fein Klofter) bringen und daſelbſt heimlich beer⸗ 
digen laffen. Indeß behauptete Arfenius diefen Angriffen ges 
genüber feine religiöfe Zreiheit biß zu feinem Tode um das 
3. 1577; noch im 3. 1571 hatte er um die Erlaubniß gebe- 
ten, an ber Univerfität wieder über die griechifchen Schrift: 
fteller lefen zu dürfen; er hatte aber freilich dabei verfprechen 
müffen, nicht® über Religion -einmifchen zu wollen. 

Die Univerfität Frankfurt an der Oder war nicht in 
der Lage, dem eindringenden Proteftantismus ernftlichen Wi⸗ 
derſtand zu leiften; fchon zehn Jahre nad) ihrer Gründung, im 
J. 1516, war fie einer Peft wegen nach Kottbus verlegt wors 
den, und im J. 1526 befand fie fih aus demfelben Grunde 
in einem Zuftande von faft völliger Auflöfung, fo daß in den 
Jahren 1530 und 31 gar feine Promotion hier ftattfand. Dazu 
fam die Verringerung oder unordentliche Auszahlung der Pros 
fefiorengehalte, dann der Zug der Studirenden nach) dem na= 
hen Wittenberg; fo gefchah es, daß man auch noch im J. 1536 
nur vierzig flubirende Anfömmlinge zählte. Die Hochfchule 
hatte zwar in ben erften Zeiten der religiöfen Bewegung einen 
ausgezeichneten Theologen an Konrad Wimpina befefien, 
demfelben, der mit Staupig und Martin Pollich die Univerfl« 
tät Wittenberg eingerichtet hatte, er war aber fchon frühe von 
Frankfurt weg nach Franfen gezogen, und im 3. 1531 dort 
geftorben. Nach ihm war in Frankfurt fein Fatholifcher Theo- 
foge von einiger Bedeutung mehr; denn Menfing, ber zus 
glei, mit Wimpina auf dem Reichötage zu Augsburg an ber 
Eenfur des Iutherifchen Bekenntniſſes arbeitete, fcheint fchon 


137) Krey’s Andenken. IV. ©. 29. 
Oollinger, vie Reformation. Ae Rx, 1.1. a 
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frübe weggegangen zu ieen. Ueberties baue Joachim IL ichen 
fer 1535 auch proteitmriih geinnte Breiensten, 3. B. ven 
Juriñen Sabinus, an tie Hochichale Krrufen, die daber, ın 
einem bleßen Scbauen berabgeſunfen. ib wiſſig zu einer pre⸗ 
teitanriichen Univerfität in den Jabren 1539 und 1540 um- 
geitalten lies '°*). 

Zuletzt fam tie Univeriuãt Heidelberg an die Reibe. 
Auch rieie Hechichule gebörte in Ten eriten Zeuen des reügiẽ⸗ 
fen Kamried in Teurichland zu Ten ſchwächeren, nımentub 
in ıbeolegiicher Beziebung: ñe telber klagte um 1525 und 1526, 
e3 tcien mehr 2ehrer, als Studenten vu: fie ſcheb die Schuſd 
ihred Berralle3 auf Ten Bauernfrieg und vie Ferrichrirte ver 
Imberiichen Lebre. Einigen Eingang batte vie Winenbergiſche 
Dektrin auch bier gerunten: bei allem Eifer für Bewabrung 
der katboliſchen Lehre batte dieſe Hochichule doch unter ibren 
Lebrern den Martin Frecht, ter im 3. 1531 ſelbn Rekter 
wurde, aber bald darauf als eriter preteitanriicher Vrediger 
nach Ulm ging, freb, fi tert often ausiprechen au Türten'°*). 
Auh Heinrib Stolo war im I. 1526 als Preicher ner 
Therlogie nach Heidelberg gerufen werten, obgleich er beratd 
wegen ieiner luiberiſichen Geñnnung aud Werms und Neutarı 
batte ennreichen münm. Die preteitantiiche Geñnnung Ted 
Churfũrſten Friedrich IL und ter Eintlug des bei ibm viel ver⸗ 
mögenten Paul Fagius bewirkte in ven Jıbren 1545 und 1546 
den Anfang einer Umgeſtaliung ter Hechichule im Sinne ver 
neuen Lehre. Run trar aber ter Schmalkaldiſche Krieg mr 
das Interim dazwiſchen: tie Mehrkeis ver Profeſſeren war nech 
katholiſch gefinnt, und tegte es durch, daß ver ganze Lchrfürs 
per für tie Anerkennung des Conciliums von Triem ſich aus⸗ 
fprah. Tiefer Zuſtand Tauerte bis gegen 1557, als ımter ver 
Regierung des eifrig preiettannichen Churfüriten Ouo Heinrich 
die neue Lehre wie in ver ganzen Pfalr, fo auch an der pfäl⸗ 
ziſchen Hochichule zur völligen Hariibart erheben wurte. Vers 
felbe Micyllus, ter früher jeine Anbünglichfeit an ten fas 


138) Becmanni notitia Univers. Francof. p. 56 u. 273. I 
Müller Gert. d. Referm. in ter Mark Brandenburg. ©. 173. 
139) Schwab Syilab. Bectorum. Aral. Huidalh. 9. 96. 
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tholifchen Glauben betheuert hatte, war jet einer der Refor⸗ 
matoren; von den beiden theologifchen Profefioren war der eine, 
Heinrih Stolo, durch Alter beveutungslod geworden, Der 
andere, Mathias Keuler, in fittlicher Beziehung tadelhaft; 
er verließ Heidelberg, und nun konnte die ganze erledigte theo⸗ 
logiſche Fakultät im proteftantifchen Sinne erneuert werben. 
Die beiden erften neuernannten Profefioren repräfentirten aber 
auch fogleich die zwei feindlichen Parteien, in die der Protes 
ſtantismus bereit fich gefpalten hatte: Petrus Boquinus 
aus Franfreih war ein eben fo entſchiedener Calvinift, ale 
Tileman Heöhufius, der auf Melanchthon's Empfehlung 
nach Heidelberg kam, ein eifriger Lutheraner war. In den 
andern Fakultäten war die calvinifche Partei überwiegend; gu 
ihr gehörten die Zuriften Chem und Eirler, die Philologen 


Grynäus und Zylander, Nikolaus Eisner, Profeſſor 
der Ethif, und in der Abendmahlslehre der Mediciner Tho⸗ 


mas Eraftus (Lieber), ver auch ald Theologe durch Schrifs 
ten und durch feine Theilnahme am Religiondgefpräche zu Maul 
bronn im 3. 1562 eine Rolle fpielte, und, in Deutfchland mes 
nig befannt, noch lange nach feinem Tode im Auslande, in 

England und Schottland befonders, als der Urheber einer Theos 
rie über die Firchliche Macht ver weltlichen Gewalt genannt 
und von elfrigen Calviniſten verabfcheut wurde. Paul Unis 
cornius, Profeffor der hebräifchen Sprache, fland zwar auf 
Seiten der ftrengen Lutheraner, entzog fich aber frühzeitig dem 
heißen Kampfe durch feinen Abzug 1%. Dazu fam noch in 
der juriftifchen Fakultät Franz Balduin, der, ‚zwifchen ven 
religtöfen Befenntniffen in ver Mitte flehend, fpäter in den 
[Härfften Antagonismus gegen Calvin und Bea trat. So 
war dafür geforgt, daß die Univerfität die Elemente kirchlicher 
Zwietracht, die fih im Schooße des Proteftantismus bereits 
entwidelt hatten, gleichfalls in fich trug. Sie kamen auch bald 
genug zum Ausbruche 14). Das neuerrichtete zur Univerfität 
gehörige Pädagogium befand fich trotz der reichlichen Mittel 


140) Seifen's Geſch. d. Reform. zu Heidelberg. ©. 81. 115. 101. — 
Hier wird Unicornius geſchildert „als ein unrubiger und ums 
orbentlicher Kopf. 

141) Saäffer Geſch. d. hein⸗Pfalz. I. 840. TI. ©. 
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aus dem eingezogenen Kirchengute in einem klaͤglichen Zus 
ftande 14°), | 


142) So bemerlt im I. 1560 ber Rektor Kaspar Agriktola in ben 
Annalen der Univerfität von der Gründung biefes Pädagogiums: 
Hoc ergo Paedagogii publici Universitatis hoc anno prin- 
cipium fuit, malevolorum invidia et obtrectationibus dif- 
fieile valde et impeditum. Christus opt. max. porro pro- 
tegat, et foveat juventutis misere neglectae studia 
Ap. Hautz Lycei Heidelberg. origines et progressus. p.85 
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